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Frücht, des Miniſters von Stein 
| Nuheſtätte. 


Heinrich Friedrich Karl Freiherr von und sum Stein. 


(Bortfegung.) 


Du Namen Stein if von jeher ben Genealogiften ein Stein 
bes Anfloßes geweien. Zehn bis zwölf Befchlechter beffelben 
Namens bewegen fi einzig am Mittelrhein, verlaufen fih in 
einander, verwirren fi und geftalten ſich für den fleißigſten For⸗ 
ſcher zu einer eben fo unauflösbaren Aufgabe, als etwan Tem⸗ 
pelberren oder Kehmgerichte bieten. Ich will mich nicht an ihr 
verſuchen, nur erinnern, daß der Minifter von Stein — unb 
feine Meinung it aud in biefem Punft von Gewicht — nicht 
ungeneigt gewejen, in ben Stein von Naffau, Burgmännern bes 
Stammhaufes Naffau, einen Zweig ber Stein« Callenfels zu 

" erkennen. Pers hält für ihre Ahnfrau die an Johann von Stein 
verheurathete Guta Brenner von Lahnflein, deren abenteuerliches 
Verſchwinden Bd. 25. 523 erzählt, ich theile ſolche Verwegenheit 
nicht, gehe nicht weiter, denn auf Friedrich von Stein, geft. 1475, 
zurüd. Sein fpäter Enfel, Chriſtoph von Stein zu Naffau, res 
fignirte 1559 eine Domberrenpräbende zu Worms, um fich in 
demfelben Iahre mit Margaretha von Raffau, Johannes und ber 
Margaretha von Schöned Tochter, zu verbeurathen, und, wie 
ich kaum zweifle, der augsburgifchen Confeſſion beizutreten. Dem 
zu Folge erſcheint ſein Sohn, Johann Gottfried, als Amtmann 
zu Weilburg, und if derſelbe 1630 geſtorben, nachdem er in 
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feiner zweiten Ehe (ſeit 1603) mit Katharina Quad von Landskron, 
Adams und der Margaretha von Ele Tochter, jene Anfprüche 
auf die Herrfchaften Landskron und Ehrenberg, die zu realifiren 
bem Testen Stein vorbehalten, erheurathet hatte. Johann Gott⸗ 
friede Sohn Ludwig, geb. 30. Zul. 1604, hat zuerft des freiherr⸗ 
lichen Prädicats fih gebraudt. Als eifriger Beförderer evange- 
liſcher Intereſſen wurde Ludwig in der Schweden Lager vor Koblenz, 
1632, erblidt, was ihm, ald nachmalen die Kaiferlihen und die 
Metterniche im Erzftift victorifirten, mancherlei Ungemach bereitete. 
Er mußte Tandflüchtig werden, nahm aber ein Pfand feines fortges 
festen Eigenthums, die Thürklinfe, den metallenen Eſelskopf, womit 
man noch jegt dem Burghaufe in Naſſau anklopft, zu fih, und 
trug fie nah Montabaur, wo er, gegen Empfangſchein, fie in 
der Franciscaner Klofter abgab. Wohl ein Jahrzehent verfloß 
unter bed Kriegsglüdes öfterm Wechſel, bis dann endlich Lud⸗ 
wig in den Augen des Faiferlichen Hofes fi) rechtfertigte und 
erwirfte, daß die Befchlagnahme feiner Güter aufgehoben werde. 
Da ließ er von den Mönden feinen Thürffopfer ſich ausliefern, 
yergahte aber zugleich an fie, für des Pfandes treue Aufbewah⸗ 
rung ein Malter Korn, als immerwährende Jahresrente. Die 
it von feinen Nachkommen pünktlich, bis zu des Klofters Aufhe⸗ 
bung entrichtet worden. Ludwigs Sohn, Ludwig Ehriftoph, geb. 
1646, bat zuerft dem väterlichen audy derer von Schöned Wap⸗ 
ven, fo durch feine Großmutter auf ihn vererbt, hinzugefügt. 
Das Beſitzthum des Haufes, wozu außer dem Dorfe Frücht 
und vielen einzelnen Gütern, aud das Kirchdorf Schweighaus 
fen, mit dem Pfarrfage, feit 1427 als naflaufches Lehen ges 
 Hörig, war buch forglofe Bewirthſchaftung, verſchwenderiſchen 
Haushalt und ſchwere Proreffe — ein folder namentlich ges 
gen bie von Clodh in Betreff der Herrfchaften Ehrenberg und 
Landskron zu führen — in Verfall und Schulden gerathen. In 
diefer Lage überfam es der furmainzifche Geheimrath Karl Phis 
lipp von Stein, ein ſchlichter, biederer Edelmann, ber in feiner 
Ehe mit Henriette Karoline Langwerth von Simmern ein Vater 
von zehn Kindern geworden if. Deren fieben, Johann Friedrich, 
Sriedrich Ludwig, Ludwig Gottfried, Heinrich Friedrich Karl, Jo⸗ 
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hanna Louiſe, Marie Charlotte und Marie Anna; find zu Zaren 
gekommen. Johanna Louife, von den Töchtern die ältefte, geb. 
28. Kebr. 1752, und als Schönheit berühmt, wurde den 12. Jul. 
1773 an den kurſaͤchſiſchen Geheimrath, den Grafen Jacob Friedes 
mann von Werthern verheurathet, folgte ihm nah Mabrid, wo er 
den Sefandtfchaftspoften befleidete, fand aber das Glück nicht in. 
der Ehe mit dem ftolgen, verſchwenderiſchen, oder auch abwechſelnd 
geizigen Mann und farb den 19. März 1811. Die zweite Toch⸗ 
ter, Marie Charlotte, heurathete den hannöverſchen Geheimrath, 
dann Minifter von Steinberg, und ftarb 1793. Die dritte, Ma⸗ 
vie Anna, Dechantin, letzlich Aebtiſſin des Stiftes Wallerſtein zu. 
Homberg in Heffen, hatte im Aeußern eine auffallende Aehnlich⸗ 
keit mit ihrem Bruder Karl, leitete längere Zeit des Vaters 
Hauswefen, und regierte ihr Stift mit Ernf und Lebe, Der 
äftefte Sohn, Johann Friedrich, des Deutfhordens Comthur zu 
Weddigen, gelangte, ale Bice-Oberjägermeifter, zu genauer Bes 
rährung mit 8. Friedrich Wilhelm IE. von Preuflen, übte alg 
befien Gefandter bedeutenden, doch nicht immer von dem ger 
mwünfchten Erfolg begleiteten Einflug auf den furmainzifchen Hof, 
Bd. 1, S. 459, war aber dem Sinnengenuß unmäßig ergeben. 
Friedrich Ludwig, ebenfalld Deutſchordens Ritter, fand feine 
erſte Kriegsſchule in dem Faiferlichen Regiment Joſeph Colloredo. 
Major und Yührer eines Grenadierbataillons von DBrechainville 
vertheibigte er im Aug. 1788 die.Beteranihöhle gegen türkifche 
Maflen, bis er am 30. genöthigt, eine Sapitulation, auf freien 
Abzug lautend, einzugehen. Bor ein Kriegsgericht um diefer Ca⸗ 
pitulation wegen geftellt, wurbe er freigeſprochen. Er ftarb 1790. 
Ludwig Gottfried, nachdem er in franzöſiſchen Kriegsdienften fich 
verfuht, gerietb auf Abwege, daß die Seinigen ihn aufgeben. 
mußten. Im Elend, erblindet, reuig, fuchte er. Vergebung, unb 
ber Bruder bewilligte ihm einen Jahrgehalt, forgte auch für 
defien Fortfegung in feinem Teſtament. Er bat ef nur 
wenige Jahre dem Minifter überlebt, 

Der vierte Sohn, yon den Kindern das vorlegie, Heinrich 
Friebrich Karl erblidte das Licht der Welt den 26. Ort. 1757, 
bezog im Herb 1743 Die Univerſitaͤt Oötsingen, bie er zu Ofterm 
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feiner zweiten Ehe (feit 1603) mit Katharina Duab von Landskron, 
Adams und der Margaretha von Eltz Tochter, fene Anfprüce 
auf die Herrfchaften Landskron und Ehrenberg, die zu realifiren 
bem legten Stein vorbehalten, erheurathet hatte. Johann Gott« 
friede Sohn Ludwig, geb. 30. Jul. 1604, hat zuerft des freiherr- 
lihen Prädicats ſich gebraudt. Als eifriger Beförberer evanges 
liſcher Fntereffen wurde Ludwig in der Schweden Lager vor Coblenz, 
1632, erblidt, was ihm, als nachmalen die Kaiferlichen und bie 
Metterniche im Erzftift victorifirten, mancherlet Ungemach bereitete. 
Er mußte landflüchtig werden, nahm aber ein Pfand feines fortge= 
festen Eigenthums, die Thürflinfe, den metallenen Eſelskopf, womit 
man noch jegt dem Burgbaufe in Naſſau anflopft, zu fi, und 
trug fie nah) Montabaur, wo er, gegen Empfangſchein, fie in 
der Franciscaner Klofter abgab. Wohl ein Jahrzehent verfloß 
unter des Kriegsglüdes öfterm Wechſel, bis dann endlich Lud⸗ 
wig in den Augen bes Faiferlichen Hofes ſich rechtfertigte und 
erwirfte, daß die Befchlagnahme feiner Güter aufgehoben werde. 
Da ließ er von den Mönden feinen Thürkflopfer füch ausliefern, 
vergahte aber zugleich an fie, für des Pfandes treue Aufbewahs 
rung ein Malter Korn, als immerwährende Jahresrente. Die 
it von feinen Nachkommen pünktlich, bis zu des Kloſters Aufbes 
bung entrichtet worden. Ludwigs Sohn, Ludwig Ehriftoph, geb. 
1646, hat zuerft dem väterlichen audy derer von Schöned Waps 
pen, fo durch feine Großmutter auf ihn vererbt, hinzugefügt. 
Das Beſitzthum des Haufes, wozu außer dem Dorfe Frücht 
und vielen einzelnen Gütern, aud das Kirchdorf Schweighaus 
fen, mit dem Pfarrfage, feit 1427 als naſſauſches Lehen ges 
hörig, war durch forglofe Bewirtbichaftung , verfchwenderifchen 
Baushalt und ſchwere Proreffe — ein folcher namentlich ges 
gen die von Clodh in Betreff der Herrfchaften Ehrenberg und 
Landskron zu führen — in Berfall und Schulden gerathen. In 
diefer Lage überfam es der furmainzifche Geheimrath Karl Phi: 
lipp von Stein, ein fhlidhter, biederer Edelmann, der in feiner 
Ehe mit Henriette Karoline Langwerth von Simmern ein Vater 
von zehn Kindern geworden iſt. Deren fieben, Johann Friedrich, 
Eriedrich Ludwig, Ludwig Gottfried, Heinrich Friedrich Karl, Jo⸗ 
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hanna Louiſe, Marie Eharlotte und Marie Anna, find zu Jahren. 
gekommen. Johanna Louiſe, von den Töchtern bie älteſte, geb. 
28. Febr. 1752, und als Schönheit berühmt, wurde den 12. Zul. 
1773 an den kurſächſiſchen Geheimrath, den Grafen Jacob Friede⸗ 
mann von Werthern verheurathet, folgte ihm nah Madrid, wo er 
den Sefandtfchaftspoften befleidete, fand aber das Glück nicht in 
der Ehe mit dem ftolgen, verfchwenberifchen, oder auch abwechfelnd 
geizigen Dann und ſtarb den 19. März 1811. Die zweite Toch⸗ 
ter, Marie Charlotte, heurathete den hannoͤverſchen Geheimrath, 
dann Minifter von Steinberg, und farb 1793. Die dritte, Ma⸗ 
vie Anna, Dechantin, letzlich Aebtiſſin des Stiftes Wallerſtein zu. 
Homberg in Hefien, hatte im Aeußern eine auffallende Aehnlich⸗ 
feit mit ihrem Bruder Karl, leitete längere Zeit des Vaters 
Hausweſen, und regierte ihr Stift mit Ernf und Liebe Der 
äftefte Sohn, Johann Friedrich, des Deutichordens Comthur zu 
Weddigen, gelangte, ald Bice-Oberfägermeifter, zu genauer Be⸗ 
rährung mit 8. Friedrich Wilhelm IE. von Preuflen, übte als 
beffen Gefandter bedeutenden, doch nicht immer von bem ger 
mwünfchten Erfolg begleiteten Einflug auf den furmainzifchen Hof, 
Bd. 1, S. 459, war aber dem Sinnengenuß unmäßig ergeben. 
Sriedrich Ludwig, ebenfalls Deutfchordend Ritter, fand feine 
erfte Kriegsichule in dem Faiferlihen Regiment Joſeph Colloredo. 
Major und Yührer eines Grenadierbataillons von Brechainville 
vertheidigte er im Aug. 1788 die.Beteranihöhle gegen tärkifche 
Maflen, bis er am 30. genöthigt, eine Capitulation, auf freien 
Abzug lautend, einzugehen. Bor ein Kriegögericht um diefer Cas 
pitulation wegen geftellt, wurde er freigefprodhen. Er ftarb 17. 
Ludwig Gottfried, nachdem er in franzöfiihen Kriegsdienften fich 
verfuht, gerieth auf Abwege, daß die Seinigen ihn aufgeben 
mußten. Im Elend, erblindet, veuig, fuchte er. Vergebung, und 
ber Bruder bewilligte ihm einen Sahrgehalt, forgte auch für 
deſſen Fortfegung in feinem Teſtament. Er hat indeflen nur 
wenige Jahre dem Minifter überlebt. 

Der vierte Sohn, von den Kindern das vorletzte, Heinrich 
Sriedrih Karl erblidte das Licht der Welt den 26. Ost. 1757, 
bezog im Herbſt 1773 die Univerſitaͤt Göttingen, die er zu Oſtern 
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1777 verließ, brachte ſodanm drei Monate in Wetzlar zu, um 
ben Proceß am Kammergericht Eennen zu lernen. Den Winter 
1778 verlebte er in Mainz, es folgte eine Reife nah Dann 
heim, Darmftadt, Stuttgart, München, Regensburg, wo der junge 
Mann zur Betrachtung der Reichstagsgefchäfte zwei Monate vers 
wendete. Im Winter 1779 ging er über Salzburg und. Paffau 
mach Wien, angeblih, um des Reichshofrathes Praris zu ſtudiren, 
in der That aber, um volle neun Monate in Zerfireuungen und 
gefelligem Leben zu verlieren; zu Anfang des 3. 1780 war er 
über Dresden nad Berlin gefommen, und K. Sriebrich IE. ver» 
lieh ihm am 2. Gebr. den Kammerherrnſchlüſſel, und ließ ihn 
am 10, Febr. 1780 als Referendar bei dem Bergwerks⸗ und 
Hüttendepartement verpflichten. Aus alter Anhänglichleit, wie 
fie in der Reicheritterfchaft, feit den Berirrungen des 30fährigen 
Krieges erblich, hätten die Eltern wohl für den Sohn den 
oͤſtreichiſchen Dienft vorgezogen, aber der große König hatte tiefen 
Eindrud auf den fungen Mann gemacht, der daneben, im Herzen 
den durch die Mutter eingepflanzten Keim chriftlicher Srömmigfeit, 
fich verpflichtet fühlen mochte, dem Monarchen, welcher der Repräs 
fentant, die Berkörperung der evangelifchen Kirche, feine Dienfte 
zu widmen. Der König hingegen, diefer tiefe Menfchentenner, 
wird nicht allein die perfönlichen Eigenfhaften des angehenden 
Dieners in Erwägung gezogen, fondern aud in deſſen häuslicher 
Stellung eine gewiffe politifche Wichtigfeit erfannt haben. Für 
Preuffen, wie für Deftreih war es eine Erwerbung, fobald eine 
ber Reichsritterfchaft angehörige,, ein unmittelbares Gebiet bes 
berrfchende Familie ihrem Dienft fih widmete. Nun war Stein, 
durch Familienvertrag vom 2. Febr. 1774 als Stammherr ans 
erkannt worden, denn der rheinifche Adel hatte es hergebracht, bie 
Nachfolge in dem Güterbefig nicht von dem Datum ber Geburt, 
fondern von ber Wahl der Eltern abhängen zu laffen. Ein, im 
Allgemeinen, unfeliger Brauch, wenn er auch in der neueften Zeit 
für die Autonomen Rheinlande und Weftphalens erneuert wors 
ben. Biel eher wirb der tobtgetheilte Sohn fih mit dem Aus⸗ 
ſpruche des Zufalls, als mit einer nicht immer glüdtihen Wahl 
wnsföhnen. Auch in der Familie von Stein warf ber älteſte 
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Bruder auf den Begänftigten einen Groll, der fortwährend ges - 
- hegt, zu traurigen Ereigniffen hätte ausfchlagen Fönnen. 
In den Mechanismus eines Collegiums eingeführt, erfannte 
Stein zeitig bie Nichtigkeit bes todten Buchſtabens und der Pa⸗ 
pierthätigfeit,, doch aber in der Laufbahn, zu welder ihm, wie 
das jedem angehenden Staatsbiener befchieden, bie nöthigen Vor⸗ 
teuntniffe abgingen, von dem Vorſatze begleitet, alles ihm fehlende 
durch fleißige Studien zu erfegen. Mehr aber, wie den Studien, 
wird er ber Berwanbtfchaft mit der Frau von Heinig zu verdans 
fen gehabt haben. Am 6. März 1782 beantragte der Minifter 
feine Ernennung zum Oberbergrath; die Ernennung erfolgte, nad 
einigem Widerfireben bes Königs, am 8. März, und am 16. Febr. 
1784 wurde dem Oberbergrath , mit Beibehaltung feiner Stelle 
im Departement, bie Leitung ber weftphälifchen Bergämter unb 
der Mindenſchen Bergwerkscommiffion übertragen, ihm zugleich 
ein Gehalt von 1060 Rthlrn., der auf 1260 nad einigen Mo⸗ 
naten erhöhet wurde, angewieſen. Thränen foll er vergoflen 
haben, unwillig die Rollen zum Boden gefchleudert haben, als 
das erſte Geld anzunehmen. Mit Eifer behandelte er in dem 
neuen Wirkungsfreife die Gefchäfte, doch wie er fich deſſen felbft 
anflagt, etwas einfeitig burdhgreifend, und daher Misvergnügen 
und Beſchwerden veranlaffend, dafür aber eine und bie andere 
nüglihe Einrichtung durchſetzend. Es wird u. a. von ihm ges 
rühmt, bag er in dem preuſſiſchen Weftphalen ber erfte bei ber 
Salzfabrication chemiſche Kenntnig zur Anwendung gebracht habe. 

Beſchaͤftigung anderer Art bereitete ihm der Fuͤrſtenbund. 
Dofür ben Kurfürften von Mainz zu gewinnen, war für Preuffen 
eine Nothwendigfeit. Die darauf bezügliche Unterhandlung mit 
bem Kurbof, mit Zweibrüden, Baden und Darmftadt zu führen, 
hatte der Gefandte bei bem fränfifchen Kreife, v. Sedenborf 
übernommen. Der flarb unerwartet, und es entfland wegen 
der Wahl feines Nachfolgers einige Schwierigkeit. Der Mi⸗ 
nifter 9. Heiniz empfahl feinen Better, welcher den Hof in Mainz 
aus eigener Anfiht und den vieljährigen Berbindungen feines 
Vaters Tenne, auch als ein einſichtsvoller, thätiger junger Mann 
bie dem Auftrag angemeflene Fähigkeiten und Talente befige; 
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es wurde fein Vorſchlag beliebt, von Stein fedoch bie Sendung 
abgelehnt. Er befige, das wendete er ein, Feine der Eigenfchafr 
ten eines Lnterhändlers ; feit fieben Jahren ausſchließlich dem 
Bergweſen gewidmet, fei er mit ben Grundfägen der Politif uns 
bekannt, ihm fehle die Kenntniß von den wechfelfeitigen Bezies 
hungen ber Mächte; bei der Wichtigkeit des Ziels, der Schwäche 
ber Mittel, der Gewißheit des Mislingens, bitte er, einen Fä⸗ 
bigern zu wählen. Bald befann er fich eines Beffern, ſchon 
hatte er feinen amtlichen Sig, Wetter, verlaffen, in Düffeldorf 
und Bonn Berbindungen angefnüpft, als, in Gefolge feiner erſten 
Erktärung, der ihm ertheilte Auftrag zurüdgenommen wurde. 
Es war nun an ihm, um die Sendung, welche ihm zur Ehrens 
fache geworben, fi zu bewerben, und das wandelbare Cabinet 
gewährte ihm feinen Wunſch, doch auf das einzige Mainz des 
Unterhändlers Thätigfeit befchränfend. 

Am 3. Juni 1785 traf Stein in Mainz ein, und es nah⸗ 
men Unterhandlungen ihren Anfang, bie mit Geſchick von einer 
Seite betrieben, auf der'andern Seite eine mächtige Unterflügung 
fanden in des Kurfürften Feindſchaft zu Deftreih. Umgeben wie 
er war, hatte Friedrich Karl ganz und gar vergeffen, daß bie 
deutſche Kirche, groß und reich geworben durch der Kaiſer Froͤm 
migfeit, einzig auf den Kaifer fih füge, mit ihm flehen ober 
fallen würde. Das hat befjer begriffen des Kurfürften Bruder, 
Biſchof Franz Ludwig von Würzburg, wie fehr er auch verlegt 
durch Joſephs II. Reformen; und deshalb wird von denjenigen, 
denen feine Politik nicht zufagt, ihm, dem eremplarifchen Priefter, 
der gleich groß und gleich verehrungs- und Tiebenswärdig als 
Bifchof und ald Regent, der Borwurf der Scheinheiligfeit ge⸗ 
macht. Am 17. (9) Det. unterzeichnete Kurfürft Friedrich Karl 
die Urkunde feines Beitrittes zu dem Fürſtenbunde. Bereits 
am 22. Sept. hatte Stein um feine Abberufung gebeten; bie 
Wandeldarfeit der Höfe, der Wechſel von Müffiggang und bes 
rechnender Thätigfeit, das Treiben um Neuigfeiten und Geheim« 
niffe zu erforfchen, die Nothwendigfeit, in der großen Welt zu 
leben, fih mit ihren Genüffen und Befchränfungen, ihren Klein⸗ 
lichkeiten und ihrer Langeweile zu befaffen, waren ihm zuwider, 
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weit mit feiner. unabhängigen Gefinnung,. Offenheit und Reizbar« 
feit unverträglih. Am 24. Det. traf er wiederum in Wetter 
ein, und auf das neue befchäftigte er füh in dem einmal erwähl- 
ten Berufe. 

Geheimer Oberbergrath feit 31. Det. 1786, bereifete Stein von 
Nov. 1786 bis Aug... 1787 England, dann wurde er am 7. Nov. 
1787 als zweiter, am 27. Zul. 1788 als erfter Kammerdirector 
bei der Kriegd- und Domainenlammer zu Cleve und Hamm ans 
geftellt, und befonders mit der Führung des Fabrikweſens, mit 
dem Waſſer⸗ und Wegban beauftragt. Unter feiner Leitung wurde 
die 1775 begonnene Sciffbarmadhung der Ruhr beendigt, es 
entftanden,, binnen A Jahren, innerhalb ber Grafichaft Darf 
W Meilen Kunſtſtraßen: eine Schöpfung, bei -weldher der Kam⸗ 
merbirector fo lebhaft fich betheiligte, daß er bisweilen aus eis 
genem Bermögen bis zu 10,000 Thlr. im Vorſchuſſe fich befand. 
Als eine zweite durch ihn der Grafihaft Mark zugewendete Wohl⸗ 
that ift die Verwandlung der Accife in eine, bem offenen ges 
werbigen Lande beffer zufagende Abgabe, mittels Firation. . Das 
darum durch ihn mit den Ständen der Provinz verhandelte Abs 
kommen erhielt die Föniglihe Genehmigung am 18. März 1791. 

Ein zufälliger Aufenthalt in Naffau gab dem Kammerdirector 
Gelegenheit in Biegen, 25. Det. 1792, mit feinem ältern Bru⸗ 
der, der zeither in Mainz als preuflifcher Gefandter gewirkt hatte, 
und mit dem Seldmarfhall von Walmoden zufammenzutreffen, 
und bie verzweifelten Angelegenheiten des Baterlandes zu bera- 
then. Der Gefandte befand ſich ohne Geld, Stein ſchoß 4000 
Gulden vor, damit Couriere, Kundfchafter, Werbofficiere zu unter⸗ 
halten, übernahm es auch, in Heſſen zu bleiben, um den beiden 
Rinien Muth einzufprehen, Nachrichten von den Bewegungen ber 
Sranzofen einzuziehen, und die Refultate feiner Erfundigungen an 
den König zu befördern. Er erreichte Eaffel den 29. Oct., eben zu 
rechter Zeit, um einen mit Euftine abzufchliegenden Reutralitätss 
vertrag zu hintertreiben, den Landgrafen zu beruhigen und zu 
heben, und vorall in dem genauen Einverfländnig mit Preuffen 
feftzubalten. ine Folge hiervon war ber Heffen Mitwirkung 
zu der Befreiung von Frankfurt. Nachdem er nach ein Zeuge 
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ber Einnahme von Hochheim geworden, verlieh Stein das Haupi⸗ 


quartier, um in Wefel, gemeinfhaftlih mit dem Kammerprär 
fiventen von Bugenhagen die Verpflegung eines für den Rieder 
rhein beſtimmten preuſſiſchen Corps zu beforgen. Er befand ſich 
in Wefel, wie eben ein großer Theil bes Cleviſchen von franzoͤ⸗ 
ſiſchen Streifparteien heimgeſucht, fogar die Damals noch unbe⸗ 
feftigte Inſel Büderih eingenommen worden, unb in ber Feſtung 
felbft bereitd von Uebergabe Rede geweien. Hierauf foll, von 
göttlihem Zorn ergriffen, Stein, in Ermanglung andern Bolfes, 
die Trainfnechte unter feinen Befehlen bewaffnet und in Unifors 
men gefledt, ſich an ihre Spige gefiellt, die Inſel wiederges 
nommen, und alfo Wefel gerettet haben. 

Am 18. Febr. 1793 wurde Stein zum Präfidenten ber Märs 
kifhen Krieges und Domainenfammer ernannt, mit Beibehaltung 
der Direction in Bergwerk und Salzangelegenheiten, und ber 
Stelle ald erfter Cleviſcher Kammerdirector. Er verbat die Be- 
förderung, beren Laft und Aufwand einer Gehaltszulage von 
134 Rthlr. 17 Gr. nit entfpradh, und es wurde ihm eröffnet, 
dag ihm daneben das Präſidium in Cleve befiimmt fei, indem 
beide Kammern und beide Landichaften wieber vereinigt werben 
ſollten. Die Ernennung erfolgte hierauf am 23. Nov. 1793, und 
verfchaffte ihm ein Dienfteinfommen von ungefähr 2500 Rthlr., 
welches am 5. Febr. 1794 noch um 500 Rthlr. erhöhet wurde. 
Er bezog zugleih das Schloß in Cleve, fo als eine Dienfiwoh- 
nung angewiefen. Borher, 8. Januar 1793, hatte er fi mit 
der Gräfin Wilhelmine von Walmoden » Gimborn vermähft. 
„Seelenadel, Demuth, Reinheit, hohes Gefühl für . Wahrheit 
und Recht, Treue ald Mutter und Gattin, Klarheit des Geiſtes, 
Richtigkeit des Urtheils — fie fprahen fih duch ihr ganzes 
vielgeprüftes Leben aus, und verbreiteten Segen auf alle ihre 
Berhältniffe und Umgebungen. Nie gab fie auch das leiſeſte Ge⸗ 
hör den Berführungen ber Eitelfeit und Gefallfucht, fondern war 
immer die fromme zarte. treue Tochter, Schwefter und Gattin, in 
gleicher Reinheit und Anfpruchslofigkeit ; die Richtung ihres gan⸗ 
zen Wefens ging auf Häuslichkeit, Familienleben, Geſelligkeit, 
Ruhe; ſie zu genießen ward ihr aber von der Vorſehung nicht 
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beſchieden.“ Alſo zeichnet ihren Charaeter ber Gemahl, nachdem 
er 26 Jahre in der Ehe gelebt. In den erſten Jahren trat die 
Berſchiedenheit des Alters — Frau von Stein war ben 22. Juni 
1772 geboren — und ber Eharactere zumeilen flörend ein; bie 
junge Frau, eine ausgezeichnet edle, fchöne Geſtalt, hatte Drühe, 
die Feuerfeele, der fie verbunden, zu faffen und zu mäßigen; 
- fte ſah hinauf zu dem Herren, er verlangte von ihe eine Selbfl- 
Kändigfeit, die ihr verfagt, fie trat furchtſam in ſich zurüd, und 
wehrte fremde Anfprüde und Einwirkung durch eine äußere Ruhe 
ab, welche vielen Kälte fchten, und auch den Gemahl, der bald 
nad der Bermählung fie Monate fang in Sranffurt allein ließ, 
zum öftern befremdet haben mag. 

Bei Annäherung der Franzoſen, Oet. 1794, verlieg Stein 
ben anmuthigen Aufenthalt in Cleve; von Hamm aus traf er 
bie nöthigen Anftalten für bie Berpflegung von Möljendorffs 
Armee, die nah Aufgebung des linken Rheinufers auf Weſt⸗ 
phalen fi zurüdgezogen hatte, und auch diefe Aufgabe wurde 
durch ihn auf das Befriedigendfte gelöfe. Am 10. Mai und 
21. Zunius 1796 zuerft vorläufig, bald darauf ſchließlich übers 
trug ihm der König, auf den Vorſchlag des Miniſters v. Heinig, 
neben ben bisherigen Gefchäften, „aus befonderm Vertrauen zu 
feiner durch Erfahrung beftärften Einficht, zu feinem betriebfas 
men Geifte ber Ordnung und zu feinem bisher beiviefenen Dienfl- 
eifer”, auch den Borfig der Dindenfchen Kammer, und ernannte 
ihn zum Oberpräfiventen ſaͤmtlicher weftphälifchen Kammern, 
mit dem Wohnſitz in Minden. Bei der Uebernahme der Ge⸗ 
fhäfte, Ende Mai 1796, fand er die Mindenſche Kammer in 
einem ſehr ſchlechten Zuſtande; er veranlaßte eine Unterſuchung, 
welche den ihn begleitenden Ruf, dag er ein Fräftiger, Misbraͤuche 
. unnachfichtlich befämpfender Vorgeſetzter ſei, rechtfertigte; ein Rath 
wurde caflirt, ein Journaliſt unter bie Garde gefledt, zwei Räthe 
wurden penfionirt, das half für einige Zeit, aber Steind Zus 
friedenheit erlangte das Collegium niemals, gleichiwie er ſelbſt nicht 
jederzeit gegen Webereilungen fich zu fihern wußte. So erzählt 
man in Minden von einer Unterfchrift, die er einft zu Handen 
eines Kanzleidieners gegeben, der goß, bas Papier empfangenb, 
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Ratt bes Saudes, das Dintenfaß baräber aus. In Verzweiflung 
fand der Diener, in Zorn erhob fi der Herr, und bag Blatt 
ergreifend, fuhr er damit dem unglüdlihen Mann in das Ges 
ficht, bis vollſtaͤndig aufgemifcht Die ſchwarze Feuchtigkeit. Mit 
einem boppelten Friedrichsd'or hat Stein nachmalen das Opfer 
feines Zornes getröflet. 

Sm Mebrigen bot Steins Berwaltung bie erfreulichſten Re⸗ 
ſultate. Schon im erſten Monat nahm er den Plan auf, die 
große Heerſtraße, durch ihn der Grafſchaft Mark eröffnet, von 
Bielefeld an nah Minden und Büdeburg fortzuführen und eine 
Heerfirage zwifchen Minden und Osnabrüd zu legen, um das 
durch die Verbindung von Rhein und Wefer zu vollenden und 
den durch fchlechte Wege gehemmten innern Berfehr zu beleben. 
Er ließ jogleih Koftenanfchläge fertigen, ermittelte die Zinfen 
für das zum Beginn erforderliche Capital und hatte bie Freude, 
diefen großen Bau während feiner Amtsführung zu vollenden, 
Ihm verdankt die Weferichifffahrt bedeutende Verbefferungen in 
dem Strombau, Miuden den Umbau der großen Weferbrüde. 
Der Berwaltungebericht, wie er ihn unter dem 10. März 1801 
bem Generaldirectorium vorlegte, gibt ein treues, ein erhebended 
Bild von feinen Leiſtungen. Namentlich find die Borfchläge für 
Asichaffung der Hörigkeit und des Dienftzwanges gegen Eniſchä⸗ 
digung, für die Aufhebung der Dienfle dem Beften, was feitdem 
in diefer Hinficht gefchehen, zu vergleihen, und bei ben Vorſchlaͤ⸗ 
gen für die Zheilung der Gemeindegründe verbient ed hervorge⸗ 
hoben zu werben, daß dabei auch für die Häuslinge geforgt werben 
fol, während die meiften Geſetzgeber einzig den Befigenden geben 
— uneingebenf.der Weisheit der Alten, die in dem unvertheil- 
ten Gemeindegut ein Capital ausfchied, welches nach dem Be⸗ 
bärfnig fpäterer Zeiten angebrochen, einer überzählig gewordenen 
Bevoͤlkerung Arbeit und Brod anweifen Eönnte. Durch das am 
23. März; 1798 erfolgte Ableben des Treibern Benedict von Clodh 
war vollfländig der uralte Proceß um ber Quaden Erbichaft ge- 
fhlihtet, der von Stein vertragsmäßig berufen, in dem gefamten 
Nachlaß derer von Clodh, in den Herifihaften Landskron und 
Ehrenberg abjonderlich, zu ſuccediren. Durch die allınälig einge» 
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führte revolutionaire Geſetzgebung waren befagte Herrfchaften bes 
deutend in ihrem Werthe herabgefegt, in ihrer ganzen Einrichtung 
gebrochen, einem Reichsritter viel eher ein Gegenftand des Ver⸗ 
druffes, als ber Begehrlichfeit, dazu empfand der Erbe eine - 
unüberwindliche Abneigung für Befisthbum unter franzöfifcher 
Herrſchaft. Er traf fogleih Anftalten, das neue Eigenthum 
auf dem Linken Rheinufer nad feinen einzelnen Beftandtheilen 
zu verfaufen, und die aus folcdher Operation, die doch niemals 
vollſtaͤndig durchgeführt worden, erlöfeten Gelder verwendete er 
anf Bezahlung ber 1797 in Gemeinfchaft mit dem von Trofchfe 
um 290,000 Rihlr. erfauften bedeutenden Herrfchaft Birnbaum, 
die in dem damals fogenannten Sübpreuffen, an der Grenze ber 
Neumark belegen. 

Die königliche Cabinetsordre vom 6. Januar 1802 übertrug 
an Stein die Uebernahme und Einrichtung der preuflifchen Ents 
fhädigungslande in Weftphalen, nur daß er dabei dem Minifter 
Grafen von SchulenburgsKehnert untergeordnet fein follte. Das 
Schreiben, wodurch Schulenburg ihn zu der veränderten Thätig- 
keit einforderte, trafihn zu Naflau, 21. Sept. Wohl wiffend, daß 
ein folches Geſchäft allen Theilnehmern nur unangenehm fein 
koͤnne, zäblte er anf die Grundfäge der Milde, Menjchlichfett 
umd Gerechtigkeit, welche der König dabei angewendet wiffen 
wollte. Er hoffte viele Maasregeln verfügen, viele Mittel der 
Ausgleihung auffinden zu fönnen, und vechnete auf perfönliche 
Berbindung, minder nicht auf den fanften, gutmüthigen, ſtreng⸗ 
religiöfen Charakter der Münfterländer., Auf der Stelle trat er 
bie Reife an. Kaum in Münfter angefommen, 27. Sept., bes 
mühete er fih, die Lage der Dinge, die Stimmung fennen zu 
lernen, dann ſchrieb er an Schulenburg, 2. Det.: „man bemerft 
mehr NRiedergefchlagenheit, trübes Hinbliden in die Zukunft, als 
-Unwillen und Widerfeglichfeit. Der Adel fürchtet den Berluft 
feines politifchen Dafeins, feines Anfehens, feiner Stellen; die 
Geiſtlichkeit fieht ihrer gänzlichen Auflöfung entgegen; der große 
Haufen ift beunruhigt über Abgaben, Acciſe, Gonfeription und 
fürdtet auch mitunter für feine Religion. Es iſt unbegreiflich, 
daß in einem Lande, welches zwifchen den preuffiichen Provinzen 
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eingefchloffen, im biefen überall Beweife einer energievollen, mil 
ben, gefeglidhen, Tenntnißreihen Berwaltung findet, foldhe rohe 
Begriffe über diefe Verwaltung herrſchen, die fi) jedoch gewiß, 
bei diefem ernfthaften, nachdenkenden und redlichen Volk mit der 
Zeit verlieren werden, wenn man ihm Zutrauen und Achtung 
zeigt, befonders die Iegiere, da ber Münfterländer vielen Natios 
nalftolz hat, wie fhon das gemeine weſtphaͤliſche Spruchwort, 
der Münfterihe Mops trägt den Kopf hoch, die Volksmeinung 
beweift.” In einem fpätern Schreiben, vom 6. Det. äußert 
er: „id bin befchäftigt, die nöthigen Erfundigungen über die 
Lage diefes Landes einzuziehen, wo noch fo viele Spuren der 
weifen, menfchenfreundlichen Verwaltung des reöpectabelen Mi⸗ 
nifterd von Kürftenberg ſich finden. Dur feine Erziehungsan- 
ftalt hat er einen großen Borrath ‚von Kenntniffen, ordentlichen 
logifhen Denfen und Moralität unter die Menfchen gebracht, und 
wenn man biefen Geift nicht zertritt, fondern wirken läßt, fo 
ann felbft unter den Trümmern dieſer Verwaltung fehr viel 
Gutes werden.” 

Mit dem 1. Dec. 1803 trat, ſtatt der bisherigen Organi⸗ 
fationscommiffion, die neue Kriege: und Domainenfammer für 
Münfter, Paderborn, Lingen und Tecklenburg unter Steind Vor⸗ 
fig in Thätigfeit, wogegen er das Präfidium zn Minden abgab. 
Oberpräfident von Weftphalen bewohnte er, zugleih mit dem 
eommandirenden General v. Bluͤcher, das Schloß zu Münfter, 
als der von verfchiedenen Regierungen in Deutfchland gegen bie 
Reichsritterſchaft gerichtete Sturm, insbefondere des Fürften von 
NaffaurUfingen Befignahme von Frucht und Schweighaufen ihn 
zu dem abmahnenden Schreiben vom 10. Januar 1804 heraus⸗ 
forderte. Goldene Worte bringe abfonderlih bes Schreibens 
Schluß, wenn es heißt: „Es iſt hart, ein erweißlich fiebenhuns 
bertjähriges Familieneigenthum 2) verlaffen, und fih in entfernte 
Gegenden verpflanzen zu müflen, die Ausficht aufzugeben, nad 
einem arbeitfamen, und ich darf es fagen, nüglichen Geſchaͤfts⸗ 
leben im väterlichen Haufe, unter den Erinnerungen feiner Ju⸗ 


2) Den Beweis biefes fiebenhundertjägrigen Befiges wärbe ber Freiherr 
wohl nicht aufgebracht haben, 
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‚gend, Ruhe zu genießen, unb ben Uebergang zu einem beffern 
Sein zu erwarten. Es ift no härter, alle biefe Opfer nicht 
irgend einem großen, edlen, bas Wohl des Ganzen fördernden 
Zwed zu bringen, fondern um ber gefeglofen Uebermacht zu ents 
gehen, um — doch es gibt ein richtendes Gewiſſen und eine 
firafende Gottheit.” An feinen Amtmann fehrieb er: „Wird bie 
Ritterſchaft aufgelöfet, fo komme ich nie wieder nad Naffau, 
und behandele dieſes ganz als ein Bauerngut, verpadte bie 
Gärten, holze den Stein ab. Ich werde nie einen Räuber für 
meinen Landesherren erfennen.” Die Unterbrüdten wenbeten 
fi an den Raifer, und zum letztenmal warb es biefem möglich, 
eine Ufurpation zurüdzumeifen. Schon am ’9. Febr. mußten bie 
Ufinger die Steinfhen Dörfer räumen; bes Freiherrn Brief an 
- den Fürſten war aber im Drude erfhienen, und erwedte bei 
Bielen eine wahre Begeifterung für den Mann, ber fo ritterlich 
fein Eigenthum vertheibigte. Der reichsritterfchaftlide Canton 
. Donau, indem er, Dec. 1804, ben Schu bes Königs von Preufs 
fen fuchte, wandte fih an Stein, mit der Bitte, baß er die Ein⸗ 
gabe befördern wolle, was dann aud der Gefchmeichelte über- 
nahm, und um fo leichter bewerfftelligen konnte, da er bereits 
einem gar ſehr erweiterten Wirkungsfreife eingeführt worden. 
Als Struenfees Nachfolger hatte er in dem Minifterium die Lei« 
tung der Acciſe⸗, Zolls, Salz«, Fabrif-, Manufacrturs und Com⸗ 
merzfachen übernommen, 10. Der. 1804. Es war feine Ueber- 
zeugung, daß in einem Lande von mittelmäßiger Ertragsfähig- 
feit bie freie Benugung des Bodens und eine möglichft geringe 
Beſchränkung des Fleißes die fehlenden Güter erfegen müffe. 
Die einer ſolchen Entwidelung gebotenen Hinderniffe, Erbunter- 
thänigfeit, Zwangsdienfte, Eigenthumsfofigfeit eines großen Theile 
ber bäuerlihen Bevölkerung, Befchränfung mancher landwirth⸗ 
fhaftliden Gewerbszweige, ungleiche Befteuerung , übermäßige 
Belaftung der Städte, Störung des inneren Verkehrs durch Bin⸗ 
nenzölle, Geſetze, durch welche die Veräußerung des Eigenthums 
unterfagt, nad und nach hinwegzuräumen, fette ex fi vor. 
Ihm verbantte in der kürzeften Friſt der Staat die Aufhebung 
aller Land», Binnen- und Provinzialzölfe, nicht minder für die 


44 Früdt. 


Ausäbung des Salzregals , eine jährlihe Erſparniß von 
53,000 Rthlr., als Ausflug der von ihm am‘9. Januar 1805 
bem König vorgelegten lichtvollen Denffhrift: Ueber den Zuftand 
des Salzweſens in der preuflifhen Monardie. Es wurde das. 
Ratiftifche Bureau gegründet, e8 bereifete der Minifer im Som⸗ 
mer die öftfihen Provinzen, und ift als feiner Reife Ergebniß 
die Einführung der indirecten Steuerverfaffung in Süd- und 
Neuofipreuffen, mit welcher die Ablöfung vieler verberblichen. 
Localabgaben verbunden, und ein Accifetarif für Of- und Weſt⸗ 
preuflen, wie er dem Intereffe der großen Handelsftädte angemef« 
fen, zu betrachten, es follte auch nach dem Beifpiel Schleſiens 
die Erhebung des Zolles und ber Accife verbunden werden, eine 
Bereinfahung des Gefchäftes, behufs deren die Vorarbeiten er⸗ 
ledigt, als die Rüftungen, dann der Krieg alle Kräfte des Staa⸗ 
tes, alle Thätigfeit feiner Diener in Anſpruch nahmen. 

Die NRüftungen, anfangs gegen Rußland gerichtet, wende- 
ten fid) bald gegen Frankreich, und Männer wie Hardenberg 
und Stein drangen auf Preuſſens Theilnahme an einem Kriege, 
defien einziger Zwed die Befreiung von Deutfchland. Stein war 
noch auf feiner Reife begriffen: er wurde ungefäumt zurüdgeru« 
fen, von ihm erwartete man Borfchläge für die Dedung ber 
Kriegskoſten. Er langte am 24. Sept. in Berlin an, am 9. Det, 
erflattete er den ihm abgeforderten Bericht. Die Koften eines 
einjährigen Feldzuges zu 30 Millionen Thaler berechnend, wollte 
er deren 14 aus dem Schage erheben, 5 andere durch Ausgabe 
von unverzinslichen Schaglammerfcheinen, 7°/, Million dur Ans 
leihen in Leipzig und Caſſel aufbringen. Die fehlende Summe 
follte durch Einforderung von Naturalien gededit werden. Die Zins 
fen der Anleihe zu deden, die Schuldentifgung überhaupt zu bes 
fchleunigen, beantragte Stein die gleichmäßige Befteuerung der Ges 
tränfefabrication, des Schlachtens und Weißbadend auf dem plats 
ten Rande, wodurch Gleichheit der Konfumtionsabgaben im gans 
zen Staate eingeführt, und die Möglichkeit gegeben würde, die bis 
dahin den Städten ausfchließlich zugewiefenen Gewerbe auf das 
Land zu verpflanzen, und fowohl dem Landbau als den Gewer- 
ken wohlfeilere Arbeiter zu verfchaffen. Bon ber andern Seite ſuchte 
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er fortwährend den König für eine entfehledene, wuͤrdige Politik 
zu flimmen; in der Denkſchrift vom 26. Det. 1805 fette er 
audeinander, Daß bie Einführung von Papiergeld, die Erhebung 
neuer Steuern des Vertrauens der Nation bedürften, welches 
einzig durch das Belenntnig einer des Landes Wohl, und die 
Befreiung von Europa bezwedenden offenen, geraden und ent» 
ſchloſſenen Führung zu gewinnen, und ſchlug vor, in diefem Sinne 
auf die Semüther wirken zu laſſen. Die Zeit zum Handeln 
wurde verabfäumt, von dem Tebhafteften Unwillen erfüllt entwarf 
Stein am 27. Aprif 1806 feine Darftellung der fehlerhaften 
Drganifation ded Gabinets und der Nothwendigfeit der Bildung 
einer Minifterialconferenz, worin Haugwig, Lombard nad Ber- 
dienft gegeifelt. Sein freimüthiges Auftreten blieb ohne Wirs 
fung, und eine zweite, von Johannes Müller aufgefegte Denk⸗ 
fhrift, welche er in Gefellfchaft der Prinzen Heinrich Wilhelm 
und Louis Ferdinand, des Prinzen von Oranien, und der Genes 
rale 9. Ruͤchel und v. Phull unterzeichnete, verfehlte ihres Zwe⸗ 
des, und erregte den Unwillen des Königs, als deffen Organ, 
bem von Stein gegenüber der General 9. Phull geworden ift. 
In Gefolge der Ereigniffe an Saale und Elbe verließ Stein 
am 20. Det. das zunähft bedrohte Berlin. Im voraus hatte 
er die fehr großen Geldvorräthe fümtliher Caſſen feiner Ver⸗ 
waltung, auch der Banf und Seehandlung einpaden laffen ; fie 
gingen nad Stettin und Königsberg, und halfen den Krieg big 
zu den Berbandlungen von Tilfit fortfegen. Ein Tag Aufs 
fhub Hätte ihren Berluft zur Folge gehabt. In der Miniſter⸗ 
eonferenz zu Dfterode, 20. Nov. ſprachen Stein und der Mint 
ſter v. Boß ſich gegen die Annahme der von dem Feinde gebo- 
tenen Dedingungen aus; fie überzeugten den König, daß ein 
Waffenſtillſtand auf ſolcher Bafıs ihm feine Sicherheit gewähre, 
ihn vielmehr der Testen Hülfsmittel, des nod übrigen Ver⸗ 
trauens der Nation, des ruffiihen Kaifers, Englands berauben 
würbe. Seit Sept. ſchwer vom Podagra und aucd in Königsberg - 
fortwährend leidend, wurde Stein durch Cabinetsorbre vom 
29. Nov. zu dem Minifterium der auswärtigen Angelegenhei« 
den berufen. Er war ſogleich entfchloffen, dem Koͤnig die 
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Maasſregel vorzuſchlagen, welche allein nad feiner Ueberzeu⸗ 
gung der Regierung Einheit, Kraft, und das Vertrauen des 
In⸗ und Auslandes gewähren konnte, er erneuerte den Wunſch, 
daß der Koͤnig, unter Beſeitigung der Cabinetsregierung, mit 
feinen Minlſtern arbeiten möge, lehnte ſedoch, in der Annahme, 
bag er einen ihm ganz unbefannten Gefchäftszweig in dem Mos 
ment ber höchſten Criſe nicht übernehmen dürfe, zumal für 
das Minifterium des Auswärtigen ein geeigneter Cabinetsminis 
fer vorhanden war, das Erbieten des Könige ab, und empfahl 
dagegen den in Zurüdgezogenbeit von den Gefchäften lebenden 
Hardenberg. Es folgten mancherlei minifterielle Kombinationen 
und Borfchläge, bis der König, in der ſchmerzlichſten Stimmung, 
zum Aeußerſten gereizt durch das unaufhörliche Hin» und Hers 
zerren, an Stein das berühmte Schreiben vom 3. Januar 1807 
richtete, und darin fein Gemüth, wie es duch die unglücklichſten 
Ereigniffe zerriffen, ausfprad. Die Folge davon warb Steine 
fofortiges Ausfcheiden aus dem Dienfte: ih, an feiner Stelle, 
wenn es dann unmöglich, in ber bisherigen Stellung auszu- 
harten, ich würde bie Muöfete ergriffen haben, um wenigſtens 
für den Monarchen zu fterben,, der die Maffenden Wunden fei- 
nes Herzens mich fchauen ließ. 

- Stein hingegen wendete fih der Heimath zu; Ende Märs 
zens befand er fich in Naffau, und er begann die Ergebniffe ſei⸗ 
ner Erfahrungen für Bildung einer zwedmäßigen Berwaltung 
in Preuſſen zu ordnen und niederzufchreiben. Auf diefe Weife 
entfland, Zuni 1807, bie Abhandlung über die zwedmäßige 
Bildung der oberen und der Provinzial«, Finanz⸗ und Pos 
lijeibehörden in ber preufliihen Monardhie, in welder u. 
a. die Einrichtung der franzöfiihen Haupt » Staatecaffe ale 
zwedmäßig. und nachahmungswerth empfohlen wird, und, 
wunderbarer Weife, aud ein Syſtem für die künftige Verwal⸗ 
tung der preuflifch-polnifchen Provinzen aufgeftelt. Ein Augen- 
blick war bier Rede von Steins Eintritt in ruſſiſche Dienfle, 
als wofür der Kaifer ihn zu gewinnen wünfchte, bevor es aber 
in biefer Hinficht zu einer Beftimmung gefommen, wurbe Stein 
von bem ſcheidenden Miniſter v. Hardenberg im Namen des Kö⸗ 
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nigs, dann von der Prinzeffin Louiſe Radzivil aufgefordert, die 
vormalige Stellung in dem Minifterium wieder zu übernehmen, 
‚Anfangs Sept. fonnte er, von einem hartnädigen Sieber erftans 
den, die Reife nach Memel antreten. Am 1. Det. fam er vor 
ben König zur Audienz, und fofort wurde ihm die oberfte Leitung 
aller Civilangelegenheiten angetragen: er erklärte feine Bereit- 
willigfeit, unter der Bedingung, daß Beyme von der Perfon 
des Monarchen entfernt werde, und biefer dem für die Wieder⸗ 
herftellung des Staates entworfenen Plane feine Zuftimmung gebe. 
So wurde denn befihloffen, daß die beftehenden Behörden, das 
Minifterium für die Provinz Preuffen, das einſtweilige Juſtiz⸗ 
miniſterium, die Immediat⸗Commiſſion und die Friedensvolls 
ziehungs-Commiffion in Berlin ihm unterzuordnen, daß er deren 
Berichte dem König vortragen, in den Konferenzen des auswär⸗ 
tigen Minifteriums Borfig und Stimme nehmen, die Gefchäfte 
der Immediateommiſſion, die Generalcaflen, die Staatsbuchhal⸗ 
terei, Banf und Seehandlung leiten, an den Berathungen ber 
Militaircommiffion Theil zu nehmen, und von allen Behörden 
Auskunft zu fordern berechtigt fein werde, 

Als erſtes Refultat von Steine Thätigfeit wird das Ebdict, 
den erleichterten Befis und den freien Gebrauch des Grund⸗ 
eigenthums, fo wie die perfönlichen Verhältniffe der Landbewohner 
betreffend, vom 9. Oct. 1807, zu nenhen, fein: ihm folgte am 
28. Oct. die Cabinetsordre, wodurd die Aufhebung der Erb- 
unterthänigfeit auf fämtlihen Domainen ausgefproden. Am 19, 
“ hatte der König die Einweifung des Minifterd in feinen frühern 
Gehalt, welchen Stein doch nach einigen Wochen auf bie Hälfte 
herabfegte, verfügt. Am 23. Nov. Tegte er dem König den 
vorläufigen Plan für die oberfte Leitung der Gefchäfte vor, und 
erbat fich die Genehmigung zunädhft für die Teitenden Beftim- 
mungen: 1) möglichfte Einheit und Kraft durch Vereinigung in 
einem Punkte, in welchem die dem König verantwortlichen Minifter 
unter beffen Augen berathen, 2) Behandlung der Geſchaͤfte nad) 
Gegenftländen, nicht nad Provinzen, 3) Zuziehung berathender 
wiffenfhaftlichstechnifcher Deputattonen, A) Bildung ftändifcher 
Elemente mit zwedmäßiger Theilnahme und Einwirkung auf bie 
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Berwaltung. Freilich mußten für den Augenblick alle Angelegen⸗ 
heiten ohne Ausnahme der fortwährend dringenden Finanznoth 
weihen. Auf Steins Betrieb wurde die Verordnung vom 
29. Det. erlaffen, wonad die Treforfcheine bei den öffentlichen 
Caſſen und im Privatverfehr nah dem Cours gelten follten, er 
erwirkte au das Generalindult, wodurch fämtlihen Grundbes 
ſizern für Eapitalzahlungen eine Nachſicht bis zum 24. Junius 
1810, unter der Verpflichtung prompter Zinszahlung während 
diefer Stundung, bewilligt. Schwierigfeiten ganz anderer Art 
Waren zu überwinden, um bie unermeßliche, von dem Sieger ges 
forderte Kriegsſteuer aufzubringen. Eine erfte Hülfe fuchte Stein 
in Exrfparung. Es wurde der nad Königsberg und Riga ges 
flüchtete Caſſenbeſtand, im Dec. 1807 noch mehre Millionen 
Thaler, benust, ein Anlehen in Holland verfucht, mit Rußland 
um eine Korberung von 18'/, Millionen Rthlr., Die aus dem Kriege 
son 1806 und 1807 berrührte, und aus Vorſchüſſen und Lies 
ferungen erwachſen, unterhandelt. Krgiebiger fiel die Erhöhung 
der Auflagen in dem fo ſchwer bedrängten Lande aug, abfonder- 
lich das Zwangsanlehen und die Einfommenfteuer, Es wurden 
auch Beräußerungen von Domainen zu dem DBetrage von 12 
Millionen Reichsthaler beſchloſſen. Indem Stein in Memel 
alle Mittel aufbot, um die Räumung des Landes zu bewirken, 
wollten die zu dem Ende in Berlin angefnüpften Unterhandluns 
gen noch immer feinen rechten Fortgang gewinnen. Das Haupts 
bindernig lag fortwährend in Darus Hartnädigfeit, ber die un⸗ 
gerechteften Korderungen aufftellte, um die Unterhandlung zu kei⸗ 
nem Schluffe gelangen zu Taffen. Die Hoffnung, fie unter gün- 
figern Umfländen in Paris wieder aufzunehmen, führte ben 
Prinzen Wilhelm dahin. Damals wurde das Profect einer 
Bermählung des Kronprinzen mit der Tjährigen Tochter des 
Königs Joſeph von Neapel aufgeftellt, von Stein jedoch mit 
Entfchiedenheit verworfen. Er äußerte, „jener Gedanke erfcheine 
ibm fo fehr in Widerfpruc mit den fittlichen und veligiöfen Mei⸗ 
nungen des Königs, der Erfolg fo ungewiß, das Unglüd, wels 
ches aus der Berbinbung mit einer ausländifchen Tafterhaften Fa⸗ 
milie für den Kronprinzen hervorgehen könne, fo groß, bag er 
nicht gewagt habe, mit dent König davon zu fprechen.” 
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Sobald die Erfolgiofigkeit der Parifer Unterhandlung: zu 
Tage Tag, mußte ber abgebrochene Faden in Berlin wieder auf- 
genommen werben. Darus Tester Vorſchlag, daß Preuffen bie 
Eontribution durch Ueberlaffung von Domainen zu einem Werthe 
von hundert Millionen Franken bezahlen folle, war nad Steine 
Anficht durchaus verwerflich ; mittels eines ſolchen Opfers wäre bag 
Syſtem des Ausſaugens, wodurd Napoleon die eroberten Länder 
erfhöpfte und in Ohnmacht hielt, auch für Preuffen verewigt und 
das Land mit franzöfifchen Beamten überſchwemmt worden, welde 
alle geheime Borbereitungen einer bereinftigen Befreiung erfor- 
fhen und verrathen Fonnten. Dennoch ſchien äußerſten Falles 
bie Abtretung von 50 Millionen weniger verberblih, als bie 
fortgefegte feindliche Decupation. Sid) ihrer zu entledigen, übers 
nahm Stein die perfönlihe Verhandlung mit Daru. 

Am 4. März in Berlin eingetroffen, gelang es ihm, mit dem 
Intendanten einen Vertrag abzufchliegen, Taut defien die Contri⸗ 
bution, etwan hundert Millionen Kranken, zur Hälfte in Wechfeln, 
zur Hälfte in Pfandbriefen auf die Domainen gedeckt werben follte. 
Schon am 9. März wurde der Vertrag nad) Paris entjendet, 
und e8 fonnte, wenn die Genehmigung bes Kaifers erfolgte, 
bie Räumung des Landes zu Ende Aprils Statt finden. So 
war die Anfiht der Berliner, welchen die Unterhbandlung mit 
„Pierre” Daru Stein gegen Stein gefchienen hatte, widerlegt. 
Der Borfiht und Schonung, welder dieſer Erfolg zu verdanken, 
gebrauchte fi der Miniſter fortwährend in allen Beziehungen 
zu dem franzöfifchen Bevollmächtigten; er entfernte jeden Anlaß 
zu Misvergnügen, hielt felbft gerechte Befchwerden an fih, nahm 
auf Darus Wunfch völlig gerechifertigte Befehle zurüd, machte 
den Behörden bie forgfältigfte Schonung franzöfifcher Eigenliebe, 
die Bermeidung jeder VBeranlaffung von Argwohn zur Pflicht, 
und veranlaßte die Akademie der Wiffenfchaften, daß fie in der 
Sigung vom 3. Aug. ben lieberfeger des Horaz auch Mitglied 
des franzöfiihen Rationalinftituts, Daru, zu ihrem Ehrenmits 
glied aufnehme. Am 26. Mat verließ der Minifter Berlin, ohne 
die fehnlich erwartete Ratificatiin aus Paris empfangen zu 
haben. 
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Sein Plan zu einer interimiftifchen verbefierten Einrichtung 
bes Gefchäftsganges empfing am 25. Zul. die Fönigliche Geneh⸗ 
migung. Dermöge bdeffelben behauptete er fid in der außeror= 
bentlihen ihm übertragenen Macht. Er erhielt ſich die Mittel, 
jeden DVerwaltungszweig genau Fennen zu lernen, zu über: 
wachen, zu leiten, und die erforderlichen Verbefferungen durch 
Männer jeiner Wahl vorbereiten und ausführen zu laſſen. Diefe 
Macht war ihm unentbehrlich, fofern die Umbildung überhaupt 
verwirklicht werben follte, und an dieſer Verwirklichung wurbe 
unabläffig gearbeitet. Der Mübhlenzwang wurde mit dem 1. Dec. 
1808 für den größten Theil des’ eigentlichen Preuffend aufge= 
hoben; dies war in Anfehung des Zunftzwanges bereits ..am 
24. Oct. für ganz Preuffen gefchehen. Den königlichen Domai- 
nenbauern in Preuffen, 47,000 Familien, wurde Eigenthum ans 
gewiefen, mit dem Zufage, daß die Wohlthat fpäterhin auch auf 
bie Domainenbauern der übrigen Provinzen auszudehnen fei. 
Die Stäbteordnung, von der man ſich die Erwedung von Liebe 
für Die Gemeinde, Theilnahme an den Gemeindeangelegenpeiten, 
ein erhöhtes Gefühl von Selbfiftändigfeit und Ehre verhieß, em⸗ 
pfing die Fönigliche Beftätigung am 19. Nov. 1808. Für eine 
neue Gonflituirung des Adels wurden die Grundzüge aufgeftellt, 
weſentliche Verbeſſerungen des Erziehungswefens angekündigt. 
Auch die Herftellung von Provinzialftänden, mit vernünftigen Zwe⸗ 
den, dann ein Syſtem von Reichsftänden hat Stein bedacht, und 
follte es dieſes Inftituts Zwed werden, den König mit den Wüns 
fhen bes Volkes befannt zu maden, ihm für das richtige Verfah⸗ 
ren ber oberften NRegierungsbehörden Gewähr zu fein, und bei 
neuen Gefegen ein rathſames Gutachten zu geben, 

Wie bedeutend auch der Antheil, welchen Stein an der Ein 
führung eines durchaus modificirten Heerfpftemg, eines Heerſyſtems, 
fo, der ſcharfen Beauflichtigung angemeffen, dereinft die Erhebung 
möglich machen fonnte, genommen hat, einem andern Experiment, 
bem man eine gar bedeutende Rolle in diefer Erhebung beilegen 
wollen, hat er, gleihwie Scharnborft, fich fern gehalten. „Ich 
habe nie Antheil an dem Tugendbund genommen,” ſchrieb er 
nad) Zahren. „Er ſchien mir unpraftifh, und das Praftifche ſank 
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in das Gemeine. Die Duelle ber Erbitterung gegen Napoleon 
war ber allgemeine Unmillen über feine Bebrüdungen und feine 
Ungerechtigkeit.“ Wohl aber war Stein, mit Scharnhorft, Gnei⸗ 
fenau, Grofman, einer der eifrigften, zu entfchiedenem Eingreifen 
bei dem’ neuen Kriege, den die Creignifle des 3. 1808 vorfehen 
liegen, zu der genaueften Berbindung mit Deftreih und England 
zu ratben. In einer zu diefem Zwed dem König vorgelegten 
Denkfchrift äußert er am Schluffe: „der Krieg muß geführt wer« 
den zur Befreiung von Deutfchland durch Deutfhe. Man follte 
nur eine Cocarde haben, die Farben der Hauptnationen in Deutſch⸗ 
fand, der Deflreiher und Preuffen, nämlich ſchwarz, weiß und 
gelb.” Sn dem gleichen Sinne verfuchte er während des Kais 
fers von Rußland Anwefenheit in Königsberg, 18. Sept. biefen 
zu überzeugen, daß Rußlands Ehre und Sicherheit gefährbet, 
wenn ed anftehe, feine Streitfräfte zu dem großen Zwede 
der Befreiung von Europa zu verwenden; daß Rußland, Oeſt⸗ 
reich und Preuffen in das genauefte Einverfländnig treten müß⸗ 
ten, um Frankreich, während es mit Spanien befchäftigt, an⸗ 
zugreifen, daß es zu dieſem Zwecke erforderlih, in Erfurt 
auf biffige Bedingungen die Räumung von Preuffen, die Boll» 
firedung bes Tilfiter Friedens durchzuſetzen. Der Kaifer em⸗ 
pfahl Tediglih Geduld, Abwarten günftiger Umftände, und 
verfprach, bei feiner Abreife, 20. Sept. fi in Erfurt für eine 
Ermäßigung der franzöfifhen Forderungen zu verwenden. Das 
bin follte Stein ihm folgen, um die Unterhbandlungen nachdrück⸗ 
lich fortzufegen und einem günftigen Schluffe zuzuführen. 

Den andern Tag, ben 21. Sept., bradte der Moniteur 
Steins Schreiben, nad) Dobberan an den Fürflen von Wittgen⸗ 
flein gerichtet, worin u. a. gefagt: „die Erbitterung nimmt in 
Deutichland täglich zu, und es ift rathfam, fie zu nähren, und 
auf die Menfhen zu wirken. Ich wünfchte fehr, dag die Vers 
bindungen in Heffen und Weftphalen erhalten würden, und daß 
man auf gewiffe Fälle fih vorbereite, aud eine fortdauernde 
Berbindung mit energifhen gutgefinnten Männern erhalte. Die 
fpanifchen Angelegenheiten machen einen fehr lebhaften Findrud, 
und beweifen handgreiflih, was wir Tängft hätten glauben follen. 
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Es wird fehr nüglich fein, fie möglichft auf eine vorfidtige Art 
zu verbreiten. Man fieht bier den Krieg mit Oeſtreich ald un« 
ausbleiblih an! Diefer Kampf würde über das Schickſal von 
Europa entfcheiden, und alfo über unferes.” Augenblidlic die 
Folgen dieſer Beröffentlichung überſehend, eilte Stein vor ben 
König, und bat um Entlaffung, da feine fernere Wirkſamkeit 
dem Monarchen und dem Lande nur nachtheilig fein konne. 
Friedrich Wilhelm erklärte für den Augenblid ihn nicht ent⸗ 
behren zu fönnen, die Rüdfunft des Kaifers Alerander abs 
warten zu wollen; fchidte jedoch, an Steins Stelle, den Gras 
fen Golz nah Erfurt. Diefer wurde fofort umgarnt, und als 
Werkzeug zu Steins Entfernung benutzt. Er berichtete an ben 
König von der in Berlin burd die Veröffentlichung des Schrei⸗ 
bens veranlaßten Aufregung , und wie fie von den Franzofen 
ausgebeutet worden, um die Untertbanen zur WUebernahme ber 
fhwerften Laſten vorzubereiten. Ohnehin fcheint die Erflärung des 
Kaiferd Alerander, der Zweifel an der Aufrichtigfeit und Macht 
Oeſtreichs, die Beforgniß, in dem vereinzelten Kampfe der fran« 
zöfifchen Uebermacht zu unterliegen, der Einfluß endlich einer ihm 
naheftebenden Partei des Könige Vertrauen zu Stein erfchüttert zu 
haben. Ohne biefen zu befragen, wurde, 29. Sept., Boll- 
macht an Golz gegeben, den Bertrag für die Räumung nad) 
der von den Sranzofen aufgeftellten Baſis abzufchliegen. Am 
9. Det. wurde Golz von dem Kaifer Napoleon empfangen, ges 
fragt, wie Stein ungeftraft wagen fönne, foldhe Gefinnungen 
zu äußern, bebeuset, daß einzig die Nüdficht für feinen Freund 
Alexander ihn von Gewaltmaasregeln abhalte. Unter dem Ein- 
drude eines folhen Gefpräches ſchrieb Golz nad Königsberg, 
man müffe, das Dafein zu friften, gänzlih an Frankreich fi 
bingeben; für Stein fügte er den Rath hinzu, fid freiwillig zu⸗ 
rüdzuziehen. Seine Güter möge er zum Schein an Frau ober 
Tochter abgeben, feine Stelle nieberlegen, einen zuverläfligen, wo 
möglich ausländifchen Gefhäftsmann zum Nachfolger wählen, und 
in der Nähe bes Hofes durch feinen Rath insgeheim auf die Leis 
tung der Finanzen einwirken: von feinem Entfchluffe werde die Er⸗ 
haltung feines Vermoͤgens und Die Wohlfahrt des Königs abhängen, 
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denn Napoleon habe nur deshalb feine Entlaffung nicht geforbert, 
weil er in bes Königs Benehmen deflen Politik erfennen wolle. 

Am 18. Det. legte Stein diefes Schreiben dem König vor: 
nochmals bat er um feine Entlaffung, zugleich um die Erlaubniß, 
einen Berwaltungsplan einreichen zu dürfen, der nach der gegen⸗ 
wärtigen Lage ber Gefchäfte abgeändert und berechnet, im Aus 
genblid der Räumung der Provinzen zur Ausführung gebracht wer- 
den könnte. Der Plan, das Datum vom 28. Det. tragend, wurde 
am 24. Nov. von bem König vollzogen, ber bei biefer Gelegen- 
heit zugleih das ſchmerzliche Gefühl ausſpricht, „einem Manne 
Shrer Art entfagen zu müffen, ber bie gerechteften Anfprücde auf 
mein Bertrauen hatte, und der zugleich das Vertrauen ber Nation 
fo lebhaft für fih hatte. Auf jeden Fall müflen Ihnen diefe 
Betrachtungen, fo wie das Bewußtfein,, den erften Grund, bie 
erften Impulfe zu einer erneuerten, befferen und kräftigeren Ors 
ganifation des in Trümmern liegenden Staatsgebäubes gelegt zu 
haben, die größte und zugleich edelfte Genugthuung und Beru⸗ 
higung gewähren.” Als hiermit ber fette Grund zu einer beffern 
Ordnung der Dinge gefunden, die Wiederfehr mancher alten 
Uebel verhindert war, Tegte Stein feine Stelle nieder, der Koͤ⸗ 
nig gab ihm die Entlaffung in den gnädigften, in den herzliche 
fien Ausdrüden, 24. Nov. 1808; feine Penfionirung wurde 
sorbehalten, einftweilen ber volle Gehalt eines Jahres ihm anges 
wiefen. Bom 24. Nov. ift aud der Abfchiebsgruß, von dem 
fcheidenden Deinifter den höhern Beamten zugedacht, und in licht« 
voller Kürze die Refultate feiner Wirkſamkeit, die darauf gebau⸗ 
ten Hoffnungen für die Zukunft darftellend.: Einen tiefen Ein⸗ 
drud hat diefes politifhe Teftament hinterlaffen: die allgemeine 
Trauer des Landes, bie Liebe ber Beſten waren Steins Beglei« 
ter, ald er am 5. Dec. Königsberg verließ, um am 12. Der. 
Berlin zu erreichen, nad) einer Trennung von 15 Monaten Frau 
und Kinder wiederzufehen. 

Nach Berlin gelangte in den erfien Tagen des Januar 1809 
der neue franzöfifche Gefandte de Saint-Marfan, Veberbringer 
von Napoleons letzter Entſchließung in Bezug auf Stein. Es 
yerfügt des Imperators Decret: „I. Le nommd Stein, cher- 
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chant a exciter des troubles en Allemagne , est declard enno- 
mi de la France et de la confederation du Rhin. 2. Les 
biens que le dit Stein possederait soit en France soit dans 
les pays de la confederation du Rhin, seront sequestres. Le 
dit Stein sera saisi de sa personne partont oü il pourra étre 
atteint par nos troupes ou celles de nos allies. En notre 
camp imperial de Madrid, le 16. Decembre 1808.“ Diefe 
Achtserklärung wurde zu gleicher Zeit in allen Provinzen Deutſch⸗ 
lands, fo dem franzöfifhen Einfluffe unterworfen, befannt ges 
macht. Unzählige Menfchen Tafen Stein Namen zum erftenmal, 
aber die Aechtung umgab ihn zur Stunde mit bem Glanze eis 
nes Märtyrers; die Gemüther, die in allen Theilen Deutfchlande 
nah dem Befreier fich fehnten, fanden ihren lebendigen Mittels 
punft, Stein warb eine politiihe Macht. Saint-Marfan , als 
ein Diplomat zu Gewaltfchritten wenig geneigt, ließ durch den 
holländischen Gefandten die Achtserflärung an Stein mittheilen, 
ihn dabei wiffen, daß er Befehl habe, alle Beziehungen zu Preuf- 
fen abzubrehen und Berlin zu verlaffen, wenn er den Geäch- 
teten nur im Preuffifhen anwefend, gejchweige denn im Dienfte 
yorfinde; wenn er aber fogleich abreife, wolle er, Saint-Marfan 
verfahren, als habe er bereits früher fich entfernt. 

Den Wink benugend, verließ Stein Berlin in ber Nacht 
zum 6. Januar 1809. Den 16. Abends erreichte er Prag. Der 
Miniſter Graf Stadion benadhrichtigte ihn amtlich, dag der Kai⸗ 
fer fih freue, einen Minifter aufzunehmen, der eben fo fehr durch 
bie feinem König geleifteten Dienfte, als durch das für ihn dar⸗ 
aus gefloffene Unglück ausgezeichnet, zugleich aber wuͤnſche, daß 
er feinen Aufenthalt in Brünn nehmen möge. Er verzog hier⸗ 
auf in den nächften Tagen nah Mährens Hauptflabt, unb da⸗ 
bin folgte ihn am 1. März die Frau mit den Kindern. Die 
Familie war vereinigt, ihr Eigenthum aber bedeutend gefährdet. 
Zu Naffau hatte gleih auf die Veröffentlichung des an ben 
Fürften von Wittgenftein gerichteten Briefes der Rentbeamte 
Silberzeug, Leinen, Gemälde, Bilder, Bibliothek, auch als Pfand 
und Zeichen bes unbeweglichen Befiges ben Eſelsklöpfel von ber 
Hausthüre in Sicherheit gebradt. Die Korn und Weinvor⸗ 
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räthe zu veräußern, wurbe er durch ein Schreiben ber Frau 
son Stein abgehalten, und ber naffaufche Beamte, ber am 4. Ja⸗ 
muar Beſitz von dem Gute zu nehmen fi einfand, traf Keller 
und Speicher gefüllt, handelte jedoch mit Schonung, wie er 
benn fogar die Berwaltung in den Händen ber bisherigen Bes 
amten ließ. Bon den noch übrigen Fragmenten ber Herrfchafe 
ten Ehrenberg und Landefron blieben die mehrſten den franzds 
fifhen Behörden unbefannt, einige nur wurden eingezogen und 
verfauft. Schlimmer erging es zu Birnbaum, wo der Mit⸗ 
eigenthümer von Troſchke ohne weiteres vertrieben, und die Herr⸗ 
ſchaft dergeftalten verwahrlofet wurbe, baß bie Zinfen der dar⸗ 
auf haftenden Capitalien nicht abgeführt werben. fonnten, und 
ein Gantverfahren in Ausficht fland. In den Zeiten des Fries 
dene hatte Birnbaum ein reines Einkommen von 12— 14,000 
Rthlr. gewährt. Bon allen feinen Gütern bat der Minifter 
zwei Jahre lang nichts bezogen, dann, 1811, wurbe der Frau ©. 
Stein eine jährliche Competenz von 2000 Gulden bewilligt, 
Die Beforgniß, vor der Zeit den unwiderftehlichen Imperator 
herauszufordern, ſcheint das öftreichifehe Cabinet verhindert zu ha⸗ 
ben, für die Vorbereitung des Krieges Steins Einfichten und That« 
fraft zu verwenden. Er hatte, Ausgang Februars, eine Denfs 
fohrift über die Lage der Dinge in Preufien gefchrieben, welche, 
von Stadion mit lebhafter Theilnahme gelefen, diefen jedoch nicht 
veranlaßte, mit dem Berfaffer in unmittelbare Verbindung zu 
treten. Nur nad erfolgter Kriegserflärung und Stadions Abreife 
nad dem Hauptquartier fuchte und erhielt Stein die Erlaubniß, 
feinen Aufenthalt in Wien oder jedem beliebigen Orte der Mo⸗ 
narchie zu nehmen. Er bewunderte den trefflichen Geift einer 
Bevölkerung , der fein Opfer zu theuer, wo es der National» 
Unabhängigkeit und Selbfiftändigfeit galt, fand aber auch jegt 
feine Gelegenheit, auf Die weitere Entwidlung ober Leitung dieſes 
Geiſtes zu wirken. Die Schlacht von Wagram beftimmte ihn, mit 
ben Seinigen Brünn zu verlaffen: er wendete fih nad Troppau 
an der preufliihen Grenze, welche für Frau und Kinder eine 
fihere Zuflucht bot; er felbft bereitete fih zur Reife nach Uns 
gern, und nöthigenfalle nah Rußland, dabei aber Illuſionen, 
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die ich kläglich nennen muß ab Seiten eines ſolchen Mannes, 
ſich hingebend. Nach feiner Anſicht konnte die engliſche Expedi⸗ 
tion, die in den Sümpfen von Walcheren endigte, verſtärkt durch 
die Erhebung in den deutſchen Seeprovinzen, in einem Zeitraum 
von 14 Tagen von Bremen aus die Lahn erreihen, und wäh 
rend Napoleon an der Donau befchäftigt, das linke Rheinufer 
und Belgien bebrohen. An die Spige einer proviforifchen Res 
gierung,, die alle Hülfgmittel der befreiten norddeutſchen Pros 
pinzen gegen die Sranzofen richten würde, gedachte er den Prin⸗ 
zen von Oranien zu fegen; dieſen in der Löfung fothaner Auf⸗ 
gabe zu unterflügen, war er für feine Perfon bereit. Eine Com⸗ 
bination der Art konnte in feinem Falle ſich verwirklichen, ges 
fhweige denn Refultate bringen. 

Smmitten der mandherlei und bittern Rümmerniffe jener Zeit 
hatte Stein auch noch mit den ſchmerzlichſten Beſorgniſſen um 
das Schickſal einer über alles ihm theuern Schwefter zu ringen. 
Marianne von Stein, ihrem Bruder in Ausdrud, in religiöfer 
und patriotifcher Richtung, in der reichen Bildung von Geift und 
Herz gleich, lebte, wie gefagt, als Dechantin in dem heffifchen Fräu⸗ 
Yeinftifte Wallerftein. Bei dem Ausbruch der von Dörnberg vorbes 
reiteten Bewegung, gegen Ende Aprils 1809, wurde den Inſur⸗ 
genten eine von Fräulein Karoline von Baumbach geftidte Fahne 
überreicht. Als die Bewegung unterdrückt, erfchien in der Nacht 
zum 23. April ein Polizeicommiffair in dem Stift Wallerftein, 
um die Aebtiffin v. Bilfa, die Dechantin v. Stein, die Stiftes 
bame v. Metfch zu verbaften, und ihrer Papiere fi) zu bemaͤch⸗ 
tigen, unter bem Vorwand, daß die Stiftspamen den Aufftand 
mit 3000 Rihlr. unterflügt, auch die Fahne gefticht hätten. Sie 
wurben alle drei, doch getrennt von einander, unter flarfer Be⸗ 
bedung nad Caſſel abgeführt. Die ftrengfte Unterfuchung ihrer 
Papiere erbrachte nicht die geringfte Spur einer Schuld , nichts 
befto weniger wurden die Damen in das Gefängniß für gemeine 
Verbrecher gebracht: einzig der Güte der Frau bes Caſtellans vers 
banften fie für die erften Nächte ein Bett. Ob nun gleich Fräulein 
v. Baumbach dem Stift durchaus fremd, auch unverzagt die Fahne 
als ihre Arbeit anerkannte, obgleich durch bie. Rechnungen des 
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Stiftes jeder Verdacht einer außerordentlichen Ausgabe, welde 
aus eigenen Mitteln die Damen nicht hätten beftreiten Tönnen, 
zurüdgemwiefen,, fo fand doch K. Hieronymus für gut, vor bes 
endigter Unterfuhung das Stift durch Deeret vom 30. April 
aufzuheben, und fein Vermögen, 419,000 Rthlr., von deffen 
Auffünften 19 Damen lebten, einzuziehen, und die abmwefenden 
ſowohl, als die drei verhafteten Mitglieder ihres Einfommeng zu 
berauben. Am 18. Mai wurden die v. Stein und v. Metfch 
vernommen; fie ftellten in Abrede, die Sahne geflidt, Geld ges 
geben oder mit. Hrn. v. Stein, feit deffen Aufenthalt in Koͤnigs⸗ 
berg, Briefe gewechielt zu haben. Zwei Tage darauf erhielten 
fie Abende 7 Uhr durch einen Gendarmen Befehl, in Zeit von 
11% Stunde nad Mainz abzugeben. Bon Geld und Allem ent⸗ 
blößt, fragte Die von Stein, wie folches zu bewirken? „Zu Fuß, 
oder durch die Brigade, auf Karren oder mit der Poſt auf eigene 
Koflen,” meinte der Gendarme. Die Hebtiffin war nicht verhört 
worden, ihr Bruder verfchaffte einige Geldmittel, und um 10 Uhr 
Abends, in fürmifcher Regennacht begaben fid die Damen auf 
die Reife, im Wagen einen, auf dem Bock den zweiten Gen- 
darmen. Am 23. in Mainz angelangt, wurden fie nad langem 
Warten in ein Privathaus , der Präfeetur gegenüber, gebradit. 
Am 25. kündigte man der v. Stein an, fie müffe allein nad 
Paris. Ohne Bedienung, unter den Thränen ihrer Freundin, 
welche vergebens flebte, fie begleiten zu dürfen, völlig unbefannt 
mit dem ihr bereiteten Schidfal, wurde fie nad) Paris gebracht. 
Elend und Förperflich Teidend kam fie am 6. Jun. an, und nad 
verlängerten Wanderungen von einem Hospiz zum andern, blieb 
fie in leidlicher Haft auf der Poltzeipräfeetur, bis es den bringen«- 
- den Borftellungen ihres Neffen, des ſächſiſchen Gefandten Gra⸗ 
fen Senft von Pilfach gelang, ihr eine maison de sante zum 
fernern Aufenthalt anmweifen zu laffen. Am 1. Sept. wurde ihr 
erlaubt, des Grafen Senft ländliche Wohnung zu theilen, im 
Winter endlich mochte fie nach Deutfchland zurückkehren, zunächſt 
in die Arme ihrer Schweiter , der Gräfin Werthern in Leipzig. 

Diefe Begebenheit hat den Stoff geliefert zu der Ballade: 
Das Fräulein vom Steine, von Wilhelm von Waldbrühl, 
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in welcher zwar in unverantwortlicher, ſogar widerwaͤrtiger und 
zugleich lächerlicher Weiſe der Wahrheit Gewalt angethan, in 
Strophen wie die folgenden: 


„Dort auf dem Felſen der Lahn hauſte der Herr von Stein, 
Zu Mainz die Gaßen kehrte ſein holdes Töchterlein. 


Im deutſchen Volk mit Zürnen erwacht der alte Geiſt, 
Das noch an kühnen Herzen, an Helden nicht verwaiſt, 
Und wie die Männer rüften, da will auch Beine Frau, 
Die zarte Maid nicht fehlen am großen Wiederbau. 


Da fchrieb das edle Fräulein vom Stein dem Bräutigam; 
„„Der Rettungstag wird tagen, unb enden unfre Scham. 
Mein Zrauter darf nicht feiern, tritt in bie Reihen ein, 
Nur nad) dem Kampf, dem Siege mag ich fein eigen fein.‘ 


Der Brief lief gar behende, doc tückiſch lauſcht Verrath: 
„„So greift die Dirn und ihre Verwandten auf der That ! 
Der Bater ift in Preußen, wo er die Kriegsglut fhürt: 
Die Tochter drum ergriffen, geftraft wie ſichs gebürt.““ 


Zu Mainz dort auf den Gaßen, was ziehn die Trommeln auf? 
Sie wirbeln frifch zufammen das Volk in hellem Hauf. 
Geſchaͤftig fchreiten Büttel in ihrem Scharlachkleid, 

Viel grimme Schergen ftehen, viel Laurer da bereit. 


Sie führen in ber Mitte ein Kind, wie Engel hold, 
Im weißen Kleid der Unfhuld, die Loden lang entrollt: 
Den Befen muß fie führen in ihren Händen weiß, 

Die Gaßen muß fie kehren dort in ber Spötter Kreiß.” 


Mit dem wieder eingetretenen Friedensftande gedachte Stein 
von Troppau nah Prag zu verziehen, das fagte dem Kaifer 
nicht zu, und wurde er abermals auf Brünn angemwiefen. Er 
befchäftigte fi dafelbft mit Korrespondenzen, entwarf, März 
1810 , eine Denkſchrift, von bem Geifte, in weldem das 
Unterrichtswefen in Deftreich geleitet werben follte, hanbelnd, 
ſprach fih auf das Entfchiedenfte gegen die VBermählung ber 
Erherzogin Marie Louife aus, welche doch durch die völlige 
Auflöfung des franzöfifh = ruffifhen Bündniffes der Wende⸗ 
punkt für Napoleons Schidfal zu werden beftimmt, ftellte eine 
lange Reihe von ftaatswiffenfchaftlihen Betradhtungen an, gegen 
Die eines und anderes zu erinnern fein dürfte. Im Febr. 1810 war 
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ihm endlich die Erlaubnig geworben, feinen Aufenthalt in Prag 
zu nehmen, Erlaubniß, von der er doch nicht vor dem Junius 
Gebrauch machte. Hier befand er fih im Bereiche manigfadher 
Hülfsmittel für die Erziehung feiner Kinder, in größerer Nähe 
zu dem wefllichen Deutfchland und zu Preuffen, in einem gefellis 
gen Kreife, welchen feine Sitte, Geiſt und Liebenswürdigkeit ber 
Frauen, Bildung, Charakter und Stellung der Männer für ihn 
und die Seinigen anziehend machten. Das angenehme Verhälts 
nig war faum eingegangen, ald Stein die Aufforderung erhielt, 
abermal und ernfllich mit den preuffifchen Angelegenheiten fid 
zu befchäftigen. Der faum in Thätigfeit geſetzte Staatskanzler 
v. Harbenberg übermachte ihm einen von vielen Seiten angegrifs 
fenen Finanzplan, und erbat ſich von ihm darüber fein Out⸗ 
achten, fo auch, misbilligend im Allgemeinen, am 2. Aug. abs 
gegeben wurde, begleitet von einer Denffchrift über die Haupt⸗ 
gegenftände,, welche der Thätigfeit des Staatefanzlerd zu em⸗ 
pfehlen. Diefer, weit entfernt, eine Empfindlichkeit zu verrathen, 
genehmigte die von feinem „Meifter in Kinanzfachen” vorgeichla= 
genen Veränderungen, und fand ſich durch die Denffchrift zu dem 
Wuuſche veranlaßt, offener, voller und ausführlicher mit Stein 
verhandeln zu koͤnnen, als diefes durch Briefe möglih; es er- 
folgte in dem größten Geheimniß eine Zufammenfunft der bei⸗ 
den Staatsmänner, etwan am 16. Sept. in einer einſamen Woh⸗ 
nung auf böhmifcher Erde. Zur wefentlihen Abänderung feines 
frühern Gutachtens Tieß hier Stein durch die ihm vorgelegten 
Papiere fih beftimmen, über den Gang der fernern Berhandlung 
vermögen jedoch nur Muthmaßungen aufgeftellt zu werden. Stein 
fhied von dem Staatsfanzler mit der Hoffnung, daß die Wirk⸗ 
famfeit „diejes verfländigen edlen Diannes” Reichtigfeit und Ein⸗ 
heit in die Gefchäfte zurüdführen werde. 

Auch öftreichifche Zuſtände befchäftigten fortwährend Steine 
Thätigfeit: in einer eigenen Denffchrift beleuchtete er dag Pas 
tent vom 20. Febr. 1811, wodurch die Bankzettel auf ein Fünftel 
ihres Werthes berabgefegt und ein neues Papier unter bem Na⸗ 
men Wiener Währung als gefeglihes Zahlungsmittel eingeführt 

wurde. Leber die Weigerung des ungrifchen Reichstages, bem 
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Patent auch für Ungern Geltung zu verfhaffen und zugleich 
12 Millionen Gulden fährlih zur Dedung der Staatöbebärfs 
niffe zu bewilligen, urtheilt er: „Diefe Antwort if in dem 
Geift einer Berfammlung von Advocaten, nicht in dem des ge⸗ 
feggebenden Senats einer Nation, die durch die große Erife Eus 
ropas und das Gefahrvolle ihrer eigenen unmittelbaren Lage 
aufgefordert wird, ihre Streits» und Geldfräfte in dem Maße zu 
entwideln, als es zu ihrer eigenen Erhaltung erforderlich if. 
Was follen Zeitgenoffen und Nachwelt denfen von dem Geift und 
dem Gemüth einer Nation, die die von Franzofen und Ruffen 
bedrohte Selbſtſtändigkeit zu erhalten hofft durch ein in fich felbft 
durchaus verderbtes Steuerſyſtem, und eine unbeholfene, unbrauch⸗ 
bare, wenig zahlreiche Inſurrection — die ungriſche Nation ſteht 
bei weitem nicht auf dem Grade der Cultur, worauf die pol⸗ 
nifhe im Jahre 1791 fand, die, in ihrer damaligen Eonftitu- 
tion fehr bedeutende Rechte aus Meberzeugung ihrer Unhaltbar⸗ 
feit, nämlich Wahlreht und Steuerfreiheit des Adels aufgab, 
und Erbfolge und allgemeine Steuerpflicht einführte.“ Außer- 
dem widmete er, neben einer ſehr ausgebreiteten Correspondenz, 
bie beiden ruhigen Jahre der Erziehung feiner Töchter, deren 
Unterricht er theilweife übernommen hatte. Behufs diefes Un⸗ 
terrichts arbeitete er eine Gefchichte der franzöfifchen Revolution 
aus, die bis zum 3. 1799 reicht, und ale Erzählung eines ſcharf⸗ 
fihtigen, charafterfeften Mannes, eines Beurtheilerd von hoher 
Wahrheitsliebe und zuverläßiger Kenntnig der Menſchen und 
Saden, aud noch Fünftig mit Nuten gelefen werden wird. Die 
fhöne Jahreszeit brachte er auf dem Schlößlein Troja vor Prag 
zu, wo er ohne Zwifchenfunft der Polizei der Natur genießen 
fonnte. Zu Prag erneuerte aud Stein feine Berührung mit - 
bem aus Caſſel vertriebenen Kurfürften von Heffen. Sie unter- 
hielten ſich nicht felten über die Tagesbegebenheiten, über die 
Mittel, auf einen Umfhwung der Dinge in Deutſchland hinzu- 
wirken, und fühlte in einem folchen Gefpräde der Kurfürft ders 
maßen freudig fi ergriffen, dag er dem Tröfter, für den Fall 
einer erwünſchten Wendung ber Dinge, feinen Orden verhieß. 
Mehr als kühl, wegwerfend nahm Stein die Zufage auf, und es 
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eilte der Kurfürft ihn zu beichwichtigen , zu wiederholten Malen 
ausrufend: „mein lieber Freiherr, beruhigen Sie fih, Sie follen 
meinen Orben nicht haben.” 

Bei dem Eintreten der für Napoleons Weltherrfchaft ent⸗ 
foheidenben Criſe war Stein der Anfiht, daß Preuffen eng mit 
Rußland fi verbinden müſſe, um in einem Bernichtunggfriege 
von den Ereigniffen feine Errettung zu fuchen, oder, follte diefe 
Hoffnung fehlfchlagen, ein Beilpiel von Edelmuth und Aufs 
opferung für bie Sache ber Freiheit und Selbfifländigfeit dem 
Zeitgenoffen zu geben, und der Geſchichte zu hinterlaſſen. Für 
biefe bochherzige Anficht den Staatsfanzler zu gewinnen, ſchrieb 
er bie beiden Briefe vom 24. Aug. und 17. Sept. 1811, worin 
zugleich bedeutſame Gedanken über die dem Kriege zu gebende 
Richtung niedergelegt. Preuffen rüftete in der That mit Lebe 
baftigfeit, aber eine franzöſiſche Partei in Berlin feste alle ihre 
Mittel, auf das Cabinet zu wirfen, in Bewegung, ungeheuere 
Truppenmaffen überfchwemmten die Nachbarländer, drängten ge⸗ 
gen die von den Franzofen fortwährend befegten Oderfeftungen; 
unverhüllt erklärte der Staatsfanzler, Preuffen befinde ſich in ber 
Nothwendigfeit bei Ausbruch eines Kriegs zwifchen Rußland und 
Sranfreih , dem flärfern und wahrfcheinlich fiegreihen Frank⸗ 
veih fih anzufhließen, und es kam der Bunbesvertrag vom 


nn 1812 zum Abflug. Dem Beifpiel Preuffens folgte 


Deftreih am 25. März, und aud in anderer Weife hat des Jah 
res erſtes Viertel fchweren Kummer für Stein gebradt. Es 
ſtarb feine mütterlihe Freundin, des Miniſters von Heinig Witt- 
we, es folgten ihr im Tode die Grafen Friedrich v. Arnim 
(30. Januar) und Friedrih v. Stadion, die beide im fräftigen 
Mannesalter im Laufe weniger Tage abgerufen wurden. „Arnim 
war mein Freund,” fo fchreibt Stein an feine Schwefter, „er 
bewies mir eine feltene Treue und Hingebung, und hat viel für 
mich gethan, und fein Verluſt ift groß für mich.” Sterbend gab 
Arnim dem Schwager den ‚legten Beweis bed Vertrauens; er 
ernannte ihn zum Bormund feiner Kinder, ein Vermächtniß, wel⸗ 
ches Stein durd treue Sorge für bie fittliche und geiftige Bil— 
dung feiner Neffen ehren follte. 
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Bereits am 11. Januar 1811 hatte Stein feinen Blick nad 
London gewendet, wo ein Befannter aus früherer Zeit, Graf 
Münfter lebte, an den ſchrieb er: „in diefem Lande (Oeſtreich) 
lebe ich ruhig, feine Lage ift aber fo gefahrvoll, daß Umftände 
eintreten können, die mich es zu verlaffen nöthigen; ich müßte 
zugleich allen meinen Hülfsquellen entfagen, und dann entfteht 
bie Frage, ob ich dort nur fo viel Unterftügung finden werde, 
als zu einem mäßigen Ausfommen nöthig ift; hierüber erbitte 
ih mir von & E. eine freundfchaftlihe Belehrung.” Es war 
eine Antwort erfolgt, bie Feineswegs der gerühmten Großmuth 
der englifhen Nation würdig, und eben fo wenig ihre pofitifihen 
Einfichten befundet: ihr hätte unfchägbar ein Mann von Steing 
Gepräge fein müſſen. Anders Kaifer Alerander, Aus St. Pe- 
tersburg, 27. März 1812, fchrieb er an Stein: „Die Achtung, 
welche ich immer für Sie hegte, bat feine Aenderung burd die 
Ereigniffe erlitten, welche Sie von dem Steuer ber Gefchäfte 
entfernten. Diefe Achtung haben die Energie Ihres Charafterd 
und Ihre ausnehmenden Talente Ihnen erworben. Die ent» 
foheidenden Umſtände des Augenblicks müffen alle wohldenkende 
Weſen, Freunde der Menfchlichfeit und der freifinnigen Ideen, 
wieder verbinden. Es handelt fih darum, fie vor der Barbarei 
und der Knechtſchaft zu retten, bie fi bereiten, fie zu vers 
fchlingen. .. Die Sreunde ber Tugend, alle von dem Gefühl 
ber Unabhängigfeit und der Liebe zur Menfchheit belebte Wefen 
blicken in Begeifterung dem Ausgange diefes Kampfes zu. Sie, 
Herr Baron, ber Sie in fo glängender Art über alle fih er= 
hoben, Sie können feinen dringenderen, als den Wunfch hegen, 
ben Anftrengungen ſich anzufchließen, welde der Norden dem 
ungeflümm vorbringenden napoleonifhen Despotismus entge= 
genftellen. wird. Ich Tade Ste inftändigft ein, mir Ihre Ge— 
danfen mitzutheilen, ed geſchehe dag fchriftlich auf fiherem Wege, 
oder mündlich, indem Sie zu mir nah Wilna fommen. Ihre 
Anwefenheit in Böhmen, im Rüden fo zu fagen der franzöfifchen 
Heere, könnte freilich von großem Nugen werden. Aber Deft- 
reihe Schwädhe wird baffelbe ungezweifelt den franzöfifchen Fah⸗ 
nen zuführen, und es könnte dadurch Ihre, oder wenigfiens Ih⸗ 
ves Briefwechfels Sicherheit gefährdet werben.” 
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Am 27. Mai verließ Stein Prag, wo er für Beobachtung 
der franzöfifchen Streitkräfte und Anfnüpfung von Verbindungen 
im Rüden berfelben, in der Perfon von Juſtus Gruner einen 
fharffichtigen, entfchloffenen Stellvertreter zuruͤckließ. Die Reife 
ging Aber Lemberg, Brody, Radziwilow, Slonim nah Wilna. 
Krank langte Stein dafelbfi an. Während ber Fahrt hatte er feine 
Zukunft bedacht, und den Entſchluß gefaßt, ſich nicht durch fefte 
Anftelung, wie fie ihm mit einem Gehalt nach eigener Beflim- 
mung bei den Finanzen ober dem “Departement bes Unterrichts 
geboten war, zu binden. Als ın des Kaiſers Namen Graf Nef- 
felrode ihn fragte, was er nun wünfche, erklärte er, in ruffifche 
Dienfte zu treten, fei keineswegs feine Abficht, er begehre einzig 
an den beutfchen Angelegenheiten, die im Laufe der Friegerifchen 
Ereigniffe ſich entwideln würden, auf eine feinem Baterland 
nüsliche Weife Theil zu nehmen. Dur biefe Erklärung be- 
hielt er die Freiheit, nach feiner Ueberzeugung zu handeln, wäh 
rend fie zugleich vor Misgunft und dem Verdacht, als trachte er 
nah Stellen und Einfluß, ihn bewahrte. Der Kaifer empfing 
ihn fehr gnädig, feste ihm vollfländig bie politifche Lage aus⸗ 
einander, und äußerte den unerfchütterlichen Entfchluß, den Krieg 
mit Beharrlichkeit und Nachdrud zu führen, und lieber alle Ge- 
fahren und Gefchide tragen, als einen unrühmlichen Frieden ein⸗ 
gehen zu wollen. Dagegen übergab Stein am 18. Junius bem 
Kaifer eine Denkſchrift, worin er die Fläglihe Lage Deutfch- 
lands darftellte, und darauf Borfchläge gründete, wie bie beutfchen 
Truppen für die gerechte Sache zu gewinnen, ben Feinden in 
Deutſchland Hinderniffe zu erweden, und das Volk zu offenem 
Widerfiand aufzureizen. In einer zweiten Schrift entwidelte 
er bdiefelben Anfichten weiter, als wovon bie Folge die Beftellung 
eines beutfhen Comiteé, weldes, dem Kaifer unmittelbar un⸗ 
tergegrdnet, die Einwirkung anf Deutfchland "und die deutfchen 
Heere beforgen follte. Dieſes EomitE Seele warb Stein, er. 
gab den Anſtoß und bie Richtung, fehlug die durchgreifenden 
Maasregeln vor, unterhielt auch eigenhändig den Briefwechſel 
mit Prag und London, in dem bie wichtigfien Gegenfände zur 
Sprache kamen. Die Mitglieder des Comité hatten ſaͤmtlich 
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bei bem Kaiſer freien Zutritt. Der unter dem Namen von Bars 
clay de Tolly an die Deutfchen gerichtete Aufruf, ſich unter den 
Bahnen des Baterlands zu fammeln, wurde von Stein mit eis 
gener Hand concipirt, von dem Kaifer jedoch gemildert. 

Diejenigen Deutichen , bei welchen zunähk auf einen Er⸗ 
folg diefes Aufrufe zu hoffen, die Preuffen, flanden unter Gras 
werts Befehl auf dem Außerften Iinfen Flügel des großen frans 
zöſiſchen Heeres; mit ihnen wurden Unterhandlungen anges 
fnüpft, die zwar nicht unmittelbar von dem gewünfchten Erfolge 
begleitet, bie aber doch dazu dienten, bie richtige Anficht über 
ihre Stellung in dieſem Kampfe bei den Truppen zu nähren 
und zu befräftigen. Ruſſen und Preuffen betrachteten und behans 
beiten einander nicht eigentlich als Feinde, und York, Grawerts 
Nachfolger im Commando, hatte eine geheime Zufammenkunft 
mit dem Gouverneur von Riga. Gleichzeitig fchrieb Stein, auf 
bes Kaiferd Befehl, an Graf Münfter, um bie genauere Verbin⸗ 
bung Rußlands mit England zu befchleunigen, an Dörnberg nady 
Schweden, um ihn für die beutfche Region zu gewinnen, und durch 
feinen Einfluß auf die weſtphäliſchen Negimenter wirken zu kön⸗ 
nen; an Pozzo di Borgo erließ er eine Einladung, vornehmlich 
in ber Abftcht, den Kaifer mit den tücdhtigften Elementen zu ums 
geben, Gruner wurde beauftragt, einen wohlfeilen Abdrud des 2. 
Theiles von Arndts Geift der Zeit zu veranftalten und zu verbreis 
ten. Diefem Buche legte Stein eine außerordentliche Wichtigfeit 
bei, in diefer Beurtheilung, wie in fo vielen andern Dingen, in 
entfchiedenem Gegenſatz zu feinem großen Widerfacher fi befin- 
bend. Für des Katfers Napoleon Gebrauch habe ich von dem 
Werke eine Leberfegung liefern müffen, zu meinem Erftaunen jes 
bo die von ihm ausgehende Aeußerung vernommen, daß er es 
durchaus unbebeutend, und darin lediglich den Widerhall englifcher 
Pamphlets finde. 

Nicht fobald hatte der Krieg feinen Anfang genommen, und 
Stein richtete, d. d. Swinciany, 27. Jun. 1812, ein neued 
Bedenken an den Kaifer, von den Mitteln bandelnd, iu Deutſch⸗ 
land einen offenen Aufftand hervorzurufen, und von ber Weife, 
bie dadurch gewonnenen Kräfte zu benutzen. Dann erflärte er 
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ſich im Hauptquartier zu Driffa gegen eine Denkſchrift des Prinzen 
Auguſt von Oldenburg, worin ale Grundfag aufgeftellt, daß man 
bei der projectirten Landung in Deutfehland die Voͤlker nicht 
aufreizen, fondern ben vertriebenen Fürften ihre Befigungen wies 
der zu geben ſuchen, auch jeglicher Benugung geheimer Geſell⸗ 
ſchaften fich enthalten müfle. Stein hingegen will fo viel moͤg⸗ 
lich Eentralifation. „Was die geheimen Geſellſchaften betrifft,“ 
äußert er ferner, „fo ift mir der gegenwärtige innere Zufland 
derer, welche fih in Deutfchland finden, ganz unbefannt; aber: 
wenn es wohlgefinnte Perſonen gibt, welche Geſchmack baran 
haben, weshalb foll man ſich nicht mit biefer Fleinen Schwäche 
abfinden? Ich meinestheils habe mich an Feine Conſtitution der 
Zreimaurer mehr gehalten, als an die Tafellogen; denn im 
Jahre 1783 ward ausdrücklich zu diefem Zwede eine Verſamm⸗ 
lung nad Wiesbaden ausgefchrieben, die ſich auflöfete, ohne fi 
vereinigen zu Fönnen, wie es mir auch in jeber andern Hinſicht 
fhien, daß’ biefe alte Geſellſchaft, die von Salomon herrührt, 
nicht nur nicht wußte, was fie that, fondern nicht einmal, was 
fie woßte. Die Illuminaten fihienen mir gar fchlechte Geſell⸗ 
fchaft, und ihre Moral etwas zweideutig. Ihr Oberhaupt, ein 
Hr. Weißhaupt lieg feine Maitreffe abortiren, ein zweiter, Hr. 
9. Knigge ward von allen rechtlichen Menſchen verachtet , ein 
dritter, Hr. 9. Buſch war ein Gemifh von Liederlichkfeit und 
Korporalism; ihre Ränfe haben gefchadet, obwohl Barruel nicht 
mein Evangelium if. Eine Gefellfhaft der Zugendfreunbe, bie 
fih 1808 bildete, {ft durch ihre guten Abfichten achtbar, aber big 
jest if von ihren Werfen noch Nichts erfchienen; fie find im 
heftigen Zorn gegen bie Franzoſen, aber ihr Zorn kommt mir 
vor wie der Zorn ber träumenden Schafe.” 

In des Kaifers Gefolge erreichte Stein die alte Hauptfladt 
Moskau, dann ferner, 9. Aug. St. Petersburg: es wurben ihm, 
dur Gruners Verhaftung, 22. Sept., die Fäden zerriſſen, an 
denen er im Stillen eine Erhebung Deutfchlande vorbereitet zu. 
haben wähnte, aber er hörte darum nicht auf, des unglüdfichen 
Landes Zufunft nad den manihfaltigften Geſichtspunkten zu 
erwägen, wie bag aus feinen beiden Denffchriften vom 18. Sept., 
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die eine über Deutſchlands fünftige Berfaffung, die andere über bie 
Bildung eines Berwaltungsrathes für die Länder zwiſchen Elbe und 
Rhein, deren Befreiung zunächft denfbar, erſichtlich. Cine Stelle 
der legten Schrift hat abfonderlih mich frappirt: „Deutſchland 
ſieht ſich jet im derfelben Lage, wie zur Zeit ber Landung Gus 
ſtav Adolfs, es ift Durch eine fremde Macht unterdrüdt.” Nach 
diefer Anficht wäre demnach Kaifer Zerbinand IE. ein Fremdling 
geweſen in feinem Reiche. Ungleich wichtiger benn alle dieſe 
Sihreibereien, unberechenbar in ihren Folgen erfcheint Steine Ans 
wefenheit zu St.. Peteröburg, zur Zeit der Schredniffe, melde 
durch die bei Borodino verlorne Schlacht hervorgerufen, Wo bie 
haltlofen Maſſen nur Berberben und Untergang erblidten, nur in 
Unterwerfung und Knechtſchaft Heil fuchten, da ftand er unerfchüt- 
tert, ben Blick nach Oben gerichtet, den freudigen Muth der Ges 
fahr entgegenftellend, die Schwäderen ftärfend, die Willigen bele⸗ 
bend, die Edlen vereinigend, die Feigen und Schlechten, die Selbſt⸗ 
füchtigen und Berräther durch den Donner feiner Rebe niederfchla- 
gend. Sein Muth, feine Entfchlofienheit, dem Kaifer zu folgen, 
wohin auch das Schidfal führen würde, theilten fich den höchften 
Kreifen der Geſellſchaft mit, verbreiteten fid) in Kurzem über bie 
Gefamtheit der Bevölferung. Unerfchütterlich feft beftand der Kai⸗ 
fer auf der Fortfegung des Krieges, und es follten allgemach die 
Früchte feiner Beharrlichkeit reifen. Die erften Nachrichten von der 
Räumung Mosfaus, von einer rüdgängigen Bewegung der Franzo⸗ 
fen verbreiteten in St. Petersburg große Freude. Der Hof feierte 
ein Familienfeft, und war Stein zur Faiferlichen Tafel geladen, 
Gegen der Mahlzeit Schluß nahm die Kaiferins Mutter, bie kurz 
zuvor auf Frieden um jeden Preis gebrungen hatte, in des Glüdes 
Aufregung das Wort, und nachdem fie das große Ereigniß be⸗ 
fprochen, äußerte fie ſchließlich: „Fuürwahr, wenn von bem frans 
zoͤſiſchen Heere ein Mann über den Rhein ins Vaterland zurüds 
fommt, werde ich mich fchämen, eine Deutfche zu fein!” Ob 
Diefer Rebe wechfelte Stein die Farbe, und plöglich ſich erhebend, 
enigegnete er: „Ew. Deaf. haben fehr Unrecht, dies zu fagen, 
und zwar vor ben Ruffen, welche den Deutfchen fo viel verbans 
fen, Sie follten nicht fagen, Sie werden fih der Deutfchen 
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fhämen, fondern follten Ihre Bettern nennen, bie beutichen Für⸗ 
ſten. Ich habein den Jahren 1792, 93, 94, 95, 96 am Rhein 
gelebt; das brave deutfhe Volk hatte nicht Schuld; hätte man 
ihm vertraut, hätte man es zu brauchen verfianden, nie wäre. 
ein Franzoſe über die Elbe, gefchweige die Weichfel und den 
Duiepr gekommen!“ Beſtürzt Anfangs über die fede Rede faßte 
die Kaiſerin fih bald, mit Würde fprehend: „Sie haben Recht, 
Herr Baron, ich danke Ihnen für die Lection!“ 

Es galt der Verfolgung des Sieges. Statt deſſen rieth Kutuſow 
zum Frieden, und es herrſchte die gleiche Anſicht in dem Heere; 
zu ihr bekannten ſich die meiſten der Einfluß habenden Perſonen, 
der Kanzler Romanzow vorall. Stein wendete ſich an den Kai⸗ 
fer, ſtellte ihm vor, 17. Nov. 1812, wie wichtig es ſei, dem 
immer noch fürdterlihden Gegner durch die Befreiung Deutfch- 
lands deſſen Streitfräfte zu entreißen, und ihrer fich zu verfüchern, 
den Unwillen des Volkes, daß es ein fremdes Joch tragen müffe, 
zu flärfen und zu benugen, für Preuffen insbefondere die Folgen 
des Tilfiter. Friedens zu tifgen. Seine Anficht brach fih Bahn, 
und. indem er in biefer Weife den erften Anftoß zur Befreiung 
Europas gab , befchäftigte er ſich bereits, wenn auch in ber 
Stille, mit der Belämpfung einer von einflußreichen Polen aus⸗ 
gehenden dee, die nichts geringeres als die Wiederherftellung von 
Polen, und fein Anfchließen zu Rußland unter einem gemeinfamen 
Herrfcher wollte. Auch in diefem Punft zeigt fih Stein unendlich 
überlegen den Staatsmännern, mit welchen Kaifer Alexander nach 
kurzer Friſt dieſelbe Idee zu verhandeln hatte. Am Abend des 
5. Januars 1813 reifete Stein von St. Petersburg ab, am 11. er- 
reichte er Wilna, vom 18. ift batirt die Vollmacht, woburd er 
von Kaifer Alerander beauftragt, der proviforifchen Verwaltung bes 
Königreichs Preuffen ſich zu unterziehen, bis dahin ein endliches 
Abkommen mit dem König erreicht fein würde. In Königsberg 
am 22. Januar eingetroffen, fäumte er nicht, die Hülfsquellen 
der Provinz zu Ounften der guten Sache in Anſpruch zu nehmen, 
und trefflid unterſtuͤtzte ihn dabei der Geift, von dem alle Claſ⸗ 
fen der Bevölkerung ergriffen, duch den fie zu ben fchwerften 
Dpfern für die große Sade des Baterlandes befähigt Wohl 
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iſt Stein damals in feinem Feuereifer, in feiner ſtürmiſchen 
Thätigkeit zum öftern mit ben Behörden zu Unfrieven gekommen, 
aber er gab den bis dahin fehlenden Anftoß zur Erhebung bes 
Landes, er legte die Mittel, das begonnene Werk fortzufegen, im 
die rechten Hände, in der Ueberzeugung, daß die Lavine wachfend 
und immer wachfend den Abhang herunter ſich wälzen würde, er 
rig das Land fort, und des Werkes froh, unbefümmert um ben 
Dank, den er damit bei den Sranzofen ober bei andern verbienen 
würbe, Sehrte ex am 7. Febr. zum Kaifer Alexander zurüd. Er 
traf das Hauptquartier in Plod, und von Kalifch wurde er am 
24. Febr. nad Breslau entfendet. Er ſprach zu dem König 
in ehrerbietigem Ungeflämm, und am 27. wurde zu Breslan, 
am 28. zu Kaliſch der Bundesvertrag unterzeichnet. Aber an⸗ 
genehm ift der Unterhändler dem Hofe in Breslau nicht gewe⸗ 
fen, kaum Eonnte er duch Freundes Bermittlung ein Dachſtüb⸗ 
hen zur Wohnung erhalten, allen Perſonen des Hofes ward ver- 
boten, in irgend eine Berbindung mit ihm zu treten, oder in feis 
ner Krankheit ihm Antheil zu bezeigen. Denn in dem Dadftüb« 
chen hatte er mit einem Nervenfteber der bedenflichften Art zu 
ringen. In Prag von feiner Krankheit hörend, eilte Frau v. 
Stein mit ihren Töchtern an des Kranfen Bett. Das Wieders 
feben der Seinigen nach den fehweren Schidjalen beglüdte und 
hob ihn. Seine Genefung machte Fortfchritte. Als der Kaifer 
feinen Befuh anfündigte, wurde fofort Stein bem Hofe ein Ge⸗ 
genfland der Aufmerffamfeit, und einer angemeflenen Wohnung, 
ſtatt des Dachſtübchens, im „Scepter” eingeführt. . 

Am 15. März zog Alerander, unter den lebhafteſten Freu⸗ 
benbezeigungen zu Breslau ein. Er begab fi zu Stein, ber 
fortwährend ſchwach, in feinem Zimmer dem Kaifer entgegenging, 
und von ihm mit der wärmften Umarmung begrüßt wurde. Sie 
führten ein langes Zwiegeſpräch. Scheidend richtete - Alerander 
im Vorzimmer die freundblichiien Worte an Frau von Stein und 
ihre Kinder, deren Achnlichkeit mit dem Vater ihm auffiel. Rad 
einem Ereigniß von folh hoher Bebeutung fonnte ber Hof 
nicht umhin, feine Freundlichkeit und zuvorkommende Sorgfalt zu 
verboppeln, es warb des Meldens und Befuchens in Steins Wohr 
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nung fein Ende, auch von folden, bie eines ſchlimmen Empfan- 
ges gewärtig fein mußten. Auf feinem Kranfenlager hatte er 
von den Gfäubigern, denen die Zinfen von ihren auf Birnbaum 
ruhenden Gapitalien nicht zugefommen, Mahnbriefe empfangen. 
Diefes veranlaßte ihn zu der Bitte, daß der Kaifer auf die in 
Polen liegende Dotation, als den Betrag ber Kriegsbrandſchä⸗ 
ben, 80,000 Rthlr. anmweifen möge. Zu dem (Ende erging ein 
Befehl an den oberſten Rath in Warfchau, deffen polnifche Mit⸗ 
glieder die Sache jedoch in aller Weiſe zu verzögern wußten. 
Nah dem Einmarfch in Paris erfolgte endlich die Zahlung. Am 
19. März ſchloſſen Stein und Neffeleode, ale ruffifche, Harden⸗ 
berg und Scharnhorſt als preuſſiſche Bevollmächtigte den Ver⸗ 
trag für die Berwaltung der im Laufe des Krieges zu occupiren⸗ 
den Länder, und warb in Gefolge deſſen, am A. April der Cen⸗ 
tralsBerwaltungsrath eingejegt, von Seiten Rußlands dazu Kot⸗ 
ſchubey und Stein ernannt. Der Borfis war dem ruffifchen Mi⸗ 
uifter des Innern zugetheilt, da diefer aber nicht nad Deutjch- 
land fam, präfidirte Stein, namentlich zu Dresden, wo ber Vers 
waltungsrath ſich niedergelaffen hatte. Durch bie Folgen ber 
- Schlacht bei Lügen von bannen vertrieben, ſchloß er fich dem 
Hauptquartier in dem Zuge nad Schlefien an. Damals, 7. Mai 
feprieb Napoleon: „Der berüdtigte Stein ift der Gegenkand 
der Verachtung aller ehrlichen Lente. Er wollte den Pöbel ges 
gen die Eigenthümer aufwiegeln. Man konnte fi nicht vom 
Erftaunen erholen, wie Herrfcher gleich dem König von Preuffen 
und befondergs der Kaifer Alexander, den die Natur mit fo vies 
len fhönen Eigenfchaften ausgeſtattet hat, ihre Namen zur Stüße 
eben fo verbrecherifcher ale gräßlicher Umtriebe hergeben können.“ 

Mit den Eollegen im Berwaltungsrath fam Stein vielfältig 
zu Reibungen. Die preufliihen Herren bebachten nicht, daß ber 
Kaifer den Krieg nur Deutfchlande, nicht Rußlands wegen, fort« 
fege, daß, um der großen Aufgabe ihn zu erhalten, es unerläffig, 
für Rußland die Kriegsführung nah Möglichkeit zu erleichtern; 
fie waren daher nicht felten der Meinung, dag Stein in Un⸗ 
billigkeit das ruſſiſche Interefie vertreie, „daß er moskowitiſire,“ 
und verlangten größere Berüdfihtigung ber preuſſiſchen Anfichten. 
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„Dieſe Hugen Männer,” Hagte hinwieberum Stein, „müffen doch 
wohl begreifen, daß Kaifer Alexander die Sache treibt und führt, 
und daß ich fo handeln muß, als treibe und führe er. Ich kann 
ja bier ben Preuffen fo wenig, als den enthufiaftifchen Deutfchen 
fpielen; aber das find Dinge, worüber man fich fill verfichen 
muß, die man nicht ausfprechen kann.“ Beſonders mißftel fei- 
nen Collegen, daß er, durchdrungen von der Nothwenbigfeit, dem 
Kaifer, dem Punkte der Entfcheidung nahe zu bleiben, flets mit 
dem Hauptquartier ging, bis auf wenige Tage, die er bei den 
Seinigen in Prag zubrachte (29, Mat). Unter feiner Mitwir- 
fung und nad dem von ihm zu Ende 1812 dem Kaifer vorges 
legten Plan, kamen die in Dresden begonnenen Unterhandlungen 
zwifchen Preuffen, Rußland und England zum Abfchluß, 14. und 
15. Juni; jedem ber contrahirenden Theile waren darin feine 
Leiftungen, dem gemeinfamen Feinde gegenüber, zugemefien. In 
feiner unermuͤdlichen Thaͤtigkeit veranlaßte Stein ben Grafen 
Reiſach das Werkchen: Baiern unter der Regierung bes 
Minifters Montgelad, Deutfihland, im Berlag der 
Kämpfer für Deutſche Freiheit, zu fchreiben, und hat er 
deffen Drud eifrigft betrieben, dann wieder von dem Kleinen bem 
Groͤßten fi zumendend, übte er auf ben Beitritt Deftreichs zu dem 
Bunde der drei Mächte — er wurbe am 9. Sept. in Töplig unters 
zeichnet — den wichtigften Einfluß, den fofort Kaifer Alerander 
dur Verleihung bes St. Andreasordens anerkannte. Die in 
dem Bertrage den Fürſten des Rheinbundes zugefagte Unabhängig» 
feit war jedoch nicht den Anſichten Steins zufagend. Chen fo 
wenig kam fein rebucirter Wunſch, dag man die Kaiferwürbe, ben 
Reichstag und die Reichsgerichte in verbefierter Geftalt erneuern, 
und in den einzelnen Fürftenthümern repräfentative Lanbflände 
einführen möge, in Betradht. Ueber ben Bertrag von Rieb vols 
lends drüdte er die lebhaftefte Unzufriedenheit aus, aber der 
Schritt war nicht zurädzunehmen. 

Am 19. Det. fam Stein nad Leipzig: der Kaifer umarmte 
ihn mit dem Ausbrud der innigften Freude. Auch mit Onelfenau 
traf er zufammen, und beide faßten den Entfchlug, nur mit Nas 
poleons Entthronung den Krieg endigen zu lafien. Die Bers 
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abredung ift eine Wahrheit geworben, Für ben Augenblid mußte 
zwar Stein in anderer Weife füch befchäftigen. Die verbündeten 
Mächte Iegten in feine Hand die Verwaltung ber croberten und 
noch zu erobernden Länder; er follte dieſe Verwaltung unter ſei⸗ 
ner eigenen Berantwortlichfeit beforgen, und nad feiner Wahl 
bie erforderlichen Behörden anordnen. Noch an bemfelben Tage 
wurde Fürſt Repnin zum Generalgouverneur von Sachfen ernannt. 
Beinahe drei Wochen brachte Stein in Leipzig zu, feRgehalten 
durch die ferneren in Sachſen zu treffenden Anordnungen, dan 
eilte er nach Frankfurt, 13. Nov., wo bereits, ihm fehr zu Undank, 
bie Einleitung zu ber Ausföhnung mit der Mehrzahl der im Rhein- 
bund begriffenen Fuͤrſten getroffen. Auch hier mußte Stein gefchehen 
laſſen, was zu ändern nicht in feiner Macht, hatte er Doch genug 
zu thun, die Verwirklichung der mit Saint-Aignan befprochenen 
Sriebenspunctationen zu bintertreiben. Die Wirkfamfeit ber 
Gentralverwaltung mußte ſich demnach vorläufig auf die Generals 
gouvernements Sachſen, Franffurt und Berg befchränfen., Daß 
der Herzog von Naffau fich beeilte, die Beſchlagnahme der Stein- 
fhen Güter aufzuheben, die während der legten Jahre gefams 
melten Einkünfte dem Eigenthümer zufommen zu laſſen, dieſes 
barf ich kaum anführen; bie Güter gegen fernere Beeinträchtigung 
zu fihern, gab Blücher eine Sauvegarde; da Stein für jest mit 
deren Berwaltung ſich nicht befaffen konnte, überließ er diefe feis 
ner Schwefter. 

Mit dem großen Hauptquartier verlieg Stein am 18. Nov, 
Frankfurt; über Karlsruhe ging ed nad Freiburg. Hier wurde 
ihm, der vielfachen Befihäftigung ein gewichtiger Zuſatz, auch 
noch die oberfte Leitung des Lazarethweſens in dem ganzen Um⸗ 
fange ber verbündeten beutfchen Länder übertragen, und von ihm 
fo vorbereitet, baf fie mit dem 1. Januar 1814 beginnen fonnte, 
Am 9. Januar befand ſich Stein bereits in Bafel, das er noch 
v0r dem Kaiſer erreichte; bier legte ex feinen Pan für bie Ber 
waltung ber franzöfifchen Provinzen vor, Taut deſſen bie zu bil- 
benden Berwaltungsbezirte den Operationen ber großen Heere 
ſich anfchließen follten. Es erhielten bie Defreicher , vom 
Dberrhein ausgehend, den Elſaß, bie Grafſchaft und das Her⸗ 
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zogthum Burgund, bie fühlihe Champagne, die Ruſſen am 
Mittelrhein das darnach benannte Generalgouvernement, von der 
Queich bis Bonn, dann das Generalgouvernement Lothringen 
mit der Expofitur Chalons fur Marne, die Preuffen die Gene 
ralgouvernements Niederrhein und Belgien. Schon am 12. Ja⸗ 
nuar wurde biefer Plan genehmigt. Indem in folder Weife bie 
Gentralverwaltung bie unverhältnigmäßige Ausdehnung erhielt, 
geſchah ihr, was unlängft aus dem gleichen Grunde dem fran« 
zöfffhen Kaiferreich widerfahren war. Die Action der Obers 
bebörde, fo unendlich fchwierig durch die verfchiedenen Nationalis 
täten ihrer Werkzeuge, wurde noch fehwieriger durch dieſe Aus⸗ 
behnung, und in manden Provinzen ganz umd gar annuflirt. 
Am 22. Januar gelangte Stein nad Langres, zum Hauptquar- 
tier. In Langres und nachträglich in Chaumont ward beflimmt, 
bag Deutihland um eine Bundesverfaffung ſich einigen folle. 
Diele Beſtimmung entwidelte Stein in einer Denkſchrift, fo er 
am 10. März dem Staatsfanzler Hardenberg und dem Grafen 
Münfter, am 11. dem Kaifer Alerander vorlegte. Darin war 
die Bildung einer oberfien leitenden , erhaltenden, ausführenden 
Behörde, eines Directoriums vorgefchlagen, dieſes von den mädh- 
tigften Staaten, Deftreih, Preuffen, .Baiern, Hannover zu bes 
ftellen. Es follte den Bundestag leiten, die von bemfelben ge⸗ 
gebenen Gefege ausführen, die VBerfaffung und Rechtspflege, 
bie auswärtigen Verhältniſſe, fo wie die ber einzelnen Staaten, 
und ber Fürften und Unterthanen zu einander beauffichtigen, für 
Aufrechthaltung ber getroffenen Kriegseinrichtungen , für bie 
Grenzfekungen forgen, das Recht zu Krieg und Frieden, mit 
allen daraus hervorgehenden Folgen befiten. Wie Stein hierin 
son den nachmalen zur Geltung gefommenen Anfichten abwich, 
eben fo befand er ſich im Widerfpruch mit der im Hauptquartier 
allgemein waltenden Stimmung für bie Zukunft von Frankreich. 
Der Graf von Artois hatte bei den Einwohnern und bei ben 
Berbündeten einen gleih Falten Empfang gefunden; biefen er⸗ 
fhien er als ein Hindernig bes Friedens. Wie 1792 wollte man 
ihm bie Ergretfung entſcheidender Mansregeln nicht erkauben z 
er lebte daher fehr eingezogen in Befoul, nur bag er als fel- 








Per Miniſter von Stein, 45 


nen Gefchäftsträger ben Grafen b’Escars nad Troyes ind Haupt⸗ 
quartier ſchickte. Stein unterftüßte bei jeder Gelegenheit feine 
.  Sade; er achtete die Wiedereinfegung der Bourbons als eine 
Folge des ihnen angeflammten, unveräußerlichen Rechtes auf den 
Thron, und hielt jeden andern Ausweg, neue Dynaftie, Regent- 
ſchaft, für durchaus verwerflid. In diefem Sinne fchrieb er 
d. d. Dijon, 29. März, nah Nanci, an ben Generalgouverneur 
Alopäus: „Die Mächte find entfchieden, die Bourbong zu begün⸗ 
figen. Sie find ermächtigt, nicht allein zu geftatten, dag man 
bie weiße Kokarde aufftede, fondern felbft, daß man ein franzoͤ⸗ 
fifhes Hauptquartier und bewaffnete Corps bilde. Es if fehr 
glücklich, daß diefer abfcheuliche Kongreß zu Chätillon gebrochen, 
daß man zu den wahren Grundfägen zurüdgelehrt if, und ben 
Tyrannen zu Boden fohlagen will. Bezeugen Sie dem Grafen 
Artois meine Ehrerbietung, und fagen Sie ihm, wie fehr id 
mich gluͤcklich fchäge, offen und nachdrücklich für feine Sache, die 
Sache des Rechts und der Ehre, handeln zu Fönnen.” Am 
9. April 1814 erreichte Stein Paris, und am 4 Mai übergab 
er dem Kaifer den Schlußbericht über feine Gefchäftsführung. 
Höhft unzufrieden mit dem Gange der Unterhandlungen, 
fhrieb er am 21. Mai: „Belgien und das linke Rheinufer wer⸗ 
den wohl Frankreich größtentheils entriffen werben, aber ber 
Keim zu neuen Kriegen wird ſich, fürchte ich, ſchuell genug ent« 
wideln.” Zn keiner Weife Eonnten die für ben erften Parifer 
Frieden angenommenen Grundfäge ihn befriedigen. Der Lafl 
der Schreibereien und der Eonferenzen beinahe erliegend, fehnte 
er ſich, nachdem das Haupigeſchäft, die Verwaltung des öftlichen 
Frankreichs erledigt, nad dem fo lange entbehrten häuslichen 
Glück. Schon im April hatte er bie Bitte um Entlaffung dem 
Kaifer vorgetragen. Der Kaifer äußerte fein Bedauern, daß er 
ihn nicht begleiten wolle, begehrte zu wiffen, was er für ihn 
thun Sonne? Stein dankte, erbat ſich einzig bie Fortſetzung ber 
Katferlihen Gnade. Alerander erlaubte ihm nad Deutfchland 
zu geben, unter der Bedingung, dag er zu Wien, auf dem bevor» 
ſtehenden Congreß fich einfinde, auch allenfallfige Faiferliche Auf⸗ 
träge ausrichte. Am 3. Juni trat Stein Die Reife nad der 
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Heimath an; ſie berührte Meaux, Chalons, Luxemburg, Trier, 
Coblenz, wo das Bd. 2, S. 372 beſprochene Ereigniß ſich zu⸗ 
trug. Am 10. Junius gegen Mitternacht wurde Naſſau erreicht. 
Die ſpaͤte Stunde hielt die Einwohner nicht ab, feierlich deu 
großen Landsmann zu empfangen. Zwei Kofafen von der Lahn, 
mit falfchen Bärten,. erwarteten feiner an der Landſtraße, fie gas 
ben das Zeichen feiner Annäherung , alsbald wurde das Feuer- 
wert auf dem Stein losgebrannt, unter Glockengelaͤute und Zus 
bei folgte der Einzug; die Häufer waren erleuchtet, zu beiden 
Seiten bie Landſtürmer aufgeſtellt, die allgemeine Freude nahm 
in tiefer Rührung ber Gefeierte auf. Als von der Gemeinde 
beihloffen worden, fortan den 10. Junius, als ben Tag feiner 
Wiederfehr, durch ein Scheibenfchiegen und den Aufzug ber . 
Schügengefellfhaft zu begehen, fchenfte er dazu ein Capital von 
1000 Gulden, bie Zinfen zu Denftmünzen und Preifen zu ver- 
wenden. In Haus und Garten fand er mandye Nachhülfe er⸗ 
forderlich, „ich habe alſo,“ fchreibt er an Frau von Stein, „einen 
Daumeifter Delaffaur von Coblenz kommen laſſen, einen gefcheuten, 
talentvollen, angenehmen jungen Dann." Drei oder vier Tage 
brachte er in Naſſau zu, dann fuhr er hinüber nach Franffurt, 
Bon dort aus erließ er am 15. Junius Berfügungen über die Rhein⸗ 
fhifffahrt und die Stapel zu Cöln und Mainz, dort entwarf er 
aud die Erflärung vom 16. Zul. über die bem deutſchen Bunde 
zu gebende Verfaffung. Im Aug. begab er fih nah Naffau, 
wo mittlerweile Frau von Stein mit ben Kindern fich eingefuns 
den. Am 8. Sept. erhob er fih von Frauffurt, um über Prag 
am 15. nah Wien zu gelangen. Der Congreß trat zufammen, 

Weder ruſſiſcher noch preuffifher Minifter, erfchien Stein 
auf dem Congreß in feiner bisherigen Stellung als des Kaiſers 
Alexander vertrauter Rathgeber für die deutſchen Angelegenheiten; 
ale folcher hatte er feine Stimme in den förmlichen Berathuns- 
gen, fondern einzig fein perfönliches Anfehen und bie Gründe 
feiner Weberzeugung als Mittel, auf den Kaiſer, die vuffifchen, 
preuſſiſchen, englifchen und öftreichifchen Staatsmänner einzu- 
wirken. Daneben gewährte feine Stellung, an der Spige der 
oberfien Verwaltung ber eroberten beutfchen Länder ihm das 
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Recht, die Verpflichtung, zur Ausübung eines bedeutenden Ein⸗ 
fluffes, dem feine Perföntichfeit, fein fefter unbiegfamer und rei» 
ner Charakter bei Gleichgefinnten den wirkſamſten Nachdruck gab, 
während oberflächliche, gefehmeidige und überzeugungsiofe Natus 
ren ihm die Verachtung, welche er ihnen nicht verhehlte, mit 
der bitterften Feindſchaft zurüdgaben, und jede feiner Aeußerun⸗ 
gen hinter feinem Rüden befriegten. Sodann war ihm das bald 
überhand nehmende Mäfeln um Seelen in feinem Innerften 
zuwider 5; bei eigenen hohen Forderungen an die verfammelten 
Mächte, bei den großen Erwartungen der beutfhen Nation von 
feiner Theilnahme, in der Lage ſich befintend, Einfluß zu bes 
figen, vielmehr, nad Bignons Ausdruck, für ſich ſelbſt eine 
Macht vorftellend, ohne ein Dienftverhäftniß, Fraft deſſen ex fort- 
während ben Anftoß geben, unmittelbar in die Gefchäfte eingreifen 
fonnte, hatte er eine wenig ihm zufagende Aufgabe durchzufüh⸗ 
ven; man begreift daher das Gefühl von Bitterfeit, welches ſich 
feiner oft bemächtigte, fo wie Die Ausbrüche einer gereisten Stim⸗ 
mung, die in Wien nicht felten bei ihm ſich Luft machte. 

Den 17. Sept. übergab Stein dem ruffifchen Cabinet eine 
Denkſchrift; er entwidelte darin die Grundlagen einer geord⸗ 
neten Geichäftsbehandlung , ftellte den großen Mächten die Leis 
tung des Congrefies anheim, empfahl Trennung der Gefchäfte 
nach ben verfchiedenen Gegenflänten, und firebte in Erinnerung 
bes namenlofen Unglüdes, welches durch franzöfifche Einmifchung 
in beutfche Berfaffungsangelegenheiten während bes Verlaufes 
von zwei Jahrhunderten veranlaßt worden, die Wiederkehr einer 
ähnlichen, gewiß eben fo zuverfichtlich in Anfpruch genommenen, 
als von den Heinen Fürften gern gefehenen Bermittlung zu vers 
hüten. Aus diefem Gefichtspunft fchlug er vor, daß auch Ruß⸗ 
land ſich jeder directen Einmifchung enthalten, und die deutichen 
Angelegenheiten allein durch die beutfihen Mächte behandeln laſſen 
folle. Diefe Vorſchlääge wurden genehmigt, denn bie franzöſiſche 
Geſandtſchaft, Talleyrand, Dalberg, la Tour du Pin, Aleris von 
Noailles, war noch nicht zur Stelle gelangt. Aber fie fand ſich ein, 
und Talleyrand, das Oberhaupt, fuchte neue Eroberungen unter der 
Sahne der Legitimität, fie follte ihm Das Mittel werben, mit Murats 
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Entihronung bie Macht ber Bourbonen in Italien wiederherzus 
ſtellen, dann unter bem Titel eines Deichüsers aller Unterdrüdten 
die ſchwaͤcheren Fuͤrſten um fi zu fammeln, und in folder Weiſe 
für Frankreich die Erneuerung bed vormaligen Einfluffes zu ges 
winnen. Xür diefe Zwecke fchien auch die Wahl des zweiten 
Geſandten berechnet. Dalberg konnte feine alten Berbindungen 
benugen, um die Reicgeritterfchaft, die Mediatifirten, überhaupt 
die deutfchen Zürften und Staatsmänner heranzuziehen, indem 
er ale Defchüger fih gab. Aber er traf nur Berachtung, die, 
dem Meberläufer geltend, von Stein ausging. Als fich der 
ehemalige Reichsritter bei ihm zum Beſuch anmeldete, ließ 
Stein, der Reichsritter, erwidern: „komme der Herzog als frans 
zöflfeher Gefandter,, fo werde er ihn annehmen, ald Herr von 
Dalberg , fo werbe er ihn bie Treppe herunterwerfen Tafien.” 
Gegen der Deutfhen allgemeine Anfechtung fuchte der Herzog 
bei Gagern Schug, der ihn auch gewährte „wegen der Art his 
ſtoriſcher Poefie, die feinen Ramen umſchwebte, und vergeflen 
ließ, dag er ein Deutſcher war.” 

„Den 29. Sept. richtete Stein an den Kaifer Alerander ben 
dringenden Antrag, die Berwaltung von Sachſen an Preuffen 
zu übergeben. Diefe Mebergabe erfolgte hiernach am 8. Nov. 
Richt fo glücklich Tief der Berfuh ab, eine Theilung der Bundes» 
fpige zu veranlaflen, in der Art, daß Deftreich den Borfis am 
Bundestag, Preuffen das Directorium, alfo die Gefchäftsleitung 
nebf deren Mitteln, Kanzlei, Archiv, Protokollführung haben 
folle. Hingegen bewirkte eine an den Kaifer Alerander gerich« 
tete, von England aus unterflägte Denkſchrift, in Betreff ber 
Bertheilung des Herzogthums Warfchau, daß der Kaifer vor⸗ 
läufig fid bequemte, den Rayon von Krafau im Süden ber 
Weichfel, mit den Salzwerfen, an Deftreich zurädzugeben, eine 
Conceſſion, welche fpäterhin durch die Conſtituirung des Frei⸗ 
ſtaates Krakau, dur die weitere Ausdehnung der au Preuſſen 
abzugebenden polnifchen Bezirke ergänzt wurde. In der Denk⸗ 
ſchrift vom 16. Nov. begutacdhtete Stein die Angelegenheiten der 
Schweiz. In einer fpätern Denffchrift vom 3. Dec. flellt ex 
bie Behauptung auf, daß bie allgemeine Lage der Dinge und 
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bie neuen Landesabtretungen nothwendigerweiſe bie Bersinigung 
Sachſens mit Preuffen herbeiführen müffe, daß dieſe Vereinigung 
dem Beften Europas und Deutfchlande gemäß, daß eine Theilung 
Sachſens fowohl für Sachen als Preuſſen fchäblich werde, und 
Deftreih feinen Bortheil bringe. Ueberhaupt nahm er an ber 
Gefamtheit der Berhandlungen in ihren endlofen Berwidiungen 
einen Antheil, der beinahe das Maas feiner Kräfte überflieg, da⸗ 
ber er aber. Störungen, durch unzeitige Beſuche Heiner Diplo⸗ 
maten veranlaßt, bisweilen die Geduld verlor, und heftiger ſich 
ausſprach, als ihm hernach Tieb war. So fol er den Deffau- 
fchen Geheimrath von Wolframsdorf, der ihm mitten in bie Ges 
fhäfte unangemeldet bereintrat, ohne weiteres bei den Schultern 
gefaßt und aus der Thüre gefhoben haben, dann zu fpät eines 
Irrthums inne geworden fein, beflen Kolgen felbft durch eine 
"zögernde Entfehuldigung nicht mehr verwifcht werben fonnten. 
Standhaft in feiner Anhänglichfeit zu Preuffen, war Stein 
fortwährend bedacht, den Kaifer von Rußland auch durch Äußere 
Gründe in der Ausdauer für Preuffen feftzuhalten,, wie ex bag 
namentlih, und mit ausgezeichnetem Erfolge am 1. eb. 1815 
dur die Beleuchtung einer Denffchrift des Grafen Neſſelrode 
befundete. Den andern Tag, 2. Feb. erflattete er dem Kaifer 
Bericht über die Erbfolge in dem Großherzogthum Baden, worin 
er fich entfchieden zu Gunſten der Grafen von Hochberg ausſprach. 
Schon vorher hatte er dem ruſſiſchen Cabinet eine Erklärung 
vorgelegt, deren Erlaß, nach feinem Dafürhalten geeignet, ben 
faR einftiimmigen gerechten Wunſch gefetliher Sicherheit und 
Sreiheit auf eine dem Wohl des deutfchen Volles, der Fürſten, 
bes übrigen Europas völlig angemeflene Weite zu befriedigen. 
Darin beißt es: „Die deutfhe Bundesacte wirb nad Grund⸗ 
fügen gebildet, welche dem allgemeinen Vereine Kraft geben; ber 
Bundesrath erhält das Recht des Krieges und Friedens, der 
Schlichtung der Streitigfeiten unter den Yürften, und Die Ges 
währ der Landesverfaffungen; und an Errichtung des Bundes 
nach ſolchen Grundfägen fnüpfen die großen Mächte, in der 
Veberzeugung, wie es Europas Nutzen erheifcht, dag Deutſchlaud 
abhängig und ruhig fei, die Anerkennung und die Gewähr 
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des politiſchen Dafeins des Bundes im Allgemeinen und ber 
beutfchen Fürſten im Beſondern. In ben Gebieten ber Fürften 
werben Landflände gebildet ; benfelben das Recht der Zuflimmung 
zu den Gefegen und Auflagen, das Recht der Ueberwachung ber 
Serwaltung übertragen, und die Rechte diefer Landſtände unter 
die Gewähr bed Bundes geſtellt.“ Zu gleicher Zeit verfolgte 
Stein abermals mit Beharrlichfeit die von ihm ergriffene Ider 
der Wiederherſtellung bes Kaiſerthums; feine Denkſchrift vom 
17. Febr., worin dieſe Idee in großartigen Zügen begründet, fanb 
jedoch Lebhaften Einfprud ab Seiten Preuſſens, kalte Aufnahme 
bei Oeſtreich, wenngleich diefem bie Kaiferwürbe zugebacht, wos 
hingegen eine zweite Denkſchrift von demſelben Datum, über bie 
Lage der beutfchen Angelegenheiten ſich verbreitend, und vornehm⸗ 
Kb die Regulirung der Territorialverhältuiffe zwifchen Oeſtreich 
und Baiern beſprechend, auf Kaiſer Aleranders Befehl in Ra⸗ 
fumowelys Inſtructionen aufgenommen wurde. 

Mit dem Aufgeben der Raiferfrage glaubte Stein jeber Hoffe 
nung auf die Erreichung eines erträglihen Zuſtandes verzichten 
zu müflen: er beſchloß, fo bald als möglich ſich zurückzuziehen, 
um aller Berantwortlichfeit für das Ergebniß ſich zu entziehen. 
Er äußerte: „Zerfireuung, Mangel an Tiefe des Einen, Stumpf⸗ 
beit und Altersfälte ber Audern (Rafumowsfy, Hardenberg), 
Schwahfinn, Gemeinheit, Abhängigkeit von Metternich des Drit- 
ten, Frivolität Aller war Urſache, daß feine große, eble, wohls 
thätige Idee im Zufammenhang und Ganzen ins Leben gebracht 
werben fonnte. Aus diefen unglüdlichen Berhältniffen heraus- 
zufommen, bedurfte es nur eines Fräftigen Entfchluffes, und es 
iſt rathſamer, ihn bald zu nehmen, che die Erbärmlickeit bes 
Ganzen fih entwidelt hat, ſich den Leiden des Zuftandes zu 
entziehen und fih von der Berantwortlichfeit desſelben loszu⸗ 
fagen.” Seiner Frau meldete er: „Ich hoffe am 15. (März) 
abzureifen und in meine Familie zurüdzutreten, um fie nicht 
wieder zu verlaflen — zu glüdlih, diefe unbeRimmten und 
ſchwankenden Berhältniffe zu verlaffen, in denen ich mid feit 
1812 finde.” Nur eben, 5. März, hatte er dem Kaifer die ge⸗ 
forderten Bemerkungen über den bmierifchen Entſchädigungsplan 
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übergeben, und ed gelangte am 7. März bie erfie Nachricht von 
Napoleons Einfchiffung nah Wien. Diefe Botfchaft bewirkte 
eine fofortige Annäherung der Parteien; die Kabinete fühlten 
die Rothiwendigfeit, die noch übrigen Streitfragen zu ordnen und 
zu befeitigen. Stein äußerte gegen Kapobiftriag, 8. März, es 
fei dringend nothwendig von Seiten der acht Mächte, Unters 
zeichner des Parifer Friedens, die Erklärung zu erlaffen, „baß 
fie entichloffen und gefonnen feien, den Parifer Frieden aufrecht 
zu erhalten.” Dadurch werde man die Sranzofen warnen, und 
ihnen die Gefahr einer zweiten Invaſion bemerflih maden. 
Nicht ohne Einfluß wird diefe Aeußerung geblieben fein auf bie 
am 14. März von dem verfammelten Europa ausgefprochene 
Achtung Napoleons, deren gedenfend, Stein äußert: „ein fon» 
derbarer Wechfel der Dinge, Er, der mid den 15. Dec. 1808 
ächtete, wird gegenwärtig in einen ähnlichen und weit fchlimmern 
Rechtszuſtand, durch einen Beſchluß der großen europätfchen 
Mächte gefegt.” Hingegen waren feine Anſichten um eine an⸗ 
dere bedeutende Perfönlichkeit, nachdem dieſe ihre Zuftimmung 
für die Beendigung ber fächfifch » polnifhen Sache gegeben, uns 
gleich milder geworden. Er fchreibt: „Metternich if fehr gut 
und wohlmwollend , er ift aber faul, eitel und ſtolz, fagte mir 
feine Freundin, die Gräfin F. W.“ Der größte der Menfchen 
bleibt immer Menfch. 

Da bie großen Heere von Neuem ſich bildeten, unermeßliche 
Mafjen gegen Frankreich bin in Bewegung gefegt wurden, ergab 
fi als eine unabweislihe Nothwendigfeit die Sorge für deren 
Berpflegung. Zu dem Ende legte Stein am 3. April dem Kai⸗ 
fer ein Gutachteu vor, bas nad) feinem ganzen Inhalt genehmigt 
unb als die Grundlage zu den fernern Maasregeln angenommen 
wurde. Stein ſelbſt ließ ſech gefallen, ein Mitglied der Commiſſion 
zu werben, welde am 21. und 24. April Behufs der Einrich⸗ 
tung des militairiſchen Haushaltes in befreundeten Ländern für bie 
Dauer des bevorftehenden Krieges zufammentrat. Am 28. Mat 
endlich verließ er die Kaiferfladt, um über Prag nah Naffau 
fih zu begeben, mit der Abfiht, die Ruhe diefes Sommers für 
die Pflege feiner fehr wandelbar gewordenen Gefundheit zu bes 
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augen. Seine perfönlichen Beziehungen hatten fih im Laufe 
des Congreſſes mit ben Gefchäften verändert. Sein Berhältniß 
zum Kaifer Alexander blieb im Ganzen daffelbe , aber das Uns 
gewiffe einer Stellung ohne fefte Verpflichtung, die Unmoͤglich⸗ 
feit, den Dingen Anftoß geben, felbfifländig wirken zu fönnen, 
hatten fi) im Laufe der Verhandlungen fo oft und fo lebendig 
aufgebrängt, daß Stein feine Neigung fühlte, in ben zweiten 
Zug nad Paris zu folgen. Es bfieb ihm hauptfählih Kapo⸗ 
diſtrias, auf das Cabiner zu wirfen. Mit Hardenberg bis zur 
Entſcheidung in der ſächſiſch⸗polniſchen Frage auf das Engſte be- 
freundet,, hatte er ſich von ihm auf Beranlaffung der gegen bie 
Kaiferwürde erhobenen Einreden getrennt. Mit Deftreich viels 
-fältig gefpannt, befand er fih doch in der legten Periode in 
günftigern Beziehungen zu biefem Hofe; das befundete Kai⸗ 
fer Franz, ihm das Großkrenz des St. Stephansordend vers 
leibend. Aber der Johannisberg, wiewohl von dem Kaifer 
Alerander dem erprobten Rathgeber zugedacht, ift ihm nicht ge= 
worden, und eben fo wenig ber often eines erften preuffiichen 
©efandten bei dem Bundestag, der ihm durch Hardenberg an 
getragen, und den zu übernehmen, er am 9. Zul. 1815 feine 
Bereitwilligfeit erklärt hatte, unter der Bedingung, „1) daß es 
mir nach meinem Ermeſſen, ohne befonderes Urlaubsgeſuch frei - 
fiebe, fo oft ich glaube, daß die Gefchäfte es zulaffen, mich zu 
entfernen, 2) daß ber zweite Geſandte ein Mann fei, auf den 
ich Bertrauen fee, und für den ich Achtung habe — ich bringe 
hierzu den Hrn, Staatsratb von Rediger in Borfchlag.” Dar 
gegen verbat er fich jegliche Befoldung. 

Für eine kurze Zeit ging Stein nad) Heidelberg ins Haupt» 
quartier, dem ruflifchen Kaifer aufzumwarten : dort fchrieb er, 
2%. Zuni, eine beurtheifende Abhandlung über bie deutſche 
Bundesacte, worin er den Kaifer zu entfcheidenden Schritten 
Behufs deren BVerbefferung zu beflimmen ſuchte. Gleichzeitig 
. wurde in der Borausficht auf Napoleons Sturz die Frage, wag 
dann weiter werden möge, befprochen. Stein war für die Hers 
Rellung Ludwigs XVIII., wollte aber bie Gelegenheit benugt 
wifien, ‚um bie Länder beuticher Zunge zurädzunehmen, Elſaß 
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und Lothringen an ben Erzherzog Karl zu geben. Es blieb das 
mals bei den Reden. Der Sieg führte aber zum zweitenmal die 
Berbündeten nah Paris, und dag auch Stein daſelbſt fid, ein 
finden möge, wurde von mehren Seiten Tebhaft gewünfdt. „Ich 
bitte Sie,” fchrieb Hardenberg aus Paris, 26. Jul. 1815, „kom⸗ 
men Sie jebt fo fchleunig als möglich hierher. Sie find ung 
burchaus nöthig.” Daffelbe ohngefähr fagte am 28. Kapobiftrias. 
Hinreihend durch die heimathliche Luft und das Emfer Waffer 
bergeftellt, begab Stein fihb am 10. Aug. auf die Reife; über 
Drüffel und Balenciennes gelangte er am 14. nad) Paris. Kai⸗ 
fer Alexander empfing ihn Außerft freundlich, umarmte ihn, zus 
gleich feine fehnelle Abreife von Heidelberg beflagend, und ſprach 
von der Nothwendigfeit, mit ihm die allgemeine Lage der An 
gelegenheiten zu behandeln. Borzüglich waren ed Klagen über 
die Aufführung einzelner Truppenabtheilungen in ben eroberten 
Provinzen, dann; nad feinem Dafuͤrhalten, übertriebene Ans 
ſprüche auf die Befchränfung der Grenzen von Frankreich, wels 
he den Kaiſer befchäftigten. Stein erwiberte: die Erſchlaffung 
der Disciplin fei zu tadeln, ex werde hierüber mit feinen Des 
fannten ſprechen, und gegen fie feine misbilligende Meinung 
äußern. Eben fo wenig billige er, daß man der angefprocdhnen 
Militairgrenze eine offenfive Ausdehnung gegen Frankreich geben 
wolle; nothwendig fel aber eine befenfive Grenze, und bie fcheine 
ihm eine Linie von der Ober⸗Maas, an der Saar und in ben 
Bogefen. Die Sicherheit Belgiens und des Oberrheing erfordere 
fie, und Deutfohland und Niederland gegen Angriffe zu ſichern, 
fei der Bundesgenoffen Pflicht. Der Katfer antwortete: die El⸗ 
ſaſſer zeigten eine fehr große Abneigung für die Vereinigung mit 
Deutfihland , ihr Handeleintereffe fnüpfe fie an Frankreich; er 
finde in dem Feſthalten an firengem Recht beffere Bürgichaft ale 
in Feſtungen; Stein möge fih die von Kapodiſtrias verfertigte 
und der Conferenz übergebene Denffchrift zeigen laſſen. Kapo⸗ 
diftriag, mit dem fih in Gefolge dieſer Unterredung Stein zu 
benehmen hatte, meinte, man werde, von den Bourbonen Ab» 
tretungen erzwingend, fie ihrem Bolfe immer gehäffiger machen, 
und damit eine neue Revolution herbeiführen. Es bleibe nichts 
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übrig, als ein Heer in Frankreich Reben zu laſſen und ben Bes 
trag einer Kriegsfhagung zum Bau neuer Seflungen zu verwen 
ben. Dagegen wollte Stein bag fiherfte Mittel gegen den fort« 
fpreitenden revolutionairen Geift in der Befriedigung gerechter 
Sorberungen der Völker finden. Rußland, fügte er hinzu, habe 
Berpflihtungen gegen Deutfchland, feinen Bundsgenoffen, in 
Hinfiht auf Sicherftellung feiner Grenzen, und in Hinfiht auf 
Befriedigung mehrerer Geldanforderungen, biefe müßten aus ber 
Kriegsſchatzung berichtigt werden; es fei bedenklich, ein zahlreiches 
Heer in Frankreich fliehen zu laſſen, wo es bemoralifirt und feis 
nem Baterlande entfrembet werden Fönntes; es fei nicht willfür- 
lich, wo man neue Feflungen hinfegen wolle, natürlicher, bereits 
vorhandene zu benugen, ald neue anzulegen. 

Unter dem Einfluffe diefer Geſpräche und der verfchiedenen ihm 
mitgetheilten Anfichten der andern Minifter entwarf Stein in Bes 
ziehung auf die Lage der Angelegenheiten das Gutachten vom 18, 
Aug., fo zunächſt dem Kaifer Alexander beflimmt. &8 ſchließt mit der 
Betrachtung, daß mit dem Syſtem ber zeitweifen Befeßung in bem 
Moment der Rüdgabe der Feftungen eine Angriffögrenze hergeſtellt 
würbe, welche gefährlich für die innere Nuhe Frankreichs, für die 
feiner Nachbarn — deren Bölfer gerechte Gründe haben würden, 
fih zu beflagen, daß ihr Blut.vergoffen worden ohne Erfolg für 
ihr Glück; wie beiden Nachtheilen auszumeichen, lehre, fo meint 
das Gutachten, die Kriegsgefchichte Belgiens und Deutſchlands. 
Sie bezeihne bie obere Maas bei Dinant, Namur u. |. w., 
und ben Oberrhein als die fhwächften Punkte dieſes Kriegsſchau⸗ 
. plages. Die Vertheidigung der obern Maas erfordere baber 
die Abtretung der Feſtungen Maubeuge, Givet, Philippeville an 
Belgien; die Abtretung einer Linie von Thionville, Saarlouis 
auf Straßburg würbe ben Oberrhein vertheidigen — man fönnte 
ſich ſelbſt über die Schleifung mehrer der in dieſer letzten Linie 
liegenden zahlreichen Pläge verfändigen. Steind vermittelnde 
Anficht iſt nur unter ſchwerer Befchränfung zur Geltung gekom⸗ 
men, würde aber vollftändig durchgeführt, gleich wenig die Un⸗ 
verwundbarfeit von Belgien und Deutfchland hergeftellt haben. 
| Selbſt für ein einiges, durch den Befig von Straßburg geſtärk⸗ 
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tes Deutfchland wird die durch den Ausfall der Schweiz veran- 
laßte Rüde ein fchweres Hindernig in der Bertheidigung der 
fünweftlichen Grenze, gleichiwie ber Befig von Meg für Frank—⸗ 
reich ein Angriffspoften ift, von dem aus es die Mofel beherr⸗ 
ſchen, das linke Rheinufer in zwei Hälften fpalten Fann. Chen 
fo können die paar Feftungen an der Maas die Nachtheile, 
welche die Natur einer wirkfamen VBertheibigung bes gefährlichften 
Punktes der belgiſchen Grenze enigegenfegt, keineswegs ausglei⸗ 
den. Diefer Punft wird fletd, wie namentlicd 1815, den franzd« 
fiſchen Waffen offen flehen, wenn nicht ber rechte Flügel des belgi« 
fen Bertheidigungsfpftems, durch Hinzufügung ber gewaltfam 
ihm entriffenen Punkte Lille, Balenciennes, Cambray, St. Omer, 
Arras flarf genug wird, um in eine Angriffslinie gegen die Som⸗ 
me ſich zu verwandeln. Es mußte demnach, biefe Schwachheit 
ber Grenzen und die Nachtheile des zerftüdelten Zuftandes von 
Deutfchland auszugleichen, die Rüdgabe von allem dem gefordert 
werden, was im Laufe ber legten Jahrhunderte Franfreich mit 
Gewalt oder Liſt, zum Theil ohne alten Befistitel, wie 3. B. 
Dünfirhen und das Nieder⸗-Elſaß, an ſich geriffen hat. Wenn 
dann Franfreih auf den Befisftand von 1515 rebucirt, bann 
fonnte aus den vindicirten Landfchaften, aus Belgien, mit Ins 
begriff der fogenannten Generalitätslande, aus dem Lande auf 
dem linken Rheinufer, ein Königreich Lothringen gebildet wer⸗ 
ben, das, den Intereffen der Gefamtheit, den Wünſchen eines 
großen Theils der Bevoͤlkerung zufagend, gegen Frankreich eine 
undurddringliche Barriere vorftellte, in Feiner Weife vergleich» 
‚bar dem Königreich der Niederlande, fo man, angeblih zu 
bemfelben Zwede, aus heterogenen, ſchlechterdings unverträglichen 
Beftandtheilen zufammengefegt hat. 

In allen feinen Erwartungen und Hoffnungen betrogen, 
zeifete Stein am 10. Sept. 1815 von Paris ab, am 16. traf 
er über Brüffel und Cöln zu Naffau ein. Sein öffentliches Le- 
ben war hiermit abgelaufen, in dem Schatten der ruhmvoliften 
Muße konnte er, wenn auch ſtets durch Konfuftationen von dem 
höchſten Belang in Anfprud genommen, feinen Kamilienbezie- 
Hungen, ber Leitung feiner häuslichen Angelegenpeiten fih wid⸗ 
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men. Der zärtlichfte Vater, war er zugleih ein einſichtsvoller, 
‚aufmerffamer Gutöbefiger, und dabei, aller Pünftlichfeit unbes 
ſchadet, feinen Eenfiten ein milder, Tiebevoller Herr. Als ein 
folder Hat er fich in feinen Befigungen an der Lahn, und nicht 
minder in dem Gebiete ber vormals reichsunmittelbaren Präs 
monftratenfer= Propftei Kappenberg bewährt. Diefe Propftei, 
höchſt romantifh unweit der Lippe gelegen, hatte er von dem 
König gegen das entlegene Birnbaum eingetaufcht: fie wurde ihm 
ein Lieblingsauſenthalt. „Mid bewegen viele Gründe,” ſchrieb 
er aus Kappenberg, 5. Aug. 1819, „den biefigen Aufenthalt 
dem im Herzogthum vorzuziehen. Langjährige Dienfiverhältniffe, 
Berbindungen, fo fi) zwifchen mir, den Einwohnern und dem 
Lande angefnüpft haben, Intereſſe, fo ih an ber Monardie feit 
AO Jahren nehme, von der das Wohl von Deutichland abhängt, 
Bedeutenheit ber Befisungen, Fähigkeit, vervollfommnet zu wer⸗ 
den, alles biefes vereinigt fih, mich bier feitzuhalten. Das 
Naffauifche bleibt mir immer fremd, nach denen Grundfägen ber 
dem Reich unmittelbar Angehörigen, fie flanden fogar in einer 
mißtrauenden Spannung gegen die Fürften, Die gegenwärtis 
gen Machthaber haben gegen mid) und gegen die ganze Klaffe, 
zu ber ich gehöre, einen hohen Grad von Ingrimm, ber fi in 
hundert Eleinen Zügen äußert. Sie fühlen ſich beleidigt, daß 
man ihr Machwerf nicht vergöttert, ihrer Pfiffigfeit und Unwahrs 
heit nicht traut,” Aeußerungen, denen doch ein Wort von Gas 
gern gegenüber zu fielen. „Vermöge feiner Abneigung gegen 
kleine deutfche Staaten überhaupt, hervorgehend aus feiner gro⸗ 
Ben Parteitichfeit für Preuffen, war der Minifter von Stein 
nicht nur abgeneigt, fondern auch unhöflich gegen die Naffant- 
ſchen Fürften. Vergeblich bemühte ich mich, einen beffern Zus 
fand, im Aeußerlihen wenigfteng, herbeizuführen. Mißverſtänd⸗ 
niffe auf beiden Seiten mochten dabei obmwalten; aber Unrecht 
blieb auf feiner, das einzige, das ich kenne.“ Seine Sorgfalt 
befchränfte fich aber keineswegs auf feine Befigungen nach ihrem 
gegenwärtigen Beftand, er gedachte auch ſtets mit einer gewiffen 
Anhänglichfeit anderer Orte, in denen er oder fein Geſchlecht 
eint begütert gewefen, So bat er 3. B. Alles, was von ber. 
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Herrſchaft Landskron noch übrig, der Pfarrfiche in Bodendorf 
zugemwenbet, für bie reiche Schenkung lediglich ein Jahrgedächtniß 
ſtipulirend. Ohne Zweifel if die Pfarrei Brodenbach, einſt von 
der Herrihaft Ehrenberg abhängig , in der gleichen Weife von 
ihm begiftet worden. 

Im Sept. 1819 flarb Frau’ von Stein. In bemfelben 
Jahre bildete fih auf des Kreiherren Anregung zu Frankfurt 
die Gefellfchaft für Deutſchlands ältere Geſchichtskunde; feit 
1818 war er befcpäftigt gewefen, die Efemente diefer Geſellſchaft 
und die Mittel zu einer anhaltenden Wirkfamfeit zu vereinigen. 
Ihm alfo verdanken wir eigentlih die unſchätzbaren Monumenta 
Germuniae. Den Spätfommer 1820 benugte Stein zu einer 
Reife wach der Schweiz, die fih bis in das Herz von Stalien 
ausdehnte; zu einer andern Reife, durch Heflen, Sachfen, Schlefien, 
wurde ber Sommer 1821 ‚verwendet. Mitglied bes Staatsratheg 
feit 1827, war Stein 1827, 1828 und 1830 zugleih Marfchall 
bes weftphälifchen Provinzial-tandtages, und hat er als folder 
vielfach für die feftere Begründung des neuen Inſtitutes gewirkt. 
Landſtaͤnde waren ihm ſeit langen Jahren die Grundlage ſeines 
politiſchen Syſtems geworden: ich kann es nicht genugfam be= 
wundern, daß der hochbegabte Mann in einer Zeit, bie kaum 
mehr mit dem Collegialfyftem fich behelfen mag, Heil erwarten 
fonnte von einem Inſtitut, das nichts weiter iſt, ale eine big 
zum Exceß ausgedehnte collegialifche Behörde, bie daneben den 
freilich nicht fehr erheblichen, überhaupt nicht feltenen Uebelftand 
bietet, daß ihre meiften Beifiger von den zu verhbandelnden Ges 
genfänden nichts oder Verkehrtes willen. Auch die Wichtigkeit, 
welche der Minifter einer in Bouriennes Memoiren aufgenom- 
menen Berläumdung beilegt, hat etwas Ueberraſchendes; der Sub» 
ler, denn das wird Bourienne in dem Augenblid feines Scheis 
bene von Napoleon, ber Sudler konnte den in der Meinung 
der Welt fo hochſtehenden Mann nicht verbächtigen, nicht verläums 
ben: ein Zeichen nur der Verachtung ihm zu geben, wäre der Ehre 
beinahe zu viel gewefen. Ebenfo zeigt fih Stein in feiner Beur- 
tpeilung der belgiſchen Revolution nicht frei von Leidenſchaftlichkeit. 
&r nennt fie einen brutalen, ſtupiden Aufruhr, dem aller Rechts⸗ 
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grund, felbft aller fonflige vernünftige Bewegungsgrund fehlt. 
Mit Recht hingegen findet er das Betragen der vier paciscirenden 
Mächte tadelhaft. „Hier ift nicht Die Rede von unberufener Einmi⸗ 
hung in die Angelegenheiten eines fremden Staates, fondern von 
Erfüllung vertragemäßiger Pflichten, der Garantie gegen einen 
Mitpariscenten.” Zum legtenmal ging Stein zum Landtag nad 
Münfter den 12. Der. 1830, von bannen er am 18. Januar 
1831 nah Kappenberg zurädfam, „fehr unwohl, fehr ermübet 
von ber Schaar von Propofitionen, Anträgen u. f. mw. Ehemals 
Hagte man über Unthätigfeit der Landflände = Berfammlungen, 
gegenwärtig muß man über ihre fieberhafte Aufregung fich bes 
ſchweren.“ m vollen Glanze jpiegelt fih fein Geift noch in 
den an Gagern gerichteten Schreiben vom 17. Febr., 3. und 
25. März, 14. April, 27. Mai, in Kappenberg endlich erloſch 
bas leuchtende Meteor, den 29. Juni 1831. Er hat einen gu⸗ 
ten Kampf gekämpft, treu, wie im Leben, fo in ber legten 
Stunde, an der Väter Glauben hängend. | 

Es haben Einige ihm Ideen abfpreden, ihn für einen 
blos eifrigen und kenntnißreichen Gefchäftsmann ausgeben wol⸗ 
len. Mich dünft, dag eine unendliche Speentiefe in der ge⸗ 
nauen Borausfiht der franzöfifhen Weltherefhaft, in ihrer 
ſtandhaften Bekämpfung niedergelegt. Es mag fein, daß feine 
geiftige Anlage nur auf Ideen von praftiihem Nugen gerichtet 
gewefen, doch fcheint das an einem Minifter nicht gerade ein 
Fehler. Bon der andern Seite hat ber ſtets gefpannte Eifer, 
ein praktiſches Ziel zu erreichen, ihm feine Aufmerffamfeit für 
Nebendinge erlaubt, und deshalb erfchien fein fcharf ausgeſpro⸗ 
chener Willen noch rauher und fehroffer: Stein konnte es aber 
fehr wohl ertragen, wenn ber in folder Weiſe Angefprochene, 
ftarf durch fein gutes Recht, in berfelben Schroffheit dieſes 
Recht geltend machte. Seine ungemeine Willenskraft haben Alle 
anerkannt. Seine Rechtihaffenheit bezweifelten ſelbſt bie nicht, 
welche den Ehrgeiz als die erſte Triebfeder feiner Handlungen 
anfahen. Er mag Einzelnen Unrecht gethban haben, aber nies 
mals hat er bamit für’ fih einen Vortheil geſucht. Er trat 
zurüg, fobald er für Preuffens und Deutfchlande innere Geſtal⸗ 
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tung nicht nach feiner Ueberzeugung wirfen fonnte, unb er gab 
alle Macht, die in Rußland ihm verheißen, auf, fobald er den 
ruffifchen Streitfräften eine ber Befreiung von Deutichland 
förderlihe Richtung gegeben Hatte, Nicht unter andern Natios 
nen wollte er bereichen, nur Deutſchland groß und glüdlich 
machen. Darım mag auch Gagern Recht haben, wenn er 
ſchreibt: „Ich glaube, in ihm ift ftets die Sehnfucht geblieben, 
und zwar mehr, als er es fich ſelbſt befannte, zu wirfen und 
zu verwalten,“ — „Jin’y a jamais eu d’abdication sans re- 
gret,‘“ meint Thiers. 

Ganz anders, wie es hier geſchehen, wird indeſſen Steins 
Wirkſamkeit für den preuſſiſchen Staat beurtheilt durch dag füngſt 
erfhienene Werf: Aus dem Nachlaſſe Friedrich Auguft 
Ludwig’s von der Marmwig auf Friedersporf, König- 
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Band, Berlin, 1852. Ein Denker von der felbfiftändigften, 
feineswegs durch die Tendenzen bed Jahrhunderts beeinträchtig« 
ten Richtung, wird Marwig in mancher Beziehung nicht minder 
auffallen durch die Schärfe, die Tiefe feiner Urtheife, als durch 
die Originalität feiner Auffaffung. Von ˖ Stein zu fprechen, 
veranlagt ihn die franzöfifhe Kriegscontribution, Er fchreibt: 
„Sch balte es für ganz gewiß, dag man im Herbft 1807 
den Feind mit einigen 20 Millionen Thalern hätte abfinden 
fönnen, d. i. mit ber Summe, auf die anderthalb Jahre fpäter 
die Schulden ber Kurmarf allein geftiegen waren. Er (Stein) 
förderte dieſe Sache gar nicht. Statt deffen brachte er ung bie 
Revolution in's Land, deren Refultate dem Lande fo viel ge- 
toftet haben, daß die Erprefiungen Napoleon’d dagegen ver- 
fhwinden wie ein Gaufelfpiel vor einer fchredenvollen Wirklich⸗ 
keit. Es fcheint, daß er gar nicht Willens war, die Contribu⸗ 
tion zu bezahlen, vielmehr trachtete er darnach, Napoleon zu 
flürzgen, und zu diefem Zwede förderte er den Tugendbund. — 
Die Franzoſen haben von beffen großer Macht gefchrieben und 
von dem Schaden, den er ihnen gethan; Andere: es fey nur 
eine Berbindung Bleichgefinnter gewefen, ohne politiſchen Zweck; 


. noch Andere: Tegterer fey zwar vorhanden, aber die Sache ganz 
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unbedeutend geweſen und.bie Verbindung habe fi bald aufge 
loͤſt. Alle diefe Erzählungen find richtig, denn ed war mit dem 
Tugendbund, wie mit allen geheimen Verbindungen ; es gab 
darin Betrüger, Getäuſchte und leichtfinnig Gutwillige: Is ka- 
bitus animorum est, ut pessimum facinus auderent pauci, plu- 
res vellent, ownes paterenlur. Der Legteren war denn natür« 
lich die größte Zahl; fie wurden gebraudht, um aflenthalben 
Nachrichten einzuziehen, gegen die Franzoſen aufzuhegen (was 
nicht fchwer war, da biefe felbft alles Mögliche thaten, um fi 
verhaßt zu maden) und dann Berichte abzufatten, wie unzus 
- frieden man bier, und wie unzufrieden man bort fey, — wie 
bier oder dort nächſtens ein Aufſtand losbrechen werde, u. f. w. 
Eine Menge liſtiger Geſellen verichafften fih dadurch leichten 
‚und angenehmen Lebensunterhalt, und es ift faum zu glauben, 
welhe Summen diefe Leute dem Preußiſchen Schag gefoftet ha- 
ben. Man fah unbärtige Zünglinge, die nicht einen Grofchen 
im Vermögen hatten, mit allen Bequemlichfeiten weite Reifen 
unternehmen , zurüdfehren, mit Behaglichfeit und geichäftslos 
leben, oder mit wichtigen Mienen fi bald hierhin, bafd bort« 
bin begeben, und wenn man fragte, woher denn die Mittel Fä- 
men, fo wurde geheimnißvoll auf Verbindungen mit hoben Staate- 
beamten bingewiefen. — Mit diefen Leuten erreichte Stein aber 
weiter nichts, als feinen eigenen Sturz. 

„Der König felbft war dem Tugendbunde nicht fremd; man 
hatte ihm die nichtöfagenden Statuten der Berbindung vorgelegt 
und er hatte fie genehmigt. Auch bat er wohl die Berichte an« 
gehört, ohne daß er Doc jemals entichloffen gewefen iſt, ſelbſt 
Hand anzulegen. Aber die höheren Klaffen des Tugendbundes 
baten anders; — bie Getäufchten waren überzeugt, daß man 
den König in die allgemeine Bewegung (die fie vor der Thür 
glaubten) mit fortreigen würde ; bie Betrüger aber wollten zuerft 
Madt und Geld, fodann ferner, wenn der Zeitpunkt eintrete, 
ihn benugen und ausbeuten, wenn nicht mit dem König, auch 
ohne alles Bedenfen gegen ihn. Dies waren alfo die Verräther. 

„Mit ihnen (und an Gehülfen aus den andern Klaffen 
fehlte es nit) fing Stein die Revolutionirung bes Baterlandes 
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an, ben Rrieg ber Beftglofen gegen das Eigenthum, der In⸗ 
duftrie gegen den Aderbau, des Beweglichen gegen das Stabile, 
bes crafien Materialismus gegen bie von Gott eingeführte Ord⸗ 
nung, des Ceingebildeten) Nutzens gegen das Recht, des Augen⸗ 
blids gegen die Bergangenheit und Zufunft, des Individuums 
gegen die Familie, der Speculanten und Comtoire gegen bie 
Felder und Gewerbe, der Bureaus gegen die aus der Geſchichte 
des Landes herporgegangenen Berhäftniffe, des Wiffens und 
eingebildeten Talents gegen Tugend und ehrenwerthen Charakter, 

„In diefer Richtung verfuhr Stein, als ob die befriegten 
Kategorien, das Eigenthum, der Aderbau, bie ftabilen Verhält⸗ 
niffe, die alte Ordnung, dad Recht, die Gemeinfchaftlichfeit der 
Standesgenoffen und das Prinzip der Tugend und Ehre die Urs 
ſachen unferes Falles geweſen wären ! 

„Er machte nun den Anfang zu feiner fogenannten Rege⸗ 


neration des Preußifchen Staats mit allerhand auf die Roufs 


feau’fhen und Montesquieu’fhen Theorien gegründeten Gefegen, 
ſolchen, wie fie aus der Kranzöfifhen Revolution, fammt dem 
Schaden, den fie angerichtet, Tängjt befannt waren. 

„Aber abgefehen von dem diefen Gefegen anflebenden Bers 
derben, fonnte Fein Augenblid ungünftiger gewählt ſeyn, um fie 
in Wirkfamfeit zu ſetzen, ald der gegenwärtige, in einem vom 
Feinde befegten Rande, ber nur auf Zeit und Gelegenheit Tauerte, 
um feine Forderungen zu fleigern und Borwände zu finden, um 
nicht abzuziehen; denn alle ſolche neu conftituirenden Gefege 
führen ihrer Natur nad im Anfang Unordnung herbei, weil fie 
damit anheben, das aufzuheben, was da ift, ohne eine Gewiß⸗ 
heit zu haben, daß bag, was eingerichtet werben foll, ſich in der 
Wirklichkeit fo einrichten wird, wie es auf dem Papiere fcheint. 
Und wenn der Erfolg fehl fchlägt, fo ift der Umflurz der alten 
Einrichtungen und Verwirrung bie einzige Folge ſolches unvor⸗ 
fihtigen Berfuhes. Würde es aber auch nicht fo ſcheinen, fo 
Dauert Berwirrung und Unordnung doch immer fo lange, bis 
bag Neue alle Hinderniffe überwunden hat, bie ihm Die ges 
wohnte Wirflichfeit und das bis dahin anerfannte Recht bei je» 
bem Schritte entgegenfegt. Und was war ben Preußifchen Län- 
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dern in dem Augenblid wohl nothwendiger, ald Ordnung, Eis 
nigfeit und Fefthalten am Rechte ? 

„Es erichienen alfo : 

„1) Am Iten October 1807 das Ediet über die perfön- 
lihen Berhältniffe der Landbewohner und den freien’ 
Gebraud des Grundeigenthums. 

„Schon diefe frembartige Benennung und Erſchaffung einer 
Menſchenklaſſe, die in dieſer Art gar nicht exiſtirte, iſt bemerfens- 
wertb. Es gab auf dem Lande Föniglihe Domainen, Edelleute 
und unterthbänige Bauern, alle mit ganz verſchiedenen Rechten 
und Pflichten; und in den Provinzen, die uns nad dem Fries 
ben geblieben waren, nur an äußerſt wenigen Orten eigentliche 
Bauern. Dies waren alfo fehr beſtimmt unterfchiedene Klaſſen, 
bie noch niemals collectiv Landbewohner genannt worden was 
ren, da es nicht auf den Play anfam, wo ihr Haus fland, ſon⸗ 
dern auf ihre Rechtsverhältniffe. 

„Im Eingange wurde, genau eben fo wie Turgot breißig 
Jahre früher in dem erften revolutionären Ediet, das er Ludwig 
den Sechszehnten unterfchreiben ließ, es gemacht hatte, als Zweck 
bes Sefeged der größere Wohlftand angegeben, der dadurch 
erreicht werben würde. Wenn die Franzöfifche Contribution 
Darauf hätte warten follen, fo wäre fie heute noch nicht bezahlt. 

„Mm nun zu biefem erfehnten Wohlftande zu gelangen, follte 

„a) Jeder Edelmann Bauerngüter, jeder Bürger und Bauer 
Nittergüter faufen fönnen. Damit fiel die bisherige Sicherheit 
ber Bauern in ihrem Grunbbefig weg ; jeder reiche Gutsbefiger 
konnte fie jest ausfaufen und fortfchiden (zum Glück war bei- 
nabe Niemand mehr reich). — Ferner wurden Gerichtsbar⸗ 
feit, Polizei und Kichenpatronat für jeden hergelaufenen Kerl 
fäuflich, der Geld hatte, ftatt daß es bis dahin des landesherr⸗ 
Tichen Confenfes bedurft hatte. 

„b) Die Bertheilung jeder Beflgung in beliebig Fleine Por⸗ 
tionen wurde erlaubt. Dadurch entfland die jeßige ungeheure 
Maffe der Meinen Grunbbefiger , die von ihrer Fleinen Scholle 
nicht Teben Fönnen, und bie feinen Schugheren mehr haben, der 
bei ihrer Erhaltung intereffirt und dazu verpflichtet iſt. 
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„e) Sogar Lehn- und Fideis Commiß-Güter durften nun 


einzelne Stüde vererbpachten, und das Recht der Anwärter auf 


bie unveränderte Succeffion wurde mit einem Federzuge vernichtet. 

„„d) Das Unterthänigfeits-Berhältnig wurde für alle Bauern, 
bie Eigenthümer ihrer Grundflüde waren, fogleih, und für bie 
übrigen Laſtbauern (Nießbraucher) zum Martinstag 1810 aufs 
gehoben. Daß die größte Maffe der Bauern zu letzteren ge- 
hörte und es der erfieren nur äußerſt wenige gab, iſt ſchon er- 
innert worden. — Hierdurch wurden nicht nur Mißverſtändniſſe 
erregt, indem bie Bauern glaubten, auch ihre Dienfte und Abs 
gaben feyen aufgehoben Cin Oberfchlefien fam es zum Aufruhr 
und die Kriegsmacht mußte einfchreiten),, fondern, was bas 
Uebelfte war, die Vollendung der Erziehung der Bauernfinder 
fiel weg. Diefe geſchah nämlich, nachdem fie eingefegnet waren, 
durch den dreijährigen Dienft (bei geringem Lohn) in einer ge⸗ 
ordneten Wirthſchaft. Jetzt laufen fie mit 14 Jahren in bie 
weite Welt, daher bie vielen Armen, Bagabunden und Verbrecher. 

„zum Schluß folgte der pomphafte Ausruf: „„Mit dem 
Martinitage 1810 giebt es alfo in unferen Staaten nur freie 
Leute!” (worüber die Zdeologen und Philoſophanten von ber 
Garonne bis zum Niemen ein Koblied anftimmten und den Mi⸗ 
nifter Stein. verberrlichten) gleih ald ob bis dahin irgendwo in 
unferm Lande Sclaverei oder Leibeigenfhaft eriftirt 
hätte! — Lestere fing vielmehr alsbald zu entſtehen an, näm⸗ 
lich Leibeigenfchaft des Fleinen Befigerd gegen ben Gläubiger, — 
bes Armen und Kranfen gegen bie Polizei und die Armen-An- 
ftaften, — denn mit der Pflichtigkeit war natürlich die Verpflich- 
tung des Schußheren zur Borforge aufgehoben. 

„2) Am 19ten November 1808, zwar erfi nach Stein’s 
Kataftrophe , aber doch noch während feiner Anwefenheit pro⸗ 
mulgirt, erfhien die Städte-Orbnung , durch welche jede Stabt 
der Monarchie in eine Feine Republik verwandelt wurde. Ein 


gewählter Magiftrat ohne Macht Cin den Heinen Orten wurbe 


die Stelle des Bürgermeifters fehr bald an den Mindeſtfordern⸗ 
den übergeben) und neben ihm eine allmächtige Stadtverorbneten- 
Berfammfung , fo zahlreich, dag nothwendig der große Haufen 
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und die Schreier das Uebergewicht haben mußten. Hierdurch 
wurde nicht nur Haß und Zwietracht unter die Burgerſchaften 
gefäet, fondern auch die Macht von denen genommen, bie fie 
bisher befeffen und Ordnung gehalten Hatten, nämlih dem Mas 
giftrat und den Gewerfen, und felbige denen gegeben, bie 
bisher ohne Macht waren, nämlich der Maffe der Einwohner, 
den Bürgern, nah einem ganz unbeflimmten Begriff: — 
wobei zugleich jedem Bagabunden, bem es beliebte, fih in einer 
Stadt niederzulaffen, wenn auch mit Schulden und felbft mit 
Verbrechen belaftet, das Bürgerreht gegeben werden mußte, 
und mit ihm die Befugnig, an feinem Theil mit über das alte 
Stadtvermögen zu bisponiren. Diefe Beftimmungen bewiefen 
fih als fo durchaus ſchädlich, daß eine Menge von fophiftifchen 
Deutungen und Declarationen ergehen mußte, um dem Könige 
wieder einige Madıt über feine Städte zu verfchaffen, und biefe 
felbt von dem Untergang zu retten, dem die Verwaltung bes 
nur an augenblidlichen perfönlichen Gewinn denfenden Haufens 
ſie entgegenführte. 

„3) Am 2Iten März 1808 warb bie Aufhebung des 
Mühlenzwanges proclamirt, vorerft nur für Oftpreußen, ſpä⸗ 
ter auf die ganze Monarchie ausgedehnt. Hierdurch wurden bie 
Speculanten begünftigt, welche neue Mühlen (zumeift auf kleinen 
fchufdbefafteten Grundftüden) erbauten, zum Schaden der alten 
rechtmäßigen Befiger. Denn die alten Mühlen waren mit Abs 
gaben befaftet, die neuen nicht, und erftere verloren nun ihre 
Mahfgäfte, d. h. ihren Lebensunterhalt , weil Tegtere wohlfeiler 
mahlen fonnten, als fie. Es entflanden nicht nur viele Proceffe, 
indem die alten Müller. fi weigerten , ihre Abgaben zu zahlen 
(gewöhntid Pacht), und ſodann mußten die Behörden nachher 
(im Namen des Könige) zu leeren -Ausflüchten ihre Zuflucht neh⸗ 
men, denn ed war verfprocdhen, bie alten Müller follten entfchä= 
digt werden, und wie es nachher zur Ausführung fam, fand es 
fih, daß das verloren gehende (den Neuen gefhenfte) Capital 
viele Millionen groß war, und nicht bezahlt werben fonnte. Es 
wurden alfo eine Menge Cautelen oder Beftimmungen nad und 
nach erfunden, unter welchen die Müller nur Entfchädigung bes 
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fommen könnten, und ohne welche nicht. — Dadurch hat bie an⸗ 
gerichtete Verwirrung und Unruhe 30 Fahre Tang gedauert, und 
iſt noch jegt (1837) nicht ganz geftilit. " 

„A) Eben fo wurden die Bäder- und Schlähter-Ges 
werfe, aber ohne Entfhädigung aufgehoben. 

„5) Das Geſetz wegen Berfaufs der Domainen, wei 
ches dem Grundgeſetz des Preußifchen Haufes, dem Gera’fchen 
Vertrag ſchnurſtracks zumiderlief, und welches daher noch jest 
von jedem Nachfolger in der Krone für ungültig ers 
MHärt, und die verfauften Domainen zurüdgenommen 
werben fönnen. Angeblich follte diefer Berfauf gefhehen, um 
bie Franzöſiſche Eontribution zu bezahlen, — aber es fanden ſich 
damals feine Käufer, und von der Contribution if beinahe nichts 
bezahlt worden, — alſo war ber eigentlihe Grund, daß die 
Theorie geltend gemacht werde, der König müffe nichts be— 
figen, fondern ein falarirter Beamter feyn, ein Staats⸗ 
Entrepreneur, mit gewiflen, im Boraus beftimmten Eimolumenten, 
und die Domainen müßten an Privatleute übergehen, weil — 
diefe einen höhern Ertrag daraus ziehen würden !! 

„Aber nicht alle Stein’schen Meliorationgs und Volks⸗Re⸗ 
generations⸗Projecte famen während feiner kurzen Verwaltungs⸗ 
Periode an's Tageslicht, weil ſich allenthalben zu viele in der 
Natur der Dinge liegende Hinderniſſe fanden. Aber ſie wurden 
vorgearbeitet und lagen der folgenden Hardenberg'ſchen Revolu⸗ 
tion zum Grunde. Dies erſieht man aus dem ſogenannten Teſta⸗ 
ment des Herrn v. Stein, welches er bei ſeinem Abgange (vom 
24. November 1808) den von ihm eingeſetzten Beamten hinter⸗ 
ließ.“ 
| Wie man fieht, ſtimmt des GeneraflsLieutenants von der Mar- 
wig Urtheil keineswegs mit ber durchgängig zur Geltung gekomme⸗ 
nen Anficht von den Refultaten der Steinfchen Reformen. Auch 
des Minifters Entfernung aus dem preuffifhen Dienft befpricht der 
General in abfonderfiher Weiſe. „Bei unferer Schwäche, und 
da wir feinen Krieg feinethalben nach der Aechtung führen konn⸗ 
ten, konnte er nicht im Amte bleiben; der König und Zedermann 
erwarteten, baß er feinen Abjchied begehren würde, aber Dies ges 
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ſchah nicht. Der König ließ ihm zu verfichen geben, er möchte 
gehen, er aber brang vielmehr darauf, der König follte ihn, dem 
Napoleon zum Trog, behalten, und bei des Königs Unentfchlof- 
fenheit zog fih die Sache wohl zwei Monate bin. Dies Tonnte 
uns wahrlich nicht bei Napoleon in beffern Erebit fegen. Wie 
endlich in der Königsberger Zeitung vom 27ten October 1808 
ein Gedicht erfchien, in dem Stein aufgefordert, Dem Napoleon 
zum Trog zu bleiben, fonnte der König nicht Tänger zögern, 
wenn er nicht Napoleon’s ganzen Zorn wollte auf fi) losbrechen 
fehen. Er verabfhiedete ihn alfo endlid.... Stein mußte alfo 
gehen, nachdem er dem König ein Minifterium und Behörden 
aus feinen Anhängern zufammengefept hatte, faſt lauter Fremdb⸗ 
linge, — mit denen es zwei Jahre lang ganz ſchlecht ging, bie 
fie ein anderes Haupt befamen. So lange ward zwar vielfach 
gequält, aber beinahe gar nicht regiert, und die Berwirrung, 
durch die neue Gefeugebung gefteigert, erreichte den hoͤchſten 
Grad. Der neue Minifter des Innern, ein junger Graf Dohna, 
bisher Präfident in Marienwerder, war ein ziemlich endoctrinirter 
Tiberaler, qui se battait les flancs pour s’enthousiasmer, Den 
Sinanzminifter v. Altenftein hatte ich noch zwei Jahre früher 
als sine Art von fubordinirtem Secretair bei Stein gefehen, der 
ihm Bücher holte und fie wegtrug. Mit dem mattherzigen Golg 
für das Auswärtige waren demnach alle Miniſterien beſetzt, on 
ne peut pas plus mal!“ 

Einzig Töchter Yat der son Stein in feiner Ehe gefehen, 
Davon iſt die mittlere zu Boygenburg , wo die Eltern bei Graf 
Arnim zu Befuh,- in der Kindheit verfiorben. Die ältefte, 
Henriette, den 2. Aug. 1796 zu Minden geboren, wurde den. 
4. Oct. 1825 an den Grafen Friedrich Karl Hermann von Giech 
verheurathet. „Ein glüdlihes verſtändiges Ehepaar,” fchreibt 
der Bater, befien Lieblingsfind Henriette geweſen zu fein ſcheint. 
Sie wurde am 17. März 1830 von einem tobten Knaben ents 
bunden, und ift finderlofe Wittwe feit 6. Zul. 1846. Ein urs 
altes Geſchlecht des öftlihen Franfenlandes entlehnen die Giech 
ihren Namen von einer unfern Scheflig, in dem vormaligen 
Hochſtift Bamberg belegenen, ftattlihen Burg. Es war Burg 
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Giech der Herzoge von Meran Eigentbum, und iſt ber Teste 
diefer Herzoge, Dtto VIE, auf Giech oder Nieflen den.18. Ju⸗ 
nius 1248 verfhieden, nachdem .er längere Zeit, wie fih aus 
feinem dritten Teftament entnehmen läßt, gefieht hatte, Im 
bem benachbarten Kloſter Langheim wurde er beigefegt, und bort 
bat man örtliche Ueberlieferungen zu einem Lied verarbeitet, Laut 
defien der Herzog von einem beleidigten Ehemann, von feinem 
Dberhofmeifter, dem von Hagen ermordet worden fein fol. Daß 
des Eiferfühhtigen Verdacht ungegründet, der Herzog deſſen uns 
ſchuldiges Dpfer gewefen, bat fi indeffen nachmalen ergeben, 
angeſehen das frevelhaft vergoffene Blut, womit ein Stein im 
Fußboden befprist, trog allem Wafchen fichtbar blieb. Da fehreit 
es Race bis zum jüngften Tag. Gegen der Herren von Lang⸗ 
heim Lied, Rechtfertigung vielmehr würde ich faum etwas zu 
erinnern mir erlauben, wenn ich nicht in ben Annalen des Haus 
fes Meran biefes und jenes gefunden hätte, das geeignet, etwel« 
hen Verdacht gegen den guten Herzog zu erweden. Sogar 
Damen dieſes Haufes, abfonderlih die Xanten Agnes und 
©ertrud , find nicht allerdings burenfeft gewefen. Der Ro—⸗ 
man der Agnes de Meranie mit König Philipp Auguft von 
Frankreich ift befannt genug : der König hatte zur Frau genoms 
men in aller Form Rechtens die dänifhe Prinzeffin Ingeburg, 
und verftieß fie, um die ohne Zweifel fchönere und füngere Mes 
vanerin fi zuzulegen. Wie zu erwarten, wurde feinem Unbe⸗ 
fland die allgemeine Misbilligung zu Theil. Papft Innorentius MT. 
erflärte die angebliche zweite Ehe für ungültig, und ſprach, in⸗ 
dem König Philipp in feinem fträflihen Treiben verharrte, den 
Bann über deffen Reih. Da wurde dann endlich, 1200, die Ver⸗ 
anlaffung zu ber vielen Unruhe entfernt, der trauernden Agnes 
das Schloß Poiffy zum Aufenthalt angewiefen. Der Gram 
hat fie am 20. Jul. 1201 getoͤdtet; ihre beiden Kinder waren 
am 2. Nov. 1200 von Papft Innocentius als ehelich aner⸗ 
fannt worden, in Folge der zarten Rüdficht, welche das kano⸗ 
nifhe Recht, im alle einer firäflichen Verbindung, den Pin» 
dern, den Unfchuldigen zu bezeigen gewohnt. Weber alle andere 
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moderne Geſetzgebungen erhebt ſich das geiſtliche Recht durch 
Billigkeit, Scharfſinn, Barmherzigkeit. 

Der Agnes Schweſter, der an König Andreas von Ungern 
verhenratheten Gertrudig werden nocd ärgere Dinge nachgeredet. 
Sie hatte ihre Brüder Berthold und Egbert nach Ungern ge⸗ 
zogen, und auf das Glänzendfte verforgt. Egbert foll fih in 
bes Banus Benedict Both ſchoͤne Frau verliebt, bei ihr uner- 
warteten Widerfland gefunden haben. Den durch Lift und Ge⸗ 
walt zu überwinden, ward, sic fertur, die Königin dem Bru⸗ 
ber eine Helferin. Zeitlih in Kenntnig gefest von der ihm 
angethanen Schmach, racheſchnaubend ftellte der Banus dem Erz⸗ 
bifhof von Gran die Frage, ob er nicht berechtigt, in dem Blut 
der Königin dergleichen Unbild zu tilgen, und es wurbe ihm die 
beräbmte amphiboliſche Antwort: 

Reginam occidere nolite timere bonum est 
si omnes consenserint ego non conlradico. 

Den Befcheid in dem Intereſſe feiner Leidenfchaft deutend, ftürmte 
der Banus, begleitet von dem Biharer Obergefpan Peter, am 
28. Sept. 1213 in ber Königin Gezelt; fie hielt ihre beiden 
Prinzen, Bela und Koloman auf dem Schoos. „Meinen Erb» 
herren thue ich nichts zu Leide,“ ſprach der Wüthende, unter fol« 
hen Worten die Kleinen auf die Seite fchaffend, dann fiel er mit 
dem Säbel die Königin an. Sie ſtarb unter des Moͤrdes Häns 
den. Noch in derfelden Nacht büßte der Obergefpan Peter 
feine Mitfhuld dur den Strang, es wurde feiner flüchtigen 
Spiesgefellen lebhafteſte Berfolgung angeordnet, der Banus 
ereilt und hingerichtet. Das gleiche Schiefal traf alle feine 
Bettern, Wie gewöhnlich wurde des tragifchen Ereignifies Vers 
anlaſſung von den Zeitgenoffen verfchiedentlich beurtheilt. Es 

fchreibt des Kloſters Dieſſen Todtenbuch: „Gertrudis, regina 
Ungrie, ab hominibus illius terre interfecta. Quam pro Christo 
 credimus passam, quoniam inter principes constat fuisse fru- 
galissimam,.““ Dagegen wollte man- in Breslau die Königin 
keineswegs für eine Märtprin halten, fondern einzig der Für« 
bitte ihrer Schweſter, ber h. Hedwig, bie Erlöſung der Sün- 
derin aus dem Zegfeuer zuſchreiben. | . 
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Wenn aber der Wandel der alten Burgherren auf Giech 
nicht ſitets eremplarifch genannt zu werben verdient, ihre Untugens 
"den haben ſich im Mindeften nit auf die nachmaligen Ritter und 
Grafen von Giech vererbt. Es gelten und galten von jeher 
biefe Giech als eine der Zierben Frankenlands, wie fie auch deſ⸗ 
fen potenteften Ständen beizuzählen, zumal feit Johann Georg 
von Giech zu Kröttendorf mit Barbara Zörtfh von Thurnau 
das Beftsthum ihres großen Hauſes, der eijenfeften Foͤrtſche, 
abfonderlih die Herrfchaft Thurnau erheurathet hatte. Beſagte 
Herrſchaft ift bedeutend genug, um in Homanns Atlas von 
Deutſchland, der in Feiner Bibliothek fehlen follte, ein volles 
Blatt zu füllen. Beinahe eben fo bedeutend, wie Thurnau, nur 
minder abgerundet ift ber Grafen Giech andere Herrfchaft Bus 
hau; in beiden befunbet fi) bei jedem Schritte der wohlthätige 
Sinn einer fangen Reihe von Regenten und als deſſen Ergeb» 
nig der ausgezeichnete Wohlftand ihrer Unterthanen. 

Die andere der Steinſchen Erbtöchter, Terefa, geb. 3. Mai 
1803, ift feit 28. Aug. 1827 mit dem Grafen Ludwig von Kiel» 
manndegge verheurathet. Sie befist Kappenberg, wohingegen 
das Stammgut der Gräfin von Giech zu Theil geworben. 


Beinahe hätte ich vergeffen anzuführen, daß weil. Anfelms 
von Brohl, des Wäpelings Wittwe Sophie in Gemeinfchaft ih⸗ 
rer Kinder am 30. April 1309 ihre Güter und das Patronat 
zu Fruͤcht um 38 Mark, 3 weiße Heller für einen Denar ges 
rechnet, verkauft hat. Bon Frücht hinab der Lahn zu führt ein 
ungemein reizendes Thal, dem man nach albernem Tandesbraud 
ben banalen Namen Schweizerthal beigelegt hat: es mündet 
gleich vor Miellen. Die ungemein fchroffen Thalgehänge find 
theild mit Wald bewachfen, theils beftehen fie aus nadten, Häufig 
faft ſenkrecht abflürzenden Grauwackenfelſen; ein Kleiner Bach 
drängt fih auf felfigem Bette, oft ganz von Geflein eingeengt, 
mit feinen. zahlreichen Keinen Wafferfällen durch die Schludt. 
Die Vegetation iſt überaus reich, und namentlich hier die ein« 
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zige Localität der Umgegend von Coblenz, wo die ausdauernde 
Mondviole, Lunaria rediviva, L., wild waͤchſt. 


Miellen, Nievern, Fachbach. 


Miellen, das unbedeutende Dörfchen hat von jeher in Ab- 
hängigfeit. geftanden zu dem die Lahn weiter aufwärts belegenen 
Nievern, in früherer Zeit jedoch einem Rittergefchledhte den Nas 
men gegeben. Emunt von Miellen, Wüpeling, befennt, daß er 
„ubermitz Gehengniffe myns lieben gnedigen Heren, Greben Johang 
von Spanheim, und auch mit Wilten und Gehengniffe Emuds, 
myns erften Song, gewydmet hat und wydemet in rechter Wpd⸗ 
dums Wyſe Zungfrau Lyfen von Helffenftein myn eliche Huiß» 
frauw,” auf die Güter, die Gülten und Gefälle, die er zu Les 
ben hat „von dem egenanten myme gnedigen Heren in der Vogtie 
"und Gerichte der zweyen Dorff Nieuern und Vachbach, mit der- 
felben Bogtie und Gerichte, als vere mich das zu mym teil ans 
treffet und ich bißher gehabt und befeffen han. Datum in ceras- 
tino Trinitatis anno Domini 1371.“ Hermann von Miellen 
befennt, 2. Sept. 1414, daß er von Graf Johann von Spons 
heim in Starfenburg zu Mannlehen trage Bogtei, Gericht und 
Gut gelegen in den Gerichten Nieveren, Bahbad und Miellen, 
zu richten über Hals und über Haupt, it. 5 Huben Landes das 
ſelbſt, Weinberge, die jährlih 2 big 3 Fuder abwerfen, aud 
andere Güter mehr. Am Sonntag nach Petri Keitenfeier 1424 
verleihet Graf Johann von Sponheim „unfm lieben getruwen 
Herman von Meilen zu rechtem Manlehen folih Guter, die 
Eberhart von Scheide by finn Leben von und gehabt und bie 
der obgemelte Herman mit ime in Gemeynſchafft, als er fprichet, 
genoffen hait, und find biß die Gutern, zwey teil an der Vog⸗ 
tie und Gerichte zu Nieuern, zu Vachpach und zu Mielen mit 
irer Zugehorunge.” Am Dienflag nah St. Laurentien Tag 
1438 endlih wurde Herman Emud von Miellen, Hermanns fes 
ligen Sohn von Graf Friedrih zu Veldenz und Sponheim be> 
lehnt mit zwei Theilen an Vogtei und Gericht zu Nievern, 
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Fachbach und Miellen, dann mehren undern Gütern. Ungleich 
bedeutender, 503 Einwohner im J. 1851, ift Nievern, beffen bes 
reits in einer Urfunte vom If. Mai 886 gedacht. Laut derfelben 
überfäßt Graf Konrad taufchweife an die Abtei Lorfch, ‚in pago 
Logenahe in Wanendorpher marca in Niuferen mansos III 
jurnales XXXV prata ad carradas III.“ Später trugen bie 
von der Arfen Nievern theilweife von den Grafen von Spons 
heim zu Zehen. Hermann ımd Heinrich von der Arken, Gebrüber, 
weilen Ritter Wilhelms Söhne, wurden am Donnerflag vor dem 
Sonntag Oculi 1289 von Graf Johann von Sponheim mit dem 
halben Theil der Dörfer Nievern, Fachbach und Miellen belehnt, 
wie ihre Borfahren von den frühern Grafen von Sponheim mit 
alſolchem Halbtheil belehnt gewefen, und ift ber Lehenbrief ge⸗ 
geben zu Coblenz, in der Eheleute Johann und Herburgis Be⸗ 
hauſung, in Gegenwart Grafen Heinrichs zu Solms, der Ritter 
und Gebrüder Heinrich und Rorico von Montabaur, Chriſtians 
von Munſter, Wirichs von Luͤtzelcoblenz und anderer glaubwüͤr⸗ 
digen Männer. Daſſelbe Lehen empfing Eberhard von der Ar⸗ 
fen aus des Grafen Friedrich zu Veldenz nnd Sponheim Han⸗ 
den am 24. Aug. 1438, an welchem Tage er zugleich, unter 
lehensherrlicher Vergünſtigung, ſeine Hausfrau, Bynen von ber 
Leyen, auf dag fragliche Halbtheil bewitthumte. Die von der 
Arten waren jedoch, wie fi) aus den Mittheilungen um die von 
Miellen ergibt, Feineswege der Grafen von Eponheim einzige 
Rehenträger in Nievern. Dergleihen waren namentlich nod) bie 
von Scheid, und heißt ed daher in einem Lehenrevers vom Dienflag 
vor St. Peter (caret anno), daß Eberhard Scheid von Graf Jos 
hann von Sponheim zu Lehen trage ein Viertel an Vogtei und Ges 
richt zu Nievern und Fachbach, famt mehren Gütern, abfonderlich 
dem Zehnten, die ſedoch mit dem Kloſter Afholderbach gemein 
fhaftlih. Nach Eberhards Abfterben war das Lehen vermannet, 
und wurde es unterfchiedlich vergeben, an den von Miellen, wie 
oben erzählt, an den von Hanflein, an Wirich von Langenau, 
Freitag vor Oculi 1425, was auf eine gewiffe Unordnung in 
dem Lehenhof fchließen läßt. Leglich wurde das Lehen, fo fcheint 
es mic, denen von Staffel zu Theil: gewiß wenigfiend iſt es, 
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dag Wilhelm und Dietrich von Staffel, Gebrüder, daun Wilhelm, 
des vorgedachten Wilhelm Sohn, die halbe Vogtei zu Fachbach 
und Nievern famt Zubehör, als Burglehen auf Dill, der Gra- 
fen von Sponheim Hauptburg, empfangen haben ben Sonntag 
nad Marien Himmelfahrt 1431. Es blieb auch denen von Stafs 
fel bis zu ihrem Erloͤſchen 1683, wo dann bag ganze Bericht ober 
die Herrichaft Nievern in den Händen des gräflichen Gefchlechtes 
von ber Leyen fi) vereinigte. Sie fland feitbem unter abge⸗ 
fonderter Verwaltung , wurbe aber in der neueflen Zeit um bie 
Summe von 110,000—130,000 fl. an Hrn. Wedbeder verkauft. 
Diefer hat die Herrfchaft, wozu außer Fachbach und Miellen, 
Aecker und Wiefen in der Augſt, Felder und Weinberge bei 
Niederlahnftein, auch der Hünerbergerhof bei Nievern gehörten, 
ftüdweife veräußert, und nur den flattlihen Wald von 1200 
Morgen behalten. Den Kirchenſatz zu Nievern übten gegen Aus⸗ 
gang des 14. Jahrhunderts die von Langenau; die Kirche ift zu 
Ehren der b. Katharina geweibhet. 

Die Nieverner Hütte, außerhalb des Dorfes, auf einer In⸗ 
fel der Lahn belegen, war fhon zu der Marioth Zeiten bag wich. 
tigfte von den zwifchen Lahnftein und Ems zufammengedrängten 
Eifenwerfen, und mag auch noch heutzutage in Productiong« 
fähigfeit ihre Nachbarn in Ahl und Hohrain übertreffen, wenn⸗ 
gleich diefe in Ahl bis zu drei Millionen Pfund fleigt. Das Eifen 
biefer Hütten ift von der vorzüglichften Güte, indem fie ihre Erze 
aus den Öruben von Berlebach und Fachingen beziehen. Zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts erfcheint als Beftgerin in Rievern Frau von Als 
bini, ihr folgte ein Herr d'Omalius aus Lüttich, unter deffen Hän« 
ben zwar das Werf keineswegs prosperirte. Die heutigen Befiger, 
Gebrüder Grifar aus Antiwerpen haben damit eine gänzliche Um⸗ 
wandlung vorgenommen, und mit einem Aufwand von 500,000 fl. 
bie Hütte zu einer wahren Mufteranftalt erhoben. Hochofen, 
Walz: und Puddlingwerke u. f. w. zeugen von den immenfen Forts 
fpritten, welde in unfern Tagen die Hüttenfunde gemacht hat. 
Das weiter aufwärts, auf der andern Seite der Lahn belegene 
Fachbach, mit einer Bevölferung von 427 Köpfen, iſt nach Nievern 
eingepfarrt, hatte aber vorbem eine eigene @apelle, bie ber 
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neuen Chauflee weichen mußte, und nicht mehr aufgebaut wurbe, 
Der in der Marfung erzeugte rothe Wein genießt. eines vers 
dienten Rufed. Der von Ehrenbreitfiein nah Ems führende, 
hoͤchſt romantische Bergpfad fenft fih hier in die Landſtraße, 
bie ein’ Kunſtwerk der neueften Zeit und forgfältig gehalten, bei 
allem Reiz der Landichaft auf dem Tinten Lahnufer, doch von 
Zeit zu Zeit Anwandlungen von Langeweile dem Reifenden bies 
tet, von wegen der fleilen Wand, die vom Allerheiligenberg an 
bis beinahe Ems zur Linken ihm ein Begleiter. Zwiſchen Ems 
und Fachbach mitten inne, auf dem linken Lahnufer, mündet bie 
Lindenbad), hervortretend aus engem Thale, in bem vor 40 Jah 
ven noch auf Silbererz gebauet wurde; bie Gruben find ver- 
fhüttet, von ber Schmelzhülte nur noch Wauerrefte übrig. 
Das Thal dient vielfach den Emfer Kurgäften zur Promenade; 
feit 1844 hat ſich darin eine Reftauration niedergelaffen. 


Dorf-Eme, die Spurkenburg, die Augſt. 


Die Lahn weiter hinan, auf demfelben Ufer wie Fachbach 
folgt Dorf-Ems, das alte Uvemetze, wie der Drt in der Urkunde 
Kaifer Friedrichs 1. vom 26. Aprif 1158 genannt wird. Daß 
er in den von Hontheim und Günther gelieferten Abdräden, ſtatt 
Uvemege, Vlmeze heißt, iſt lediglich ein Zapsus calami.. Der Ort 
ſelbſt war jedoch ungleich früher ſchon vorhanden; in ber beſchei⸗ 
denen Form zwar eines Maierhofes, beffen Fluren burch den Omun⸗ 
zabach befpült, befaß ihn im 10. Jahrhundert der Franke Oming. 
In fpätern Zeiten gelangte deſſen praedium an die trierifche Kirche: 
und ift der eigentliche Grundherr von Ems bis in die erſte Hälfte 
des 16. Jahrhunderts der Erzbifchof von Trier geblieben, ihm war, 
beinahe bie gefamte Bevölkerung leibeigen. Nach der Zeiten Sitte 
hatte aber der Kirche Recht ein Schirmvogt zu wahren: bie das 
fige Bogtei, zuerfi in dem Haufe ber Grafen von Arnflein erb⸗ 
ih, ging an die von Naffau über. Dynaftifche Tendenzen, venen 
zum Theil das Herzogthum Nafiau feine Entflehung verdanken 
mag, verwidelten biefe Schirmuögte bereits‘ 1172 in eine Fehde mit 
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dem Erzbiſchof Arnold, als deren Gegenſtand die Silbergruben 
bei Uvemetze. Sie fheint nicht allerdings zum Bortheil des Erz⸗ 
ſtiftes ausgegangen zu fein, wie dann von Anfang her das Schid» 
fal eine Neigung verräth, die Naffauer, trog ihrer materiellen 
Inferiorität, in ihren Unternehmungen gegen bie trierifche Kirche 
zu begünftigen, und wurde ed den Grafen nicht ſchwer, der 
Schirmberrlichfeit Befugniffe fo weit auszudehnen, daß neben ihr 
des wahren Eigenthümers Rechte durchaus unfenntlich wurden. 
In der erfien Haupttheilung der naffaufchen Lande, 1255, kam 
die Bogtei Ems mit Kemmenau an die Dttonifche Linie, in der 
Brudertheilung von 1303 an den Grafen Emich 1., den Stamm» 
vater der alten Hadamariſchen Linie. Deren Mannsftamm erlofch 
etwan 1394 mit Emich LII., und feine Schwefter Anna, die in 
erfter Ehe mit dem Grafen Rupredt von Naffau, Walramifcher 
Linie, und feit 1391 mit dem Grafen Diether VI. von Kagenellen« 
bogen verheurathet, betrachtete fih als die Erbin ihrer Linie, 
ſetzte auch ihren Anſpruch, trog ber lebhaften Gegenbemühungen 
der Bettern, großentheild durch. Die gefamte Hand für das 
naſſauſche Gefchlecht, diefes Palladium, unter deffen Einfluffe die 
wichtigften Erwerbungen gemacht worden, if bemnad eine Er⸗ 
findung fpäterer Zeiten." Recht fleißig hat Frau Anna von ihrem 
erftrittenen Rechte Gebrauch gemacht; fie verfaufte an ihren 
Stieffohn, Graf Johann 111. yon Kagenellenbogen um 8000 Gul⸗ 
den Driedorf, um 9000 Hadamar und den Zehnten zu Hordeim, 
am 3000 die Efterau und Lurenburg, um 1200 die Bogtei Dietz ' 
firhen, um 600 die Weingärten, den Zehnten und Kirchenfag 
zu Pfaffendorf, um 5000 Ems mit dem warmen Bade (1403), 
um 2000 Gulden die Vogteien Weidenhahn und Gershaufen, 
Die Gräfin Anna flarb im Januar 1404, und ihr Stiefs 
fohn, der fortwährend ſich erneuernden Streithändel müde, ging 
am Montag nah Marien Himmelfahrt 1405 einen Vergleich ein, 
laut deſſen er fich verpflichtete, in Monats Friſt Hadamar, Dries 
borf und Ems zu einem Drittel an den Grafen Johann I. von 
Naſſau⸗Dillenburg abzutreten, den Befig der andern zwei Drittel 
aber für feine und feines Sohnes Philipp Lebtage ſich vorbes 
hielt, nur daß nad ihrer beiden töbtlihem Abgang ber Graf 
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von Naffau berechtigt fein follte, auch diefe vorbehaltenen Stüde 
mit 6000 Gulden einzulöfen. Graf Philipp der Aeltere von Katzen⸗ 
eltenbogen , der letzte Dann feines Haufes, farb den 27, Zul. 
1479 5 1473, Dienftag nah Walpurgis, hatte er feinen Sohn, 
Philipp den Jüngern, mit Ottilien,, des Grafen Heinrich II. 
von Naffau einziger Tochter verlobt, und dabei eine anderweitige 
Theilung der Bogtei Ems verabredet, fo daß fie von dem an 
die von Naffau und Kagenellenbogen zu gleihen heilen bes 
feifen haben. Befagte Dttilia, Wittwe feit 30. Januar 1454, 
hatte gegen ein Heurathsgut von 33,000 Gulden auf alle Nach⸗ 
folge, fo lange der Naffaufhe Mannsſtamm nicht ausgegangen 
fein würde, verzichtet. Gleichwohl begehrte fie nad ihres Bas 
ters Ableben defien ganze Berlaffenfchaft, indem ber Berzicht 
nicht von ihr, damals noch ein Kind, fondern durch Bevollmaͤch⸗ 
tigte geleiftet worden , fie erließ fogar an bie Untertbanen ber 
Grafſchaft Naffau, wohl au in die übrigen väterlichen Lande 
offene Mahnfchreiben, d. d. Sim. et Jud. 1452, fie zu ihrem 
väterlichen Erbe gelangen zu laſſen. Dan mußte fi mit ihr 
abfinden, es blieb ihr aber noch ein volles Viertel an der Graf- 
ſchaft Dies, bis fie, feit 1472 etwan zum andernmal mit dem 
Örafen Oswald von Thierftein verheurathet, auch diefen Reſt 
ihrer Befigungen, Samflag nad) Marcus 1484, um 9800 Bulden 
an ben Grafen Yohann IV.. von Naffau überlie. Wie man 
fieht, ift das berühmte falifche Geſetz des Haufes Naſſau aber« 
mals nur durch Zufall vollſtändigem Schiffbruch entgangen. 
Der Katzenellenbogenſche Antheil von Ems ging mit der ganzen 
Grafſchaft an Heffen über, fiel auf ber Linie in Darmfadt Antheif, 
und wurde endlich durch den Reichödeputationsfchluß von 1803 an 
Naffauslifingen, das durch fpätere Verträge auch den Dillenburgſchen 
oder Dranifchen Antheil erwarb, gegeben. Das heutige Ems enthält, 
Bad⸗Ems und Antheil Spieß einbegriffen, in 558 Häufern eine Bes 
völferung von 2380 Köpfen, darunter 400 Katholiken; 1820 waren 
ber Einwohner faum 900. Die Kirche mit ben davon abhängenden 
Zehnten durdy eines Erzbifhofs Schenfung dem Propfte des St. 
Gaftorfiiftes in Eoblenz verliehen, wurde durch Transaction von 
1317 dem Stiftscapitel incorporirt ; die Reformation bewirkte 





Mn . Syurkeubarg, 


hierin bie wefentliche Beränderung, daß bem Gtifte bas jus prae- 
sentandi, den Landgrafen von Heflen-Darmflabt das jus nemi- 
nandi zuerkannt wurde, ben von der Herrſchaft vorgeſchlagenen 
Candidaten hatte das Stift nur mehr zu präfentiren. Dorf⸗ und 
Bad⸗Ems, dann der in ben Gemeindeverband aufgenommene Aus 
theil bes Spieß gehören unter das Juſtizamt Raffau. Als eine 
Merkwürbigfeit kann vielleicht gelten, daß 1779 in Ems eine grös 
Bere Geſellſchaft zu Abhaltung des Chriſtophel⸗Gebetes ſich verei⸗ 
nigte: von bem Erfolge weiß ich nichts zu berichten. Allem An⸗ 
ſchein nach find die Beter in ihrer Anbacht geflört worden, gleich 
der 1803 im Klofter Belem unweit Eöln von ben Gendarmen 
aufgehobenen Gefellfchaft. 

Ems liegt feinem größern Theile nach auf dem rechten Ufer 
der hier in die Lahn gehenden Emsbach, die in ber Nähe von 
Nieder-Eibert entfpringt, das Dorf Arzbach mit feiner freund» 
lichen Kirche und einer Krugbäderei, von deren Thätigfeit Die Ver⸗ 
fendung des Emfer Waflers abhängig, begrüßt, dann hinabgeht 
zur Spurfenburg. Es iſt diefes eine höchft malerifche Burgruine, 
theilweife von den eigenthümlichfen Formen. An den Eden ber 
eoloffalen Mauerreſte, ihnen fi) auſchmiegend, fleigen fchlanfe, 
Thürmen vergleichbare, gemauerte Säulen zu ſtolzer Höhe auf, 
und endigen biefer Säulen Knäufe, die einft ebenfalls mit dem 
Dache verbunden waren, in colofialen Menfchenföpfen. Ein bes 
quemer Waldweg führt zur Ruine, und zu dem herrlichen Echo 
in ihrer Nähe, Die Spurfenburg, in der Vorzeit einer nicht 
unbebeutenden Herrfchaft gebietend, erwarb Erzbiſchof Johann I. 
von Trier für feine Kirche, um fie. 1198 an Konrad von 
Brohl zu Lehen zu reichen. Den Forſt Spurfenburg , beffen 
ausgebehnter Umfang S. 214 des 1. Bandes der I. Abthei⸗ 
Yung befchrieben, mag Trier fohon früher, nad Abgang der 
Herren von Ehrenbreitftein erworben haben. Die mächtigen 
Nachbarn beachleten jedoch wenig bie Rechte eines geiftlichen 
Zürften, und fogar der Spurfenburg Rehensbeziehungen geriethen 
in Vergeſſenheit, bis dahin Heinrich von Helfenflein Freitag nad 
Agneten 1309 die Burg neuerdings dem Erzſtift zu Lehen aufs 
trug. Den Helfenfein folgte in ihrem Befige ein ritterliches Ges 
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ſchlecht von Naffau zu Spurkenburg, das in der Perfon Hein« 
rihs von Naffau, des Chorbiſchofs kit. S. Lubentü um 1601 
erlofh. Die vermannte Herrfhaft gab Kurfürk Lothar an feine 
Neffen, und ift fie den Grafen von Metternich geblieben, bie 
auf die große, durch die franzöfifche Revolution veranlaßte Um⸗ 
wälzung jeglichen Befistbums am Rhein. Spurfenbnrg wurde 
1811 von Hrn. Zäger, dem nachmaligen Oberforftmeifter zu Coblenz, 
erfauft. Die Volksſage läßt die Burg durch einen ſchwediſchen 
General Feitmilch unter vielen Graufamfeiten erobern. Ges 
wig it, daß bie Franzoſen im März 1635 fie eingenommen 
und gebrochen haben, wie das Lameth an Feuquidres berichtet, 
S. 367 bes 1. Bds. der 1. Abtheilung. Weiter abwärts 
an der Pfingſtwieſe befinden fi die Silbergruben, welche Kaiſer 
Friedrich I. 1158 an das Erzflift Trier vergabte, und noch näher 
bei Ems ftehet die Sifberfchmelze, wo gewöhnlich alle 14 Tage 
gefchmolzen, und den Kurgäften das anziehende Schaufpiel bes 
Silberblickes geboten wird. An biefer Stelle fol ein untergegans 
genes Dorf — Pütſchbach — gelegen haben, von dem noch die 
Gemarkung den Namen bewahrt. Nicht weit von ber Pfingſt⸗ 
wiefe fieht man die Stätte eines vor etwan 50 Jahren verlaffener 
Eifenhüttenwerfed. Auf des Berges Höhe liegen die beiden Höfe 
Denzerheide und das Jägerhaus — weiland der im 30jährigen 
Kriege untergegangene Ort Denzerrode — beide zur Gemeinde 
Eitelborn gehörig. Das Thal hieß früher Spurkenthal; feit dem 
breißigjährigen Kriege ſcheint es feinen jegigen Namen Bier⸗ 
haus (darin überhaupt 5 Häufer) angenommen zu haben. 
Ueber dem Spurfenthal erhebt fih mit ber Klaufe des 
Pfarrers und dem Kirchhof die alte Pfarrkirche Augft (Augusta 
sacra) ad SS. App. Petrum et Paulum mit herrlicher Ausſicht 
in idypllifcher Einfamfeit. Unter dem Namen Bubelskirche, Kirche 
auf dem Buhl kommt fie häufig im Mittelalter vor. Heute heißt 
ber Pfarrberg noch das Bühl, und bie Kirche, von der das ganze 
Kirchſpiel, Arzbach mit Bierhaus, Cadenbach, Eitelborn und 
Neuhäuſel den Namen angenommen hat, die Augſt. In voll⸗ 
kommenem Einklang zu der wild⸗romantiſchen Berggegend, zu 
den überrafchenden Abwechslungen von Höhen und Thälern, ſteht 
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die Bevoͤlkerung, ein arbeitöfräftiger, williger und gewandter 
Menfchenfchlag, wahres Eyrlopen» und Titanengelchlecht, das ſtets 
fertig, die befehwerlichfien und härteften Arbeiten in Bergwer⸗ 
fen, Steinbrüchen, Wäldern und Wegen zu übernehmen. Sn 
ber Nähe über dem Pfarrberge gen Welfchneudorf zu erheben 
fih in regelmäßiger Kegelgeftalt, bewaldete und weithin ſicht⸗ 
bare Berggipfel, die Arzbacher Köpfe, mit Steinbrüchen, wels 
de den vielfältig benusten und verarbeiteten Trachyt liefern. 
Ueber Alles merfwürdig jedoch tft der heutige Paftor der Augft, 
Hr. Alb, Diefenbach, fintemalen er das Geheimniß fand, feis 
ner Pfarrgemeinde Alles in Allem zu werden. Geprüft unb 
verfucht durch die manidhfaltigften Scidfale, hat er den rei⸗ 
hen Schas feiner Erfahrungen in bem Dienfte ber ihm zuge» 
wiefenen Herde verwendet und Erleichterungen ohne Zahl ihr 
verfchafft, Hülfgquellen eröffnet, wie die farge Zeit fie fordert. 
Unter feinem Einfluffe iR, Alles nur für die Bedürfniffe des 
Kirchfpield und des gegenwärtigen Nothſtandes berechnet, eine 
Schneiverei , eine Schufterei, eine Spinnerei, eine Bäderei ent« 
fanden, Einrichtungen, deren Vortheilen der Bettler jedoch ver 
Yuflig geht; einen armen Knaben hat Hr. Diefenbad zum Bud» 
binder herangebildet, und Liefert die Buchbinderei, reſp. Induftries 
anfalt, theilweife die Mittel, den durch die übrigen frommen 
Werke erforderten Aufwand zu beftreiten. Wunderbar flimmt 
zu des Pfarrers Sein, zu der Gemeinde Lage, zu der Dertlich- 
feit die Befchaffenheit der Kirche, die theilweife in das höchſte 
Altertum binaufreichend, gerade nur das Uinentbehrliche darbietet, 
bis auf dag marmorne Taufbeden,, welches, gleich dem fchönen 
Marmoraltar in St. Annen Filialcapelle zu Neuhäufel, worauf 
neben dem Bilde des h. Apoſtels Petrus in weißem Marmor 
jenes des h. Mauritius, des befannten Soldatenpatrong anges 
bracht, ‘der vormaligen Feftungscapelle auf Ehrenbreitftein ent« 
fammet und von bem franzöfifhen General Baville, dem Com⸗ 
mandanten auf Ehrenbreitftiein, 1799, nad Neuhäufel gegeben 
wurde, um den von feinen Soldaten der Kapelle zugefügten 
Schaden zu vergüten. 
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Bar- Ems. 


Die halbe Stunde von der Sieberfchmelze nach Ems ift zus 
rüdgelegt, wiederum befinde ich mich an der Lahn Rande, und 
Saum mehr vermöchte ich die Stelle zu ermitteln, wo Dorf-Ems 
‚aufhört, Bad⸗Ems anhebt, befände ich mich nicht vor dem koſt⸗ 
barften Grenzſtein in der Welt, vor dem flattlichen, endlich aus⸗ 
gebauten nnd in der gefchmadvolifien Weife reftaurirten Haufe | 
zu den Bier Thürmen, fo im Februar und März 1848 das Aſpl 
ber vertriebenen Herzogin von Orleans gewelen, und 1849 wäh» 
rend der Sommermonate von dem Herzog und der Herzogin von 
Bordeaur bewohnt wurde. Es iſt daſſelbe von Hans Karl von 
Thüngen, dem berühmten faiferlihen Zeldmarfchalf erbauet worden, 
faut der über der Thüre unter einer Yreiberrenfrone und dem 
vereinigten Wappen der Thüngen und der Fuſt von Stromberg 
angebrachten Inſchrift: Hans Carl Freyherr von Thungen 
Veldmarschal. Erbauwet dieses Haus Anno 1636. In weis 
ter Kerne. von dem Lahnthal war der Bauherr zu Haufe. 
Thüngen , ein bedeutendes Dorf mit zwei Schlöffern,, ded Ges 
ſchlechtes Wiege, Liegt anderthalb Stunde von dem weiland würz⸗ 
burgſchen Städtchen Karlstadt, an dem Flüßchen Wern. In 
einiger Entfernung von der Bern, nördlich, erfauften die Thüngen 
1364 von dem Sohanniterorden den Marftfleden Büchold, ben 
fie 1471 — 1476 dem Hodflift Würzburg zu Lehen auftrus 
gen, 1596 an des Biſchofs Julius Bruder Dietrich Echter von 
Mespelbrunn um 125,000 fl. verfauften. Bon den Echter ifl 
der Drt an die Dalberg, dann an die Ingelheim gelangt, in 
den fortwährenden Streithändeln um das Befigrecht aber in fols 
de Unordnung gerathen, daß bis auf diefen Tag in weiter 
Umgebung von einer zerrütteten Wirthichaft der Spruch gilt: 
eine Haushaltung, wie zu Büchold. Der Thüngen wichtigſtes 
Befigthum ift jedoch an den Ufern der Sinn, die gleich neben 
- der Saale in den Main fich ergießt, belegen. Die volle Hälfte 
des Sinnthales, von dem Badeort Brüdenau an bie zu den 
Grenzen der Orafichaft Rieneck und bis zu den Thoren yon Das 
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melburg, war ihnen einft unterthänig nnd wird bis auf ben heus 
tigen Tag in dem weiten Landftrich kaum ein Ort ſich finden, in 
dem nicht Thüngenfche Unterthanen anfäffig. Da liegen abfon- 
derlih Zeitlofs und Burg-Sinn, die herrlichen Güter, von bes 
nen das einzige Burg-Sinn mit den ausgedehnten Waldungen 
vor 50 Jahren fhon bare 16,000 Gulden abwarf, da liegt au 
Windheim, von dannen ein beinahe verfchollener Wahn ben 
einen ber Entmwerfer des ſaliſchen Gefeges, den Windogaft her⸗ 
leiten will, gleichwie von den benachbarten Drifchaften Aura, 
Saaleck und Bodenlauben die drei andern, den Arogaft, Salogaft 
und Bodegaſt. Um die Burg Saaled, gleich bei Hamelburg, 
mit ihrem berrlihen, von Kennern dem Johannisberger gleich⸗ 
geftellten Weinwachs, rechteten bie von Thüngen noch zu Anfang 
diefes Jahrhunderts mit dem Hochſtift Fuld. Ueber Wolfemüns 
fer, Greifenftein und Bonnland, Reufenberg, Höllrich und Heß⸗ 
dorf, zum Theil bis auf diefen Tag Thüngenfche Ortfchaften, 
reichte das weite Gebiet die Sinn entlang beinahe bis Buͤchold. 
Wenger wenige Reicheritter haben ein Stammgut von gleichem 
 Umfange aufzuweifen. 

Auch unternehmend und flreitbar iſt vor andern das Ge- 
fihlecht derer von Thüngen geweien. Karl von Thüngen machte 
fih dem Bifhof Johann von Würzburg dergeflalten fürchterlich, 
bag diefer 1437 genöthigt, Durch fchwere Opfer ein Bündnig mit 
den Herzogen Frievrih und Wilhelm von Sachfen zu erfaufen. 
Sie ſchickten ihm Behufs ber Belagerung des Thüngenfchen 
Schloſſes Reufenberg 600 Reifige und 2000 Fußknechte, famt 
einer großen Büchfe, die Fefte widerſtand aber allen Angriffen, 
wiewohl bei dem Abzug der Belagerer, 1438, von der Belagung 
nur mehr 10 Mann übrig. Georg von Thüngen befehdete 
1465 das Hodftift Bamberg, und beinahe gleichzeitig den Abt 
von Fuld, deffen Anftrengungen die Feſte Reufenberg abermals 
troßte. Hand von Thüngen wurde 1499 von Kaifer Marimilian 
bem Markgrafen Kafimir von Brandenburg _beigegeben, um ben 
Frieden bes fchwäbifchen Bundes mit den Schweizern zu 
vermitteln. Konrad, Fürft-Bifhof zu Würzburg 1519, ftarb 
1530. Neidharb yon Thüngen, Biſchof zu Bamberg 159, war 
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Zeitlebens befchäftigt, in dem Umfange feines Sprengels bie 
neue Lehre zu befämpfen, und flarb 1598, den Ruf eined Prä- 
laten von ausgezeichneter Frömmigkeit hinterlaffend. Kin anderer 
Neidhard und fein Better, Philipp Kaspar, biefer feit 1620 mit 
Johanna Sibyfla yon Stein zu Naffau verheurathet, „zween 
ſehr böfe Herren von Thüngen, wurden wegen ihrer Unthaten . 
vom Kaifer in die Acht und Aberacht erflärt, und erhielt Chur⸗ 
Mainz den Auftrag, diefe Herrem zu vertreiben, und bie befchäs 
digen Unterthanen in bie herrſchaftlichen Güter zu immittiren, 
Bei biefer Gelegenheit wurde ber Tutherifhe Pfarrer in Burg» 
Sinn. vertrieben, und alle Einwohner bis auf eine Haushaltung 
in einem Tage katholiſch. Mainz war nun Schugebrigfeit.” Die 
Familie von Thüngen beharrte aber in der augsburgifchen Con⸗ 
feffion, und ift des Biſchofs Neidhard Bruber Karl auf Wüften: 
ſachſen, der Bater geworden Wolf Albrechts, der Großvater von 
Johann Friedrich auf Weißenbach, und von Hans Karl auf 
Zeitlofs, Diefer der Erbauer bes Haufes zu den Bier Thürmen, 
und beinebens eine der ausgezeichneteften Perfönlichkeiten feiner 
Zeit. 

Geboren den 5. Febr. 1648, foll Hans Karl einige Tage vors 
ber im Mutterleibe mit heller Stimme geweint, auch zwei Zähne 
mit auf die Welt gebradt haben. Er befuchte die Bildungs 
anflalten zu Schweinfurt, Koburg und Gotha, nicht ohne Frudt, 
wie denn von ihm gerühmt wird, daß er in ben römifchen Anti⸗ 
-quitäten eine ungemeine Wiffenfchaft erlangt habe, bann trat er 
in bes Herzogs von Lothringen Kriegsbienfte, namentlich in das 
yon dem Herzog an Spanien überlaffene Regiment Maras, wo 
er raſch vom Fourier zum Kähnrih und nach Berlauf von 
drei Jahren zum Obriſt⸗Wachtmeiſter aufſtieg. Er fland in der 
Sranchecomte, als der von dem Marquis de Liſtenois geleitete 
. Aufruhr zu Ausbruch Fam, 1673, und wurde mit einer geringen 
Macht gegen die Rebellen ausgefendet. Liſtenois erlitt vollſtaͤn⸗ 
dige Niederlage, und die von feinem Bolt befesten feften Punfte 
fielen nad) einander. Das Jahr darauf war Thüngen einer ber 
Vertheidiger von Beſançon, er führte aber weder in der Stadt 
noch in der Eitadelle das Commando, daher ihm ganz mit. Un« 
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recht die Uebergabe zur Laſt gelegt worden. Er folgte dem Prin⸗ 
zen von Vaudemont, dem Statthalter ber verlorenen Provinz, nach 
den Riederlanden, und Hand bemfelben als Adjutant in der Schlacht 
bei Senef zur Seite. Ein Abenteuer, deffen weiter unten gebacht 
werden fol, befimmte ihn, abzudanken, er ging, nad einigem 
Herumirren, auf feine Güter, war aber bort faum eingefehrt, als 
der fränfifhe Kreis ihn zu feinem Obrift-tientenant beſtellte. 
Als folher wurde er 1676 zur Eommandantenflelle in der Stabt 
Würzburg berufen, aud an die Spige eines kaiſerlichen Allianz⸗ 
regiments geftellt. Verwegenen Streichen, deren er nicht wenige 
in den beiden folgenden Feldzügen den Franzofen verſetzte, vers 
danfte er den ehrenvollen Ruf zu der Commanbantenftelle in Straß 
burg. Als Generals-Wachtmeifter führte er 1683 die fränfifchen 
Kreistruppen in den Türfenfrieg: er wirkte zu dem Entfas von 
Wien, in ber Belagerung von Neubhäufel,, in dem Treffen bei 
Gran 1685, als womit er fih eine General⸗Majorsſtelle in ber 
Taiferlichen Armee verdiente. In der Beſtürmung der Rondelle 
vor Ofen, 27. Zul. 1686 „verwundet, half er zu der Einnahme 
von Fünfkirchen, deſſen Eitadelle feiner Hut anvertraut wurde, 
Feldmarſchall⸗ Lieutenant 1688, wurde er in bem Jahre nad) 
diefer Beförderung von dem Kaifer den Bifchöfen von Bas 
berg und Würzburg überlaffen, um fie gegen die Gefahren 
einer franzöfiihen Invafton ficher zu ftellen. Nicht minder biente 
er 1689 bei den Belagerungen von Bonn und Mainz, auch bes 
Kleidete er nad der Einnahme die Sommandantenftelle in Mainz, 
in welchem Poflen er bergeftalten dem Kurfürften ſich empfahl, 
daß dieſer ihn 1690 zu feinem Generals Feldzeugmeifter ernannte, 
und ihm alle feine Truppen untergab. Kurmäainzifcher General« 
Feldmarſchall 1696, erhielt Hans Karl kurz darauf den gleichen 
Rang in der faiferlihen Armee, indem er aber von einem Bes 
fuche, dem Prinzen Louis von Baden im Lager abgeflattet, zus 
vüdfehrte, fiel er einer franzöfifchen , aus Philippeburg gekom⸗ 
menen Partei in bie Hände, daß er, nach einer Gefangenfchaft von 
vier Wochen, genöthigt, mit 5000 fl. fih zu Töfen. Nah dem 
Ryswyker Frieden 1693 erhielt er das Commando zu Philipps⸗ 
burg, dann befehligte er in bem bald wieder zu Ausbruch gekom⸗ 
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menen Krieg bei der Belagerung von Landau, 1702, bie gegen 
die Citadelle gerichtete Attaque. 

Zu Anfang des I. 1704 präfidirte er zu Bregenz in bem 
Kriegsgericht, welches die Grafen von Arco und Marfigli von 
wegen bes übereilten Aufgebens von Breifach verurtheilte, und 
bat in Gemäßheit feines Ausſpruches Arco mit dem Kopfe, Mars 
ſigli mit feiner Ehre gebüßt. 

„Diefem Urtheil nun zu Folge, warb der General Kelbs 
Marfchallstieutenant Graf von Arco mit dem Erucifir in der 
Hand, auff den zur Execution beflimmten Platz gebracht, da er 
fih auff ein ſchwartzes Tuch, fo auff den Schnee hingebreitet 
war, ftellete, und folgende Abfhiede-Worte an bie Zufchauer 
nit Yauter Stimme bielte: 

„Hier ift die Bildnuß des wahren GOttes, ber ein Rich⸗ 
ter ift im Himmel und auff Erben, biefer weiß, ob ich den Tob 
wegen Ubergab der Beflung Breyſach verfchuldet habe oder nicht, 
und ob zwar, wider alles Verhoffen, ein fehr ſchwehres Urtheil 
wider mich ausgefallen, fo will ich dach, aus Liebe GOttes, und 
feinen Willen zu erfüllen, ſolches mit Luft und Freude annehe 
men, wie ich dann allen denjenigen, die an meinem Tod Schuld 
haben möchten, nicht nur allein von Hergen verzeihe, fonbern 
auch den hoͤchſten GDtt, bey dem ich noch heut in dem Him⸗ 
melreich zu feyn veftiglich verhoffe,, bitten werde, daß auch er 
ihnen verzeihe. Ingleichem ich alle erfuche, daß auch fie nady 
meinem Tode mit einem Batter unfer, oder guten Gebanden 
bey GOtt für mich bitten wollen. Anbey aber fönnen alle und 
jede, ob einem ſolchen General von fo hohem Hauß, der über 
bie dreißig Jahr jo viel getreue Dienfe Ihro Kayferl. Maj. 
und dem Heil. Roͤm. Reich geleiflet, und endlich das Leben auff 
folhe Weiß durchs Schwerbt laſſen muß, ftch befpieglen, und 
lernen, daß auff diefer Welt alles nur eine pur Tautere Eitelkeit 
feye, auffer allein GOtt dienen, als welcher eines jeden Ver⸗ 
dienft gewiß und getreulich betopnet. Hier ift doch Feine Gnad 
zu hoffen. 

. „Hiermit Iniete er nieder, und empfienge von ben Gapucis 
nern die legte Benediction, worauff er wieder auffſtund, und 
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ferner fagte: Fürnemlich aber bitte ich für das Durchl. Hauß 
Defterreich, daß der hoͤchſte GOtt ihme alles Glück und Seegen 
mittheilen wolle, mithin befehle ich auch unfern gnädigen Kayfer, 
2c. ıc. meine Gemahlin und verlaffene Kinder. 

„Hernach nahm ihm fein Gammer-Diener die Peruque ab, 
und fagte ihm alfo gleich eine Schlaf-Haube auff, er machte 
aber feinen fhwargen Rod und Camiſol auff, zoge ſolches ab, 
und gab es feinem CammersDiener, der das Halß⸗Tuch nahm, 
und damit feine Augen verband. Als dieſes geſchehen, rieff er . 
auff Lateinifch: Herr! meinen Geiſt befehl ich dir in beine Hände! 
darnach thät ihm der Sammer Diener das weifle Camifol und 
Hembd über die Achjeln herab richten, uud flellte ihn mit dem 
Angeficht gegen der Sonnen Auffgang, mworauff er dreymahl an« 
fieng zu ruffen, JESU! ſtehe mir bey: Und als er alfo rieff, 
ſchlug ihm der Freymann ftebend das Haupt herunter, und weil 

‚er die Hände etwas hoch hielt, find ihm auch die Daumen 
famt dem Erucifir über die Helffte weggehauen worden, wornach 
er in die See⸗Capellen beygefegt, und bes Nachts mit Wind⸗ 
Lichtern in die Bregentzer Pfarr⸗Kirchen in St. Niclas⸗Capelle 
begraben worden.” In denfelben Worten beinahe befchreikt 
Thüngen felbft das Ereigniß in einer Häglichen an feinen alten 
Sreund, den von Stein zu Nordheim, gerichteten Epiftel, dann 
fügt er hinzu: „Ihr feid gewißlich überzeugt, daß ich während 
der Erecution der Richtflätte fern mich gehalten, und doch habe 
ih Alles, was da vorging, ſehen und hören müflen, wie ich es 
auch noch jede Nacht fehen und hören muß. Es ift mir das eine 
Dual ohne Gfeichen, viel bitterer, als ich fie zu tragen vermag: 
allein die Hoffnung auf Gottes unendliche Barmherzigkeit häft 
mich noch aufrecht.” 

Während in dem Feldzug des Jahres 1704 der Mark 
graf von Baireuth und Graf Styrum mit der Faiferlihen und 
Reichearmee das Würtembergifche bedeckten, fand Thüngen 
mit 10,000 Mann vom Bodenfee an, „bis an Schwarg- Wald, 
und hatte die vornehmften Paflagen gedachten Waldes vor⸗ 
und rüdwärts mit Linien, und durch Berhauen des Waldg, 
dergeſtalt verwahret, daß es unmöglich fehiene, daß der Feind 
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durch Brißgau würde durchbrechen koͤnnen. Beſſer unten im 
Schwartz⸗Wald nach dem Würtembergifchen Tagen die Preußifchen, 
nebf einigen Schwäbifchen und Würtembergifchen Truppen, und 
hatten auch, zu Verhütung des Durchbruchs, alle gute Anftalt 
gemacht. Als aber der Churfürft von Bayern und der Mare- 
chal de Marsin anrüdten, hielt Thüngen für rathſamer, bie 
Linien zu verlaffen, und fih bey Rothweil vortheilhafftiger zu 
fegen. Hierauf pussirte der Feind Die Linien, und feste fich zwis 
fhen Duttlingen und Billingen. Deſſen ungeadt wollten ihm 
bie Kapferlichen die Conjunction ſchwer machen, und Bayreuth, 
Würtemberg, und Styrum mit 18000 Mann zu Thüngen ftofs 
fen, diefes, wo es möglich, zu hintertreiben. Allein Ehurbayern, 
weil es feine Feldſchlacht hazardiren funte, hielte hinter einer 
Wagendburg von 6000 Wägen enge zufammen, Titte aber dabey 
groffen Mangel an Brod und Fourage , weil ihm die Alliirten 
felbige abgeſchnitten. Ob man nun alfo zwar Kayferlicher Seite 
in guter Verfaffung flunde, fo gienge doch ben 20, May Tallard 
mit 24000 Dann Freyburg in Breißgau vorbey, durch St. Pe⸗ 
terö-Thal, oder den fogenannten hohlen Graben ohne Hinberniß 
und eonjungirte fihe mit Bayern.” 

Die Kaiferlihen folgten ihm auf dem Fuße, machten reiche 
Beute, dergleichen 3. B. des Kurfürften geheime Kriegsfanzlet, ein 
foftbares Kleid mit Diamantenen Knöpfen, ein filbernes Neifefervice, 
fanden aber vor der Hand bie von ihren Gegnern die Iller ents 
lang bezogene Stellung unangreifbar, bis dahin Prinz Eugenius 
fih bei ihnen eingefunden, und durch die Gonfunction mit ber 
von Marlchorough aus den Niederlanden beraufgeführten Armee, 
30,000 Engländer, Holländer, Lüneburger und Heffen, ihre Stärke 
verdoppelt worden. Der Kurfürft von Baiern, in ber Abfidht, 
‘den Alliirten ben Uebergang der Donau zu erſchweren, Tieß durch 
ein abgetheiltes Corps den Schellenberg bei Donauwerth einnehs 
men, indeffen er mit feiner Hauptmadht in dem feften Lager bei 
Dillingen und Lavingen fich niederließ. Bon dem Scellenberg, 
ber theilweife befeftigt, und durch 20 Bataillon und A oder 5 
Schwadronen baierifchen Volkes, und zwei franzöfifche Regimen⸗ 
ter befest, ben Feind zu vertreiben, nahm Marleborough fich zur 
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Aufgabe, und es erfolgte die Action vom 2. Zul. Den erſten 
Angriff auf die linke Fronte thaten die Engländer um 5 Uhr 
Abende ; „fie wurden aber 2 Stunden durch ein continuirliches 
Teuer, fo fie fletig beantworteten, abgehalten, daß au die 
Bayern einen Ausfall thaten. Unterbeffen famen die Kayſer⸗ 
lichen, Fränfifhen und Schwäbifchen auf der rechten Hand, und 
thaten einen gang andern Angriff, ald die Engelländer , indem 
fie ohne Feuergeben anruckten, die feindliche Salve aushielten, 
und hernach mit ber gröften Furie in den Graben fprungen, 
bie Granaten über bie Bruſtwehr wurffen, und felbige ofme groffe 
Mühe erfliegen. Hierauf wurden auch die Engelländer secundiret, 
und yon ihrem General mit dem Degen in der Fauſt angefühs 
vet, daß fie gleichfalls hinein kamen. Nichts deſtoweniger wehr⸗ 
ten fih die Bayern noch tapfer und hartnädig, bis endlich das 
Retrenchement von denen Alliirten gegen 8 Uhr völlig überftiegen 
ward; hierauf nahm ber Feind die Flucht gegen feine Brüde über 
bie Donau. Weil aber diefe abgeworffen, oder zu ihrem Unglück 
zerbrochen war, erfoffen ihrer gar viel in der Donau, ober wurs 
den von ber nadhfegenden Cavallerie niebergehauen. In die Stabt 
Donauwerth kunten fi) die wenigften reliriren, weil der Hergog 
von Rothringen ihnen ben Weg verlegte, und die Anmarchirende 
niederfhoß. Auf der Allüirten Seite blieben 1500 Mann, und 
wurden abfonderlih Styrum und der Hergog von Braunſchweig⸗ 
Bevern bedauret, wie aud der Holländifche General Goor, der 
General⸗Wachtmeiſter Beinheim und des Deutſchordens Comthur 
zu Coblenz, auch General-Wachtmeifter, Johann Friedrih Mohr 
von Wald. *) Inter denen Bleßirten befanden ſich abfonderlich 


*) Gin zu feinem Gedachtniß in ber hiefigen Deutſchordenskirche errichteter 
Stein trägt die folgende Snfhrift: AE VITERN/E MEMORLE | 
Rue PERILT & EXCEL“> DD, JOANNI FRIDERICO L.R. | 
de MOHR WALT in ECHTERNACH TEUTONICI ORDNIS| 
EQUITI, CONFLUENTLE COMMENDATORTL ete. | QUI 
VITA POTISSIMUM ARMIS STRENUE TRITA GRA | DA- 
TIM SUBLIMIOR, PEDESTRIS TANDEM LEGIONIS SUB| 
CIRCULO FRANCONICO COLONELLUS et GENERALIS 
MAIOR, INGENEROSO | ASSULTU MONTIS SCHELLEN- 
BERGII AD DONAWERTAM, E | GLOBO LETHALITER 
SAUCIUS, DUM MARTI GLORIOSE PR | LUXIT EXER- 
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der GeneralsLieutenant Printz Louis von Baden, der Eröpring 
von Heffen-Eaffel, Prins von Würternberg, Fürftenberg, Friefen, 
Baron von Thüngen. Dem Feind waren 5 Regimenter zu Fuß 
und 2 zu Pferd totaliter rainirt, alfo, daß die Escadrons nur 


CITUS ALTUM LUXIT QUIPPE POST DIES | XXITT. EX 
EO VULNERE | MARTIALIS HEROS GLORIOSE SECES. 
SIT AD ASTRA | IN SACELLO DOMUS TEUTONICE 
DONAWERD/E ANNO | MDCCIV. DIE XXV JULI TU- 
MULATUS | noC Deaärl nononls zrltarnI UM saCaarVn ona ra0 
xo R. J. P. ueber der Infchrift iſt das Kamilienwappen und etwas 
tiefer eine Binde, worauf Mohr von Walt gejchrieben, angebracht. 

Nachdem bie Kirche niedergelegt worben, wohl manches Iahr fpäter, 
wurbe ber Stein nad) dem Gymnaſium gebracht. Dort las, freute ich mich 
jener Worte, ohne fie doch zu notiren. Des Schellenbergs zu erwähnen 
veranlaft, erinnerte ich mich ihrer, ich begab mid nad) dem Gymnafium, 
um bie Fufchrift zu copiren, fand einen einzigen Grabftein, glaubte an ihm 
geborgen, was ich fuchte, und erlebte in deſſen Behandlung ben Unfall, 
der in bem GSrfcheinen des Antiquarius eine Störung von vier Monaten 
veranlaßte, auch beinahe, daran hat wahrlich fehr_wenig gefehlt, des Wers - 
tes Baden für allzeit abgefchnitten hätte. 

In tormentis ſuchte König Priebrih Wilhelm J. von Preuſſen im 
Malen Zerſtreuung, mich befchäftigte ia tormentis die Inſchrift, und rus 
bete ich nicht, bis fie durch einen Freund copirt worden Die Abſchrift 
zu leſen, batte ih nun eben Feine Eile, denn der Stein war mir doch 
etwas misliebig geworben; fie blieb mehre Zage liegen, bis ein Beſuch 
mic veranlaßte, fie zur Hand zu nehmen. Sc, entfaltete das umfelige 
Blatt, und las, nicht von einem Comthur, fondern Marcus Dorn con- 
siliarius u. f. w. 

Vorher fhon war es mir etwas befremblich gemwefen, daß der ſtreit⸗ 
bare ‚Held, beſſen Gedaͤchtniß aufzufriſchen ich bedacht, To unfreundlich mei⸗ 
nem Streben lohnen konnte, doch würbe ich gern, freudig fogar, mid) res 
fignirt haben, in die Gebächtnißtafel mit ihm mich zu theilen, aber 
um ein Individuum ohne die mindeſte Bebeutung, um einen Consilia- 
rius, leiden, fterben zu follen, das war bod mehr, als ich tragen konnte. 
Augenblicklich Tieß ich die verwünſchte Abfchrift dem Feuer Übergeben, und 
in Betreff bes Steines felbft hege ich fernere Rachepläne, bie dereinſt rei⸗ 
fen ſollen. 

Die Inſchrift, die ich geſucht hatte, und die hier wiedergegeben, vers 
danke ih dem Heren Director Klein; feine zweite Tochter, bie fih für 
Segenftänbe der Monumentil, Hecalpit und Genealogie ganz befonders 
intereffirt, hatte ben zerftüdten Marmor, um feine völlige Zerftörung zu 

"verhüten, in den Theil des Gymnaſialgartens bringen laffen , deſſen Bes 
nugung ihrem Water damals zuftand, Da befindet fi) der Stein gegen» 
wärtig noch 


zu 5 bi 6 Dann zurüd kommen waren. Die Allürten befa- 
men nebft vielen Gefangenen, alle Stüde und Bagage, fo fi 
auf dem Retrenchement befanden.” 

Die ſchreckliche Action auf dem Schellenberg warb die Ein- 
feitung zu dem großen Tage von Hödflätt, 13. Aug. 1704. Bon 
feinen Wunden eben hergefiellt, übernahm jest Thüngen, an 
der Spitze eines Corps von 20,000 Mann, die Belagerung von 
Um, und fegte er vom 1. Sept. ab der Stadt in foldem Ernſt 
zu, baf der Commandant bereits am 10. zu capituliren ver⸗ 
langte. Am 13. Sept. erfolgte der Auszug der franzöftfch-baieris 
fhen Befagung, dem fi aber der vormalige Commandant, ber 
Marquis von Blainville, des großen Colbert Sohn, nicht anzus 
ſchließen vermochte. Toͤdtlich verwundet bei Hödftätt, farb er 
zu Ulm, nachdem er durd fein Teftament der Stadt, als Erfag 
für die ihr durch Andere abgeprefiten Summen, 100,000, und ber 
dafigen Armuth 60,000 Gulden verfichert hatte, „welches ein 
Erempel feines Chriſtenthums, wie fein übriges Leben eines bra⸗ 
ven Soldatens ſeyn kann.“ 

Unmittelbar nad dem Fall von Ulm traten Die zu ber Bes 
lagerung verwendeten Truppen den Marſch nad bem Rheine an, 
um vor Landau zu dienen, und ift Thüngen den 24. Det. in 
des römifchen Königs Joſeph Lager vor befagter Feftung ein⸗ 
getroffen. Sie hielt ſich noch einen vollen Monat, dann endlich, 
26. Nov. erfolgte der capitulationdsmäßige Auszug der Befagung, 
bie 3600 Mann flarf, 400 Reitfnehte, 94 Wagen und viele 
Sreimwillige in ihrem Gefolge hatte. „Erſtlich fam der gewes 
jene Commendant Laubanie mit verbundenem Kopf und Gefichte, 
in einer $rangdfifchen Chaise für feine Perfon gang allein figend, 
und brauchte gegen niemand das geringfle. Compliment. Eine 
gefprungene Bombe hatte ihm fein Gejicht durch den herum ges 
fahrnen Sand und Steine bergeftalt verlegt, daß er faſt beyde 
Augen nicht mehr brauchen kunte; er wurde mit einer Zscorte 
Neuterey und Infanterie convoyiret,. Ihm folgten noch A bes 
ladene groffe Maulthiere mit 6 Eoftbahren Deden. Hernach ka⸗ 
men zu fehsmal, jedesmal 6 Fahnen ober 2 Bataillons, und 
alfo zufammen 36 Fahnen oder 12 Bataillons Infanterie; fer 
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ner eine Compagnie Canonierd und eine- Compagnie Grenudiers, 
und endlih A Standarten Cavallerie, welche alle aber von bes 
nen vielen Fatiquen, Raub und Dampff fo fhware als die 
Kohlbrenner ausfahen, worüber fich jedermann verwunbern mufte. 
Hierauf fam eine groffe Anzahl beladener Wägen und Karren, 
Darunter 6 groffe über und über bededte waren, worinnen lauter 
Teutſche Deserteurs waren; ſodann etlid und 20 Chaisen mit 
vornehmen Perfonen und Frauenzimmer, und endlich 260 bela⸗ 
dene Trag- Pferde und Maultbiere. Sie warchirten durch eine 
lange von Grenadiers rangirte doppelte Linie, in welcher: ziem- 
lich vornen zur rechten Hand der Roͤmiſche König, ber Churfürft 
von ber Pfalg,, die hohe Generalität, und fehr viele andere 
FKürften, und hohe Standes-Perfonen hielten, für welchen bie 
Frantzoͤſiſche Dfficiers fehr tiefe Complimenten machten. Der 
Vioe-Conmendant de Casquette, eine anfehnliche Perfon, ritte 
vor der Cavallerie her, und nachdem er die Salulation mit dem 
Degen in der Hand gegen den König gemadet, flieg er vom 
Pferd, machte fehr tiefe Nevereng, und füßte dem König die 
Hand, welche er ihm vom Pferde darbot. Nach dieſem folten 
die accordixten Stüde kommen, felbige blieben aber aus Mans 
gel der Pferde zurüd,. und wurden bey Gelegenheit erſt nach⸗ 
geführet. Den folgenden des Bormittags, muſte die Infanterie 
der gangen Kayſerl. Armee in einer geraden Linie, fo mehr als 
eine Stunde lang war, fich rangiren. Darauf ließ der König 
auf dem freyen Felde, neben dem Zpaulement zwiſchen denen 
Trencheen, unter 2 offenen Marquis-Zelten dad Te Deum lau- 
damus fingen, mit vielen Trompeten und Paufen musiciren, 
dann 3mal alle Stüde um die Veſtung und Citadell Töfen, wel⸗ 
ches mit 20 halben Garthaunen, die beraufien bey dem König 
flunden, und gegen die Stadt gerichtet waren, beantwortet, wie 
imgleichen von der gangen Infanterie 3mal Salve gegeben, und 
hiermit diefer Freuden Actus geendiget wurde.” Führwahr große 
Freude um ein Ereigniß, das ohne alle Bedeutung, fo man ed 
ben Folgen, welche der Tag von Höchſtätt für Frankreich haben 
konnte, vergleicht. 

Durch eine diplomatiſche Sendung im folgenden Jahre nad) 
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Berlin geführt, empfieng Thüngen von ber Band bes Königs 
von Preuſſen den Schwarzen Ablerorden. A. 1706 und 1708 
führte er, in Abwefenheit des Prinzen Lonis von Baben und 
bes Kurfürken von Hannover einige Monate lang das Com⸗ 
mando der Reichdarmee ; er wurde auch 1708 von Kaifer Jos 
ſeph in den Grafenfland erhoben, gleihwie Kaifer Leopold 
einige Jahre vorher ipm die freiperrlihe Wärbe ertheilt, und 
feinem Helmfchnude zwei gelbe Fahnen mit dem ſchwarzen Dop⸗ 
peladler hinzugefügt hatte, Zum legtenmal ſollte er 1709 zu Felde 
gehen; ihm, dem bittern Sranzofenhafler war es jeboch nicht gege⸗ 
ben, von eines Franzofen Hand zu fierben, er mußte fi begnü- 
gen, bis zu feinem legten Athemzuge dem Erbfeinde gegenüberge⸗ 
fanden zu fein, wie er denn. auch im Lager bei Speier, 8. Oct. 
1709, den Geift aufgab. „Man rühmet von ihm, dag er in allen 
Begebenheiten eine fonberbare Klugheit und Tapfferkeit fpühren 
laffen, wie er dann niemals einige Gefahr gefcheuet, und auch dar⸗ 
über ein Auge verlohren hatte. Er Tiebte zwar einen Scherz, 
in Commando⸗Sachen aber war ‘er dergeftalt ernfihafftig, daß er 
duch feine gewöhnliche Betheuerung : fo wahr ih Hanf 
Karl heiße! die Untergebene zu ſchleuniger Bollfiredung ſei⸗ 
ner Befehle vermochte.” Jener Ausruf warb beinahe fo gefürd 
tet, als weiland des Connetable Anna von Montmorency Pater 
noster, oder des Admirals von Coligny Zahnflocher. „Gegen 
die Berbrecher war er über die Maffen fcharff und unpartheyifch.” 
Der entfeelte Leichnam wurbe nach Freudenthal gebracht, und 
in der dafigen Pfarrfirche beigefest. Da zeigt man noch bag 
bem Feldmarſchall gewidmete, kunſtreiche Monument, in weißem 
Alabafler ausgeführt. In der Mitte ſteht, über ſchwarzem Hin⸗ 
tergrund, ber Held in Lebensgröße, in voller Rüftung, mit ſei⸗ 
nen Orden gefhmüdt. Das ſchwarze Pflafter, fo er im Leben 
an der Stelle des verlornen Auges trug, ift in dem Bilde wies 
dergegeben und macht einen unbefchreiblich widerwärtigen Effect. 
Der über ber ‚Statue fchwebende Engel ift im Begriff, ihr eine 
Lorberfrone aufzufegen. Dem Engel zur Rechten kniet der Kriege 
gott Mars, zur Linken hat er eine figende Pallas, zu feinen 
Züßen zwei weinende Genien. Unten erfcheint Thüngen noch⸗ 
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"mals zu Pferde, wie er feine Retterei zum Streite führt, im 
Hintergrund bie Feſtung Philippsburg. Menſchen und Pferben 
"bat man die Augen ſchwarz angemalt. 

Den Marktflecken Freudenthal bei Befigheim, bie Ermerbung 
und bie Ruheflätte bes Marſchalls, erfaufte von deffen Erben 1727 
die Graͤfin von Würben, geborne von Grävenig, die befannte Ges 
liebte des Herzogs Eberhard Ludwig von Würtemberg; ber Aus» 
ſpruch Napoleons, „du sublime au ridicule il n’y a qu’un pas, 
widerhallt aller Orten. Auch das von Hans Karl gefammelte 
reiche Cabinet von antifen, befonders römifhen Münzen wurde 
nad feinem Tode vereinzelt, denn von den Kindern feiner Ehe 
mit Maria Johanna Fuſt von Stromberg Fam nicht eines zu 
Jahren. Bermählt 1678 if diefe als Wittwe 1739, in dem Alter 
von 80 Jahren geftorben.” Wenn aber des Feldmarſchalls per⸗ 
fönfihe Erwerbungen für fein Geſchlecht verloren, eine große 
Wohlthat hat es ihm doch zu verbanfen. Er hat Burg⸗Sinn 
gegen die mainzifche Schutzherrſchaft eingeflagt, und aud bes 
Gutes Auslieferung erreiht, nachdem er in einem ungemein 
merkwürdigen, bis auf den heutigen Tag wirkſamen Religions⸗ 
receß den Kortbefland der Fatholifchen Religion in dem befagten 
Kirchſpiel affecurirt hatte. Minder glücklich if er in feinen ge⸗ 
gen das Hochſtift Würzburg gerichteten Reftitutionsgefuchen ges 
wefen, weil ſchon zu des Biſchofs Julius Zeiten über die ſtrei⸗ 
tigen Güter zu Gunften von milden Stiftungen bisponirt wor⸗ 
: den. Der unermeßliche Reichthum des Juliusfpitals, bie Dota⸗ 
tion der Suliusuniverfität beruhen großentheils auf vormals 
Thuͤngenſchem Eigenthum; von Thüngen felbft befist das Julius⸗ 
ſpital ein volles Drittel. Gleichwohl if das Andenken an ihren 
großen Sohn der Familie flets heilig geblieben; ihm zu Ehren 
‚heißen alle Thüngen Hans Karl oder Karl Hand. Das Haus 
zu den Bier Thuͤrmen, von beffen Urfprung die Tradition fol⸗ 
gendes erzählt, war ihr bis in die neuefte Zeit geblieben. 

Der Feldmarſchall, im reifern Alter ein Dann von der 
firengflen Sittlichleit, georbnet in feinem Hausweſen und in üls 
Ien feinen Handlungen, war im füngern Jahren ein gar Toderer 
Gefelle gemwefen , zumal nachdem er in der Schule bes Prinzen 
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son Baudemont, biefed genauen Abdrudes von feinem durchlauch⸗ 
tigften Papa, bie höhern Grade einer eleganten Corruption durchs 
gemacht hatte. In Befanson empfingen eine Schenfwirthin, eine 
Stiftsdame von Batans, eines Procuratord Frau zu gleicher Zeit 
feine Huldigungen, während er die armen Ehemänner mit Schläs- 
gen regalirte, und durch Schwerter Geflirre die Ruhe der Bes 
wohnerinen des Stiftes flörte. Daß er nach dem Berluft von 
Befancon bed Prinzen Begleiter für die Reife nad Brüffel ges 
worden, habe ich erzählt; es war bad ab Seiten feines Chefs 
ein Zeichen vorzüglicder Gunſt. Vaudemont, der nicht in die Ca⸗ 
pitulation aufgenommen, hatte von der Großmuth Ludwigs XIV. 
Päſſe für fih und für einen Cavalier feiner Wahl empfan« 
gen. Thüngen bezeigte dem Prinzen feine Erfenntlicpfeit, indem 
ex bie genauere Berührung, fo der Reife und des Adjutanten- 
bienftes Folge, benugte, um dem Prinzen fein Liebchen en titre, 
eine Deademoifelle Henrion abipenflig zu machen. Bon feinem 
Unglüd empfing der Beeinträchtigte auf dem Schlachtfelde von 
Senef die Kunde: ohne den Adjutanten, ohne die Geliebte das 
Mindefte merken zu laflen, deckte er den Rüdzug der gefchlagenen 
Armee. Sie ergriff zeitig wiederum, mit der Belagerung von 
Dudenarbde, bie Offenfive, und es waltete in dem Hauptquartier 
bie jener Zeit eigenthümliche Ungebundenheit. Die Nächte wur⸗ 
ben regelmäßig von den hoͤhern Officieren, abſonderlich von ber 
vornehmen Jugend, in Spiel und Zehen hingebracht; nad ei⸗ 
ner folchen befonders aufregenden nuit bleue that Vaudemont 
ben Vorſchlag, die Befagung zu allarmiren. Freudig wurde 
er aufgenommen, alle die jungen Leute mit brennenden Köpfen 
fliegen zu Gaul, und in rafhem Jagen ging es ber naͤchſten Bas 

Kion zu. Da wurden die Piftolen gelöfet, Schimpfreden den 
Schildwachen zugefhrien, bie ripoflirten in Worten zuerfi, dann 
mit Scüflen, wiederum feuerten und fchimpften die Zecher, big 
endlich die ganze Beſatzung aufmarfcdirte und mit einer Gene⸗ 
ralſalve, welcher die Artillerie fich gefellte, den tollen Haufen 
zerftreute. Auch Vaudemont jagte davon, hinter ihm der Adjus 
tant, nicht aber dem Lager, fondern dem nächſten Gehölz zu. Da 
warf fich der Prinz vom Pferde, zu Thüngen fprechend: ‚vous 
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voulez me faire grandir par les cornes, et moi je pretends vons 
tailler les ongles, nen cependant que j’attache le moindre prix 
à celte- malheureuse. Mais vous avez manque a un prince, 
à un ami, et vous me devez une reparation Eclatante. Je vais 
vous faire Phonneur de vous iuer, 4 moins que vous reassisiez 
à me prevenir. Car l’un de nous doit rester sur le carreau. 
La catin sera au vainqueur. Mettez vous en garde.“ Mit 
diefen Worten ging er auf den Beleidiger log, und es entſpann 
fih der grimmigfte Zweilampf. Schon hatte Thüngen einen 
Stich in den Arm empfangen, ein zweiter, noch vehementer, 
brach ſich an dem Büffelfoller, und die Blöße, fo in bemfelben 
Augenblid der Prinz gab, benugte Thüngen, ihm bie Waffe aus 
ber Hand zu fchlagen. Weit ins Gras flog der Degen, ben 
feinen fenkte der Sieger, dazu ſprechend: ‚je n’en venx pas a 
la vie. de V. A., je ne pretends pas meme exiger quelle me 
la demande, car je resterai jusqu’au dernier de mes jours 
de V. A. le tres-humble serviteur.“ Dann hob er den weg» 
gejhleuderten Degen auf, um ihn mit einer tiefen Berbeugung 
dem Prinzen zu reihen. Der warf den ungetreuen in die Scheide, 
ſchwang fi in den Sattel, und jagte davon, ohne daß er einen 
Laut hätte vernehmen laſſen. 

Auh Thüngen fuchte den Weg nah feinem Quartier , zus 
famt dem Beiftande eined Wundarzted. Der erfie Berband war 
faum aufgelegt, unb großer Lärm erhob fi auf der Strafe. Bor 
ber Thüre hielt ein Karren, beladen mit Effecten aller Art: neben 
dem Kutſcher jap eine Weibsperfon, in ihren Thränen gebabet. 
Eine flarfe Escorte von Pikenirern und Musletirern umringte 
den Karren, von dem bie Weinende abgeladen, und famt ben 
Effecten in das Haus gefchoben wurde. Dem erflaunten Paris 
ftellte feine Helena fih dar: er fühlte fih über alle Befchreibung 
glücklich. Aber feines Dleibens konnte, wie reichlich ihm aud 
die Glückwünſche zukamen, bei der Armee nicht fein. Er erbat 
ſich, erhielt augenblicklich den Abſchied. Nach Hanfe wollte er 
nicht geben, in der Furcht, ob feiner anmuthigen Geſellſchaf⸗ 
terin mit bem Pfarrer in Zeitlofs zu Conflict zu gerathen; im 
feiner Berlegenheit ſchien ihm das ficherfie, vorderſamſt an 
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den warmen Quellen zu Ems bie Heilung feines Armes zu vers 
vollftändigen, und während ber dadurch veranlaßten Paufe feine 
Zufunft zu bedenken. Schwerem Irrthum würde verfallen, wer 
bem heutigen das damalige Ems vergleichen wollte. Dorf⸗Ems 
war bis zu dem großen Brande von 1712, der fogar die Allee 
verzehrte und nur breier Wohnftätten verfchonte, ein Agglomerat 
von elenden Hütten, in denen höchftens der Kurgäfte Pferde Unter- 
fommen finden fonnten, vom Dorfe aufwärts, den Kurbäufern zu, 
pflegte zwifchen der Felſenwand und der Zahn. der fchmale Ufer⸗ 
faum bicht und regelmäßig mit Zelten fi zu bedecken. In diefen 
Zelten mußten ſich die Badegäfte, da bie Kurhäufer einzig fürft- 
lichen Perfonen vorbehalten, bebelfen, und thaten fie dag um fo 
lieber, je eigenthümlicher, bunter, ergöglicher dag Leben unter bem 
Linmendach. Abſonderlich konnte dag Lager ald der Liebe Paradies 
gelten. Der blödefle Schäfer mußte fi verfuht, angetrieben 
finden, das dünne Tuch, durch welches von dem Gegenfland feiner 
Degehrlichfeit er gefchieden, zu durchbrechen. Darum hat Thüns 
gen bie anangenabmſ⸗ Erfahrung gemacht. Viel mehr als 
der ſtreitbare Mann, erregte feiner Geliebten blendende Schön⸗ 
heit die öffentliche Aufmerkfamfeit, und ein Schwaru von Anbes 
tern folgte ihr auf jedem Schritt, ſtets freilich in einer gewiflen 
Scheu für die Eifenfauft ihres Beſchützers. Der zudringlichfte, 
und bald aud ber begünitigfte von biefen Trabanten wurbe 
ein Graf Locatelli aus Mailand, und hat der, genau mit den 
Localitäten bekannt, die bunfle Nacht, in welcher Thüngen 
einen ſchweren Raufch verfchlief, benust, um von außen dag Zelt 
aufzuſchneiden, und in folder Weife den Schag zu entführen. 
Man wird fih die Wuth, ſchwerlich aber den Kummer des Ge- 
täufchten denken können. Jahre lang hat er der zwiefachen Reis 
benfchaft nachgehängt, Jahre lang den Beleidiger aufgefucht, end» 
lich zu Wien ihn gefunden und bie fhwerfie Rache an ihm ges 
nommen, „bas Menſch“ aber ferner nicht begehrt. 

Bierzehn Jahre waren nad biefem Ereigniffe vergangen, 
ein berühmter Feldherr fland jet Thüngen am Rhein, und er 
fand fich veranlaßt, dem Kurfürften Johann Hugo von Trier, 
der eben in Ems weilte, einen Befuch abzuſtatten. Sehr lebhaft 
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ergriff ihn der Anblick ber Landſchaft, in weldyer ihm .die ſchwere 
Beleidigung angethan worden, und von der Erinnerung erfüllt, 
beffagte er in der gleichen Lebhaftigfeit an des Kurfürften Ta» 
fel die Bernacdläffigung der herrlichen Quellen, den Mangel na- 
mentlich von Gebäuden für die Aufnahme der Surgäfte. Nicht uner⸗ 
wänfcht fam dergleichen Rebe des Kurfürften entfchiedener Vorliebe 
für Ems, zumal fie; weiter verfolgt, ihm Gelegenheit geben konnte, 
einen dem Rheinlande befonberd wichtigen General zu verbinden. 
Alfo wurde das Thema weiter gefponnen, und letzlich dem Feld⸗ 
zeugmeifter der Borfchlag gethan, daf er, Andern das Beifpiel zu 
geben, auf einem dem Kurfürften zugehörigen Grundſtück ein flatts 
liches Haus aufführen möge. Das that feine Wirfung, und zu 
Stunde wurde das Grundftüd, famt mehren bis Naffau hinaufreis 
chenden Feldern, als ein Rammerlehen dem General verliehen. Der 
Bau, obgleich fofort in Angriff genommen, ſchritt höchſt lang⸗ 
fam vor, da der Bauherr, ein trefflicher Wirth, nur den Ueber⸗ 
ſchuß feiner Einnahmen dazu verwenden wollte. Der Ueberfchrift 
bes Portals unbefchadet war das Haus noch nicht zu einem Drittel 
ausgebaut, ald das Jahr 1704 der Wendepunkt in des Feldmar⸗ 
fhalle Leben geworden ifl. Die Hinrichtung des Grafen Arco, bie 
herbeizuführen er feinen ganzen Einfluß geltend machte, war faum 
erfolgt, die Tragödie faum ausgefpielt, und er empfand alle 
Dualen eines. ftrafenden Gewiſſens. Er wähnte fih unaufhörlich 
verfolgt von der blutigen Geſtalt des Arco. Er hörte, vorzugs⸗ 
weiſe bei Nacht, die Jammerworte durch den armen Sünder auf 
ber Richiflätte gefprochen, und der Mann, der Feinerlei Einflüffen 
zugänglich gefchienen hatte, erkrankte unter der Macht des Wah- 
ned, fiehte nur mehr während feiner letzten Lebensjahre und 
flarb in den Anfälfen wahrer Berzweiflung, alled Dinge, durch 
welche. Arcos Schuldlofigfeit indefien keineswegs erwielen. Das 
Dublicum, dem die Qualen des alten Feldmarſchalls Fein Ges 
beimniß , bildete fih aus des Sehers Träumen einen voll« 
fländigen Roman , und ermittelte ſchließlich, daß ber unglück⸗ 
liche Commandant von Breiſach, umgeben von einem zahlreichen 
Gefolge von böfen Geiſtern, Nacht für Naht in Thüngens 
Lieblingsſchöpfung, in dem Haufe zu ben Vier Thürmen ein- 
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fehre, um Alles, was bei Tage für den Ausbau gethan tworben, 
in der. Gefpenfterfiunde zu vernichten. Gewiß tft, daß das Haus 
unvollenbet blieb, bis es im 3. 1817 mit den davon abhängenden 
Grundſtücken, die zuſammengenommen einen Reinertrag von 65 fl. 
gewährten, von der Kamilie von Thüngen an ben Dr. Thilenius 
um 5000 fl. verfauft worden. Thilenius beabfichtigte eine Bades 
anlage, wurde jeboch, bevor fie zu Stande gefommen, von dem 
Tode überrafht. Was ihm nicht gelang, hat feine Wittwe durch⸗ 
geführt, obgleich die erfte Faſſung der heißen Quelle ganz und gar 
verunglüdte. Das Gaſthaus mit den Bädern verbunden, erfreute 
ſich einer großen @oncurrenz, welche vermuthlich nach Berlauf meh⸗ 
ver Jahre die naffaufhe Domainenverwaltung beftimmte, die Vier 
Thürme mit allen Dependenzen um 72,000 fl. anzufaufen; außer- 
dem mußte fie einen Rüdftand von 8000 fl., von ber Faſſung der 
Duelle berrührend, übernehmen. Das Haus, fo bei einer Fronte von 
9, einer Tiefe von 4 Fenftern, drei, in den Thürmen fünf Stodwerfe 
bat, wurde hierauf in allen feinen Beziehungen geſchmackvoll reftaus 
rirt, eg verſchwanden die mandherlei Frescobilder, in welchen der 
Feldmarſchall feine Abneigung für die römifche Kirche befundet hatte, 
die vielen vielleicht von ihm felbft angegebenen lateinifhen In⸗ 
fhriften, e8 wurde der Garten mit der Hauptpromenade vereinigt, 
dann dem Haufe eine Arcade mit 30, zum Theil prachtvollen 
Bädern hinzugefügt. i 

Die in der Fronte angebrachte Ueberſchrift, die Jahreszahl 
1696, ald das Datum ber Erbauung, befunden zur Genüge, daß 
eine Anefdote, mit der man ſich auf Koſten des Marfchalls trägt, 
wenigſtens nicht in den Bier Thürmen, wie doch die Sage will, fich 
jugetragen haben fann. Die Frau v. Thüngen,, wie hohe und 
reiche Dame fie auch geweſen, Tieß fih ihre Haushaltung fehr an⸗ 
gelegen fein; einfteng, daß fie mit ihrem füngften Finde fofend, nes 
ben dem Marfhall auf dem Sopha faß, wurde fie in Die Küche ge= 
forbert, um einige Befehle zu ertheilen, fie bat ben Gemahl, für 
den kurzen Augenblid das Kind zu halten, wurde aber über alles 
Erwarten lange draußen feftgehalten. Als fie nad) dem Wohns 
zimmer zurüdfehrte, fand fie zu ihrem unausfprechlichen Entfegen 
das Kind auf dem Boden liegen, ven Marſchall mit berabhän- 
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geuden rothen Generalshoſen darüber huden. „Um Gottes Willen, 
Thüngen, was mahft bu ?” ftammelte die Frau in dem Ausdruck 
ber Bergweiflung. „Nichts, nichts, gar nichts,” entgegnete im 
vollfommener Seelenrube der tapfere Degen; „Wir .......... ein⸗ 
ander.” Und fo verhielt es fih in ber That. Das Kind hatte des 
Marſchalls Beinfleid verunreinigt, und hielt er fich verpflichtet, für 
feine gefränfte Ehre in derfelben Weife Genugthuung zu nehmen. 

Bor A0 Jahren befand fi zwifchen den Kurhäufern und 
den Bier Thürmen noch ein weiter, leerer Raum, er if durch die 
fortwährende Bergrößerung von Bad⸗Ems vollſtändig ausgefüllt 
worden. Gaſthaus an Gaſthaus bilden ſeitdem eine prächtige 
Zeil, welche der größten Refidenz Ehre machen koͤnnte. Bon biefen 
Safthäufern nenne ich den Englifchen, den Ruffifchen, ben Baies 
rifhen, den Darmftädter Hof, als in welchem aud die Por fi 
befindet, die alte Poſt, dieſe, wie das Fürftenhaus nur ein Hatel 
garni, bie Bier Jahreszeiten , ven Trauben, die Stabt Frank⸗ 
furt, die Stadt Wiesbaden, ein ifraelitifches Gaſthaus, dag von 
allen in Ems beftehenden Wirthfchaften die ältefte if. „Zeitig 
war dad Bedürfnig eines ifraelitifchen Gafthaufes empfunden 
worden, indem die Emfer Heilquellen von jeher auch vielfältig 
son Juden gebraucht wurden, und deren nicht nur aus Deuntſch⸗ 
land, fondern auch aus andern Ländern, namentlich aus Polen 
fih im Kurort einfanden. 

„Kür diefe Säfte beftand in einem ſehr beſcheidenen Haufe 
eine eigne Reſtauration, geführt von Gimbel, deffen beinahe 
100 Jahre alt gewordene Ehefrau Derle ganz vorzüglich fochte; 
nicht nur mit guten Speifen wartete Gimbel auf, fondern er 
war auch ftetd auf einen guten Keller bedacht, und namentlich 
wurde alljährlih von ihm die Erescenz der wegen ihres guten 
Rothen fehr gerühmten Fachbacher Gemarkung aufgefauft und 
von ihm ſelbſt unter firenger Beobachtung der desfallfigen Vor⸗ 
fohriften gefeltert. 

„Gimbel galt für veih, was auch feinen guten Grund has 
ben mochte; denn nicht allein den ſtets gut mit Geld verfehenen 
Kurgäften, fondern auch allen Hochzeiten, welche reihe Juden 
aus der Gegend zu celebriven hatten, Rand feine Reſtauration offen, 
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„Ems und Godesberg waren vor 50 Jahren in hiefigen 
Landen bie einzigen Drte, wo Jubentrauungen öffentlich gehalten 
werben burften. 

„In Ems ging biefer Act vor fih auf dem großen runden 
Altan des ehemals Naffau-Dranifhen Haufe. Biele Ceremo⸗ 
nien wurben dabei beobachtet, und kaum war die lebte derſelben 
beendigt, als der Bräutigam mit zwei Kührern fo ſchnell wie 
möglich zur NReflauration eilte; die Braut folgte mit ihren Füh⸗ 
rerinnen deſto Iangfameren Schritte nad, und Weile war wohls 
gerathen, denn der Bräutigam mußte, um ber Borfchrift zu ges 
nügen, vor Ankunft der Braut einen ganzen Hahnen aufgefpeifet 
haben. 

„Den Linfegeigern, auf dem Maifeld Fauſtgeiger genannt, 
weil fie nicht nah Noten, fondern nur nach dem Gehör fpielen, 
wie dann Schreiber aus eigener Erfahrung bezeugen kann, daß 
fie, gleih allen andern Bioloniften, ben Fidelbogen mit ber 
vechten Hand führen, ben Linfsgeigern fiel felten die Ehre zu 
Theil, zu den Judenhochzeiten gezogen zu werben. Zu dieſen 
wurde vielmehr in ber Regel bie Bande des Hofmuſikdirektors 
Griwes aus Ehrenbreitfiein befchieden. Nicht felten dauerten 
bie Hochzeitsfeierlichkeiten mehre Tage und mehre Nächte hin⸗ 
durch, wozu in fpätern Zeiten eines ber größern Lokale der Emfer 
Gafthäufer gemiethet zu werden pflegte. Im höchſten Grabe freund« 
lich und liberal zeigten fih dann bie Brautleute und ihre Anges 
hoͤrigen, fo daß fie nicht nur das Zufchauen Jedwedem, ber fi 
nur anfländig benahm, geftatteten, fondern auch von ihren Er⸗ 
frifchungen den Leuten an den Thüren mittheilten. Emfer Hos 
noratioren fanden nicht felten ganz gut gekleidet ſich ein und die 
Sräuleind verfehmähten es nicht, mit Judenjünglingen zu tanzen. 

„Einftens fiel eine ſolche Hochzeit im die Faftenzeit. Die 
Heflendarmftäbtifche Herrfchaft aber hielt fehr fireng anf die Be⸗ 
obachtung der Kirchengefege, und nicht einmal ein Orgeldreher 
durfte zur erwähnten Zeit ſich hören laſſen. Daran, bag Juden 
unter ſolchen Umfländen Mufi halten dürften, Tieß ſich gar nicht 
denfen. Diesmal glaubte der Feſtordner ein fiheres Mittel ges 
funden zu haben, ben Ball unverpönt zu halten. Er lud näms 
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lich den Oberfihultheigen des Orts ein. Diefer, ein guter Taͤn⸗ 
zer und ſtattlicher Lebemann, nahm bie Einladung freunpfich 
auf, fand fih ein, tanzte flott mit den Schickeschen, trank viel 
des faufchern Weins und ſchickte dann in aller Frühe ein Straf« 
reſolut auf 10 Gulden durch feinen Gerichtsdiener, der die Weis 
fung hatte, das Reſolut fofort in quantum opus durch Pfändung 
ber Effeften zu vollziehen. 

„Nah dem Ableben von Gimbel und Frau Merle wurde 
die Zudenreflauration von Levi fortgefegt, welcher nah Berlauf 
einiger Jahre das wirklich flattlihe Gafthaus „zur Stadt Wies- 
Baden”” — man fagte fi zu damaliger Zeit, mit dem Gelbe 
bes Herrn von Rothſchild — binftellte. 

„Einige Jahre bevor der Fürft-Statthalter Paskewitſch den 
Juden zu Warfchau die Bärte abfcheren ließ, erging im Her⸗ 
zogthum Naffau eine Verordnung, welche die Abfchaffung aller 
Judermamen verfügte und den JIsraeliten die Annahme chrifl« 
licher Coielleicht auch heidnifcher) Namen befahl, Um diefer Ver⸗ 
ordnung zu genügen, vertaufchte Levi feinen ererbten Namen 
gegen das vornehme Leroi, unter welchem er in allen Acten figu⸗ 
rirt. Das Volk hat aber von all dem fo wenig Notiz genom⸗ 
men, daß berfenige, welcher nad der Wohnung des Hrn. Leroi 
fragt, feine Zurechtweiſung findet. 

„Dieſer Herr Leroi iſt ein ftattlicher Mann, ber nicht nur 
Juden, fondern auch Ehriften in fein Gaſthaus aufnimmt, flets 
darauf bedacht ift, feinen Gäften den Aufenthalt darin fo anges 
nehm wie möglich zu machen und feine fohönen Wohnungen un⸗ 
gleich wohlfeiter vermiethet im Winter als im Sommer.” 

Neben dem füdifhen Gafthaus waren zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
hunderts noch fünf andere Häufer vorhanden, auch einen Kurfaal 
batte der Feine Drt fich bereits zugelegt, doch muß ich geftehen, 
in den befcheidenften Formen. Da wurde gefpielt und getanzt 
in Räumen, bie heutzutage faum eine arme Landgemeinde bes 
friedigen koͤnnten. Da figurirte ich felbf in einer Scene, bie ih 
wiebergeben muß, erfllich weil fie eine wichtige Epoche in ber 
Kleidertracht bezeichnet, zum Andern, weil fie lehrt, wie mits 
unter fogenannte Kalenderhiſtoͤrchen in der Wirklichkeit ſich wie. 
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derholen koͤnnen. in Junge von 13 Jahren befand ich nach in 
munterer Geſellſchaft zu Ems auf dem Ball im Kurfaal. Mei⸗ 
ner Jugend unbeſchadet ftellte ich beinahe einen vollfommen aus⸗ 
gewachfenen Mann vor und, was für einen Ball noch viel mehr 
fagen will, id war ein Tänzer von einigem Ruf. Dergleichen ift 
bei Damen ſtets beliebt, wie weit man aud im Auguft 1799 no 
von unferer Häglichen Zeit entfernt, wo die Veranſtalter eines 
Balles, vorzüglich in den größeren Städten, genöthigt find, um 
ſchweres Geld Tänzer zu miethen, weil die jungen Herren zu an« 
firengenb das Tanzen finden. Ich alfo an jenem Tage tanzte unb 
fprang, was meines Vermögens, bis daß doch zuletzt die drückende 
Hitze mich nöthigte, einen Augenblid zu verfchnaufen. Ich warf 
mid auf einen Stuhl an des Saales oberm Ende und bfidte mit 
Wohlgefallen auf die bunten fröhlichen Gruppen unter mir. Auf 
einmal fam der Verſucher, der niemals fchläft, über mich, und 
ohne alle Beranlaffung fuhr ich nach der Stelle, wo das Bein 
Heid von dem Hintertheil der Wefte fich ſcheidet, und fand ich 
zu meinem Entfegen, baß bas Hemd, vebelliich geworden ohne 
Zweifel durch die angeftrengte Bewegung , ſich bedeutend über 
bie gefeglihen Grenzen erhoben hatte, ganz offen zu Tage 
trat. Das könnte nun heutzutage Niemand wiberfahren, allein 
1799 war der Gebraud der gegen Unfälle folder Art ſchützen⸗ 
ben Hofenträger noch auf den Schwarzwald befhränft, erſt im 
folgenden Jahr hat die Mode fie der eleganten Welt eingeführt, 
und man behalf fi für jest, bie Hofe ſeſtzuhalten mit einer im 
Bunde angebrachten Schnalle. Da nun diefe Schnalle nicht über- 
mäßig fharf angezogen werben fonnte, pflegte Das Hemd ſich zwi⸗ 
fchen Hofe und Weſte mancherlei zum Theil fehr unanftändige Frei⸗ 
heiten zu erlauben. Aeltere Herren zeigten in ber Regel auf dem 
Bauch ein nur durch das Hemd gededtes, nicht felten handbreites 
Dachfenſter, eine Sitte, die in diätetiſcher Hinſicht von den nad» 
theifigften Folgen gewefen fein muß. VBerfältungen, Diarrhöen, fa 
ſelbſt die fchredliche Ruhr machten fi gar häufig, und ſcheint es 
mir, ale fei erft mit der Einführung der Hofenträger die Peſtilenz 
der Ruhr gebrochen worden. Ein Fenſter vor dem Bauch hatte 
ich freilich nicht, aber das vortretende Hemd auf dem Rüden fegte 
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mid in die. äußerſte Verlegenheit. Ich begann zu ftopfen, mit 
großer Vorſicht zwar, um Auffehen zu vermeiden, aber je 
mehr th ftopfte, je Tebhafter wallte das unglüdliche Hemd. 
Berzweiflung ergriff mich, wie das Jedem begreiflich fein wird, 
ber bie Stellung eines 13jährigen Knaben in vornehmer Gefells 
fhaft zu würdigen vermag, und die Verzweiflung ermuthigte 
mich zu verzweifelter That. Die ganze Tanzgefellfchaft in die 
Berwidiungen eines Chassez-tous-les-huit verwidelt fehend, 
wendete ich mich rüdwärts, und ich ſchaute, daß ich nicht mit 
meinem rebellifchen Hemd gerungen hatte, fondern mit bem Mouffes 
linſhawl der Louife Lippe, der über die Lehne meines Stuhles 
herabhing. Da hat ſich denn namenlofes Leid in namenlofe 
Freude. verwandelt, und heute noch, nad 53 Jahren, ergreift 
mich gleich Fieberfchauer die Erinnerung an ben Shawl bes 
engelfhönen Weibes und an ben Gebrauch, den ich davon zu 
machen verfucht hatte. Bald nach jener Begebenheit ging die Lei⸗ 
tung des Kurfanles, das Spiel mit eingefchloffen, an Hrn. Huyn 
über, Manche der ältern Gäſte von Ems werden dem freund 
lichen, aufmestfamen Wirth eine dankbare Erinnerung bewahren, 
zumal feines Verfahrens am grünen Tiſche eingebent geblieben 
fein. Sugendlihe Thoren, wenn fie in den gefahrvollen Kampf 
fih flürzten, fanden an: ihm häufig einen warnenden Mentor. In 
der allgemeinen Umftaltung von Ems mußte auch der ärmliche 
Kurfaal weichen; es trat an feine Stelle das 1839 eröffnete 
Converſations⸗ und Spielhaus, fo durch die gefälligen äußern 
Berbältniffe und bie reiche Ausfhmüdung des Innern bie alls 
gemeine Aufmerffamfeit in Anſpruch nimmt. Der große Balls 
faal mit den röthlidhen Marmorfäulen und Pilaftern, mit den 
Frescomalereien im pompejantfhen Styl, mit den Riefenfpie- 
geln und Bergolbungen gewährt einen überaus impofanten Ans 
blick, befonderd am Abend, wenn er bei prachtvoller Beleuch⸗ 
tung durch die bunten Gruppen der @efellfhaft, die um biefe 
Zeit ſich daſelbſt zu vereinigen pflegt, belebt wird. Nicht mit 
berfelben Pracht, doch mit Geſchmack und Eleganz find die klei⸗ 
neren Säle ausgeftattet, die fi) dem großen Saale unmittelbar 
anfhliegen. Die Bogenhalle, mit dem Gebäude in ununter- 
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brochenem Zuſammenhang ſtehend, und dasſelbe dem von dem 
Kurhaus abhängenden Lahnbau verbindend, erſcheint in ihrer 
geſchmackvollen Zeichnung und in ſorgfältiger Ausführung als 
ein vollendetes Werk der Kunſt und der Technik. 

Das herrſchaftliche Kurhaus beſteht eigentlich aus zwei Häu⸗ 
fern, dem obern Bau, oder dem ehemals oranifchen,, und dem 
untern oder ehemals heſſendarmſtädtiſchen Kurhaus. Beide leben 
aber mit einander in dermaßen unmittelbarer Verbindung , daß 
fie für ein Haug gelten Fönnen und auch ale folches benugt wer⸗ 
ben. Bis zu den bödften Zimmern im obern Kurhaufe find. 
111 Stufen zu erfteigen. Die Zahl der in beiden Häufern ver⸗ 
miethbaren Zimmer beläuft fih auf ungefähr 200. Im obern 
Kurhaufe befinden ſich 34, im untern Kurhaufe 30 Bäder. Se⸗ 
henswerth find in diefem das Bubenquellbab und Das große und 
elegante Marmorbad. In dem Namen der Bubenquelle fpricht 
fich die vorzüglichfte Wirfung, die man von ihr erwartet, beuts 
lich genug aus. Wie aber jede Art von Ruhm Neider und Ans 
fechter findet, fo ift es aud der unſchuldigen Duelle ergangen. 
Nachdem fie Jahrhunderte lang Yamilien ohne Zahl beglüdt 
hatte, fand fi ein boshafter Verläumder, und fchrieb der an 
die Wand: | 

„Dies ift der Quellen befte, . 
BWas fie nicht kann, vermögen ihre Gaͤſte.“ 

Die jetzige Einrichtung der Bäder im Kurhauſe läßt faum 
etwas zu wünfden übrig. Zu beffagen ift nur, daß die Ausduͤn⸗ 
ftungen der fprudelnden Quellen nicht erlauben, die Scheidewände 
bis zum Gefimfe hinauf zu führen. Das hat wohl dann und 
wann einigen Scandal zur Folge gehabt, So erinnere ich mich 
eines feinen Herrn aus Ehrenbreitftein, den nicht ſowohl die 
Sorge für feine Gefundheit, als das Hafen nad) Bergnügungen 
zur Stelle geführt hatte. In feinem müßigen Treiben gewahrte 
er einer wunderfchönen Frau, der er alsbald, wie beim Körper 
der Schatten, fih anſchloß, ohne doch in irgend einer Weife zu 
näherer Berührung mit ihr gelangen zu Fönnen. Das wurmte 
ihn. Er vernahm, daß die Schöne zu beflimmter Stunde 
ein ihm bezeichnetes Bad befuchen würde, er ließ fi das ans 
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ſtoßende Bad aufſchließen, erſtieg, nicht ohne Anftrengnng , die 
Scheidewand und wollte fih da oben letzen, ale die Nach⸗ 
barin urplögfich feines Kopfes anfldtig wurde. Einen Schrei 
nur hat fie ausgeſtoßen, und es plumpfte in die Tiefe der uns 
befcheidene Seher. Die ganze Schar der Aufwärterinen ergoß 
fih in das Gemach, woraus der Schrei hervorgegangen, und 
vernahm in tiefem Unwillen die unerhörte Mähre. Diefem 
Senat hat die beeinträctigte Schöne die empfangene Unbild 
geklagt, und ohne Säumen wurde die Klage vor den damaligen 
Badecommiſſarius, den weiland Furtrierifchen Hoffammerrath 
Weflermann getragen. In ben Zeiten ber franzöfifchen Inva⸗ 
ſion war Weſtermann, damals Amtsfeliner zu Schöneden, ber 
furfürftlichen Regierung zu wiederholtenmalen verdächtig gewor- 
den. Dan wollte behaupten, baß er der Teibliche Bruder des 
durch Kriegsthaten, durch beifpiellofe Unerfchrodenheit,, durch 
unermübliche Thätigfeit, durch die in der Bendee verübten Graus 
famfeiten ebenfo fürchterlich ald berühmt gewordenen republifas 
niſchen Generals fei, Fonnte aber niemals zur Gewißheit um 
biefen Borwurf gelangen. Mir feheint die Energie, in welcher 
Weflermann, der Badecommiffarius, den Frevler behandelte, eine 
der Härffien Anzeigen von feiner nahen Berwandtfchaft zu dem 
Fürchterlihen. Der moderne Action wurde zur Stunde nit 
ausgewieſen, fondern ausgetrieben, und daß er nicht von feinen 
eigenen Hunden zerriffen wurde, verdankte er Tediglich dem Um⸗ 
ftande, daß er deren feine mit füch führte. 

Der Heilquellen und Bäder wird 1355 zum erflenmal 
in einem &ölnifchen Xehnbriefe über Ems gedacht, denn was 
man von berfelben Benugung dur bie Römer erzählt, be- 
zuhet Tediglih auf vorgefundenen Münzen, Krügen, Töpfen, 
ganzen, Waffen, auf Badfteinen mit dem Zeichen Legio XXII., 
bie bis heute in bedeutender Anzahl vorkommen, auf einer 
ausgedehnten Grabflätte, die man bei dem Bau ber neuen 
nad Coblenz führenden Landftrage entdedt hat. Hingegen Täßt 
fi nit der ſchwächſte Beweis für die Angabe, daß hier 
ber Vicue Ambiatinus, des Kaiſers Caligula Geburtsort zu 
fuchen, erbringen. Bis zum Jahr 1438 befanden zu Ems 
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‚nur zwei beſonders angelegte Bäder, die doch nichts weiter als 
Schwenmen gewefen zu fein ſcheinen und das bis in die Mitte 
des 17. Jahrhunderts geblieben find; 1627 und 1676 wurde dba 
-noh im Freien und in Gefellfchaft gebabet. Durch den 1438 
zwiihen ben Grafen Johann von Kapenellenbogen und Johann 
von Naffau eingegangenen Bertrag wurbe befchloffen, die Babes 
anftalt durch Anlegung von vier neuen Bäbern und durch Er⸗ 
bauung eines neuen Haufes zu erweitern, und follte das projecs 
tirte Haus dur einen Gang mit einem Thurm, deſſen bereits 
1381 Erwähnung gefchieht, in Verbindung gebracht werden. Bes 
fagter Plan fcheint zur Ausführung gefommen zu fein, denn in einer 
Urkunde von 1474 wird dad neue Bad zu Eympge genannt. 
Graf Johann von Naffau » Dillenburg und Graf Philipp von 
Kagenellenbogen ftifteten den 18. Oct. 1474 auf dem Bade zu 
Ems eine Capelle, deren Patronat alternirte, und bie Fürf 
Ludwig Heinrih von NaffausDillenburg 1648 herſtellen, und von 
neuem weihen ließ. Nach Dr. Weigel, dem berühmten Lobrebner 
von Ems, befanden 1627 ſechs Bäder, drei im heffifchen und drei 
im naffaufhen Haufe, wovon in jedem Haufe jedoch nur zwei 
zu benugen; die im beffiihen Haufe beichreibt befagter Autor in 
folgender Weife: „fie find oben zugemwölbt, jedoch mit Luft⸗Loͤchern 
und Fenftern, daß der Dampff ausziehen könne, genugfam vers 
feben; Es wallet oder fpringet das warme Wafler in biefen 
Bädern wie auch in den Naffauifchen nacheinander unauffhörlich, 
wie man es erleyden kann, nicht zu heiß oder zu kalt, unter 
ben Badenden, aus ber Erden herfür, luſtig anzufehen , alfo, 
bag man unnachläffiglich frifch und fauber Wafler hat, welches 
dann, wann die Bäder zu voll find, oben abläufft, fonften aber 
werben ſolche Bäder alle Abend, wie ein Fiſch-Weyher abgezo⸗ 
gen oder gelaffen, mit Befemen gefehret oder gefäubert, daß 
® gang feine Unfauberfeit, oder alt Waffer, darinnen man zuvor 
gebadet hätte, darinnen bleiben fann ; dbargegen hat man als⸗ 
dann alle Morgen das frifche Bad⸗Waſſer in folder Menge 
wiederumb in denen Bädern, fo die Nacht über herfür gequollen 
ift, daß jedweder nach feiner Luft und Nothburfft in frifchem 
Waſſer baden ann.” Auch im naſſauſchen Haufe befanden 
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ſich nad Weigel zwei Bäder, ein wärmeres und ein kuͤhles, 
von welchen das eine ganz bebedt und gewölbt war, das andere 
offen unter freiem Himmel lag. Beide waren vieredig und mit 
Treppen verfehen ; eins berfelben wurde ebenfalls wie ein Wei⸗ 
ber abgelaffen, das andere aber ausgeichöpft. Weber biefem 
befand fi in dem oben erwähnten Thurm ein britted Bad, 
aus einem Tupfernen Keffel beſtehend, in welchen das Waffer 
mit einer Pumpe binaufgefhafft wurde; es fol von einem 
Kurfürften angelegt worden fein. Den Thurm fcheint man fpä- 
terhin abgebrochen, und über den Duellen das jegige Ronbel 
erbaut zu haben. 

Im Jahre 1583 ließ Landgraf Wilhelm einen Theil des 
untern Kurhauſes, höchſt wahricheinlich den jetzigen Mittelbau, 
aufführen, und hat Landgraf Ernft Ludwig angeblich im 9. 
1696 denfelben durch weitere Erbauung eines neuen Badehaufes 
— des neuen Baues — vergrößert. Des Lahnbaues gedenft, 
wie nicht zu verlennen, Weigel bereits 1627, er fpricht von ei⸗ 
nem aus Quaderſteinen ſchoͤn aufgeführten Bab — das febige 
Marmorbad — wohin das Wafler durch Kandle und Pum⸗ 
pen geführt werben müfle, wie Dies jest noch zum Theile ge⸗ 
ſchieht. Im Jahre 1715 ließ der Prinz von Dranien-Raffau 
das alte naffaufhe Haus niederlegen, und demnähft an deffen 
Stelle das jet noch ſtehende obere Kurhaus mit dem Klü- 
gelbaue aufführen. Im Jahre 1811—12 wurden die ſaͤmmtli⸗ 
hen Babequellen des untern Kurhauſes anders gefaßt, und die 
Bäber fo, wie fie noch jet befiehen, neu angelegt. Das Jahr 
1819 fah diefelbe Reform mit den Bädern des obern Kurhaufes 
vornehmen. Seltivemn werben ununterbroden und alljährlich fehr 
bedeutende Summen auf Berbefierung und Berfchönerung der Bar 
beanftalt verwendet. Gleich bei dem Kurhauſe fteht Das Stei⸗ 
nerne Haus mit feinen zehn Bädern, fo vordem des Prinzen von 
Dranien Eigenthbum gewefen. Die beiden Landesherren hatten 
ihre beſondern Beſitzungen. Das Steinerne Haus und alles üb- 
ige in dem Amte Nafiau belegene orantiche Eigenthum wurde 
in dem 1806 über das fürfilihe Haus Oranien gefommenen 
Sturm von bem Herzog von Naffau in Berwahr genommen, ifl 
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auch, in Folge fpäterer Transactionen, in fein volles Kigenthum 
übergegangen, baß alfo hiermit die Samtherrfchaft in Ems aufs 
hörte. Gar mild if dieſe Samtherrfchaft gewefen. „Zu damali⸗ 
ger Zeit betrugen die an beide Herren zu leiftenden Abgaben 
insgefamt kaum fo viel Kreuzer, als gegenwärtig Gulden an bie 
Staatsfaffe zu entrichten find; dennoch klagte man bitterlich, 
Hat Darmftabt, hieß es, und heute das rechte Ohr abgefchnitten, 
fo fehneidet morgen und Dranien das linfe ab. Dranien burfte 
in der That nicht zuerft erheben; denn Darmftadt hatte den Vor⸗ 
rang, wie, bei Gelegenheit, daß der oranifche Verwalter feines 
höhern Alterd wegen benfelben dem barmitäbtifhen Berwalter 
gegenüber in Anfpruch nehmen wollte, von letzterm fiegreich bes 
hauptet wurde, mit den Worten : Hätte der Verwalter deines 
Herren einen Bart wie ein Bol, mein Herr aber für gut ges 
funden, auch nur ein Kind zu feinem Berwalter zu ernennen, fo 
würde biefes jenem dennoch vorgehen. 

„Das fteinerne Haus betreffend, fo wurden darin im Som» 
mer für die Dienerfchaft und die Kurgäfte untern Ranges, im 
Winter für die Honoratioren von Ems und aus der Umgegend 
Bälle gehalten, zuweilen auch Theaterfüde aufgeführt, bis. dahin 
Die Hoffammer zu Wiesbaden es 1810 zu dem Preis von 2500 
Gulden an Friedrich Heidenhaus verkaufte. 

„Der Handel war kaum abgefchloffen, und es Fam bie Reue 
über die veräußernde Behörde. Sie leitete, um die Bernichtung 
bes Handels zu erwirfen, einen Rechtsſtreit ein, der, ungeachtet 

der ſchwankenden Anfichten, zuletzt zu Gunfen bes Käufers ent« 
ſchieden wurbe. 

„Hiermit feines Eigenthumg fi Ser, fäumte Heidenhaus nicht, 
die ihm noͤthig ſcheinenden baulichen Einrichtungen vorzunehmen, 
insbeſondere den Keller vertiefen zu laſſen. 

„Die Bewohner von Ehrenbreitſtein haben mehre Jahre hin⸗ 
durch und bis zu 700 Fuß tief nach warmen Quellen gebohrt 
und keine gefunden. Heidenhaus, dem es nicht eingefallen, den 
Rath gelehrter Geognoſten einzuholen, hatte kaum den Spaten 
angeſetzt, als zu feiner Ueberraſchung eine Duelle von 27 Brad 
Reaumur ihm entgegenfprubelte, 





„Es foll die Nachricht hiervon nach Wiesbaden gelangt, ben 
‚Herren der Domainendirestion ein gewaltiges Kopffchütteln: zuges 
zogen haben; allein was gefchehen, war gefcheben, und ber rechts⸗ 
kraͤftig fanktionirte Verkauf mußte refpectirt werben. Sp ohne 
weiters gelang es jedoch dem Hrn. Heidenhaus nicht, fich feine 
Duelle zu Ruten zu machen. 

„Kaum war mit den Yaflungsarbeiten begonnen, ald In⸗ 

hibition aus Wiesbaden anlangte. Ein neuer Rechtsſtreit drohte 
fih zu entfpinnen, und mehr ald ein responsum prudentis, von 
welchen bie mehrften zum Nachtheil bes Heidenhaus ausfielen, 
war bereits eingeholt, ald der um Ems viel verdiente Badearzt 
Medizinalrath Thilenius fih Ins Mittel Tegte, dem unlängft zur 
Regierung bed Herzogthums gelangten Fürſten von Naſſau⸗Weil⸗ 
burg vorftellte, wie erfprießlich Die Benugung einer anderweitigen 
Duelle für Ems werden könne, und fogar fi) die Betrachtung 
erlaubte, daß es gottlos fein würde, fo man biefes Heilmittel ber 
leidvenden Menfchheit vorenthalte. Dieſes zog; Die Inhibition 
wurde zurüdgenommen, und Heidenhaus Tegte feine zehn Bäder 
an. Nach deſſen Ableben hat jedoch die Domainendirection das 
Haus famt den Bädern den Erben zu dem Preis von 54,000 fl. 
abgefauft. 

„Gegenwärtig ftehen Haus ‚und Bäder unter ber Verwal⸗ 
tung bed Curhauſes und erfteres dient außer der Eurzeit dem 
Pächter der Reftauration in Iegterm zur Wohnung, werin ber- 
felbe denn auch alsdann eine Wirthſchaft für Paffenten hält.” 
Mit dem Anfauf bes Steinernen Haufes erwarb die Domainen- 
verwaltung ben Alleinbefig ber Bäder, deren in Allem, das treff⸗ 
lich beftellte Armenbad ungerechnet, 104. 

Die Zahl der Emfer Thermalquellen fteigt über 20, die min» 
ber bedeutenden eingerechnet. Allein im alten Kurhauſe oder doch 
ganz in deſſen Nähe treten ihrer 15 zu Tage, die alle in dem 
Innern bes über das Kurhaus fich erhebenden, mit Reben und 
Obſtbäumen bepflanzten Bäderbergs ihre Werkſtätte zu haben 
ſcheinen. Nach feiner Waffermenge und nad feinem Reichthum 
an chemifchen Beftandiheilen fiehen der Keffelbrunnen mit 37—38° 
Wärme, nebft dem Krähnchen zwifchen 21249 und dem Fürften« 
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brunnen mit 26—28° nad Reiaumur in ber vorderſten Reihe ber 
Emfer Quellen. Friſch geſchoͤpft, iſt das Thermalwaſſer rein 
und kriſtallhell, was auch nach Jahren noch der Fall, wenn 
es der Duelle fern aus gut verſchloſſenen Krügen getrunken 
wird. Sein Geſchmack ift falzig und dabei etwas Iaugenhaft. 
Beim Waſchen oder Baden wirkt es böhft angenehm auf bie 
Befühlsnerven und auf die Haut, Das Waſſer der fühlen Quel⸗ 
len braufet auf, wenn es zum Labetrunf mit Wein und Zuder 
gemifcht wird. Der Keffelbrunnen, der vielfach zum Trinten bes 
nut wird , öffnet feine Duellenmündung aus geſchmackvoller 
Marmorfaffung in einer geräumigen Halle unter dem Kurhaus, 
Er liefert täglich mit feinen Nebenquellen über A000 Kubitfuß 
Wafler. Das Krähnchen, gleich dem Keffelbrunnen vorzugsweiſe 
zum Trinfen beflimmt, ergießt feinen Waſſerreichthum durch eine 
filberne Röhre in ein Baſſin der Heinen Halle des untern Kurs 
baufes. Das freie fohlenfaure Gas fteigt bei diefer Quelle bis 
zu 26,816 Kubikzoll, und bei diefem außerordentlihen Reichthum 
an Kohlenfäure, dem geiftigen Princip der Mineralquellen, eig⸗ 
net fi das Kraͤhnchen vorzugweife Durch fein anmuthiges Bickeln 
zu einem erfrifchenden Labetrunk. Linke dicht neben dem Krähn« 
hen firömt der Fürftendrunnen fein Föftliches Waffer in das ihm 
beftimmte Beden. Die übrigen bedeutenderen Quellen, ber Mas 
rienbrunnen, der Wilhelmsbrunnen,, der Springbrunnen, ber 
Wappenbrunnen, die Duelle im fkeinernen Haufe, werben, wie bie 
ebengenaunten drei Hauptquellen, ebenfalls nebenbei zum Trinfen 
benugt, mehr aber zum Füllen der vielen Bäder, wozu auch jene 
bei ihrem Waſſerreichthum mitverwenbet werden. Bei faſt aflen 
Emfer Thermalquellen haben die wifienfchaftlihen Unterfuchungen 
das überrafchende Refultat erbracht, daß fie in ihren Hauptbes 
ſtandtheilen weſentlich übereinftimmen, und nur im Gehalt ber 
freien Kohlenſäure und im Berhältniß der Temperatur von ein« 
ander abweichen. Und fo viel von den Heilquellen von Ems, bie 
mit Recht den vornehmften in Deutfchland, den wirkſamſten in 
taufenden und taufenden von Uebeln beigesäßlt werden. 

Es bleibt mir noch übrig, das wichtige Kapitel ber gefelli« 
gen Unterhaltung zu beſprechen. Ihr Brennpunkt wirb ſtets ber 
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Rurfaal mit den ibn begleitenden, bedeutend auf Koflen ber Lahn 
erweiterten Anlagen bleiben. Zweimal täglich verſammelt ſich im 
dem Haufe, oder in ben nett angelegten Pflanzungen, bie von 
den Bier Thürmen zum Kurbaufe reichen, die ganze Mafie 
der Kurgäfte. „Schöne und elegant gefleidete Frauen faft aller 
Nationen geben dem belebten Bilde, das hier fi darflellt, einen 
höchft intereffanten Charakter. Ein Muſikcorps funftgeübter Boͤh⸗ 
men (welches jedoch fünftig durch die in Weilburg garnifoni« 
rende Regimentsmuſik erjegt werben fol) trägt mit anerkannter 
Meifterfchaft die ausgewaͤhlteſten Eompofitionen vor. Die Töne 
ber herrlichen Muſik zu belaufchen, verfammeln fich bichte Grup- 
pen in ihrer Nähe, aber fo oft eine Paufe eintritt, TOR füch der 
Zauber wieder auf, unb in einzelnen Partien zerftreuen fie ſich 
dann nad allen Richtungen des Kurgartens, um im fröhlichen 
Wechfelfpiele einer heitern Gegenwart bald auf demfelben Flecke 
wieder zufammen zu treffen. So wandelt unter ben fehattigen 
Bäumen, zwifchen ben fchön geordneten Blumenbeeten , die oft 
mit dem feltenften Schmude prangen, die fafpionable Welt pro⸗ 
menirend auf und nieder. Herrlider Genuß! wenn nach heißen 
Sommertagen der Abend feine Schatten über das Thal mirft, 
bie Testen Strahlen die nghen Gebirgehöhen vergolden und ihre 
bemoosten Felswände im Purpurduft hoch über dem bunfeln Grün 
der Wälder glänzen. Welche Eindrüde für das empfängliche 
Gemüth! Hier Könige und Königinnen, Fürſten und Fuͤrſtinnen, 
die elegante Welt aus faft allen Theilen Europas, und dort bie 
ernfte, fchweigende Natur in der Größe ihrer Pracht. Bei ungüns 
fligem Wetter verfammelt ſich die Gefellfchaft. im großen Ballfaale, 


. und die Mufif erfhallt dann im gefchloffenen Raume. Die gefel- 


lige Unterhaltung zu beleben und zu erhöhen, finden faſt wöchent⸗ 
lich Eoncerte flatt, zuweilen von den berühmteften Künftlern.” 
Auch für Ems, wie für jeden andern Badeort, find bie 
Hazarbfpiele ein Gegenftand von hoher Bedeutung. Die Bauk 
eröffnet ihre Thätigfeit Vormittags um 11'/ Uhr, um 1 Uhr 
wird geſchloſſen. Gegen 4 Uhr Nachmittags belebt fi der Saat 
auf das Neue, und vorzüglich beſchaͤftigt ſich alsdann bie Gefell- 
[haft mit Trente et quarante und Roulette. Das Pharao iſt 
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Allmaͤlig in Berruf gerathen, zumal feitbem feine Berehrer, die 
Kuſſen, deren body zum erftenmal 1851 wieder gefehen wurden, 
in Gefolge der Ereigniffe von 1848 ausblieben. Diefe Ereigniffe, 
eder vielmehr die Befchlüffe der Frankfurter Herren haben auch 
in anderer Weife auf Ems gewirkt. Ein Jahr Iang feierte die 
Bank. Uebrigens fcheint der heutigen Geſellſchaft, die aller 
wärts im Sturmfchritt begriffen, das Pharao an fi allzu träge 
in feinem Gange. An Spaziergängen befist Ems einen großen 
Reichthum; die bedeutendern des rechten Lahnuſers find bereits 
vorgefommen, des Ganges zu der fogenannten Mooshütte zu er⸗ 
wähnen, wird die Bäderley Gelegenheit geben. 

| In der Kurzeit iſt Bad⸗Ems ein ungemein belebter, unges 
mein betriebfamer Aufenthalt, in dem Alles, fo nur immer bie 
Induſtrie dem Bedürfniß, dem Luxus darbieten kann, zufammen- 
gedrängt. Die zahlreichen Buben der Kaufhallen firogen von 
Reichthümern und Kunftwerken aller Art; geiftige Unterhaltung 
gewähren bie verfchiebenen Leihbibliothefen, vorzüglich die Kirch⸗ 
bergerfhe Buch» und Kunſthandlung. Der Gefundheitspflege 
find, neben einer wohlgeorbneten Apothefe, drei von der Regies 
rung beftellte Brunnenärzte, für deren Wahl Sorgfalt und Glück 
ſich zu vereinigen pflegen, gewidmet, mehre derfelben haben durch 
ausgezeichnete Schriften über Ems fich verewiget. Die Aufſicht 
über die fämtlihen öffentlichen Inſtitute, über des Bades Polizei 
u. f. w. führt ein landesherrlicher Badecommiffarius, der regel» 
mäßig ein höherer Beamter oder Stabsofficier. 

Wie ungleich der Anblid des heutigen Ems demjenigen ge» 
worden, den es vor nur 30 Zahten bot, vollftändiger noch 
bat fich der gegenüber gelegene Spieß umgeftaltet. Bis tief in 
die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts befand der Spieß aus 
einzelnen von Oberlahnftein abhängenden Höfen, in denen noch 
manche, feitdem in Vergeffenheit gerathene patriarchafifche Sitten 
fortlebten. „Auf den 20 Gehöften, aus welchen ausfchließiih 
bamals bie Pfarrei Spieß gebildet war, begann bie Hochzeit⸗ 
feier ſtets damit, daß beim erften Glodenzug der Bräutigam 
mit. feinen Führern lärmend auf das Gehöfte der Braut zug und 
rief: „Der Herr bat geruf, gebt bie Braut heraus !““ Der 
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Vaier oder der Vormund ber letztern trat Dann entrüflet hervor, 
erklärte, es: fei Seine Braut ba, unb fagte die Tumultuanten 
fort. Die nämliche Scene wiederholte fich beim zweiten Glocken⸗ 
zug, beim dritten verboppelte fi) ber Lärm, es wurde erklärt, 
der Herr habe zum brittenmal gerufen, und es müfle die Braut 
herausgegeben werden. Da wurde allemal eine der älteren Junge 
fern vom Gehöfte vor die Thür gefhoben und erflärt: „„Da 
habt Ihr die Braut!” Hierauf fleigerte fih der Lärın aufs 
Höchſte, die Herausgefchobene wurde mit Proteft zurüdgewiefen, 
worauf dann die wirffiche Braut in vollem Staat erfchien. Run 
ging ed unter fortwährendem Abfeuern von Karabinern in bie 
Kirche, am Abend fpielten die Tinfögeiger auf. Nach der allzeit 
seht Tufligen Mufif diefer Linfögeiger tanzten die Hochzeitsgaͤſte 
bis zum andern Morgen. So lebte das Voll unter dem Drud 
ber Feudalbherrichaft.” | 
Diele Höfe, ringsum von Waldungen umfcloffen, waren 
aber nicht felten der Willfür größerer oder kleinerer Räuber⸗ 
banden überlaffen. . Das Revier wurde darum forgfältig ges 
mieden. Abfonderlich ift es niemalen einem Kurgaft eingefal- 
len, den Fluß ‚zu überfchreiten, um die Löwenhöle zu betre⸗ 
ten. Der außerordentlihe Aufihwung son Bad= Ems nöthigte - 
aber außerhalb feiner Grenzen Raum zu neuen Localitäten für 
bie Aufnahme der aus allen Weltgegenden zuftrömenden Babes 
gäfte zu fuchen. Ueber den Fluß wurde eine Pontonsbrücke ges 
legt, bie beiden Ortfchaften zu verbinden, und es eniflanden 
auf dem linken Flußufer flattlihe Gebäude, es. fehrten auch 
Beſucher ohne Zahl in den neuen prädtigen Räumen ein, ans 
gezogen theilweife durch die herrlichen Spaziergänge, dur 
bie wohlthätige Ruhe, durch die in Bergleich zu dem glühens 
‚den Ems fchattige Lage, indefien andere Gäfte angezogen werben 
durch die katholiſche Kirche, welche, dem Gottesdienſt der Bes 
wohner von Spieß und Ems gewidmet, ihren eigenen Pfarser hat. 
Glanz anderer Art fcheint die Zufunft dem einft ſo Armlichen 
Dörflein vorzubehalten, wenn nämlich, was jet ernftlich im 
Werfe, bie auf deſſen Gebiet entfpringenden warmen Duellen 
gefaßt fein werden und eine Brüde unmittelbar von ber Terrafle 
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de8 Kurſaals in Ems ausgehend, die beiden Ufer in der bequemften 
Weiſe verbunden hat. In dem Flußbett fogar ergeben ſich bei dem 
Spieß heiße Quellen, das fogenannte Pferdebad, bie ſich bei Fühler 
Witterung durch die von ihnen auffteigenden Dämpfe bemerkbar 
machen. Sie behufs eines darüber zu errichtenden Armenbades zu 
faffen, fol man bereits 1698, wiewohl ohne Erfolg, verfucht has 
ben. Achnliches unternahm 1827 eine Gefellfchaft von Actionairs. 
„Dur fünftägige vaftlofe Anftrengung bei Tag und bei Nacht 
wurden bamals durch 142 Menden, 24 Pferde, eine Roßma⸗ 
ſchine, eine Schaufelfchnede, welche abwechfelnd durch 18 Men⸗ 
fhen an einer Kurbel in Bewegung gefegt wurde, durch 6 Hands 
pumpen und durch Abdämmung eined Baſſins die mächtig ein- 
dringenden Wafler ber Lahn fo weit bewältiget, daß die Auf⸗ 
bedung und Faffung von fieben Hauptquellen möglich und aus⸗ 
geführt wurde; fie erhoben ſich aber nur einige Zoll über den 
Spiegel der Lahn, ein Umſtand, welder ihre Benugung zu 
Dädern ſchwierig, aber nicht unmöglich gemacht Haben würbe. 
Die gefaßten Duellenausmwürfe glihen an Mächtigfeit dem Carls⸗ 
bader Sprubel, und zeigten eine Temperatur von 45/, —470 R. 
Die Quantität des bier mit Gewalt aus dem tiefen Schooße 
ber Erde hervorbrechenden Thermalwaſſers war fo beträchtlich, 
daß fie die auf dem rechten Ufer zu Tage tretenden Quellen 
zufammengenommen zu übertreffen ſchien. Durch die forgfältig- 
ften und ununterbrochenen Beobachtungen, welche während der 
Ausführung diefer hereulifhen Arbeit an den Hauptquellen .der 
rechten Lahnſeite angeftellt wurden, Fonnte aber nicht die min⸗ 
defte Abnahme in ihrem Waflergehalte wahrgenommen werben, 
was wohl genügend beweift, daß dieſe Quellen mit jenen bed 
rechten Ufers in feiner directen, durch nicht tief eingehende Ges 
birgsſchichten vermittelten oberflächlichen Verbindung ſtehen. — 
Bedeutende unvorhergefehene Hindernifle ftellten ſich damals der . 
Ausführung des entworfenen Bauplanes entgegen, weshalb ſich 
die Unternehmer veranlaßt fahen, ihr Project aufzugeben, und 
ihre Gerechtfame gegen Erftattung der aufgewendeten 10,000 fl. - 
an die herzogl. Domaine käuflich abzutreten. Die Quellenfafjung 
wurde nun wieder zugelegt, und fpätern Zeiten muß es über 
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laſſen bleiben, dieſelben der Kunf wieder zugänglich und der 
Menichheit nutzbar zu machen. Bei dem Aufbeden der Quellen 
ſtieß man auf Mauer⸗, Holz« und Eiſenwerk, woraus man ben 
Schluß ziehen fann, bag man bereits vor langer Zeit verfucht 
hat, diefe Quellen zu faflen.” Bon ihnen ablaffend hat man in 
der allerneuefien Zeit den in des Ortes Banne verborgenen heißen 
Quellen defto größere Aufmerffamfeit zugewenbet; im vergangenen 
Jahre nur wurde eine folhe über den Fluß nah Ems geleitet, 
um den Beftand des Kurhauſes zu verftärfen. Die Erbauung 
eines eigenen Kurhauſes auf dem Spieß fteht in naher Ausficht. 

Die Heine. aber niedlihe Kirche, 1676 von dem für bie 
Verbreitung der Fatholifhen Religion ungemein eifrigen Land⸗ 
grafen Ernft von Heſſen⸗Rheinfels gegründet, iſt dem h. Mars 
tinus geweiht, und wurde lange Zeit von Dber-Lahnftein aus 
durch einen Vicarius expositus bedient. Die Abhängigkeit von 
Lahnſtein anzudenten, mußte noch zu Ende bed vorigen Jahr⸗ 
bunderts der Pfarrer vom Spieß allwöcdentlih in der Schloß 
fiche zu Ober⸗Lahnſtein, am Altar des h. Ulrih, das h. Meß⸗ 
ppfer darbringen. In geringer Entfernung zu der Kirche unten 
an der Lahn flieht das Mainzer Haus, der Hauptfig des. am 
25. Aug. 1786 eröffneten Emfer Congrefles, bes fo laut auftrat, 
vieler Drten die fühnften Erwartungen wedte, und einer Sei⸗ 
fenblafe gleich ausging. Außerdem gehören auch die beiden dem 
Dfarrhof benachbarten Höfe in die Gemeinde Lahnftein. Der 
untere Theil des Spieß, wie ſchon gefagt, eine Schöpfung ber 
neueften Zeit und der Gemeinde Ems zugetheilt, befteht faſt aus⸗ 
fchließlih aus zum Theil fehr flattlihen Gafthöfen, bergleidhen 
das Panorama, die Bellevue, die Hermannsburg, der Hötel de 
l'Europe. An des Ortes äußerfiem öftlihem Rande fiehen die 
Eſelſtälle, mit ihrer für Kurgäfte allerwärts fo intereffanten 
Bevölkerung, 

Der Spaziergänge finden fih beim Spieß nicht wenige. 
Der Marienweg, alfo genannt zu Ehren der Großfürſtin Maria . 
von Rußland, jept regierende Frau Großherzogin von Sachſen⸗ 
Weimar, ſchlängelt ſich durch ein fchönes Wiefenthal bis zu einer 
Marmorppramide, von der man am Fpße bes Winterberges an ber. 
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Kirche vorbei, entweber auf ben Henriettenweg in entgegengefegter 
Richtung, oder wieberum zur Brüde gelangen Tann. Rechts von 
diefer Brüde erhebt fi ber Mahlberg oder Molbertsfopf, durch 
beffen waldigen Abhang ein anderer Spazierweg quer fidh durch⸗ 
windet. Bon bes Gebüfches lichten Stellen aus überfchaut man, 
als ein herrliches Panorama, ben ganzen Kurort auf dem rechten 
Ufer der Lahn. Die Anlage beißt der Henrieitenweg, zum Ges 
daͤchtniß der verftorbenen Frau Erzherzogin Karl von Deftreich, 
geborne Prinzeffin von Naflau. Eine Pyramide, aus Steinen 
errichtet, fcheidet die Anlage in zwei Hälften, etwas weiter 
bietet ein Tempel dem Ermübdeten einen willfommenen Ruhepunft. 
Ein weiterer Ausflug führt zu bem eine Stunde Wege entfernten 
Dber-Lahnfleiner Forſthaus, wo eine gute Wein- und Kaffee 
wirtbfchaft zu finden. Der Eichen- und Buchenwald, von dem 
. biefes Haus umfchloffen, dürfte, wie in der Ausdehnung , fo in 
ber Herrlichkeit des Baumfchlages, am Rhein faum feines Glei- 
hen haben; bes großartigen Naturparks Bitte durchfchneidet bie 
von Braubach nah Ems führende Landftrage. Unweit des Forſt⸗ 
haufes entfpringt die Braunenbach mit ben romantifchen Ufern; 
fie belebt Das enge Thal, durch welches Molbertsfopf und Wins 
terberg geſchieden, und gehet beim Spieß in die Lahn. Eine 
Biertelftunde von dem Forſthauſe entfernt, in dem Eichenwalbe, 
durch den es von Frücht gefchieden , kommen germanifche Grab» 
Jügel in bedeutender Zahl vor. 

Die Schriftfieller, die in der neuern Zeit über Ems gefchries 
ben haben, fcheinen mit wahrer Bangigfeit zum Spieß hinüber 
zu bliden, kaum dag fie es wagen, ben ihrem Inſtitut bedroh⸗ 
lihen Namen zu nennen. Ein Beifpiel von einer Ähnlichen, 
durch Sahrhunderte fortgefesten , endlich verwirklichten ſchreck⸗ 
haften Ahnung wird fich alsbald bei Naffau ergeben. 

Gleich bei Bad⸗Ems zieht fih der roͤmiſche Pfahlgraben von 
Schweighaufen und Becheln herabfommend nah .dem rechten 
Lahnufer, um dem höher gelegenen Kemmenau feitwärts zur 
Augſt aufzufteigen. In der dur ihn befchriebenen Linie, an 
bem obern Ende von Bad⸗Ems führt von ber Landſtraße zwi⸗ 
fshen dem obern Kurhaus pud dem Steinernen Haus abgehend, 
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bie in der neueſten Zeit fehr ſtark bebaute Grabenflraße ber 
Höhe zu. Rechts von biefer Grabenſtraße geht ein dem Felfen 
eingehauener Pfad durch das Gebüfch bis zu det äußerfien Höhe 
ber Bäberley, die, einzig durch die enge Schlucht und den unbes 
deutenden Bach von dem Bäderberg gefihieden, als deſſen Fortfegung 
gelten fönnte, fo fie nicht, im Vergleich zu dem zahmen Nachbar, 
durch ſteiles Emporftreben, feltfame Geflaltung, und faft durch⸗ 
gängig aus Schiefer beftehende Felfengruppe, aus weicher mehre 
vereinzelte, zadige Borfpränge fühn hervortreten, ihre Selbfiftän« 
bigfeit befundete. Auf einem folden Borfprung, etwan im bafben 
Berge, nimmt die Stelle der vormaligen Mooshütte ein Thürmchen 
ein. Mehre andere Borfprünge geftalten fih für den Wanderer 
zu eben fo vielen Anhalts und Ruhepuncten, und bieten abwech⸗ 
felnd die berrlichften Ausfichten. Zum hoͤchſten Gipfel gelangt, 
fiebt er vor ſich und unter feinen Füßen den Kurort, die Lahn 
mit der Schiffbrüde — weiterhin das Lahnthal bis Fachbach und 
Nievern. Rechts gegenüber erhebt fich der Bäbderberg, noch weiter 
rechts die Kemmenauer Höhe. Zur Linfen bieten ſich lachende, 
von mehren Promenaden durchzogene Wiefen bar, ingleihen ber 
Weg nah Braubach, durd das enge Thal der Braunenbach ſich 
windend,, und auf feiner äußerften Höhe dur das freundliche 
Ober⸗Lahnſteiner Forſthaus gefrönt. Rechts von der Braunenbach 
erhebt fi ber Molbertsfopf mit einem Theil des Henriettienwege, 
linf8 der Winterberg. Die Lahn aufwärts wird Daufenau ſicht⸗ 
bar, mit feiner mittelalterlichen enceinte, in weiterer Gerne ragt 
aus dem vielfach zerfchnittenen Terrain die Burg Naſſau hervor. 

Gegen die Mitte der. Bäderfey rechts von dem zum Gipfel 
führenden Fußfteige, öffnen fich in fleiler Gebirgswand die foges 
nannten Hanfelmannsdhöfen. Durch kreuzweiſe aufrecht ftehende 
fteinerne Pfeiler getragen, gelagert auf die Streichungslinie 
der Schieferfchichten, die, wie die gefamte Umgegend von Ems, 
einen außerordentlichen Reichthum von Petrefacten enthalten, 
zeichen diefe Hölen in unerforfchbarer Tiefe in den Berg hinein: 
noch in der neueften Zeit iſt darin ein Hunb verloren gegangen. 
Bielleiht dag der Eindringling ben Zorn ber gewöhnlid un⸗ 
fihtbaren Bewohner dieſer Troglodytis erwedte, und folhem 
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Zerne ein Opfer fiel. Bon befagten Bewohnern weiß die Sage 
viel zu erzählen. Es follen die Hanfelmänner , Fingerlein im 
Salzburgſchen, Trollen im füdweftlihen Deutfchland genannt — 
Troll heißt den Schweden ein Zauberer — ein gar weit verbreitetes 
Volk gewefen fein; gleich den Zigeunern fcheinen fie ihre Stammfige 
zwifchen Ganges und Indus, dann in dem turfeftanifchen Erzgebirge 
zwifchen Orus und Jaxartes gehabt zu haben. Bon fchweren Kriegen, 
die fie, Herodots Pygmäen, mit den räuberifchen Kranichen um die 
Goldlager jenes Erzgebirgesd führten, berichtet manches ber Vater 
ber Gefchichte und der Profa zugleih. Dort auf die Defenfive 
befehränft, haben hingegen die Hanfelmänner bed Südens ein 
weites Feld zu Eroberungen vor ſich gefunden ; wie das Innere 
yon Hindoftan, fo ift das Innere von Perfien durch ein zuſammen⸗ 
hängendes Höfenfyftem zerflüftet, und fcheinen von Anbeginn her 
der Hanfelmänner Element die Hölen gewelen zu fein. Vor⸗ 
wärts braufeten fie Durch die Tiefen von Iran, in rafhem Laufe 
überfohritten fie den Euphrat, und wiederum bot fi ihnen, uns 
ter dem falzigen Herzen von Kleinafien, eine Straße, die beques 
mer bem lichtfcheuen Zwergengefchlecht nicht erbacht werden fonnte, 

Bald waren befeitigt die Hindernijje, fo etwan dur Hel⸗ 
lespont oder Bosporus geboten, es überfluteten die Hanfel« 
männer das weite Thracien, fo in feinem Innern die genauefte 
Fortfegung ber aftatifhen Trachonitig, gleichwie diefer Theil von 
Thracien feine Fortſetzung findet in dem unüberfehbaren Knäuel 
von unterirdifcher Communication, der den Südrand des Hämug 
begleitend, zur obern Donau auf der einen, auf der andern Seite 
zu der Tiefe der Tiefen, zwifchen den norifhen Alpen und dem 
abriatifchen Meer nad) Adelsberg, Lueg u. f. w. führet. Biers 
mit befanden fih die Schlüffel zu den unterirdifchen Straßen 
zügen des weiten Landes, fo fpäterhin Germanien genannt wors 
den, in der Hanfelmänner Händen, und trefflich haben fie deren 
fih bedient, um den weiten Raum zwifchen Weichfel und Rhein 
einzunehmen und darin fih es bequem zu madhen. Daß aber 
hienieden Alles vergänglich, hat auch der Hanfelmänner Weltreich, 
beffen Grenzen zwar in der Landfarte nicht verzeichnet, erfahren 
müffen. Aus dem fernen Often famen zuerft bie Gallier herans 








Pie Hanſelmänner. 118 


gezogen, die einem Drcan vergleichbar, auf der Pygmaͤen Reich 
trafen, doch auch in Sturmes Gewalt vorwärts, und nad We⸗ 
Ken drängten. Anders ihre Hintermänner, die bleibende Sige 
auf der armen Hanfelmänner Koften fih zu verichaffen wußten, 
ohne die geringfte Rüdficht auf die nahe Stammverwandtfchaft 
zu nehmen. Deun daß die Hanfelmänner dem indo = germanis 
fhen Stamme angehören, feheint mir nad tem Appellativ Troll 
eben fo ungezweifelt, ale die durch das Wort Pferd befundete 
nahe Berwandtfchaft ber deutfchen und perfiihen Sprade. 

Den Kranichen haben die Pygmäen flandhaften Widerftanb 
entgegengejegt, den germanifchen Hünen Trotz zu bieten, durften 
fie nicht wagen, fie thaten, wie in jeglicher Gefahr der Weife 
pflegt, fie duckten ſich, das heißt, fie fchlüpften unter die Erde, 
beren Oberfläche fie den ungefchliffenen Vettern zu überlaffen ge« 
nöthigt. Dagegen haben fie von einem Ende zum andern im Befige 
des unterirdifchen Deutfchlandeg fi) erhalten, wenn auch da auf vies 
len Stellen der Tagesmenſchen Durſt nach Reichthümern ihnen harte 
Anfechtung zuzog. Leider ift in Gefolge des Untertauchens die 
Einheit des Bolfes für immer gebrochen. Die Tiefe der deutfchen 
Erde bietet fein zufammenhängendes Hanfelmannien mehr, fon« 
dern unzählige Maffen von größern oder kleinern Gemeinwefen, 
bie weder einen Staatenbund, noch viel weniger einen Bundes» 
ſtaat vorftellen, im Gegentheil einander vielfältig anfeinden und 
befehden. Blutige Fehden haben namentlich die Hanfelmänner 
von der Mündung der Lahn gegen ihre Stammgenofjen um Ems 
geführt, bis dahin endlich der Geift nicht des Friedens, doch 
bie Erfenntniß des eigenen Intereſſes auf die Angreifer fam. Das 
find ftets die Anwohner des äußerfien Flußrandes geweſen, bie 
überhaupt als ein höchſt launenhaftes , reizbares und flörrifches 
Geſchlecht befchrieben werden, wohingegen von allen Seiten den 
Emfern die ehrenhafteſten Zeugniſſe ausgeftellt werden. Sie lei⸗ 
ben, das wird von ihnen gerühmt, unter den Bergleuten, mit Denen 
fie zu Berührung fommen, fein Gottesläftern, Fluchen, Schwö- 
ven, Pfeifen, als warum ich fie abfonderlih beloben muß, denn 
iR dem Himmel ber Gefang, fo ift der Hölle das Pfeifen abge⸗ 
ſtohlen, fie leiden, mit einem Worte, feinerlei Art von Büberei, 
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„Jedoch muß einer darum nicht gedenken,“ ſchreibt ein in 
foiher Materie fürtrefflich bewanterter Autor, „es fey der Ten» 
fel in den Bergwerken fo driftlich, oder ein ſolcher Eyferer über 
bad Fluchen und Eacramentiren: fintemal feinen Ohren folches 
ein füffer Nachtigallen⸗-Geſang ift: fondern, weil er ein ewig 
abgefagter Feind menfchlihen Geſchlechtes, der gern alle Augen 
blide, wenng das göttliche Verhengniß zufiefie, viel taufend Mens 
fhen erwürgte, und die Derter unter der Erde ihm zu Ers 
fhredung, Anfechtung und Berlegung ber Leute ohnedem bequem 
find, er aber doch gleihwohl, mit aller feiner Macht und Ges 
walt, in denen Schranfen ftehet, welche GDtt ihm gefept, fo 
thut er denen Fluchern oder fonft ruchlos handelnden Berg- 
arbeitern deswegen Schaden, weil fie ihm durch ihr Fluchen oder 
unziemliche Bezeigungen, bie Ketten Goͤttlicher Verhengniß, das 
ran er allenthalben gehet, dermaflen verlängern, daß er auf fie 
zufpringen, und feinen Wunſch, fie zu beſchädigen, alsdann er- 
reihen fann.” Mag dem fo over anders fein, gewiß ift, daß 
unfere Hanfelmänner von Ems, deren Revier ſich weit die Lahn 
hinauf, viel weiter ald die Mehlbach, die wohl in einem Jahre 
80,000 fl. reine Ausbeute gab, ausdehnt, gewiſſe Sympathien 
für Bergfnappen, Gefchöpfe unferer Art, verrathen. „Denn 
es ift ganz gewiß, und fein Mährchen, daß man vordem in allen 
Bergwerken diefes Reviers die Keinen ©efpenfter vielfältig, mit 
Hammer, Schlägel, Berglaterne auggerüftet, erblidet, und noch 
viel öfter fie in der Tiefe luſtig Flopfen gehört hat. Worüber 
bie folches hörende Knappen fich erfreuen, und defto tapferer dar» 
auf arbeiten, in Hoffnung, bafelbft gutes Erz zu befommen, wie 
folches auch gemeinlich darauf erfolgt. Doc ift ed nicht an dem, 
was zwar von mehreren will behauptet werden, daß diefe Berg⸗ 
geifter den Bergleuten zu gut würflid etwas vorarbeiten,, benn 
ob fie gleich viel Flopfen und hämmern, iſt ed doch nur ein Tees 
res Getöß ohne alle Würfung.” 

Anderer Meinung mögen jedoch vordem die Bergfnappen 
bes Lahnthales gemwefen fein: daß fie vielmehr von ben Hanfels 
männchen wirffamen Beiftand für ihren Betrieb erwarteten, 
ſcheint ein Gebrauch, beffen man fie beſchuldigte, anzudeuten, 
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„Es pflegten die abergläubifchen Bergleute den Hanfelmännern 
täglich einen fleinen Topf, mit Speife gefüllt, hinzuſtellen, auch 
alljährlich ein rothes Rödlein, fo der Länge nach einem Knaben 
gerecht, zu gewiſſer Zeit zu kaufen, und ihnen als ein Geſchenk 
zu opfern. Wofern fie ſolches unterlaffen, .erzeigen fich biefe 
Männlein ihnen gar ungnädig und erzürnt. Wofern man ihnen 
aber hierin genug thut, fpüren fie diefelben gegen ſich gar gütig 
und willfährig. Denn fie graben, brechen und hauen eine ſolche 
Quantität des Metalld and, als die Bergleute. mit aller Mühe 
und Arbeit faum in vielen Tagen thun können. NAlfo äffet der 
Feind des menſchlichen Geſchlechtes, der Satan, bie abergläubi« 
fchen Leute. 

„Was aber die Fürfegung der Speife, womit den Berg⸗ 
männlein hofirt, und berfelben Ungunft verhütet werden folle, 
betrifft, fo ift das ein weit verbreiteter, und feineswegs auf das 
Bergwerf allein beicränfter Gebrauch. Denn es unterhalten 
vieler Drten, vorab in Weftphalen und dort herum etliche Wirthe, 
Bäcker, Müller und Bauern einen Haus⸗Geiſt, den man bort 
insgemein Kobold, am Niederrhein Heinzelmännchen nennet: wel⸗ 
der ihnen die meifte Haus⸗ und Stallarbeit verrichtet; dagegen 
fie ihm, zu Abende, einen Topf mit Bier und Brod, ober einer 
andren Suppen, famt einer Kannen mit Dier binftellen, und 
folhe Geſchirr am folgenden Morgen ganz leer finden; weil ber 
Teufel vermuthlich die Suppen famt dem Bier etlihen Hexen 
fpendirt. 

„Ich weiß mich zu erinnern, was mir hievon ein ernfihaf« 
ter und gar gelehrter Dann, der felber aus Weftphalen bürtig 
war , erzählt hat aus feiner eigenen Erfahrung. Nemlich, daß 
er, als noch damals ein junger Student, von der Univerfltät 
Rinteln nach einem andren Ort, in Begleitung eined andren 
Studenten, zu Fuß gereifet; aber am Abend, weil es fehr flarf 
‚zu vegnen, und überdies bie nächtlihe Zinfterniß angefangen, 
daher fie ein gewifles, zu ihrem Nachtlager beflimmtes Dorf, 
bis dahin es noch ſchier eine Stunde gehabt, zu erreichen nicht 
getraut, bey einem Müller angeflopft, und um eine Nachther⸗ 
berge gebeten. Welcher fi) kaum erbarmen wollen, doch, nad 
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Tangem Flehen, ihren aufgethan, und fie in eine Stuben ge, 
führt, aber ihnen weder mit einem Trunk, noch Stüd Brods, 
auch ums Geld, durchaus nicht willfahren wollen; fondern allein 
die harte Bank zum Ruhbette vergünftigt; bey ernftlicher Ber⸗ 
warnung, daß fie das nebft einer Kannen mit Bier auf dem 
Tiſch ſtehende Düppen, fo lieb ihnen ihre Hälſe, unberährt laſ⸗ 
fen, im übrigen aber ſich an nichts ehren, nod einiges Uebels 
befürchten follten, wann fie etwan bey Nacht in der Stuben ein 
Gerümpel vernähmen, jondern nur ſtill liegen und fchlafen. Wo⸗ 
mit der Kerl hinausgegangen , und bie Stubenthär von auffen 
zugeſchloſſen. Ob ihnen nun folhes gleich fehr übel gefallen, 
daß er fie alfo eingefperrt, haben fie doch, als eingeftallete Schafe 
Geduld tragen, und mit leerem Magen ſich auf das’ hölzerne 
Bett niederlegen müffen. 

„Aber nach einer Stunde greift fowohl der Hunger, als noch 
vielmehr der Durft, Einen unter diefen Beyden fo hart an, daß 
er aufſteht, und die auf dem Tifch befindliche Bierkanne zu bes 
fuchen ſich entſchließt; ohngeachtet der eruftlichen Abwarnung 
ſeines Kameraden, der ihm treulich gerathen, er ſollte dem Teu⸗ 
fel laſſen, was dem Teufel gewidmet, und eines ſo ungeſegneten 
Gefräſſes ſich enthalten. Er ſetzte zu ſeiner Verantwortung den 
unleidlichen Hunger, und daß er beſſer Recht dazu hätte als ber 
Teufel. Alfo ergreift er den neben dem Düppen Tiegenden Löfe 
fel, frißt trog dem hungrigften Wolfe tapfer darauf, alfo daß 
faum etwas weniged von dem Gemüfe übrig bleibt. Hernach 
thut ex gleichfalls aus der Bierfanne einen guten pommerifchen 
Zug, und legt fi darauf wiederum an feinen Ort, auf die 
Banf. Ueber eine Weile, da ihn wiederum zu dürften beginnt, 
geht er abermal hin, thut noch einen braven Soff aus der Kan⸗ 
nen, unb binterläßt dem HaussGeift oder Kobold die Neige. 
Nachdem er ſichs alſo felber fein gefegnet, und wohl befommen 
heißen, begiebt er fich wiederum zur Ruhe, und in einen Schlaf, 
welchen die Müdigfeit beförderte. 

„Aber ein wenig nad Mitternacht fommt etwas zur Stuben 
hereingerauſcht, mit einem fo flarfen Gerümpel, daß fie beybe 
darüber erwachen und barob erfchauern. Das Befpenk zifchet 


⸗ 
dd 


Pie Serflmiuner. | 19 


erfifich in der Stuben ein paar Mal auf und nieber, und fommt 
endlich an den Tiſch, rudt das Düppen fo ſtark, daß es bie 
Beyde auf der Bank gar wohl hören funnten, und fest das⸗ 
felbe gleihfam aus Ungedufd, mit einem Stoß wieberum nieder. 
Macht hernach gleichfalls die Kanne auf, und fchlägt den Deckel 
angefümmlich wieder zu. Demnächſt hebt es an, den Tiſch ſamt 
dem Tiſchfuß abzuwifchen, auch das Pflafer als wie mit einem 
Befen fleißig zu Fehren. Kommt bernad wieder zum Düppen 
und zur Kannen, ſtoßt beybes, wie Zuvor, gornig wiederum nies 
der, und geht damit hin zu den Bänfen, hebt an dieſelbe gleich⸗ 
fam zu wafchen, zu wifchen, zu fchauren und abzureiben, ſowohl 
unten als oben: ausgenommen die Stelle, wo bie beybe Stus 
benten Tagen, welche ed zweymal vorüber geht, und unten zum 
ihren Zügen den übrigen Theil der Banf wieder vornimmt zu 
fäubern. Als es aber zum brittenmal von oben anfing, und 
abermal an fie gelangte, betaftete ed dem einen Studenten (der 
ein junger Magifter war, und nachmals ein Geiftlicher, dazu 
mit einer großen Amte-Würbe beehret worden) feine Haar und 
ganzen Leib, doch fonder einige weitere Beleidigung, wofür ihn 
auch fein eifriges Gebet bewahrte. Wiewohl ihm dennod das 
Herz vor Bangigfeit heftig geflopft, und der falte Schweiß aus⸗ 
gebrochen. Als es aber dieſen verlaffen hatte, und feinen Ka⸗ 
meraben , ber beffer hinab zu feinen Füßen lag, erreichte, ers 
wifchte es denfelben bey den Füßen, riß ihn von der Bank, 
fehleppte ihn alfo ein paarmal auf dem Boden herum, ließ ihn 
endlich fallen, und an der Erden liegen: Tief darauf hinter ben 
Dfen, und hub an, überlaut abfeheulich zu Lachen. 

„Der gute Kerl frieht auf Händen und Füßen wieder nad 
der Banf, und legt fih an feinen vorigen Drt. Der Andere 
führt ihm feinen Frevel zu Gemüth, daß er bas, was bem Teu⸗ 
fel beſtimmt und gleihfam geopfert worden, verzehrt habe, und 
ermahnt ihn, er folle GOTT fleißig anrufen um Beyfland. 
Ungefähr nad einer guten Biertelftunden hebt ber Rumpelgeiſt 
‚von nenem an, den Boden zu fehren, den Tiſch und Tingeherum 
die Bänf zu pugen, begreift den Magifter abermal ganz gelind ; 
aber den andern Studenten, nemlich denfenigen,, der den Brey 
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gefreſſen und das Bier auögefoffen, zieht es abermals wieder 
bey dem Fuß von ber Bauk, wirfft ihn mitten in die Stuben 
auf den Boden nieder, und läßt, gleichwie vorhin, hinter dem 
Dfen ein bäuerifches grobes Gelächter hören. 

„Hierauf fheuet der Studiosus fi wiederum auf die Bauk 
zu legen, und treten Beyde hin, die Stubenthür zu fuchen, Flo» 
pfen, flogen und ſchreyen, daß man biefelbe folle auffperren. 
Aber Niemand hört es, oder man hat es vielleicht nicht hören 
wollen. Alfo werben fie fchlüffig, bag fie nicht mehr auf der 
Bank, fondern neben derſelben, auf dem platten Boden Tiegen 
wollen, und zwar alfo, daß ber Angefochtene hart an der Ban, 
der Andere aber genau an feiner Seiten ſich lagern follte. Deſſen 
ungeachtet 'padt ihn das Gefpenft zum drittenmal an, und fpielt 
mit ihm bie vorige Proceffion ; rudt ihn dem Andern dennoch 
von der Seiten hinweg, fchleift ihn, ber vorigen Berfahrung 
gleich, ein wenig herum, wirft ihn endlich nieder , und fpringt 
darauf hinter den Ofen ; von dannen es ein gleiches frohlocken⸗ 
des Hohngeläcdhter erſchallen läßt, ald wie zuvor. 

„Aber hierüber wird der Gefchleppte zuletzt toll, richtet ſich 
auf, geht hin und erwifcht feinen Degen, lauft bamit gegen ben 
Dfenwinfel zu, von dannen das Gelächter erichollen war, fticht 
und haut daſelbſt hinein, fuchtelt auch fonft hin und wieder in 
der Stuben herum, tobt wie ein Unfinniger, und fohreyet: „Komm 
noch eins du Beftie! du Schandvieh ! Ich will dich auf die Lum⸗ 
pen flogen, du feyft gleich" der Teufel oder feine Mutter! Scher 
bich heraus du Hundsfott ! Komm und greif mid noch eins an! 
Du ſollſt einen rechifihaffenen Kerl an mir finden.““ 

‚Nachdem er in ſolcher Raſerey eine Weile herumgefochten, 
und ziemlich viel Luftfireiche gethan, hat er ſich endlich, auf des 
Andern infländiges Zufprechen, zur Ruhe begeben, doch nicht 
mehr niedergelegt, fondern auf die Bank niedergefegt, und dem 
bloßen Degen in ber Fauft behalten. Worauf fich Fein Gerüms 
pel mehr hören laſſen. 

„Des Morgens, als fie dem Müller verwwiefen, daß er fie 
in eine ſolche unheimliche Stuben gefperrt, hat er ihnen bie 
Schuld heimgegeben, mit diefer Verantwortung, daß ihnen nichte 
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Nebels würde begegnet ſeyn, wann fie feiner Ermahnung nach⸗ 
gelebt, und bad, was auf dem Tifch geflanden, unangetaftet 
gelaffen hätten: möchten ihnen alſo felbft die erlittene Ungele⸗ 
‚genheit danfen, und noch froh ſeyn, dag ihnen nicht gar der 
Hals gebrochen wäre.” 

Die Hanfelmänner, oder vielmehr der Verkehr, zu welchem 
mit ihnen um die Mitte des 17. Jahrhunderts eine Frau von 
Marioth kommen follte, fordern mich nach Ems zuräd. Es war 
das erfte Frühfahr,, fo befagte Dame in Nievern zubrachte , in 
Einfamfeit zwar, denn ihr Herr wurde durch Gefchäfte zu Tüte 
tich feſtgehalten. Deſto forgfältiger pflegte fie vor dem Schla⸗ 
fengehen ihres Cloſets Thüre zu verriegeln, befto inbränftiger ſich 
und ihre Kinder einzufegnen und dem Schugengel zu empfehlen. 
Das war beſonders der Kal geweſen in der Nacht zum 1. Mai, 
fanft eingefchlummert endlich die Hausfrau, wiewohl fie lange 
durch die vielfältigen Sagen von diefer Nacht Bedeutung beun⸗ 
ruhigt geweſen, und fie wurde plöglich, ohne daß fie die Thüre . 
hätte öffnen gehört, durch eine über das ganze Gemach fich ver⸗ 
breitende Helle aufgewedt. Sie richtete ſich in Die Höhe, und ers 
biidte an des Bettes Seite eine Weibsperfon von mittlern Jah 
ren, die von Geftalt gar Mein, eine Ranterne von ungewöhnlicher 
Haflung in der Hand trug. „Berzeibet, Edle Frau,” ſprach das 
Weibchen, „daß ich unangemeldet Euer Schlafgemach betrete, mich 
treibt bittere Noth. Drüben liegt in Kindesnöthen eine Frau, 
fürftlihen Ranges, von deren Dafein gar vieles abhängt; eine 
fplimme Wendung hat ihre Arbeit genommen, und -Hülfe, wie 
fie einer Dame von fo hohem Range angemeſſen, wiſſen wir 
nirgends zu fuchen, es fei denn bei Euch, der gefegneten Kin⸗ 
bermutter. Euch allein ſchenkt die Fürftin ihr Vertrauen, und 
bas wollet Ihr gewißfich nicht zu Schanden werben laſſen, zur 
Stunde vielmehr mir folgen.” 

Eine gar gute Seele war die folchergeftalten Angerebete, 
fie warf eilends fih in die Kleider, fegnete nochmals die Stube 
und die Kinder, und begab ſich fodann, unter ber Fleinen Botin 
Bortritt, auf den Weg. Alsbald die Fähre zu fuchen, rieth die 
Narioth, nein,” verfegte die Zwergin, „wir müflen vorerſt eine 
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Zorne ein Opfer fiel. Bon befagten Bewohnern weiß die Sage 
viel zu erzählen. Es follen die Hanfelmänner , Fingerlein im 
Salzburgſchen, Trollen im fübweftlichen Deutfchland genannt — 
Trolf heißt den Schweden ein Zauberer — ein gar weit verbreitetes 
Bolt gewefen fein; gleich den Zigeunern ſcheinen fie ihre Stammfige 
zwifchen Ganges und Indus, dann in dem turfeftanifchen Erzgebirge 
zwifchen Orus und Jaxartes gehabt zu haben. Bon fchweren Kriegen, 
bie fie, Herodots Pygmäen, mit den räuberifchen Kranichen um die 
Gofdlager jenes Erzgebirges führten, berichtet manches ber Vater 
der Gefchichte und der Profa zugleih. Dort auf die Defenfive 
befchränft , haben hingegen die Hanfelmänner bed Südens ein 
weites Feld zu Eroberungen vor ſich gefunden ; wie dag Innere 
von Hindoftan, fo iſt das Innere von Perfien durch ein zufammens 
hängendes Hölenfyftem zerflüftet, und ſcheinen von Anbeginn ber 
der Hanfelmänner Element die Hölen geweien zu fein. Vor⸗ 
wärts braufeten fie Durch die Tiefen von Iran, in raſchem Laufe 
überfchritten fie den Euphrat, und wiederum bot fih ihnen, uns 
ter dem falzigen Herzen von Kleinafien, eine Straße, die beques 
mer dem lichtfeheuen Zwergengefchlecht nicht erdacht werden fonnte, 

Bald waren befeitigt die Hinderniffe , fo etwan durch Hel⸗ 
lespont oder Bosporus geboten, es überfluteten die Hanſel⸗ 
männer das weile Thracien, fo in feinem Innern die genauefte 
Fortfegung der aſiatiſchen Trachonitis, gleichwie dieſer Theil von 
Thracien feine Fortſetzung findet in dem unüberfehbaren Knäuel 
von unterirdifher Communication, der den Südraud bes Hämus 
begleitend, zur obern Donau auf der einen, auf der andern Seite 
zu der Tiefe der Tiefen, zwifchen den norifchen Alpen und dem 
abriatifchen Meer nad) Adelsberg, Lueg u. f. w. führet. Bier» 
mit befanden fi die Schlüffel zu den unterirdifchen Straßen 
zügen bes weiten Landes, fo fpäterhin Germanien genannt wor⸗ 
den, in der Hanfelmanner Händen, und trefflich haben fie deren 
fih bedient, um den weiten Raum zwifchen Weichfel und Rhein 
einzunehmen und darin fi) es bequem zu machen. Daß aber 
hienieden Alles vergänglich, hat auch der Hanfelmänner Weltreich, 
deffen Grenzen zwar in der Randfarte nicht verzeichnet, erfahren 
müflen., Aus dem fernen Often famen zuerft die Gallier heran⸗ 
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gezogen, die einem Orcan vergleichbar, auf der Pygmaͤen Rei) 
trafen, doch au in Sturmes Gewalt vorwärts, und nad We⸗ 
Ken drängten. Anders ihre Hintermänner, die bleibende Sige 
auf der armen Hanfelmänner Koften fi zu verfchaffen wußten, 
ohne die geringfte Nüdfiht auf die nahe Stammverwandtfchaft 
zu nehmen. Denn daß die Hanfelmänner dem indo » germanis 
ſchen Stamme angehören, ſcheint mir nad) tem Appellativ Troll 
eben fo ungezweifelt, als die durch das Wort Pferd befundete 
nahe Berwandtfchaft der deutfchen und perfifchen Sprache. 

Den Kranichen haben die Pygmäen flandhaften Widerſtand 
entgegengefegt, den germanijchen Hünen Trotz zu bieten, durften 
fie nicht wagen, fie thaten, wie in jeglicher Gefahr der Weife 
pflegt, fie dudten fih, das heißt, fie fchlüpften unter die Erde, 
beren Oberfläche fie den ungefchliffenen Vettern zu überlaffen ge« 
nöthigt. Dagegen haben fie von einem Ende zum andern im Befige 
bes unterirdifchen Deutfchlandes fich erhalten, wenn auch da auf vies 
len Stellen dev Tagesmenſchen Durft nach Reichthümern ihnen harte 
Anfechtung zuzog. Leider ift in Gefolge des Untertaucheng die 
Einheit des Bolfes für immer gebrochen. Die Tiefe der deutfchen 
Erde bietet fein zufammenhängendes Hanfelmannien mehr, fon« 
dern unzählige Maffen von größern oder Fleinern Gemeinwefen, 
bie weder einen Staatenbund, noch viel weniger einen Bundes 
ſtaat vorftellen, im Gegentheil einander vielfältig anfeinden und 
befehden. Blutige Fehden haben namentlich die Hanfelmänner 
von ber Mündung der Lahn gegen ihre Stammgenofjen um Ems 
geführt, bis dahin endlich der Geift nicht bes Friedens, doch 
die Erfenntniß des eigenen Intereffed auf die Angreifer fam. Das 
fmd flets die Anwohner des äußerften Flußrandes geweſen, die 
überhaupt als ein höchſt Iaunenhaftes , veizbares und flörrifches 
Geſchlecht befchrieben werben, wohingegen von allen Seiten den 
Emfern die ehrenhafieften Zeugniſſe ausgeftellt werden. Sie lei⸗ 
ben, das wird von ihnen gerühmt, unter den Bergleuten, mit denen 
fe zu Berührung kommen, fein Gottesläftern, Fluchen, Schwö⸗ 
ven, Pfeifen, als warum ich fie abfonderlich beloben muß, denn 
it dem Himmel der Gefang, fo ift der Hölle das Pfeifen abges 
fiohlen, fie leiden, mit einem Worte, keinerlei Art von Büberei, 


8 * 
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„Jedoch muß einer darum nicht gedenken,” fehreibt ein in 
ſolcher Materie fürtrefflic bewanterter Autor, „es fey der Teus 
fel in den Bergwerfen fo chriftiich, oder ein folder Eyferer über 
das Fluchen und Eacramentiren: fintemal feinen Ohren folches 
ein füffer NadtigallensGefang ift: fondern, weil er ein ewig 
abgefagter Feind menfchlichen Geichlechtes, der gern alle Augen 
blide, wenns dag göttliche Verhengniß zulieffe, viel taufend Mens 
fhen erwürgte, und die Derter unter ber Erde ihm zu Er- 
ſchreckung, Anfehtung und Verlegung der Leute ohnedem bequem 
find, er aber doch gleichwohl, mit aller feiner Macht und Ges 
walt, in denen Schranfen ftehet, welche GDtt ihm gefegt, fo 
thut er denen Fluchern oder fonft ruchlos handelnden Berg» 
arbeitern deswegen Schaden, weil fie ihm durch ihr Fluchen oder 
unziemliche Bezeigungen, die Ketten Göttlicher Berhengniß, das 
ran er allenthalben gehet, dermaflen verlängern, bag er auf fie 
zufpringen, und feinen Wunfch, fie zu beſchädigen, alsdann er- 
reichen fann.” Mag dem fo oter anders fein, gewiß ift, daß 
unfere Hanfelmänner von Ems, deren Revier fid weit die Lahn 
hinauf, viel weiter ald die Mehlbach, die wohl in einem Jahre 
80,000 fl. reine Ausbeute gab, ausdehnt, gewiſſe Sympathien 
für Bergfnappen , Gefchöpfe unferer Art, verratben. „Denn 
es ift ganz gewiß, und fein Mährchen, daß man vordem in allen 
Bergwerken dieſes Neviers die Fleinen Gefpenfter vielfältig, mit 
Hammer, Schlägel, Berglaterne ausgerüftet, erblidet, und noch 
viel öfter fie in der Tiefe Iuftig Flopfen gehört hat. Worüber 
bie folches hörende Knappen ſich erfreuen, und defto tapferer dar⸗ 
auf arbeiten, in Hoffnung, dafelbft gutes Erz zu befommen, wie 
folches auch gemeinlich darauf erfolgt. Doc ift es nicht an dem, 
was zwar von mehreren will behauptet werden, daß biefe Berg⸗ 
geifter den Bergleuten zu gut würflid etwas vorarbeiten, denn 
ob fie gleich viel Flopfen und hämmern, ift es doch nur ein lee⸗ 
res Getöß ohne alle Wuͤrkung.“ 

Anderer Meinung mögen jedoch vordem die Bergfnappen 
bes Lahnthales gewefen fein: daß fie vielmehr von den Hanfels 
männden wirffamen Beiftand für ihren Betrieb erwarteten, 
fcheins ein Gebrauch, deſſen man fie beſchuldigte, anzubeuten, 
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„Es pflegten die abergläubiichen Bergleute den Hanfelmännern 
"täglich einen fleinen Topf, mit Speife gefüllt, hinzuſtellen, auch 
alljährlich ein rothes Rödlein, fo der Länge nach einem Knaben 
gerecht, zu gewiffer Zeit zu faufen, und ihnen als ein Gefchent 
zu opfern. Wofern fie ſolches unterlaffen, erzeigen fich dieſe 
Männlein ihnen gar ungnädig und erzürnt. Wofern man ihnen 
aber hierin genug thut, fpüren fie diefelben gegen fi gar gütig 
und willfährig. Denn fie graben, brechen und hauen eine ſolche 
Duantität des Metalle aus, als die Bergleute. mit aller Mühe 
und Arbeit faum in vielen Tagen thun können. Alfo äffet der 
Feind bes menfchlihen Geſchlechtes, der Satan, die abergläubi⸗ 
ſchen Leute. | 

„Was aber die Fürfegung der Speife, womit den Berg⸗ 
männlein hofirt, und derſelben Ungunft verhütet werden folle, 
betrifft, fo ift das ein weit verbreiteter, und keineswegs auf das 
Bergmwerf allein befhränfter Gebrauh. Denn es unterhalten 
vieler Orten, vorab in Weflphalen und dort herum etliche Wirtbe, 
Bäder, Müller und Bauern einen Haus⸗Geiſt, den man bort 
insgemein Kobold, am Niederrhein Heinzelmännden nennet: wel⸗ 
er ihnen die meifte Haus⸗ und Stallarbeit verrichtet; dagegen 
fie ihm, zu Abende, einen Topf mit Bier und Brod, oder einer 
andren Suppen, famt einer Kannen mit Bier binftellen, und 
ſolche Geſchirr am folgenden Morgen ganz leer finden; weil ber 
Teufel vermuthlih die Suppen famt dem Bier etlichen Hexen 
ſpendirt. 

„Ich weiß mich zu erinnern, was mir hievon ein ernſthaf⸗ 
ter und gar gelehrter Mann, der ſelber aus Weſtphalen bürtig 
war erzaͤhlt hat aus feiner eigenen Erfahrung. Nemlich, daß 
er, als noch damals ein funger Student, von ber Univerfltät 
Rinteln nad einem andren Ort, in Begleitung eined andren 
Studenten, zu Fuß gereifet; aber am Abend, weil es fehr flarf 
‚gu regnen, und überdies bie nächtliche Finfterniß angefangen, 
baher fie ein gewiſſes, zu ihrem Nachtlager beflimmtes Dorf, 
bis dahin es noch ſchier eine Stunde gehabt, zu erreichen nicht 
getraut, bey einem Müller angellopft, und um eine Nachther⸗ 
berge gebeten. Welcher fih kaum erbarmen wollen, doch, nach 
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Tangeın Flehen, ihren aufgethan, und fie in eine Stuben ge, 
führt, aber ihnen weder mit einem Trunf, noch Stüd Brods, 
aud ums Geld, durchaus nicht willfahren wollen; fondern allein 
die harte Banf zum Ruhbette vergünftigt; bey eruftlicher Ber- 
warnung, daß fie das nebft einer Kannen mit Bier auf dem 
Tisch ſtehende Düppen, fo lieb ihnen ihre Hälſe, unberührt Iafs 
fen, im übrigen aber fi an nichts fehren, noch einiges Uebels 
befürchten follten, wann fie etwan bey Nacht in der Stuben ein 
®erümpel vernähmen, fondern nur ſtill liegen und fchlafen. Wo⸗ 
mit der Kerl hinausgegangen, und bie Stubenthür von auffen 
zugeſchloſſen. Ob ihnen nun foldhes glei fehr übel gefallen, 
daß er fie alſo eingefperrt, haben fie doc, als eingeftallete Schafe 
Geduld tragen, und mit leerem Magen fi auf das’ hölzerne 
Bett niederlegen müffen. 


„Aber nad) einer Stunde greift fowohl der Hunger, als noch 


vielmehr der Durſt, Einen unter dieſen Beyden ſo hart an, daß 
er aufſteht, und die auf dem Tiſch befindliche Bierkanne zu be⸗ 
ſuchen ſich entſchließt; ohngeachtet der ernſtlichen Abwarnung 
ſeines Kameraden, der ihm treulich gerathen, er ſollte dem Teu⸗ 
fel laſſen, was dem Teufel gewidmet, und eines ſo ungeſegneten 
Gefräffes ſich enthalten. Er ſetzte zu feiner Verantwortung ben 
unleidlichen Hunger, und baß er beffer Recht dazu hätte als ber 
Teufel. Alfo ergreift er den neben dem Düppen liegenden Löfe 
fel, frißt trog dem bungrigften Wolfe tapfer darauf, alfo daß 
faum etwas weniged von dem Gemüfe übrig bleibt. Hernach 
thut er gleichfalls aus der Bierfanne einen duten pommerifchen 
Zug, und legt fi darauf wiederum an feinen Ort, auf bie 
Bank. Ueber eine Weile, da ihn wiederum zu dürften beginnt, 
geht er abermal hin, thut nod einen braven Soff aus der Kan⸗ 
nen, unb binterläßt dem Haus-Geiſt oder Kobold die Neige. 
Nachdem er fih8 alfo felber fein gefegnet, und wohl befommen 
heißen, begiebt er fih wiederum zur Ruhe, und in einen Schlaf, 
welchen die Müdigfeit beförberte, 

„Aber ein wenig nach Mitternacht fommt etwas zur Stuben 
bereingeraufht, mit einem fo flarfen Gerümpel, daß fie beybe 
Darüber erwachen unb barob erfchauern. Das Geſpenſt zifchet 
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erſtlich in der Stuben ein paar Mal auf und nieber, und fommt 
endlih an den Tiih, rudt das Düppen fo flarf, daß es bie 
Beyde auf der Banf gar wohl hören funnten, und jest das⸗ 
felbe gleihfam aus Ungeduld, mit einem Stoß wiederum nieder. 
Macht hernach gleichfalls die Kanne auf, und ſchlägt den Dedel 
ungeſtuͤmmlich wieder zu. Demnächft hebt es an, den Tiſch ſamt 
dem Tifchfug abzumwifchen, auch das Pflafter als wie mit einem 
Befen fleißig zu Fehren. Kommt hernach wieder zum Düppen 
und zur Kannen, ftoßt beydes, wie Zuvor, zornig wiederum nies 
der, und gebt damit hin zu ben Bänfen, hebt an biefelbe gleich« 
fam zu wafchen, zu wifchen, zu fchauren und abzureiben, ſowohl 
unten als oben: ausgenommen die Stelle, wo bie beyde Stus 
benten lagen, welche ed zweymal vorüber geht, und unten zu 
ihren Zügen den übrigen Theil der Banf wieder vornimmt zu 
faubern. Als es aber zum brittenmal von oben anfing, und 
abermal au fie gelangte, betaftete ed dem einen Studenten (der 
ein junger Magifter war, und nachmals ein Geiftliher, dazu 
mit einer großen Amts⸗Wuͤrde beehret worden) feine Haar unb 
ganzen Leib, doch fonder einige weitere Beleidigung, wofür ihn 
auch fein eifriges Gebet bewahrte. Wiewohl ihm dennoch das 
Herz vor Bangigfeit heftig geflopft, und der falte Schweiß aus⸗ 
gebrochen. Als es aber diefen verlaffen hatte, und feinen Ka⸗ 
meraden , ber beffer hinab zu feinen Füßen lag, erreichte, ers 
wifchte es denfelben bey den Zügen, riß ihn von der Bank, 
ſchleppte ihn alfo ein paarmal auf dem Boden herum, ließ ihn 
endlich fallen, und an der Erden liegen: Tief Darauf hinter den 
Dfen, und hub an, überlaut abſcheulich zu lachen. 

„Der gute Kerl kriecht auf Händen und Füßen wieder nad) 
ber Bank, und Legt fi an feinen vorigen Drt. Der Andere 
führt ihm feinen Frevel zu Gemüth, daß er das, was bem Teu⸗ 
fel beſtimmt und gleichfam geopfert worden, verzehrt habe, und 
ermahnt ihn, er folle GOTT fleigig anrufen um Bepfland. 
Ungefähr nad einer guten Biertelftunden hebt der Rumpelgeift 
‚von neuem an, ben Boden zu kehren, den Tiſch und Tingsherum 
die Bänkzu pugen, begreift den Magifter abermal ganz gelind ; 
aber den audern Studenten, nemlid denjenigen, der den Brey 
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gefrefien und das Bier ausgefoffen,, zieht es abermals wieder 
bey dem Fuß von der Banf, wirfft ihn mitten in bie Stuben 
auf den Boden nieder, und läßt, gleihwie vorhin, hinter dem 
Dfen ein bäuerifches grobes Gelächter hören. 

„Hierauf fheuet der Studiosus fi wiederum auf die Bank 
zu legen, und treten Beyde hin, die Stubenthür zu fuchen, klo⸗ 
pfen, floßen und ſchreyen, daß man biefelbe folle aufiperren. 
Aber Niemand hört eg, oder man hat es vieleicht nicht hören 
wollen. Alfo werden fie fhlüffig, daß fie nicht mehr auf der 
Bank, fondern neben derſelben, auf dem platten Boden Tiegen 
wollen, und zwar alfo, daß der Angefochtene hart an ber Banf, 
der Andere aber genau an ſeiner Seiten ſich Iagern follte. Deffen 
ungeachtet 'padt ihn das Gefpenft zum brittenmal an, und fpielt 
mit ihm die vorige Proceffion ; rudt ihn dem Andern dennoch 
von der Seiten hinweg, fehleift ihn, ber vorigen Berfahrung 
gleich, ein wenig herum, wirft ihn endlich nieder, und fpringt 
darauf hinter den Ofen; von bannen es ein gleiches frohlocken⸗ 
des Hohngelächter erfchallen Täßt, ald wie zuvor. 

„Aber hierüber wird der Gefchleppte zuletzt toll, richtet ſich 
auf, geht hin und erwifcht feinen Degen, lauft damit gegen den 
Ofenwinkel zu, von dannen das Gelächter erihollen war, fticht 
und baut daſelbſt hinein, fuchtelt auch fonft hin und wieder in 
der Stuben herum, tobt wie ein Unfinniger, und fehreyet: „Komm 
noch eins du Beftie! du Schandvieh ! Ich will dich auf Die Lum⸗ 
pen ftoßen, du feyft gleich der Teufel oder feine Mutter! Scher 
dich heraus du Hundsfott ! Komm und greif mich noch eins an! 
Du ſollſt einen vechtichaffenen Kerl an mir finden.”” 

„Nachdem er in ſolcher Raſerey eine Weile herumgefochten, 
und ziemlich viel Luftfireiche gethan, bat er ſich endlich, auf bes 
Andern infländiges Zufprechen, zur Ruhe begeben, doch nidt 
mehr niedergelegt , fondern auf die Bank niebergefegt, und den 
bloßen Degen in ber Fauſt behalten. Worauf fih kein Gerums 
pel mehr hören laſſen. 

„Des Morgens, als fie dem Müller verwieſen, baß er fie 
in eine ſolche unheimliche Stuben gefperrt, hat er ihnen bie 
Schuld heimgegeben, mit biefer Berantwortung, daß ihnen nichte 


Nebel6 wärbe begegnet ſeyn, wann: fie feiner Ermahnung nach⸗ 
gelebt, und das, was auf dem Tiſch geſtanden, unangetaftet 
gelafien hätten: möchten ihnen alſo felbft die erlittene Ungele⸗ 
‚genheit danfen, und noch froh fepn, daß ihnen nicht gar der 
Hals gebrochen wäre.” | 

Die Hanfelmänner, oder vielmehr der Berfehr, zu welchem 
mit ihnen um bie Mitte des 17. Jahrhunderts eine Frau von. 
Marioth kommen follte, fordern mich nach Ems zurüd. Es war 
das erſte Frühfahr,, fo befagte Dame in Nievern zubrachte, in 
Einfamfeit zwar, denn ihr Herr wurde durch Gefchäfte zu Tüte 
tich feſtgehalten. Deſto forgfältiger pflegte fie vor dem Schla⸗ 
fengeben ihres Cloſets Thüre zu verriegeln, befto inbrünftiger fich 
und ihre Kinder einzufegnen und dem Schugengel zu empfehlen. 
Das war befonders der Fall geweien in der Nacht zum 1. Mai, 
fanft eingefchlummert enblih die Hausfrau, wiewohl fie lange 
durch die vielfältigen Sagen von dieſer Nacht Bedeutung beun⸗ 
ruhigt gewejen, und fie wurde ploͤtzlich, ohne daß fie die Thüre . 
hätte öffnen gehört, busch eine über das ganze Gemach ſich ver- 
breitende Helle aufgewedt. Sie richtete fih in bie Höhe, und ers 
biidte an des Bettes Seite eine Weibsperfon von mittlern Jah⸗ 
ren, bie von Geftalt gar Hein, eine Lanterne von ungewöhnlicher 
Faſſung in der Hand trug. „Berzeihet, Edle Frau,” ſprach dag 
Weibchen, „daß ich unangemeldet Euer Schlafgemach betrete, mich 
treibt bittere Noth. Drüben Tiegt in Kindesnöthen eine Frau, 
fürftlihen Ranges, von deren Dafein gar vieles abhängt; eine 
ſchlimme Wendung hat ihre Arbeit genommen, und Hülfe, wie 
fie einer Dame von fo hohem Range angemeffen, wiflen wir 
nirgends zu fuchen, es fei denn bei Euch, der gefegneten Kin⸗ 
dermutter. Euch allein ſchenkt die Kürftin ihr Vertrauen, und 
bas wollet Ihr gewißfich nicht zu Schanden werben laffen, zur 
Stunde vielmehr mir folgen.” 

Eine gar gute Seele war die. folchergeftalten Angerebete, 
fle warf eilends ſich in die Kleider, fegnete nochmals die Stube 
und bie Kinder, und begab füh fodann, unter der Fleinen Botin 
Bortritt, auf den Weg. Alsbald die Fähre zu fuchen, rieth die 
Narioth, „nein,“ verfegte bie Zwergin, „wir muſſen vorerft eine 
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gute Strecke aufwärts gehen.” Schweigend trabten bie Beiben 
weiter, bis zu einer breiten Treppe, bie ein bequemes Hinab⸗ 
Reigen zum Fluſſe zu verbeigen ſchien, in der That aber nicht 
zu des Waſſers Spiegel, fondern zu niedrigen Gewölben führte. 
Im Bertrauen auf ihre gute Abficht ließ die Marioth fich lei⸗ 
ten, bie endlofen Stufen hinab, dann zu andern hinan, und 
iſt ihr nicht entgangen, dag mit jedem Schritte aufwärts die 
Srene fich verändere. Hell erleuchtet fand fie die nach oben 
führenden Gewölbe, tief verbeugten fh vor ihr, in Wuchs 
ber Zührerin nicht ungleih,, Diener, bie Anfangs nur einzeln, 
weiterhin fcharenweile fih blicken ließen. Erftiegen iſt der 
Stufen legte, und in eines Fächers Geflalt entfaltet ſich eine 
Reihe von Gängen, dergleichen in Ausftaffirung und Beleuche 
tung die Lätticherin in ihrer reichen Vaterſtadt niemalen gefchaut 
hat. Den mittelfien der Gänge verfolgt die Wegweiſerin, auf 
ein leifes Klopfen öffnet fih an deffen Ende die Thüre von bem 
reichſten Schnigwerf, und es hat unter tiefen Berbeugungen 
bie Ranternenträgerin den, wie Alfes andeutet, ſehnlichſt eriwar« 
teten Befuch einer Dame, abermals einer Zwergin, doch von 
dem vornehmften Ausfehen und den feinften Manieren, vorges 
ſtellt, hierauf ehrerbietig fich zurüdgezogen. Jene Dame fat 
ben Ankömmling bei der Hand, führt ihn durch eine Reihe von 
Prunfgemächern, Ieglih der Stube zu, wo man von ihm Hülfe, 
Rettung erwartet. Umgeben von einer bedeutenden Anzahl von 
Zwergbamen, die alle in der vollländigften Rathloſigkeit begriffen, 
lag in einem Armfeffel die Zwergfönigin, den Tod in allen ih⸗ 
ren Zügen. Daß hier ohne Verzug einzufchreiten, hat auf 
ben erfien Blick die Marioth erfannt, fogleich eine feite und 
geübte Hand angelegt, und in wenigen Minuten die Entbin⸗ 
bung herbeigeführt. Den nicht gerade holden, vielmehr mit ei⸗ 
nem griesgrämigen reifengeficht begabten Knaben überließ fie 
ber Sorge der nädften Frauen, um dagegen ausſchließlich mit 
ber hoben Wöchnerin fi zu befhäftigen, diefe endlich zu Bette 
zu beingen. Eine Weile blieben hierauf ſprachlos die glückliche 
Wehemutter, bie glüdlich Entbundene, dann hob diefe an: „Liebe 
Rahbarin, das Vertrauen, fo in Euch ih geſetzt, hat mich nicht 
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getäufcht, empfanget meinen herzlichſten Dank für Miles, To Iht 
mir gethan, und nehmet zum Gebächtnig an die mir gewid⸗ 
mete Stunde diefes Ringlein. Alſolches am Finger, wollet Ihre 
am nächſten Johannisabend, wann eben die Sonne untergehen 
will, zu Weinähr, an bes Silberberges Fuß, Euch -einfinden, 
und den Pfad hinanfteigen bis zu ber Stelle, wo ihr eiden Ra« 
ben und zwei Habichte im Streite um eine todte Taube treffen 
werdet. Die Stelle merkt Eud wohl, denn fie birgt Euer 
Pathengeſchenk. Sp Tange der Ring unverlegt in Euerm und 
Eurer Nachkommen Gewahrfam bleibt, fo lange wird das Glud 
Euch begleiten.“ 

In gläubiger Ehrfurcht empfing Frau von Marioth den 
Ring, unter tauſend Verſicherungen ewiger gegenſeitiger Dank⸗ 
barkeit ſchieden die Große und die Kleine. Von der Obriſthof⸗ 
meiſterin, denn das muß zum wenigſten geweſen ſein die zuerſt ſie 
empfing, jetzt ſie entließ, wurde die Wehemutter bis zu der 
aͤußerſten Saalthüre begleitet, und dort der ihr ſchon befannten 
Führerin wieder übergeben. Hell brannte auch Diesmal der Zwergin 
Lanterne, in raſchem Lauf ging es bie Treppen abwärts, träger 
wurde der Schritt, ald die entgegengefeßten Stufen zu erfleigen. 
Bedeutend erleichtert fühlte fi) doch die Marioth ob des fri« 
fihen Luftzuges, der ihr enigegen fam, mit Entzüden gelangte 
fie an des Gewölbes Ausgang, ind Freie. Der lichte Tag war 
gekommen. „Weiter,“ ſprach bie Kleine, „barf ih Euch nicht 
bringen, Ihr werdet auch ohne mich zurecht Euch finden.” Das 
mit war fie verſchwunden, bie Marioth befand ſich zwifchen Ems 
und Fachbach, doch anf dem linken Ufer der Lahr. Sie hatte 
Eile, das Hans, die Kinder wiederzufehen : die Begebenheiten 
der vergangenen Nacht ſchienen ihr ein wirrer Traum. Eines 
Andern bat fie jedoch der fremde Ring an ihrem Finger belehrt, 
und geftäst auf ſolches Beweisflüd fand fie ben Muth, dem 
Gemal, als diefer von der Reife zurüdgefommen, bas Abenteuer 
und bie Verheißung mitzutheilen. Bon Bifionen ſprach ber 
von Marioth, ohne doch auf die Dauer ber feflen Ueberzen- 
zung feiner Ehehaͤlfte widerſtehen zu konnen. Zu Johannis⸗ 
abend beſuchte ex in ihrer Geſellſchaft, fie mit dem Wing ges 
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fhmüdt, den Berg ber Berbeißung: bie bezeichnete Stelle wurde 
gefunden, des Raben Kampf beobachtet, ein ficheres Zeichen dem 
Boden eingefenkt. Am andern Morgen fchon fand, von Hauern 
begleitet, der Hüttenherr bei bem Zeichen ſich ein, ungefäumt 
wurde eingefchlagen, und es famen zu Tage, bei fortgefegtem 
Schürfen, die mächtigen Adern von Silbererz, die ein volles halbes 
Jahrhundert hindurch mit Reichthum die Marioth überfchütteten. 
Johann Franz von Marioth Karb den 18. März 1726; in die reiche 
Verlaſſenſchaft theilten fi drei Kinder, zwei Söhne und eine 
Tochter. Diefe, verehelichte von Solemader, wäre nicht ungeneigt 
geweien, ben Schickſalsring in des ältern Bruders Beſitz fommen 
au laffen, aber der jüngere, Anton Joſeph, halsflarrig von Art, 
ungläubig wie die Neuzeit, beftand auf der Theilung des Kleinods. 
Sie vorzunehmen, wurde aus Coblenz ein Goldſchmidt befcies 
den, und von Stund an fchloffen fi die reihen Erzgänge von 
Weinähr, nicht nur für die Marioth, fondern für alle ihre 
Nachfolger, von denen einer der jüngften in das unglüdliche Werk 
an die 300,000 Rthlr. gelegt haben fol. 

Eine Begebenheit anderer Art wird von einem Schneider aus 
Raffau erzählt. Der hatte an einem Sonntag Nachmittag in 
Lahnftein mit mehren Kunden Abrechnung gehalten, und trabte 
gegen Abend, wohlgemuth, drei gute Schoppen bei fih, und 
darüber die blanfen Kronenthaler zu Dank bezahlter Rechnungen 
tragend, der Heimath zu, ale er über Ems im Berge, unges 
fähr wo die ihm wohlbefannten Hanſelmannshölen belegen, weit⸗ 
firalendes Licht erblidte. Das fiel ihm auf, das erregte feine Neu- 
gier, und in der Begeifterung des Augenblides beſchloß er ohne weis 
teres zu der fraglichen Stelle, von ber ein ganz bequemer Weg auf 
ber andern Seite hinunter nach Daufenau führt, hinan zu klettern. 
Das gelang ihm, über der dichter und dichter eintretenden Däm⸗ 
merung nicht ohne einige Beſchwerde, er arbeitete fich in die 
Höhe, und zu feiner Weberrafhung befand er fi nicht vor bem 
niedrigen Hölenzellen, fondern vor einem hohen, halb verwitterten 
Portal, von dem eine brennende Lampe herabhing, und gar deut⸗ 
lich ihn eine Art Pförtner erbliden ließ. Den begrüßte ex, wenn 
auch etwas betreten über bie bier vorgegangene Veränderung, 
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nad Landesbrauch, und hat gar freundlich den Gruß der Pfört« 
ner erwidert, ferner fragend: „wohin, Landsmann, fo eilig und 
fo ſpät?“ Wie hierauf der Schneider Naff als. feinen Wohnort 
nannte, hat der andere ihn eingeladen, anzuhalten, und für ben 
weiten Weg eine Hersftärfung mitzunehmen. Goldne Worte ver» 
nahm hiermit das ermüdete, ſchon wieder burflig gemworbene 
Schneiderlein: es trat dicht zu dem gaftlichen Pförtner heran und 
empfing aus deffen Händen einen bid zum Rande gefüllten Hum⸗ 
pen. Den fegt ed an, thut einen herzhaften Zug, fürt als ein 
Kenner. Es fürt einen Wein fonder Gleichen in Lieblichkeit, 
Feuer, Blume, einen Wein, dem die Lahnfteiner Schoppen ver- 
glihen, zu verächtlicher Eulenfaig herabfinfen. Alfo mein Cob⸗ 
lenzer Referent, dem, wie vielen nachfommenden Gefchlechtern, 
geläufig jenes unfelige Wort. Eufenfchenf hieß eine Wirthe« 
familie, die das ganze 17. Jahrhundert hindurch und darüber 
das Wirthshaus zum Ritter auf der Lehr befaß, und vermuths 
lich nicht viel Ehre mit ihren abgefallenen, gewöhnlich lauwar⸗ 
men Weinen einlegte ; den verhöhnte jenes dicton, 

Wie gefagt, unvergleichlich fand der Schneider den bei dem 
Portal fredenzten Wein, und ein Löwe fühlte er fih, als ber 
zweite Humpen binabgeflürzt. „Den dritten müßt Ihr auch noch 
tragen,” fpricht der freundliche Wirth, „doch mögt Ihr, dafür 
bie nöthigen Kräfte zu fammeln, vorher eine Feine Paufe ma⸗ 
hen. Wollt Ihr vielleicht das Innere bed Haufes Euch ans 
feben?” Dazu läßt nicht ungeneigt ber Gaſt fi finden, eine 
Dforte wird ihm aufgeſchloſſen; ohne des Pförtnerg zu erwarten, 
fhreitet vorwärts der im Trunf verwegene Fremdling. „Da er 
dann erſtlich zu einer eifernen Thür, und fürterd durch biefelbe 
von einem Gewölbe ins andere gelangte, bis ihn endlich ein 
ſchöner Garten empfing, welder, von heilen Sonnenftrahlen leuch⸗ 
tend, mit einem wohl erbauten Palaft geziert war. 

„Daſelbſt erfchien ihm eine, bis auf halbem Leib menfchliche 
fhön-gebilvete Jungfrau, die auf dem Haupt eine güldene Krone 
trug , und ihre langen Loden um die Schultern zierlih herum 
fliegen ließ, aber vom halben Leib ab war fie einer abfcheulichen 
Schlangen gleich formirt. Diefelbe Jungfrau führte ihn bey der 
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Hand zu einer andern eifernen Thür, wobey zween große ſchwarze 
Hunde lagen, aber von ihr alfo bebräuet wurden, daß fie ſich 
nicht rühren durften. Sie nahm hierauf einen Bund mit Schlüfs 
fein vom Halfe, fperrte bamit einen Kaften auf, langte daraus 
afferhand güldene, fülberne und kupferne Münzen hervor, und 
beſchenkte ihn damit. Welche Münzftüde er auch mit ſich heraus⸗ 
gebracht und Bielen gezeigt. 

„Sie berichtete ihm daneben, wie fie aus föniglihem Stamm 
geboren , von einem mächtigen, ihrem Haufe feindlichen König 
- aber anhero verbannt, und nicht nur ihrer Freyheit beraubt, 
fondern auch in ein ſolches Monftrum verwandelt wäre, auch zu 
ihrer vormaligen und eigentlichen Geſtalt nicht gelangen könne, 
e8 habe dann ein reiner und feufher Jüngling ihr drey Küffe 
gegeben. Auf folhe Mittheilung bat der Schneider ohne viel 
Bedenken den Lodenfopf erfaßt, und fie zweymal gefüflt, aber 
zum bdrittenmal es keineswegs wagen wollen, weil fie bei fed⸗ 
wedem Kuß jo graufam und erjchredlich fich geberdet, daß er 
gefürchtet, fie möchte in Stüde ihn zerreigen. Vielleicht auch, 
daß dem angeblihen Junggeſellen einige Zweifel um feine Qua⸗ 
litäten aufgeftiegen find. Bon der Art und Weife, wie er fi 
beurlaubte,, findet fi nichts verzeichnet, wohl aber, daß ber 
Schneider, ale er nochmals fein Glüd zu verfuchen gedachte, nicht 
einmal den Eingang der Höle wiederfinden, gefchweige dann 
feiner verzauberten Prinzeffin Antlitz ſchauen konnte.“ 

Leider hat ber gewifienhafte Schreiber, deſſen Erzählung ich 
allhier wiedergebe, jede Garantie für derfelben Authenticität ges 
wiffermaßen abgelehnt in der folgenden Berwahrung: „Wenn nun 
obgefagter einfältiger Handwerksmann, der die Schlangenjungfrau 
geküſſt, vwielleight Fein Schneider gewefen, dürfte doch berjenige, 
welcher aus feiner Erfindung dieſe Gefchicht oder Gedicht zuge⸗ 
fhnitten, das Schneiderhandwerf erlernt haben. Denn es fcheint, 
diefe Schlanggefchweifte Jungfrau fei aus den Metamorphofen 
Dvidii entlehnt; ſchwerlich wenigftens würde ein Menſch ſich er» 
fühnt haben, ein folches, in einem fo einfamen, von allen Leuten 
abgewendeten Ort ihm ericheinendes Monftrum zu füffen. Jedoch 
möchte man fagen, die Einfalt des Schneiders hätte die Gefahr 
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"nicht ausgerechnet, und GOTT, um feiner Einfalt willen, nicht 
verhängen wollen, daß er dadurch in Unglück Fame. Und obs 
gleich die VBorwendung oder Auslage des Monftri wider die chriſt⸗ 
liche Wahrheit Tiefe, könnte nichts deſto weniger bie. Erfcheinung 
folchen Abenteuers wahrhaftig geicheben feyn durch ein Gelpenft, 
fintemal der Teufel mit Betrug, Augenblendung und Lügen im⸗ 
mer beſchäftigt ift, die Menfchen in Irrthum zu verloden.” 
Der Bäderley zur Seite, doch über fie fih erbebend, eine kleine 
Siunde von Ems entfernt, bietet die fogenannte Schöne Ausſicht 
bei Kemmenau eine Fernſicht, welche den ſchoͤnſten in Deutichland 
an die Seite zu ftellen. Rechts erhebt ſich im Norden fanft anfteis 
gend ber Weſterwald, deffen höchſte Punkte, der Salzburger Kopf 
oder Saalberg 1937, und der Knoten 1782 Parifer Fuß über bie 
Meeresfläche emporragen. Zunächſt vor fi) nach Weften erblicdt man 
die Siiberfchmelze, die Spurfenburg im Waldgebirge, etwas weiter 
rechts die freundliche Kirche von Arzbach, mehr linf das an der als 
ten Coblenzer Chauſſee gelegene Jaͤgerhaus, dag herrliche Lahnthal 
bei Rievern und Fachbach. Streift der Blick in derfelben Richtung 
mehr in die Werne, fo trifft er die Karthaufe und den Petersberg 
bei Eoblenz und noch weiter abwärts den Silberfaden des Nheines, - 
der zwar unterhalb Andernach durch eine Felſengruppe gefperrt 
ſcheint. Auf dem rechten Rheinufer winft das freundliche Neuwied 
mit feiner fchönen Pappelallee, und diefem zur Rechten das Jagd⸗ 
ſchloß Monrepos. Den Horizont begrenzt in nebelgrauer Ferne 
das Siebengebirg. Wendet fi der Blid in die Gegend von Cob⸗ 
fenz zurüd, fo gewahrt er die vielgeftaltigen Gruppen des vul⸗ 
kaniſchen Eifelgebirges, welche auf diefer Seite den Anhalt und 
den Schlußpunft bilden. Berfolgt er den Höhenzug der Eifel 
weiter nach links in ſüdlicher Richtung, fo reihet fich demfelben 
der Hundsrück an, welcher in der Gegend von Asmannshaufen 
in unmittelbarem Zufammenhang mit dem erhabenften Höhen 
zuge des Taunus zu fleben ſcheint; die entfernteften, den Ho⸗ 
rizont nah Dften befchliegenden Punkte des Taunus, welder 
fih von Südoſt nah Nordor zieht, kann man von Kuppe zu 
Kuppe verfolgen. Der höchſte, dem Rhein am nächſten gelegene 
Punkt auf dieſer Seite beißt die Kalte Herberge, 1798 Zuß. 
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Hieran reihet ſich nad Nordoſt die hohe Wurzel, bie Platte bei 
Wiesbaden, der Trompeter , ber Feine Feldberg, 2484, ber 
große Feldberg, 2721, und ber Altfönig, 2449 Parifer Fuß. 
Bon hier fleigt der Taunus mit feinem norböftlihen Fuß bie in 
die Nähe von Homburg in ber Wetterau binab. Ein Heines 
Segment bes großen Kreifes in ber Fernſicht auf diefem Punkt 
wird nach Nordoſt dur den ganz nahe gelegenen Hochwald, 
die Firſt, dem Auge entzogen. Auf der Anhöhe, welche bie 
befchriebene herrliche Ausficht bietet, befindet ſich ein beſchei⸗ 
denes Haus, wo Erfrifhungen gereicht werben. 


Daufenau, Haffan. 


Bon Bad» Ems führt die Straße weiter nad Danfenau; 
es ift Dies ein uralter Flecken, den die Grafen von Naſſau einft 
von Kur⸗Trier zu Lehen trugen, dem Kaifer Karl IV. Stadt⸗ 
rechte verlieh. Don Ringmauern und Thürmen umfchloffen, 
bat er bis auf biefen Tag fein mittelalterliches Anfehen bei» 
behalten, Bereits 1324 war er durch Thore geihüßt. Eis 
ner der Thürme, an des Ortes oberm Ende, hart am ber Lands 
Araße, fann als ein hängender Thurm gelten, indem er UM 
ein Betraͤchtliches von ber ſenkrechten Stellung abweicht. Der 
Hfarrei in Ems zugetheift, erhielt Daufenau 13%0 durch Ver⸗ 
günftigung des Erzbiſchofs Balduin für feine Capelle einen fäus 
digen Vicarius, zufamt einem Baptifterium. Bon Ems voll⸗ 
ſtändig getrennt und zu einer felbkftändigen Pfarrei erhoben 
wurde dieſe Capelle 1413. Die neue Pfarrkirche erhielt brei 
Altäre, auch einen Srühmeffer; Patronat und Zehnten verblieben 
dem Gaftorftift. In den Jahren 1247 und 1254 wird eine aber 
liche Familie von Duzenow genannt, die aber ohne Zweifel 
noch vor dem 14. Jahrhundert erlofgen it. Daufenau baut 
weißen Wein, der an der Lahn beinahe eine Seltenheit zu 
nennen, bat auch in der neueſten Zeit eine Art von Revo⸗ 
lution gehabt. Ein Marienbild, das gluͤcklich durch die Jahr⸗ 
hunderte gegangen, unverändert feinen Standpunkt in der Kirche 
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beibehalten hatte, wurde von der Drtsbehörbe an einen reifenden 
Engländer verkauft. Die Gemeinde, das Bild vermiffend, erhob 
fih in Eifer, beſtürmte die unmittelbaren Borgefegten, und trug, 
als diefe nicht helfen konnten oder wollten, eine ungeflümme 
Klage nad Naffau vor das Amt. Ohne Verweilen wurde da bie 
Berfolgung des in der Fortfegung feiner Reife begriffenen Kunſt⸗ 
liebhabers angeordnet, auch derfelbe aufgefangen und als Ars 
reftant nach Coblenz gebracht, wo ihm die Bellevue oder Die Drei 
Schweizer zum Gefängnig angewiefen. Das war nun ziemlich 
leidlich, aber babei hatte es nicht fein Bewenden, der unbefugte 
Käufer mußte, ohne Zweifel nad Erftattung des von ihm aus⸗ 
gelegten Geldes, das Bild zurüdgeben. Daß es nicht ohne Kunſt⸗ 
werth , fcheint aus der Ungewißheit hervorzugehen , in ber man 
fih um die Frage, ob das Bild zu feinem alten Standpunft zu⸗ 
rüdgebracht worden, befindet. Was aber mehr denn ein allens 
fallfiger Kunſtwerth die gläubigen Gemüther der Umgebung von 
Daufenau befchäftigte, diefes waren Blutſpuren über der Wiefe, 
welche der furtiven Entfernung des fo fchmerzlich vermißten Ges 
genftandes gedient hatte, ausgebreitet. Man wollte baraus -ents 
nehmen, daß das Bild Thränen vergoffen habe. 

Anderthalb Stunden von Ems entfernt liegt das Städtchen 
Naffau, in der reizendften Umgebung, welder ber ganze Weg 
von Daufenau aus gleichſam eine Einleitung, fo zwar, daß mit 
jedem fernern Schritte die Landſchaft an Schönheit und Intereſſe 
gewinnt. Befonders anziehend ift der Punft, wo ſich dem Blicke 
zuerft Naſſau ſelbſt barbietet, mit ber leichten über ben Fluß ges 
ſpanuten Brüde und dem impofanten Bergfegel, von welchem die 
Ruine der Burg Naſſau zufamt dem Stein, mit ihren freundli« 
hen, theild durch die Ratur, theils durch Kunſt gefihaffenen Um⸗ 
gebungen herüberwinfen. Des Weilerd Naffau gedenft zuerft 
eine Urfunde von 794, woburd er von Kaifer Karl dem Gro⸗ 
fen an die von ber Abtei Prüm abhängende Zelle St. Goar ge- 
fpenft wurde. Er muß aber nahmalen an das kaiſerliche Kam⸗ 
mergut zurüdgefommen fein, denn König Konrad fchenfte eine 
Billa, die er bafelbft befaß, mit ihrem Zubehör zu beiden Sei- 
ten ber Lahn, 915 an das Walpurgisfift zu Weilburg; ſamt 
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dieſem kam Naffau durch eine zweite Schenfung des Kaifers 
Dtto 111. 993 an das Hodflift Worms; von dem Domcapitel 
zu Worms hat hierauf Erzbifchof Hillin von Trier das Gut Nafs 
ſouwe famt den dazu gefchlagenen 40 Manfen gegen Güter in 
Partenheim eingetaufcht, als wozu fi das veräußernde Kupitel 
um fo leichter beftimmen Tieß, je größer die durch den weiten 
Abftand der Verwaltung des Gutes gebotenen Schiwierigfeiten, 
je nachtheiliger auch dem Hodflift die Eingriffe derer von Lu⸗ 
venburg, der Ahnherren der nachmaligen Grafen von Naffau, 
geworden. Diefe Nachbarn hatten Raffau mit gewaltiger Hand 
eingenommen und fortwährend in dem unrechtmäßigen Beftg ſich 
behauptet, obgleih Kaifer Lothar auf der Fürften Erfenntniß die 
Wiebereinfegung des Stiftes in fein Eigenthum verfügte. Hier« 
auf hat Erzbifchof Hillin am 1. April 1158 die Burg Naffau mit 
bein bavon abhängenden Out den Brafen von Lurenburg zu Lehen 
gereicht, eine Handlung, in welcher die trierifchen Chroniften von 
Anfang an eine Sünde erbliden, welche ſchwerlich in diefer, faum 
in jener Welt zu verzeihen. „‚Alillinus Archiepiscopus male au- 
divit ob tria, quorum unum de commutalione castri Nassauwe.““ 
Sie haben, wie man fieht, ganz richtig den unternehmenden Geiſt 
der feitdem von Naffau fich benennenden Grafen beurtheilt. Das 
Ersfiift Trier wurde leglich den Fürften von Naffau zu Theil, 
Das heutige Naffau ift ein Städtchen von alterthümlichem 
Anſehen, wie es dann in den 50 Jahren, daß ich dert bes 
fannt, nicht die geringſte Veränderung erlitten bat, bis auf bie 
Wegräumung einiger , die Circulation des Fuhrwerkes nad der 
Brüde beeinträchtigenden Hinderniffe in der Hauptfiraße. Dagegen 
bat der Ort in frühern Jahrhunderten manden für feine äußere 
Geſtaltung, wie für die Tage feiner Bewohner ungemein folgens 
reichen Wechfel eriekt. Bon Kaiſer Karl IV. erhielt ev 1348 
Stadtreht, nachdem er bereitd 1324 mit Thoren veriehen ges 
weien. In der Fehde des Grafen Johann von Naffau » Dils 
lenburg mit Graf Rupreht, Walramifhen Stammes, 1372, 
hatte Johann fih im Thal Naffau feftgefeut, ohne doch ge⸗ 
gen den von feinem Gegner angeordneten Sturm fih behaup⸗ 
sen zu können. Aber es fammelte Johann alle feine Kräfte, und 
Ruprechts Volk wurde zeitig wieder berausgefchlagen. Leber 
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biefem Gefechte brannte das ganze Städtihen bis anf deren von 
Stein Hof ab, es blieb auch geraume Zeit von feinen Einwohnern 
serlaffen. Die Durch der vier rheinifchen Kurfürften Bemühung 
vermittelte Fehde der Grafen von Naffau mit Kapenellenbogen 
mag nicht minder über das Städtchen ſchweres Ungemach ver⸗ 
hängt haben. Wenigftens heißt es in dem vorläufigen Vergleich 
vom 13, Febr. 1393, more Trev. die Kirchen und Kirchhöfe zu 
Haiger, Selbah und Naſſau, welche im Laufe der Fehde vers 
braunt, zerfiört und zum Theil in Feſten verwandelt worden, 
follten bis Jacobi des Jahres hergefiellt, die Befefligungen ges 
fchleift, die Kirhhöfe von neuem geweihet werden. Großen 
Brand erlitt das Städtchen 1465, und abermals 1605. , Statt 
ber Paliffaden, womit ed von Thurm zu Thurm umfchloffen 
geweſen, wurde 1546 eine Ningmauer aufgeführt. Die Brans 
benburger, durch die Franzoſen verfolgt, zerfiörten 1673 bie 
fleinerne Brüde über die Lahn; des Baues Grundpfeiler find bei 
niederm Waſſerſtande noch jetzt glei unterhalb ber modernen 
Kettenbrüde fühtbar. Für der Kirche zwei Nebenaltäre waren in 
Fatholifchen Zeiten Altariftien, zufamt einem Frühmeſſer beftellt. 
Das Patronat übte feit 1255 die Ditonifche Linie. Als fie 1589 
durch Reinhard Sufenbeth die reformirte Religion einführen laſ⸗ 
fen, ftellte Naffau-Saarbrüden 1606 auch noch einen Iutherifchen 
Pfarrer an, und währte diefe doppelte Bejegung des Kirchen⸗ 
‚amtes big 1818. Das Hospital, fo 1563 zu einem Schulhaus 
verwendet wurde, hatte vor ber Neformation eine eigene von 
ihren Altariften bediente Kirche. Die vorzüglichfte Merfwärbdigfeit 
von Naffau ift für jegt das weiland Freiberrli von Steinfche, 
jegt der Frau Gräfin von Giech zuftändige Schlößchen, mit freund» 
lichen Sartenanlagen. Dem Hauptgebäude fchließt fi ein Thurm 
im gothiſchen Geſchmacke an, welchen der verewigte Deinifter von 
Stein zum Andenfen an die Erhebung und Befreiung Deutfch- 
lands im %. 1813 erbauen lieg. ine volle Tonne Goldes hat 
er auf den Thurm verwendet. Sein But hält 850, die Mars 
tung überhaupt 5893 Morgen. Die Bevölferung dee Ortes bes 
trägt 1174 Köpfe, in 172 Häufern. Die [höne Kettenbrüde in 
einem Bogen führt über die Lahn zu der Sohle des fleilen 
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Naflauer Berges, welcher der trefflih unterhaltenen,, zumächft 
Burg⸗Naſſau, in himmliſcher Lage, dann Singhofen berührenden 
Frankfurter Heerſtraße ein befchwerficher Eingang. Seitwärts 
biefer Straße, die Lahn abwärts gerichtet, unweit bes Dorfes 
Scheuren, auf einem impofanten Bergfegel thront in Ruinen: 


Die Stammburg Haffan, 


deren Urfprung man in den Anfang bes 12. Jahrhunderts ver- 
fest, als deren Exrbauer die Grafen Drutwin BV. und Dudo IV. 
von Lurenburg gelten. Der von ihnen unternommene Bau traf auf 
lebhaften Widerfprud ab Seiten der Wormfer Kirche, und davon 
abzulaffen, wurde durch Kaiſer Lothars bereitd angezogenen Spruch 
von 1135 dem Sohne Drutwing, dem Grafen Ruprecht I. auferlegt. 
Diefer fträubte fih aber in aller Weife, fo daß der Bifchof von 
Worms veranlaßt, vor dem päpftfihen Stuhl feine Klage zu er⸗ 
neuern. Ruprecht verharrte in feinem Ungehorfam, und ftarb mit 
bes Papſtes Bannftral belaftet, ohne doch darum den Befig der 
Burg Naffau aufgegeben zu haben, 1153 oder 1154. Auch über 
feine Gemahlin Beatrix, feine Söhne Ruprecht BI. und Arnold IT. 
war ber Bann verhängt worden, ben zu löfen, vornehmlich Frau 
Beatrix fih befliffen zeigte. Wenigſtens erfcheint fie ale ihres 
Hanfes einzige Vertreterin in dem mit dem Erzbiſchof von Trier 
1158 eingegangenen Tauſchvertrag, laut deffen der Erzbifchof 
am 1. Aprit n. 3. die Lurenburger mit der ftreitigen Burg und 
ihrem Zubehör befehnte. Dafür mußten fie 150 Marf entrichs 
ten, was an der Burg Allodium fein mochte, ebenfalld dem 
Lebensverband unterwerfen, fie als des Erzfiiftes offenes Haus 
anerfennen, endlich geftatten, daß ber Lehensherr in demſelben ſich 
eine Wohnung famt Sapelle erbaue. Bon dem an wurde Naffau 
des Gefchlechtes Hauptfig, welchen unverrüdt zu behaupten, eine 
von andern Familien vernadhläffigte Vorſicht wefentlich beitrug. 
Es ift das der allen Stammgenoffen gemeinſchaftliche Befig, wels 
cher der fpäter erfundenen Fabel von der gemeinfamen Hand für 
bie Gefamtheit der Befigungen eine höchſt wirffame Unterflügung 
merben follte: Im J. 1349 verglichen ſich beide Linien bapin, 
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daß ſie Wege, Pforten, die zwei Thuͤrme, die Capelle, den Burg⸗ 
platz und Brunnen in Gemeinſchaft halten wollten, die übrigen. 
Gebäude aber theilten, welche dann jede Linie nach Belieben 
einrichten und erweitern möge, ohne doch die andere zu übers 
bauen, oder die Höhe des Mußhaufes zu überfchreiten. In des 
Grafen Ruprecht, Walramifchen Stammes, Fehde mit Graf os 
hann von NaffausDiltenburg, 1372, wurde biefer aus feinem 
Antheit vertrieben. Die Bertheidigung der gewonnenen Feſte fich 
zu erleichtern, brach hierauf Ruprecht bie Burghäufer, von denen 
das Schloß umgeben, auch den fhönen, ben Adelsgeſchlechtern 
von Staffel und von Naffau zuftändigen Thurm. 

Die Durgcapelle, dem h. Johannes gewidmet, war noch 
4515 und 1530 mit einem eigenen Qaplan. befegt, wie benn 
die ganze Burg damals noch forfältig unterhalten. Allein bie 
Zeit war nicht fern, wo fie mit ber veränderten Richtung der 
Holitif und Kriegskunſt ihre Bedeutung verlieren follte, und wir 
vernehmen, daß fie bereits 1597 dachlos geworden, Faum mehr . 
bewohnbar ; feitbem hat die Zeit bag Werf ber Zerftörung volle 
endet. Nur ein vierediger Thurm und einiges Nebengemäuer 
ſtehen noch aufrecht, dann ift über dem Eingang das in Stein 
gehauene Wappen, zufamt der Umſchrift: Gemeinſchaftliche 
Naffauifhe Stammburg, angebradt. Bollfommen übers 
flüffig, beinahe lächerlich erfcheint diefe Inſchrift; ſchwerlich 
wird jemand der Ruine nahen, ohne zu wiffen, weldyen Haufes 
Wiege er zu betreten gedenkt, welche erhabene Rolle feit Jahrhun⸗ 
berten die Weltgefchichte diefem Haufe zugetheilt hat. Als der 
König der Niederlande, Wilhelm I. 1814 wieder zu dem Beflg 
feiner Erblande gelangte, dieſe jedodp gegen dag Großherzogthum 
Luxemburg vertaufchte, wurbe der beiden Linien Gemeinfchaft, 
gefamte Hand an dem Schloßberg und der Ruine in aller Form 
erneuert. Bon vormaligen Burgmännern weiß. ich Tebiglich die 
Raffau, Staffel, Srummenau, Stein, Miellen, Selbach, Eng- 
länder zu nennen ; die Engländer haben ihren Burgfig, unweit 
der Lahn, 1377 an die ven Stein verkauft. 

Das große nafjaufhe Grafenhaus zerfplitterte frühzeitig in 
eine Unzahl von Linien, benen zu folgen, mir nicht gegeben; ich 
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muß in Bezug auf die frühere Geſchichte der Altern, Walrami⸗ 
ſchen, jet herzoglichen Tinte auf das trefflihe Werk meines Freuns 
des, des Dr. Hennes in Mainz, welches die verewigte Herzogin von 
Naffau als Borbild für eine Preisfchrift, für eine populaire nafs 
faufhe Landesgeſchichte empfohlen hat, verweifen, gleichiwie man 
in Arnoldis Meifterwerf die gründlichfte Belehrung um die vers 
fhiedenen Berzweigungen ber jüngern, Ottoniſchen, jetzt Föniglis 
hen Linie finden wird, Arnoldis Werf ſchließt mit dem Bater 
des Begründers der holländifchen Republif, des fogenannten Ver⸗ 
fhiviegenen ; mit diefem, vielleicht dem größten von des Haufes 
Söhnen mich zu befchäftigen, darf ich nicht unterlaffen. 

Indem aber die Niederlande der vornehnfte Schauplag feiner 
Wirffamfeit, gleichwie der Herd der Größe feines Haufes geworden 
find, wird vor Allem eine Ueberficht der Ereigniffe, in deren Ges 
folge diefe Ottonifche Tinie in den Niederlanden feften Fuß gewann, 
erforderlich jein. Dahin ift fie verpflangt worden durch des Gras 
fen Dtto IE. von Naffau-Dillenburg VBermählung (1331) mit der 
Gräfin Adelheid von Vianden, ale deren ältere Schwefter Mas 
ria an den Grafen Simon von Sponheim verheurathet, nur die 
einzige an den Pfalzgrafen Rupert Pipan verehelichte Tochter 
Elifabeth gewann. Eliſabeth ftarb kinderlos 1420, und die von 
ihr befeffenen ungemein ausgedehnten Herrfchaften im Luxembur⸗ 
giihen, Vianden, St. Beit mit Bütgenbacdh, und Dasburg, dann 
bie Baronie Örimbergen in Brabant, fielen an ihre Vettern, bes 
Grafen Johann I. von Naffau Söhne, Adolph, Johann II., En» 
gelbert 3. und Johann HI. Bon den vier Brüdern hat der ein- 
zige Engelbert rechtmäßige männliche Nachfommenfchaft hinter» 
laffen aus feiner Ede mit Johanns ABI. des Herrn von Polanen 
und der Led Tochter Johanna, 1404, ald welche ihm die wiche 
tigſten Güter in Brabant, Gertrupdenberg, Nieuwerpaart, nach⸗ 
malen Klundert genannt, vornehmlich aber die Baronie Breda 
zubrachte, diefe in Umfang und Ertrag, bis auf dag einzige Berg⸗ 
op⸗Zoom, ohne Gleichen in jenem Lande ber großartigfien, glän- 
zendften Yeudalität. Von dem an ber Herzoge von Burgund 
wichtigſter Unterthban, gewann Engelbert zugleich durch Dienfte von 
Belang an deren Hof einen Einfluß, der nicht felten bie Eiferſucht 
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und den Neid anderer nieberländifhen Großen weckte. Engel⸗ 
Hert farb zu Breda, 3. Mai 1442, mit Hinterfaffung von vier 
Kindern, unter denen body einzig Johann IV. in Betracht fommt, 
als derjenige, welcher von 1450 an bie ſämtlichen Befigungen , 
der Dttonifchen Linie in feiner Hand vereinigte, auch dieſelben 
feinen Söhnen Engelbert II. und Johann V. hinterließ. Engels 
bert I1., dem in der Brudertheilung Vianden und die fämtlichen 
niederländifchen Befigungen zufielen, folgte meift dem Heerlager 
bes fühnen Karls von Burgund, fritt auch an deffen Seite vor 
Nancy 1477. Er befand fih unter den Bermißten, und feiner 
Hausehren, der Marfgräfin Zimburgis von Baden, wurde ale 
ungezweifelt fein Zod hinterbracht. Ungläubig, wie der Menſch 
dem, was ihm unangenehm, zu fein pflegt, und zugleich in fes 
ſtem Bertrauen zu demjenigen, ohne deſſen Willen fein Haar bes 
Menſchen Scheitel entfällt, gelobte Zimburgis nad) Claufen, der 
Mutter Gottes zu Opfer, fo viel Wachs, als ihr Herr mit Waf⸗ 
fen und Harnifdy wiege, vorausgefest, daß fie in furzer beflimms 
ter Friſt zuverläffige Nachricht von dem Loofe, fo ihm gefallen, 
haben werde. Den zweiten Tag ſchon fam der Bote mit ber 
Meldung, daß der Graf ein Sefangner zwar, doch wohlbehalten 
in Straßburg ſich befinde und zu 50,000 fl. Löfegeld angefegt 
ſei. Freudig bat hierauf die Gräfin geopfert, was fie verjpros 
den, und fürwahr feine Kleinigfeit, denn in Länge, Breite und 
Dide fuchte Engelbert feines Gleichen. Weit über ein Jahrhuns 
bert Teuchtete zu den höchften Feſten der Gräfin Riefenferze, dann 
brachen bei dunfler Nacht Diebe der Kirche ein. Dem Werke 
der Finſterniß mußte jene Kerze leuchten, und fiel ed beim Abzug 
feinem der Kirchenräuber ein, fie auszulöfchen. Als der Sacriftan 
am Morgen aufihloß, offenbarte fih ihm fogleich der Einbruch, 
famt deffen Folgen, er bemerfte aber nicht die brennende Kerze, 
und eben fo wenig ift fie in den nächiten 14 Tagen irgend feman« 
den aufgefallen, bis dann endlich ein Zufall die Entdedung berbeis 
führte. Es ergab fi, dag die Flamme nur die dem Docht anlies 
gende Maſſe ergriffen und verzehrt hatte, indeffen das äußere 
Wachs um fie wie eine Ringmauer bildete, und alfo die lange Zeit 
über Aller Augen blendete. Die audgehölte Kerze konnte nicht 
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weiter bienen. Auch unter ben öftreichifchen Regenten übte Engel⸗ 
bert unbegrenzten und höchſt wohlthätigen Einfluß auf die öf⸗ 
fentlihen Angelegenheiten, wie er denn 1501 ald Generalftatt« 
halter der Niederlande erfheint. Er farb den 31. Mai 1504 
zu Dreda. Gegen die im Sülichfchen belegenen Befigungen 
Millen, Gangelt und Feucht hatte er am 13. Mai 1487 von 
Herzog Wilhelm von Julich die brabäntifchen Herrfchaften Dieft 
und Sichem, zufamt der Burggrafichaft Antwerpen eingetaufcht. 
Da er felhft Finderlos, folgte ihm in dem Befige der niederlaͤn⸗ 
bifchen Herrfchaften feines Bruders Johann V. älterer Sohn, 
GSeinrich II. 

Heinrich, zu Siegen, 12. Januar 1483 geboren, ward ber 
Erbe, nicht nur von des Oheims reichem Beſitzthum, fondern 
auch von deffen Einfluffe an dem burgundifchen , feit 1520 kai⸗ 
ferlihen Hofe. Wichtige Unterhandlungen find durch ihn ges 
führt worden, auch hat er in verfchiedenen Kriegszügen feines 
Kaifers Heere mit Ruhm befehlig.. So war er 3. DB. der 
Bollfireder der Rache, welhe Karl V. an Robert von der Marf 
üben Tieß, und ift durch ihn der Trog eines dem burgundifchen 
Staate meift feindlichen Haufes für immer gebrochen, zum 
Beſchluſſe des Feldzuges das für die Sicherheit der Nieder 
Yande unentbehrliche Tournay den Franzofen entriffen worden. 
Sechszehn Jahre fpäter, 1536 , überfchritt er nochmals an der 
Spige einer nieberländifchen Streitmacht die Grenzen der Pi⸗ 
eardie, er nahm durch Ueberrumpelung Guife, mußte aber die 
Belagerung von Peronne, der Jungfrau, nad wiederholten 
Stürmen, nachdem ber Ort beinahe in einen Steinhaufen ver« 
wandelt worden, aufheben, und bei der Annäherung des Ent» " 
fages mit feinen bedeutend gefchmolzenen Truppen den Rüdzug 
antreten. Er ftarb zu Breda, 14. Sept. 1538. Dreimal vers 
heurathet, hinterließ er ben einzigen, in ber zweiten Ehe gebor⸗ 
nen Sohn Renat. Auch in’ anderer Beziehung ift dieſe zweite 
Ehe für die Zufunft des Haufes von der höchſten Wichtigfeit 
geworben. Heinrichs zweite Gemahlin, Claudia von Chalon, 
war bes verftorbenen Prinzen von Dranien Tochter und des 
Prinzen Philibert einzige Schweſter. Sie flarb den 31. Mai 
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1321, ihr Bruder neun Jahre ſpaͤter an den Wunden, fo er in 
einem fiegreichen, bei Gavinana, 3. Aug. 1530, den Florenti« 
nern gelieferten Treffen empfangen. Benvenuto Gellini, dem es 
wicht genug, vor Rom den Connetable von Bourbon, wie er 
. verfichert, erfchoffen zu haben, rühmt fi, daß von feiner Hand in 
ber gleichen Weife der Prinz von Dranien gefället worden, hat aber 
mit dieſer legten Auffchneiderei fein fonderliches Gluͤck gemacht. 
Selbſt fein Ueberfeger, Göthe, fand fih veranlagt, den Ausdrud 
des Originals, „amazzato“, in „verwundet” zu moderiren. Das 
will ich angemerkt haben, damit man, neben der Glaubwuͤrdigkeit 
bes Berichterftatterd, die Treue der Ueberfegung würdigen möge, 
Außerdem fann ich nicht umhin, die Fügung zu bewundern, welche 
unjere beiden Dichterfürften trieb, Die größten Lügner zweier ung 
benachbarten Nationen zu überfegen. Die gleiche Ehre, fo von 
Göthe Benvenuto empfing, hat Schiller dem Marfchall von Ta 
Bielleville angebeihen laſſen, als Einleitung vermuthlich zu der 
abgeichmadten Idee, von Perrind Sammlung franzöfiicher ‘Dies 
moiren eine deutſche Meberfegung zu liefern. Schließlich will 
ih erinnern, dag Schiller bei biefer Gelegenheit keineswegs 
als gewandter Lieberfeger fi) befundet. 

Philibert, der vor Florenz gefallene Prinz von Dranien, 
hat durch Teftament feinen Neffen Renat von Naffau zum Haupts 
erben feines reihen Nachlaſſes eingefegt, damit aber fich eine 


durchaus überflüffige Mühe gemacht. Der letzten Tochter von Cha⸗ 
Ion Sohn mußte von Rechtswegen in des Hanfes Gütern, fobald - 


deſſen Mannsftamm zu Grabe getragen, fuccediren, unb bat füch 
deshalb auch niemand beigehen Taffen, ihm das Erbe zu beſtrei⸗ 
ten. Rene de Ehalon, wie Renat gewöhnlich nach bes Oheims 
Tod unterzeichnete, hieß feitdem mit feinem vollen beutfchen 
Titel: Bon Gottes Gnaden Renatus Prinz zu Uranien, ges 
boren von Naffau und Ehalon, Graf zu Katenellenbogen, Bians 
den, Dies, Tonnerre, Penthievre, Charny, Herr zu Breda, Dieft, 
Warneton, Arley, Nozeroy und Chätelbelin. Er nahm aud das 
Wappen von Ehalon und Oranien an, mit ber beigefügten Des 
viſe: Je maintiendray Chalon, In dieſer Devife hat fpäterhin 
fein Nachfolger, Prinz Wilhelm I. für Chalon Naffau ſubſti⸗ 
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tuirt, endlich if es bei einem einfachen: Je maintiendray, ge⸗ 
blieben. Renat vergrößerte feine niederlaͤndiſchen Beſitzungen 
durch die Erwerbung der bedeutenden Herrlichkeit Warneton in 
Flandern, folgte dem Kaiſer in mehre Feldzüge, und 1544 nach 
der Champagne. S. Dizier, die Grenzfeſte, ſetzte dem unge⸗ 
ſtümm vordringenden Heere lebhaften Widerſtand entgegen, und 
erforderte eine Belagerung, in welcher Renat, dem Kaiſer unmit⸗ 
telbar untergeben, den Oberbefehl führte. Indem er am 17. Jul. 
die Laufgräben beſuchte, empfing er eine tödtliche Wunde, daß 
er am folgenden Tage, von dem ganzen Heere betrauert, ver⸗ 
Mied. Geboren 1518, zählte er noch nicht volle 26 Jahre. 
Am mehrften betroffen ob des ungfüdlichen Ereignifles ers 
zeigte fih der Kaifer. Bis zu dem legten Athemzug verweilte 
er an des Lieblings Schmerzenlager. Der perfönlihen Zuneis 
gung fiheinen politiſche Beforgniffe um die Folgen bed bevor⸗ 
flebenden alles ſich gefellet zu haben. Die einzige Tochter. 
von Nenats Ehe mit der Prinzeifin Anna von Lothringen hatte 
nur drei Wochen gelebt, durch des Prinzen Ableben wurde eine 
unermeßliche Erbſchaft ledig. Um die Nachfolge in den nieder 
ländifhen Herrfchaften Fonnte fein Anftand fi) ergeben, das in 
dem Herzen von Franfreich belegene Fürftenthum Dranien war 
vielleicht geeignet, zu einer Verwicklung weiter in dem Zwifle mit . 
König Franz 1. zu führen, vermochte aber niemals einen eigents 
lichen Einfluß auf irgend eine der Provinzen des weiten Neicheg, 
in welchem die Sonne nicht unterging, zu üben. Anders verhielt 
es fih mit den von dem Haufe Chalon herrührenden Herrihaften 
in der Franche⸗Comté, die 30 an der Zahl, nicht weniger denn 360 
Drtichaften begriffen, das volle Drittel mithin der Provinz aus⸗ 
machten. Zu Ehren des Königs Friedrich I. von Preuffen, als 
welcher in der Borliebe für Burgund Kaifer Karl V. vergleihbar, 
bat Bifcher in Amfterdam 1709 oder 1710 eine Karte der Franche⸗ 
Comté geliefert, darin alle zu der Dranifchen Erbfchaft gehörigen 
Stüde abfonderlich begrenzt und illuminirt. Nicht felten hat man 
bie Karte des weiland ſchwäbiſchen Kreifes einer Harlefinsfade 
verglichen; eine Harlefinsjade ift aber noch vielmehr jene Viſcher⸗ 
ſche Karte. Auf ein unermeßlkhes Eigenthum geftägt, hatte einen 
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unermeßfichen Einfluß auf die Provinz das Haus Ehalon geübt, 
abwechjelnd fie an Franfreich, abwechſelnd an Deftreich, unwider⸗ 
ruflih an Frankreich das ihr verbrüderte Herzogtum Burgund 
gegeben. Einfluß von dieſer Bedeutung an einen Yranzofen, an 
das Haus Mailly übergehen zu fehen, fürchtete, nicht ohne allen 
Grund, Karl V. Deshalb fcheint er, früher fchon vielleicht von 
einer bangen Ahnung ergriffen, namhaften Einfluß auf das Teſta⸗ 
ment geübt zu haben, worin Renat in dem Feldlager bei Riche⸗ 
ment, 20. Yun. 1544, jeined Oheims, des Grafen Wilhelm von 
Raffau älteften Sohn, zum Erben feines gefamten Befigthums 
ernannte. Dabei mag dem Prinzen das Beifpiel feines Oheims 
Philibert vorgeleuchtet haben, allein dieſer teftirte zu Gunſten 
des Sohnes der legten Tochter des Haufes Ehalon, der folglich, 
nach dem Herfommen ber Franche⸗-Comtéoͤ berufen, auch ohne Tes 
flament in des Oheims Eigenthum zu fuccediren, Renat gab, 
was er zu geben keineswegs befugt, an einen Fremdling. Ein 
folcher war, in Anfehung der Güter in der Franche⸗Comté, für 
deren Erbfolge die in dem naffaufhen Haufe errichteten Erb⸗ 
verträge ohne alle vechtlihe Bedeutung, Wilhelm der Bers 
ſchwiegene. 

Das ſcheint, nad) feiner ganzen Bedeutung, der Vater des 
glüdfichen Erben eingefehen zu haben. Wohl hätte ber, nach den 
vorhandenen Hausverträgen, biefe Erbeinfegung in Bezug auf die 
niederländifchen Herrfchaften anfechten können. „Allein die Bes 
forgniß,” fo drüdt vorfichtig Arnoldi fih aus, „die Beforgniß, 
hierdurch vielleicht noch mehrere Widerfprüce gegen das Teftas 
ment von andern Seiten ber zu erregen, oder doch deffen Voll⸗ 
ziehung auch in Anfehung der eigentlihen Dranifchen und Cha⸗ 
Ionifhen Erbſchaft zu verzögern, bewogen hauptfächlich den Bas 
ter des Teftamentserben, fich mit defien Bormündern unter Vers 
mittelung K. Karl V. zu vergleihen. Die Erbeinfegung des 
jungen Wilhelms warb als gültig anerkannt. Diefer mußte da⸗ 
gegen auf fein väterliches Erbe und das ganze Landestheil der 
Dillenburgſchen Linie verzeihen. Karl beftätigte diefen Vertrag 
(Brüffel, 1545, 13. Feb.)“, verwendete überhaupt feinen ganzen 
Einfluß, das Teſtament aufrecht zu erhalten, wie er denn ſogar 
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die Freigebung bes feit längerer Zeit auf des Könige von Frank⸗ 
reich Geheiß fequeftrirten Fürſtenthums Dranien erzwang. Wahre 
ſcheinlich war ihm die bedenkliche Stelle aus des Perellos Reife nach 
dem Fegfeuer entfallen oder entgangen. Bon feinem in dem Orte 
der Dual vorgefundenen König Johann von Aragon handelnd, 
Schreibt Perellos: „Den Grund feines Leidens will ich nicht offen» 
baren, es genüge die Andeutung, daß die großen Könige, die Fürſten 
der Zeitlichfeit fih vor Allem enthalten follen, Einem oder Einer 
zu Bergnügen oder Gunften Recht zu fpreden.” Es hat aud 
der Kaifer in der Perfon feines Sohnes für die eifrige Verwen⸗ 
Sung Schönen Danf empfangen. 

Der neue Prinz von Dranien war auf dem Schloſſe zu 
Dillenburg, 25. Aprif 1533 geboren, und demnad bag äftefte 
von den zwölf Kindern bes Grafen Wilhelm, beffen Anſpruch 
auf den ihm ertheilten Beinamen „der Reihe” wenigftens zweis 
felhaft. Eifrig dem Augsburgſchen Befenntniß zugethan, hielt der 
Bater auch feine Kinder dazu an, ein Umſtand, der allerdings 
den glänzenden Ausſichten des jüngern Wilhelm hindernd entges 
gen treten konnte. Die Schwiertgfeit zu heben, fand der Kaifer 
für gut, die Sorge für bes Kindes fernere Erziehung zu übernehmen: 
es wurde auf fein Verlangen von dem Bater an ihn ausgeliefert, 
und weiter an bes Kaifers Schwefter, die Königin Maria von 
Ungern gegeben. Diefe, als Generafftatthalterin der Niederlande, 
hielt regelmäßig Hof zu Brüffel, und dort, unter der Aufjicht 
einer Fürſtin, „die in verstand, deugden en beleyd van saaken 
haar sexe te boven ging ‚‘“ ergab fich ein feltener Verein vor 
Elementen für eine ihrem Pflegefohn angemeffene Erziehung. Weit 
über fein Alter war in Bildung vorgefcpritten der Prinz, als er, 
den Kinderjahren entwachſen, unter die Zahl ber faiferlihen Kam⸗ 
merherren aufgenommen , der Perfon des Monarchen näher ges 
bracht wurde. Karl fand ungemeines Behagen an dem Prinzen, 
ber mit der ebelften Phyfionomie, dem vortheifhafteften Aeußern, 
alle Borzüge des vollendeten Hofmanns verband, Vorzüge, unter 
benen, nach bes Kaiſers Anficht, nicht ber geringſte ein vollfommen 
Burgunbifcher Anftrich gewefen fein wird, zumal die feine Politur 
verbunden mit jener ernften, wuͤrdigen Ruhe, die über alles andere 
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der ſpaniſchen Sitte zufagend. Daß biefes auffalfende in ſich ge» 
kehrte Wefen, die verfländige berechnete Haltung , fo zeitig bem 
Brinzen den Beinamen der Berfchwiegene, Tacitus, erwarb, Ers 
gebniß vornehmlich des Zwanges, den, in dem’proteflantifchen Glau⸗ 
: ben erzogen, der Knabe, der Jüngling, in der ausfchließlichen 
Umgebung von Katholiken ſich anthun müffen,, ſcheint ganz und 
gar dem Scharfblide des Kaiſers entgangen zu fein. Beſſer mag 
ber Bater des Fünglings Inneres gefannt haben, zum mindeften 
findet fih, daß er 1549 dur den Rentmeifter zu Dillenburg 
deutfche Bücher, deren Titel nicht angegeben, für den Prinzen Wils 
heim von Dranien faufen ließ, „bamit feine fürftlih Genad bie 
teutfche Sprach behalten und nit vergeffen.” Der Kaiſer, dem es 
ſtets eine Liebhaberei geweſen, funge Leute von glüdlicher An« 
lage in dem Wege der Erfenntnig zu fördern, wie er ed na⸗ 
mentlich mit dem jüngern Granvelle, mit Anton Perrenot gethan 
bat, fand Bergnügen darin, den viel verheißenden Jüngling in 
bie Gefchäfte einzumweiben, ihn die Angelegenheiten befprechen zu 
Yaffen, demnächft fein Urtheil zu befoben oder zu rectificiren, ihm 
den Mechanismus der Unterhandlungen mit fremden Mächten beis 
zubringen. Sogar zum Kriegsmann ihn zu bifden, hat ter Mo- 
narch verſucht, in diefer Abſicht den Oberbefehl fämtlicher Or⸗ 
donnanzbanden der Niederlande ihm übertragen, auch in bes 
Herzogs von Savoyen Abwefenheit feiner Leitung die gegen 
die Franzoſen zu Felde liegende Armee äbergeben, 1555. Der 
Alfährige Feldherr vollendete den Feſtungsbau zu Charlemont, 
Iegte bei dem Dorfe Eorbigny eine neue Feflung an, bie dem . 
Prinzen von Afturien zu Ehren den Namen Philippeville em⸗ 
pfing, traf aber feine Gelegenheit, durch eigentlihe Waffentha- 
ten fich auszuzeichnen. Der Krieg ift niemals fein Efement ges 
worden. Einige Jahre vorher, im Jul. 1551, hatte der Kaifer 
ihm des Grafen von Buren einzige Tochter Anna von Egmond, 
die größte Erbin der Niederlande, gefreiet, und gewann mittels 
biefer Heurath der Prinz Auch in den nördlichen Provinzen bedeu⸗ 
tenden Einfluß und Macht. Da befaß Frau Anna die Graffchaften 
Buren und Leerdam, famt der Herrlichkeit Yfielftein in Holland, 
St. Maartensdyk und Eortgeene auf Zeeland, die Baronie Kuyf 
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zufamt der Stadt Grave, eine Befisung von unſchaͤtzbarem Werth, 
Die Grafſchaft Lingen in Weftphalen, u. f. w. Ne Karl V. am 
25. Det. 1555 das Regiment der Niederlande aufgab, ftügte er 


ſich, der Verſammlung ber Generalftaaten eintretend, auf dem 


Prinzen von Oranien; während er flebend die laufchende Menge 
anſprach, ruhete auf einem Stod die eine, auf ded Prinzen 
Schulter die andere feiner Hände, als er den Saal verließ, wurde 
er wiederum durch den Prinzen unterftüßt. 

Philipps Il. erfte Handlungen verriethen nicht undeutlich die 
Abſicht, in Bezug wenigftend auf den Prinzen des Vaters Syſtem 
fertzufegen. In dem Drdenscapitel, zu Antwerpen 1556 abge⸗ 
halten, empfing Wilhelm den Bliesorden, in bem Feldzug von 
©. Quentin war er bed Königs Begleiter, im Febr. 1558 ging 
er, der feit Kurzem Wittwer, nah Frankfurt, um dem Kurfürs 
fentag laut eines von dem Kaifer im Moment der Einihiffung 
empfangenen Auftrags, deffen Berziht auf die Kaiferfrone zu 
überbringen, er betbeiligte fih bei den Friedensverhandlungen 
in Gercamp, er wurde zufamt andern Großen nah Frankreich 
entfendet, um als Geifel für die genaue Erfüllung des Fries 
densvertrages von Cateau⸗Cambreſis, wodurd namentlich Ora⸗ 
nien dem Prinzen wiedergegeben, zu dienen, und zugleich ben Ges 
fandtfchaftspoften an dem Hofe Heinrichs IT. auszufüllen. Hier 


Toll er dem Monarchen zu einer großen Jagd folgend, aus deſ⸗ 


fen Munde Mittheilungen empfangen, vielmehr fie abgefchlichen, 
abgehorcht haben, um gemeinfame Maasregeln gegen die Pro 
teflanten, zu denen die Könige von Frankreich und Spanien fi 
verpflichtet hätten, und foll diefe Entdedung ihn zu entichiedener 
utfernung von dem Cardinal von Granvelle, dem dieſes Eins 
verſtändniß zugefchrieben, und ferner zu der daraus fich bildenden 
Oppoſition gegen die Regierung beftimmt haben. Mit befferm Rechte 
darf man des Könige Entſchließung für Die Befegung der General- 
Ratthalterfchaft der Niederlande als den Grund des bittern Haffeg, 
den von nun an Wilhelm ihın und zugleich feinem Miniſter weihete, 
betrachten. Wenn er diefe hohe Würde auch nicht für fich ſelbſt in 
Anſpruch nahm, wohl fühlend, dag feine Dienfte dazu ihn nicht bes 
zechtigten, fo feheint er um fo eifriger fie der Herzogin Chriſtina vom 
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Lothriugen, desen Tochter Dorothea der Wittwer ſich zu freien ges 
dachte, gewünfcht zu haben. Philipp , wohl richtiger denn feig 
Bater das Misverhäftnig der übergroßen Barone zu dem Fleinen 
Niederland beurtheilend, beflimmte ſich in feiner Wahl für feines 
Vaters natürliche Tochter, die Herzogin Margaretha von Parma, 
und beftellte zu ihren Rathgebern nicht übermüthige Dligarchen, 
fondern Männer von geprüfter Fähigkeit und Treue, einen Gran» 
velle, Viglius, Berlaymont. Dagegen wurde Oranien mit ber 
Statthafterfchaft von Holland, Zeeland und Utrecht, nachträglich 
auch mit jener der Franche⸗Comté beffeidet, minder nicht zu einer 
Stelle im Staatsrathb berufen, zu deren Annahme er inbeffen 
faum zu bewegen, fo erbittert war er auf Granvelle, feit deſſen 
Rath die Tothringifche Heurath hintertrieben hatte. Nachdem des 
Landes Angelegenheiten überhaupt geordnet, fchiffte Philipp fick 
am 20. Aug. 1559 zu Blieffingen ein. Scheidend ſprach er zu 
Dranien ernfle, wohlverdiente Worte: „MNo los estadus, ma 
vos, vos, vos!“ zürnte der König, ald ber Prinz feine verbor- 
gene, Tchleihende Oppoſition durch den von den Ständen ge» 
übten Einfluß zu entichuldigen ſuchte. Diefe Stände hatten in 
ber That, lediglich zwar auf feinen Betrieb, die Abführung der 
wenigen fpanifchen Tercios, die unentbehrlich für die Äußere 
Sicherheit eines aller eigenen Bertheidigungsmittel entbehrenden 
Landes, verlangt. Der Provinzen Beforgniffe um befagte Trup⸗ 
yen glaubte der Monarch zu zerfireuen, indem er dad Commando 
dem Prinzen, dann dem Grafen von Egmond, antrug, von beiden 
empfing er jedoch ablehnende Antwort. Erfennend, was ber 
fheinkaren Sorgfalt für den geheiligten Boden ber Niederlande 
eigentlicher Grund, fol der Monarch gelegentlich geäußert habe 
„of de Staaten kem mede niet uyt den Lande wilden doen ver- 
trecken, dewyle ky ook een gebore Spanjaart was.“ 

Des Königs Zorn fürdtend, fuchte Wilhelm durch Berbine 
dungen fich zu flärfen. Eine Annäherung zu Egmond, von dem 
er bis dahin durch gegenfeitige Abneigung gefchieden , verhieß 
der Vortheile nicht wenige. Lazarus Schwendi, der berühmte 
Kriegsmann, übernahm es, die Ausſohnung der beiden Ehrgei⸗ 
zigen zu vermitteln. Alsbald begannen, von Egmond ausgehend, 
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zufamt der Stabt Brave, eine Befisung von unſchätzbarem Werth, 
Be Graffchaft Lingen in Weftphalen, u. f. w. Als Karl V. am 
25. Oct. 1555 das Regiment der Niederlande aufgab, ftüste er 
fh , der Berfammlung der Generalftaaten eintretend, auf den 
Prinzen von Oranien; während er ſtehend bie laufchende Menge 
anſprach, rubete auf einem Stod bie eine, auf ded Prinzen 
Schulter die andere feiner Hände, ald er den Saal verließ, wurde 
er wiederum durch den Prinzen unterftügt. 

Philipps UN. erfte Handlungen verriethen nicht undeutlich die 
Abſicht, in Bezug wenigftens auf den Prinzen des Baters Spftem 
fertzufegen. In dem Ordenscapitel, zu Antwerpen 1556 abge» 
halten, empfing Wilhelm den Bliesorden, in dem Feldzug von 
©. Quentin war er des Könige Begleiter, im Febr. 1558 ging 
er, der feit Kurzem Wittwer, nad Frankfurt, um dem Kurfür- 
ſtentag laut eines von dem Kaifer im Moment der Einichiffung 
empfangenen Auftrags, deſſen Berziht auf die Kaiferfrone zu 
überbringen, er betbeiligte fi) bei den Friedensverhandlungen 
in Gercamp , er wurde zufamt andern Großen nad Frankreich 
entfendet, um als Geifel für die genaue Erfüllung des Fries 
densvertraged von Cateau⸗Cambreſis, wodurch namentlich Ora⸗ 
nien dem Prinzen wiedergegeben, zu dienen, und zugleich ben Ge- 
fandtfchaftspoften an dem Hofe Heinrichs IT. auszufüllen. Hier 
fol er dem Monarchen zu einer großen Jagd folgend, aus deſ⸗ 
fen Munde Deittheilungen empfangen, vielmehr fie abgefchlichen, 
abgehorht haben, um gemeinfame Maasregeln gegen die Pro— 
teftanten, zu denen die Könige von Frankreich und Spanien fi 
verpflichtet hätten, und foll diefe Entdeckung ihn zu entichiedener 
Entfernung von dem Cardinal von Granvelle, dem dieſes Ein» 
verftändnig zugefchrieben, und ferner zu der daraus ſich bildenden 
DOppofttion gegen die Regierung beftimmt haben. Mit befferm Rechte 
darf man des Königs Entſchließung für die Befegung der General» 
Ratthafterfchaft der Niederlande als den Grund des bittern Haffeg, 
den von nun an Wilhelm ihm und zugleich feinem Miniſter weihete, 
betrachten. Wenn er diefe hohe Würde auch nicht für ſich ſelbſt in 
Anſpruch nahm, wohl fühlend, dag feine Dienfle dazu ihn nicht bes 
zechtigten, fo ſcheint er um fo eifriger fie der Herzogin Chriſtina von 
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Lothringen, desen Tochter Dorothea ber Wittwer ih zu freien ge» 
Dachte, gewünfcht zu haben. Philipp , wohl richtiger denn ſein 
Bater das Misverhäftniß der übergroßen Barone zu dem kleinen 
Niederland beurtheifend, beflimmte ſich in feiner Wahl für feines 
Vaters natürliche Tochter, die Herzogin Margaretha von Parma, 
und beſtellte zu ihren Rathgebern nicht übermüthige Oligarchen, 
fondern Männer von geprüfter Fähigkeit und Treue, einen Gran⸗ 
velle, Biglius, Berlaymont. Dagegen wurde Oranien mit ber 
Statthalterfchaft von Holland, Zeeland und Utrecht, nachträglich 
auch mit jener der Franche⸗Comté bekleidet, minder nicht zu einer 
Stelle im Staatsrathb berufen, zu deren Annahme er indeffen 
faum zu bewegen, fo erbittert war er auf Granvelle, feit deffen 
Rath die Lothringifche Heurath Hintertrieben hatte. Nachdem des 
Landes Angelegenheiten überhaupt georbnet, fchifite Philipp ſich 
am 20. Aug. 1559 zu Blieffingen ein. Sceidend ſprach er zu 
Dranien erufle, wohlverdiente Worte: „No los estadus, ma 
vos, vos, vos !““ zürnte der König, ald der Prinz feine verbor« 
gene, fchleichende Oppoſition durch den von den Ständen ge» 
übten Einfluß zu entichuldigen fuchte. Diefe Stände hatten in 
ber That, Tediglicy zwar auf feinen Betrieb, die Abführung der 
wenigen fpanifchen Tercios, die unentbehrlich für die Äußere 
Sicherheit eines aller eigenen Bertheidigungsmittel entbehrenden 
Landes, verlangt. Der Provinzen Beforgniffe um befagte Trup⸗ 
yen glaubte der Monarch zu zerftreuen, indem er das Commando 
dem Prinzen, dann dem Grafen von Egmond, antrug, von beiden 
empfing er jedoch ablehnende Antwort. Erkennend, was ber 
fiheinbaren Sorgfalt für den geheiligten Boden der Niederlande 
eigentlicher Grund, fol der Monarch gelegentlich geäußert habe 
„of de Staaten hem mede niet uyt den Lande wilden doen ver- 
trecken, dewyle ky ook een gebore Spanjaart was.‘‘ 

Des Königs Zorn fürdtend, ſuchte Wilhelm durch Verbin⸗ 
dungen ſich zu flärfen. Cine Annäherung zu Eymond, von dem 
er bis dahin durch gegenfeitige Abneigung gefchieden , verbieß 
ber Vortheile nicht wenige. Lazarus Schwendi, der berühmte 
Kriegsmann, übernahm es, die Ausföhnung der beiden Ehrgei⸗ 
zigen zu vermitteln. Alsbald begannen, von Egmond ausgehend, 
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bie bübifchen ungezogenen Angriffe auf den Cardinal, und wähs 
send darin Egmond und fein Anhang offen ihren Wiperwillen 
gegen Granvelle zur Schau trugen, war ber zurüdhaltende 
Dranier in tiefer Stille gefchäftig, den Boden, auf welchem ber 
eigentliche Träger der FTöniglihen Gewalt fußte, zu unter- 
wühlen. Zugleich, fuchte er Bündniffe mit ausländifchen, nament» 
ih deutfhen Kürften, und hat er ſich eines ſolchen mit dem mäch⸗ 
tigen Haufe Sachſen zu verfihern geglaubt durch feine im Aug. 1561 
vollzogene VBermählung mit des Kurfürften Moriz Tochter Anna, 
Indem dur die Ehepacten der Prinzeffin freie Religionsübung 
zugefagt, folgte ihr nach den Niederlanden ein Hofprediger, ber 
den Gottesdienft in deutfcher Sprache abhielt, auch unter feis 
nen eifrigfien Zuhörern den Grafen Ludwig von Naſſau, des 
Prinzen Bruder, minder nicht einige von deffen Schweitern zählte, 
Bald wurde auch andern Perfonen, angeblich zu der Prinzeſſin 
Hofgefinde gehörig, erlaubt, jenem Gottesdienft beizumohnen, end» 
ih wurde es für Adel und vornehme Bürger gleichfam eine 
‚Mode, den Prediger zu hören. Diefer Zulauf, diefer unter den 
Augen der Statthalterin getriebene Scandal, mag theilweife die 
Beranlaffung gegeben haben, daß die Regierung mit größerm 
Ernft auf die Handhabung der, meift noch von dem Kaifer her- 
rührenden, ben Abfall von der Kirche beftrafenden Geſetze, ber 
fonders der Verordnung vom 25. Sept. 1555, und der Inſtruc⸗ 
tion für die Inauifitoren vom 31. Mai 1550, drang. Diele 
Inſtruction hatte K. Philipp unlängft no, 28. Nov. 1555, ers 
neuert, beftätigt, erläutert und erweitert; von ihr, nach ber 
neuen ihr gegebenen Form, äußerte Dranien, „dat het een erger 
en wreler Inquisitie was, dam de Spaansse, en dat het cen 
gespanne ganrn was, om alsoo wel de Heeren des Lants self, 
als het volk daar in te vangen.“ Auffallend contraftirt mit 
diefer Aeußerung, und im gleihem Maafe mit des befounenen 
Grotius Angabe, dag bereits Karl V. in den Niederlanden von 
wegen der Kegerei 100,000 Menfchen zum Tode gefchicdt habe, 
eine Wahrnehmung, die auf bie Archive des Landes begründet, 
Darin fommen nur äußert felten Acten um bie Beſtrafung von 
Ketzern vor. | 
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‚Mögen dergleichen Acten niemals vorhanden geweſen, mö⸗ 
gen fle vernichtet worden fein, gewiß if, bag bie Furcht einer 
Inquiſition, welcher in Schärfe die fpanifche kaum vergleichbar 
fein follte, unbefchreibliche Aufregung im Volke erzeugte, während 

" Misvergnügen anderer Art eine Folge ber Errichtung der neuen 
Bisthümer geworden if. Ihre Dotation follten diefe Bisthümer 
meiftens in Abteien finden, aus Anftalten folglich, die ein Gegen⸗ 
Hand uralter Verehrung in der Umgebung, die ihr Einkommen 
auf Ort und Stelle zu verzehren gewohnt und deshalb für die 
materiellen Intereſſen einer zahlreichen Bevdlferung von hoher 
Bedeutung, bie endlih von den einflußreichften Familien bes 
Landes als eine Art von Patrimonium, womit nachgeborne Söhne 
auszuftatten, betrachtet wurden. Die neuen Bisthümer, wie 
nüglih und nothwendig fie an fih, wurden allen Claſſen der 
Bevölkerung ein Gegenftand bes Anftoßes, des lebhafteſten Mis⸗ 
vergnügens, bas auszubeuten, zu fleigern, Dranien und feine 
Freunde nicht verabfäumten, während zugleich ber Prinz in bem 
Staatsrath den lebhafteſten Widerfprud gegen die neue Geflal« 
tung ber belgiichen Kirche, die ihm und ber Gefamtheit ber 
Gleichgeſinnten ein Bruch der Conftitution heißen mußte, erhob. 
In der gleichen Lebhaftigfeit befämpfte er die Errichtung einer zwei⸗ 
ten Univerfität zu Douay, als durch welche die ältere Schwefter in 
Löwen beeinträchtigt werben follte, und feinen ganzen Einfluß bot 
er auf, um bes Königs Befehl für die Entfendung von 2000 Reis 
tern nach Frankreich, der Eöniglichen Partei ein erwuͤnſchter und 
hoͤchſt nöthiger Beiftand, zu hintertreiben. Die Statthalterin, in 
ihrer Schwachheit, wagte es nicht, die Reiter, die Ordonnanzban⸗ 
ben aufzubieten, und verglich fih mit den Ständen um ein Aequi⸗ 
valent in Geld, fo fie nad) Franfreich übermaden Tief: Ders 
gleichen Manifeftationen gegenüber, verdiente es faum Erwähnung, 
baß ber Prinz feine Tochter Emilie nad) Fatholifhem Ritus taufen 
ließ, fo fih wicht aus diefer Handlung feine Beharrlichkeit in dem 
Beftreben, die Mafle der Katholifen zu täufchen, ergäbe. 

Mittlerweile wurde von Tag zu Tag der Zufland der öf⸗ 
fentlichen Gefinnung beunruhigender. Der größte Theil des 
Adels hatte bereits Partei genommen für eine Anſicht, bie 
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durch Führer glei DOranien, Egmond, Hoorn vertreten, und bie 

fhüchterne Haltung der Statthalterin, des Königs zögernde Nach⸗ 
ſicht, fleigerten unaufhörlich die Hoffnungen der revofutionairen 
Partei, während die Regierung, in Schach gehalten durch bie 
widerwärtigen Gefinnungen des Adeld, auch gegen die gerins 
gern Claſſen nicht jene Energie entwideln fonnte, die das Kort- 
ſchreiten afatholifcher Weberzeugungen (was in jener Zeit, bei 
der innigen Verbindung firdylicher und politifcher Intereffen und 
Maasregeln fo viel, als Zortfchreiten revolutionairen Geiſtes) 
zn hemmen vermocht hätte. Nur fo viel that man, ale erfors 
derlich, zu erbittern und zu empören, viel zu wenig, um zu 
brechen. Bei diefem Zuſtande war ed natürlich, daß der Widerwille 
gegen Granvelle täglich ſich Lauter ausſprach, in fleigenden Un⸗ 
gezogenheiten von der einen, in entfhiedenen Demonftrationen von 
ber andern Seite. Am 22. März 1563 vereinigten ſich Ora⸗ 
nien, Egmond und Hoorn zu einem Schreiben an den König, 
worin unummunden ber Duelle alles Uebel, des Cardinals 
Entfernung gefordert. Indem hierauf eine Antwort erging, wos 
rin der Herren leere Berficherungen von Ergebenbeit und Treue 
durch Delobung ihres Eifers für bad gemeine Beſte erwidert, 
dann das Berfprechen gegeben, der Monarch werde, fobald wie 
meglih,, nad den Niederlanden fih erheben, um mit eigenen 
Augen zu fehen, erflärten bie drei Verbündeten in einem zweiten, 
an den König gerichteten Schreiben, daß fie nicht ferner mit dem 
Carbinal dienen würden. Den Eindrud zu verflärfen, drang 
Dranien, unter dem Borwande, daß bie für die Dauer von 
9 Jahren bewilligte Bede dem Erlöfhen nahe, auf die Einbe⸗ 
rafung der Generalftaaten, als deren Zufammentritt bei ver Tage 
der Dinge entfcheidend für den Sturz des Cardinals, und zugleich 
ber Ianbesherrlichen Autorität ausfallen mußte. Bei der Statthals 
terin felbft, die nicht unempfänglich für die unaufpörlih von den 
ſchlauen Gefellen ihr gefpendeten Robeserhebungen, ſcheint allmaͤ⸗ 
lig der Wunſch einer, fei ed auch nur momentanen Entfernung des 
Cardinals aufgefommen zu fein. Dahin zu wirken, fchidte fie ihren 
GSerretair, Thomas de Armenteros an des Königs Hof, und der von 
allen Seiten ihn beſtürmenden öffentlihen Meinung, d. i. nach 
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den Erfahrungen unferer Zeit, dem Gefchrei von Aufwieglern und 
Derräthern, von ehrgeizigen Thoren und Narren, von Indivi⸗ 
duen, die bei einer Beränderung nur gewinnen fönnen, glaubte 
ein Opfer dringen zu müſſen, der Monarch, beffen Starrfinn, deſ⸗ 
fen angebliche Gleichgültigkeit für feines Volkes Wünfche beinahe 
fpradhmwörtlich ung geworden find. Granvelle felbft mag den Zuftand 
ber Dinge als unheilbar betrachtet haben, wenigftens für einen Dann 
feines Standes, demalle Mittel, Gehorfam zu ergiwingen, verfagt, 
und fcheint zunächft dieſe troftfofe Anficht den König zu einem Ents 
fchluffe geführt zu haben. Sn der heiterfien Stimmung trat eines 
Tages der Cardinal vor die Statthalterin, ihr anzuzeigen, daß 
ber König für einige Monate ihm Urlaub bewilligt habe, bie 
Stunden der Muße, fette er hinzu, gedenfe er in Befancon bei 
feiner betagten, ſiechenden Mutter zuzubringen. Die Mittheilung, 
ungeſäumt burd Stadt und Land fi verbreitend , erwedte alls 
gemeine Freude, denn das bethörende oder bethörte Voll zweifelte 
im minbeften nicht, daß für immer der Gehaßte fcheiden werde. 
Jegliche Luft zu einer etwan möglichen Rüdfehr ihm zu benehmen, 
bereitete der Adel ihm einen Abſchied, der durch das Uebermaß 
ber Berhöhnung unvergeßlich bleiben mußte. Am 10. März 
1564 begab fich der Cardinal auf die Reife. 
Seine Entfernung brachte indeflen den Gegnern feine ans 
deren Früchte, als daß der Anblid feiner Perfon ihnen erſpart 
wurde, in Befancon, in Rom als feines Königs Gefandter, 
in Neapel als Birefönig blieb er Philipps IE. einflußreichiier 
Rathgeber für alle Angelegenheiten der Niederlande, bis zulegt 
bes Monarchen Willen in feine Hände die oberfte Leitung dee 
Staates legte. Präfivent des Rathes von Gaftilien feit 28. Zul. 
1579 gelangte Granvelle zu einer Wirffamfeit, von der zwar nie 
viel die Rede gewefen, die niemals beleudptet worden, gleich feis 
ner negativen, peinlichen Stellung in ben Niederlanden, die aber 
fonder Zweifel die bedeutendfte und folgenreichtte Wirkfamfeit, die 
er jemalen zu üben berufen, ihm verfchaffen follte. In den erſten 
2 Jahren feiner Regierung richtete Philipp II. alle feine Be» 
mühungen auf den Frieden und die Erhaltung bed Beſtehenden. Mit 
Widerwillen nur, in halben Mansregeln befämpfte er bie nieber- 
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Tändifche Rebellion; bier war ihm der Krieg bas einzige Mittel, 
feine Gewalt und die Fatholifche Religion aufrecht zu erhalten. 
Hingegen nährte Philipp Feine weitausfehende Entwürfe, er 
fäete niemals Unruhen in fremden Ländern, wie dod) die Nachbarn 
nnaufhörlic ihm zu thun bemühet, am wenigften und zu feiner 
Zeit dachte er an eine Univerſalmonarchie, denn buchftäblich befand 
er fih, wie fein Bertrauter, Ruy Gomez de Silva unummwunden 
gegen Soriano befenni, ‚„‚senza prattica, senza soldati, senza da- 
nari.““ Bon Anfang her vermißte man bei ihm den Ehrgeiz und das 
fühne Streben feines Baterd. Diefes, als der Ahnen unmwürbig, 
rügte befonders der unglüdlihe Don Carlos. Lobenswerth hin» 
gegen finden es bie Benetianer, bie Italiener. Ob lobens⸗, ob ta⸗ 
delnswürdig, anerkannt wird biefe zahme Gemüthsrichtung von 
Allen, ohne daß dafür dem friedlichen Regenten Nachbarn oder ent« 
ferntere Monarchen Dank gewußt hätten. Zwanzig Jahre hindurch 
gebrauchte ſich Philipp, nicht gegen die Niederländer allein, ‚‚del 
rigor, blandura, castigo, perdon, armas, paz, y sin fruto,“ 
und immer giftiger hat ſich gegen ihn die Feindſchaft, immer 
verwegener der Groll ausgefproden. In allen, dem Namen 
nach Fatholifch gebliebenen Ländern wi in Schafsgeduld die im⸗ 
menfe Majorität den Anmaßungen einer turbulenten Minorität ; 
mit finfendem Glücke firitten für den alten Glauben Frank⸗ 
reichs Rigiften, bie bei jeder Gelegenheit verrathen, bingeopfert 
"wurden durch einen Hof, der in feiner Armfeligfeit ftets bereit, 
an Spanien das Schlimmfte zu üben. In Deutfchland war das 
Kaiferthbum ein Spott, Philipps nächfter Vetter fein Feind ge⸗ 
worden, ein unbedeutender Feind zwar, fo bedingten es die Lands 
herren, unter welche die Erblande, Böhmen und Ungern ver- 
teilt. In ſolch Außerlicher Lage übernahm Granvelle die ſpa⸗ 
nifhe Monarchie, und iſt nicht zu verfennen eine mit dem 28. Zul, 
1579 eintvetende allgemeine Umwälzung ber europäifchen Politik. 
Portugal wurde für Spanien gewonnen, der oft und troßig von 
ber jungfräufichen Königin hingeworfene Fehdehandſchuh erhoben; 
son Spanien, von ben Niederlanden aus unterftügt, erflarkte zu 
erneuerter Thätigfeit die franzöfifhe Liga, durch unaufhörliche, 
Heftige und glädliche Kriege wurden bie Niederlande bedrängt, 


Wilgelm 1. ven Granien, 148 


zugleich um bes Haufes wahre Intereffen und Pflichten die Vettern 
in Wien und Gras belehrt; durch ganz Europa erhob fid) in ver⸗ 
füngter Kraft der bis dahin Durch die Unfähigfeit, die Verkehrt⸗ 
heit, ven Kleinmuth der Führer in Banden gehaltene Katholiciss 
mus, unüberfteigliche Hinderniffe wurden den Kortfchritten des Pros 
teftantismus entgegengefegt. Wohl mag, ber unüberfehbaren Auf- 
gabe fih unterziehend, Granvelle die Kräfte der Monarchie übers 
ſchätzt haben, es könnte ſcheinen, als fei durch die gewaltige ihr. 
zugemuthete Bewegung bie Erfchöpfung, Die Auflöfung des fiechen 
Körpers beichleunigt worden, doch darf nicht überfehen werben, 
dag Philipps weites Reich bereits in ber Stunde ber Geburt alle 
Keime der Berwefung zeigte, daß biefe Keime, durch Philipp II., 
durch Granvelle nicht gepflanzt, eben fo wenig durch fie getilgt 
werben konnten. Sedenfalls bleibt dem Gardinal der Ruhm, 
daß er den einzigen Weg, mit Ehren zu flerben, der Monar⸗ 
hie eröffnet habe. Wie viel früher würbe, ohne feine Dazwis 
ſchenkunft, das Schickſal fie ereilt, wie ungleich ſchneller würbe 
fie den Streichen und ber Politif Frankreichs haben erliegen 
müflen, fo Heinrih AV. in ber Kraft der Zahre, Suly in 
der ganzen Blut feiner fanatifhen Abneigung gegen Deftreich 
die Zügel einer Monarchie erfaßt hätten, die fo unendlich über- 
legen den unglücklich zufammengefegten,, unglüdlicher noch ge- 
orbneten Reichen von Laftilien. Außerdem feheint auf dem von 
Granvelle ausgeflreuten Samen ein geheimnißvoller Segen ge« 
ruhet zu haben. In berfelben Zeit, daß Spanien unfähig wurde, 
die von dem Cardinal vorgezeichnete Bahn zu verfolgen, fühlte 
ſich durch feinen Gedanken erleuchtet der deutſche Zweig bes öftrei- 
chiſchen Haufes. Diefer Gebanfen erfchuf eine Macht, wo niemals 
Macht geweſen, und die noch ein volles Jahrhundert fang von 
Deftreich die einzige Stärke bleiben folte, bis dahin, um bie Mitte 
bes 18. Jahrhunderts, an den Ufern der Donau der Coloß 
fih ausbildete, welder in dem Uebermuth materieller Lraft das 
von Grauvelle auf ihn vererbte geiftige Schwert wegfchleuberte, 
Joſeph II. hat es verfchmähet, der oberfte Vogt der Fatholifchen 
Kirche, der Katholiken weliliches Oberhaupt zu fein, im Staube 
liegt Durindana, des mächtigen Armes erwartend, der zu heben, 
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zu handhaben ſie vermag. Zum Beſchluſſe noch ein Wort über 
Granvelles Wirkſamkeit in: den Niederlanden, demjenigen ent⸗ 
lehnt, der das frühere Belgien am genaueſten kannte: „Les 
Pays-Bas ne doivent jamais oublier ce qu’ils doivent aux Per- 
renots; leur ministere est une dpoque doree ponr ces pro- 
vinces.““ Alfo Joſephs AR. Mentor, Graf Nenny. 

Nach des Cardinals Abzug nahmen die Häupter ber Oppo⸗ 
fition ungefäumt ihre Stellen im. Staatsrath wieder ein, um 
eine Reaction, die deutlich ihre unbegrenzte, zeither mähfam zu⸗ 
rüdgehaltene Herrſchſucht verriety, zu üben. eben treuen Dies 
ner des Könige, oder wie fie es nannten, jeden Cardinaliften 
fuchten fie zu hindern oder zu verdrängen, wogegen eine Sünbs 
fluth von Oraniens, Egmonds, Hoorns Creaturen über die Stel 
len fih ergoß, und darin um fo behaglicher fich fühlte, da der 
Staatsrath fortwährend den höchſten Juſtiz- und Finanzbehörden, 
einem Biglius und Berlaymont feindfich blieb, mithin ſich vers 
fucht fühlen mußte, gegen jede weſentliche Controle die Gefchöpfe 
feiner Laune zu fchügen. „Würden und geiftlihe Aemter waren 
hen Meiftbietenden feil; und ber Adel, der im Staatsrath eine 
Stüte fand, erlaubte ſich Alles.” *) Offene Verbrecher durften, 
wenn fie anders der Oppoſition ergeben, auf Straflofigfeit rechnen. 

Wichtige Dinge hatte Dranien durchgefegt,, die Abführung 
der fpanifchen Regimenter,, die Entfernung besjenigen, ben er 
am mehrften haßte und fürdhtete, aber den Kampf gegen feinen 
König gab er darım nicht auf. Als im Taufe von 1565 der Hof 
von Madrid wiederholt auf der buchftäblichen Handhabung der 
gegen bie religiöfen Diffidenten erlaffenen Verordnungen beftand, 
erlaubte der Prinz fih Manifeſtationen, die im hoͤchſten Grade 
aufregend das Volt berühren mußten. inerfeits erklärte er 
in dem Staatsrathe, übereinftimmend mit Egmond und Hoorn, 
daß er, Angeſichts der beftimmten Befehle des Könige, fid) nicht 
weiter befugt halte, der Staithalterin Rath zu ertheilen, anderer» 
feits, und es fchloffen fi) ihm dafür mehre Statthalter der Pro⸗ 





2) Worte, die einem der Yartet durchaus gänftigen, modernen ©Säelfts 
ſteller, dem Hochlehrer Ben Kampen entlehnt. 
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vinzen an, verfiherte er, an bie Vollſtreckung jener Befehle fei in 
feiner Statthalterichaft nicht zu denken; indgefamt baten fie um 
ihre Entlaffung , falls die fraglihen Anordnungen nicht zurück⸗ 
genommen werben follten. Ueber dieſem Einſpruch verirrte bie 
Statthalterin ſich zu den widerſprechendſten, rathloſe Schwach⸗ 
heit verrathenden Beſtimmungen, während es von dem nachthei-⸗ 
ligſien Einfluſſe auf die oͤfſentliche Stimmung, daß die entſchie⸗ 
dene, von dem König eingenommene Richtung den Aufiwieglern 
Gelegenheit gab, alle frühere Neußerungen einer verföhnlichen 
Milde als Lüge und Maske zu verbächtigen. Diefe Stimmung 
wollte nicht anerfennen, daß auch ein Rönig feine Weberzeus 
gungen, in Bezug auf die zu verfolgende Bahn, nur allgemad 
ausbiltet und fefftellt, dag auch ein König, ohne zu lügen, ſich 
milder ausfprechen,, dann fpäter firenger verfahren fann, ohne 
damit ein dementi fi zu geben. 

Dem vielen gährenden Stoffe gefellte ſich vollends bie von 
dem König 1565 beinahe ohne allen Vorbehalt verordnete Ans 


nahme der Beſchlüſſe des tridentinifchen Conciliums. Die darin 


entfchieden audgefprochene Verurtheilung unficchlicher Lehren, 
in Anfehung deren man bis dahin nod auf einige Nachſicht ge⸗ 
hofft hatte, die feſte Abſchließung des Lehrbegrifſes, waren vorzüg⸗ 
lich geeignet, die Aufregung in den Niederlanden zu ſteigern, denn 
die Rüdficgten, welche durch die Sorge für des Handels Blübhte 
auferlegt, hatten nicht bloß eine große Menge abenteuerlichen, 
gewinnfüchtigen Gefindels, fondern aud Diele, denen es ledig⸗ 
lich um ein freieres geifliges Gehaben zu thun war, nad den 
reichen Städten ber Niederlande, befonders nach Antwerpen ges 
zogen, welches hiermit zu einem Herd für bemagogifchsfirchliche 
Umtriebe in Mitteleuropa ſich gefialtete. Den in diefer manich- 
faltigen Weife angehäuften Borrath für politiihe Trübung und 
Auflöfung überfhauend, mag Dranien, der inzwifchen nach allen 
Eeiten, von denen aus Hülfe gegen feinen König zu boffen, nas 
mentlih mit den Proteftanten in Deutſchland, Zranfreich und 
England -Eorrespondenzen unterhalten hatte, der Anficht gewor⸗ 
ben fein, daß die Stunde gefommen, durch einen fühnen Schritt 
dem Ziele der Empörung fid zu nähern. 
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Sein vertrauter Rathgeber, feine rechte Hand, fein Denfer 
vielmehr, der verfchlagene Philivp von Marnir, Herr von Stt 
Aldegonde, trat im Febr. 1566 mit. neun von feinen Freunden in 
Breda zufammen, und dort wurde bag berühmte Compromiß ab» 
geſchloſſen, gerichtet gegen bie Inquifition, gegen die Herrſch⸗ und 
Habſucht der Fremden, welche den König verführten, feinem Eibe 
zuwider zu handeln, u.f. w. Das in diefem Compromiß begründete 
Bündnif der Edelleute gewann ben reißendflen Fortgang, und in 
kurzer Zeit follen der Unterfchriften mehr als 2000 gegeben worden 
fein, darunter die Namen yon Dranieng Bruder, von dem Gras 
fen Ludwig, von den Grafen von Kuylenburg und s’Heerenberg, 
von Heinrich von Brederode. Am freieften von perfönlichen In⸗ 
terefjen und am meiften von adhtbarem religiöfen Eifer getrieben, 
erfcheinen in der ganzen Partei Graf Ludwig und S!t Aldegonde, ' 
beide Schüler Calvins, beide von dem eigenthümlich deinofratifchen . 
Element, welches dem Calvinismus beigegeben, erfüllt. Dem Com⸗ 
promiß iſt, wie zu erwarten, Oranien nicht beigetreten, wohl aber 
veranftaftete er im März 1566 eine zweite Zufammenfunft in 
Breda oder vielmehr in Hoogſtraeten, in welcher er präfidirte, 
zu welcher auch eine große Anzahl von Edlen, fein Bruder, fein 
Schwager, Graf Günther von Schwarzburg,, Georg Holle und 
ber von Wefterburg, zwei befannte deutſche Kriegsobriften, Bre⸗ 
berobe, die Grafen von Hoorn, Megen und Hoogflraeten, Dans 
delot, Villers, Bortel, Thouloufe und. mehre fih einfanden. In 
bem Laufe einer fröhlichen Mahlzeit fprad ber Prinz von ben 
Gefahren, in dem Verbund der Edlen den Staat bedrohend, dann 
prieß er, als das einzige Mittel, dem revolutionairen Drängen 
der Edlen, dem verberblihen Einfluß der Cardinaliften zu weh⸗ 
ven, eine Berfländigung ber Ritter des Vließordens und ber 
Statthalter der Provinzen, ale welchen es dann ein Leichtes fein 
werde, das Regiment zu erfaffen. Den Vorſchlag unterftügte 
Holle, um fo Tebhafter widerfpradh Degen, als welder fi 
vermaß, allen den gefürditeten Edlen die Hälfe zu breden, fo 
ber König ihm nur zweihunderttaufend Gulden geben wolle, 
Bon wegen biefes unerwarteten Einſpruchs, von wegen ber Abs 
wefenheit Egmonds und bes Markgrafen von Berg-op- Zoom wurbe 





Wilhelm 1. von @kxanien. 485 


Öftenfibfes in biefer Berfammlung nicht befchlofien, es if jeboch 
nicht unwahrſcheinlich, dag eine Ausgeburt derfelben die berühmte 
Dittfchrift, welche am 5. April 1566 der Statthalterin überreicht 
worden. Es hatten fi) zu Dem Ende etwan 250 Edellente in Brüſ⸗ 
fel eingefunden, darunter Ludwig von Naffau und Brederode, bie 
beide ihr Abfteigequartier bei dem Prinzen von Dranien nahmen. 
Als die Gefellfchaft Angefichts der Statthalterin ſich ordnete, und 
bie Fürſtin doch über die Anzahl und die fefte Haltung der Bitt⸗ 
fieller betreten fchien, flüfterte Berlapmont ihr die ermuthigenben 
Worte zu: ‚ce n’est qu'un tas de gueux,““ ein Wort, bad, gueux 
mit Bettler überfegend, die Partei alsbald zu ihrem Wahlfpruch 
erwählte. Gueux mag aber fowohl Schurfe denn Bettler heis 
Ben, wie denn namentlich Johannes Müller den Herzog von Burs 
gund vor Nancy feinen Kriegsrath mit ben Worten anreden läßt: 
„Sie find wieder da die fchlechten Keris (les queux, die Schweis 
zer).” Bon Schurfen hat aber ungezweifelt Berlapmont, der 
Getreue, gefprochen, und ift es ein Zeichen, daß jene Supplican- 
ten, Männer von Ehre, wie Egmond verfihert, die eigentliche 
Bedeutung des Wortes, wie es durch Berlayment ihnen appli« 
eirt, empfunden haben, anfonften fie es nicht gebuldig hingenom⸗ 
men, nicht mit dem auffallenden Gepränge gefucht haben würben, 
mit dem Bettlerprädicat den Schurken zu übertünden. 

Am 6. April wurde den Bittftellern die Antwort auf ihr 
Gefuch, und fie verfehlten nicht, die, nach ihrer Meinung er» 
zwungenen Zugefländniffe durch einen Yärmenden Schmaus zu 
feiern. Angeblich durch Zufall herbeigeführt, erfihienen gegen 
befien Beſchluß Dranien, Egmond , Hoogftraeten, und mit dem 
Yubelruf: „vivent les-gueux!“ wurden fie empfangen. Yür 
Egmonds Nachkommenſchaft follte der Zuruf, in feiner mildern 
Bedeutung, zu einer finflern Prophezeiung ſich geſtalten, ber 
Adelspartei aber iſt der Namen gueux oder Geufe ein Bars 
tionsappellativ geworben, bag, in Berbindung mit jenem Zus 
fammenftrömen der Ritterfchaft in Brüffel, mit ber in jener 
Berfammlung waltenden Einigfeit und Feftigfeit, auf die Stim« 
mung bed Volkes, wie zu BDrüflel, fo in den Provinzen uns 
glaublichen Einfluß übte. Die VBerlegenheiten der Statthal« 
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terin wurden zum Aeußerſten gefeigert durch die Ereigniſſe in 
St. Trond, wo an die 2000 Edelleute, proteflantifche Pre⸗ 
diger, unruhige Köpfe aller Art, die heftigſten Entfcließungen 
vorbereiteten. Dit diefem Rebellenlager zu unterhandeln, fandte 
die Statthalterin den Prinzen von Dranien und den Grafen von 
Egmond aus: eine Veranlaſſung, und wäre fie noch fo gering« 
fügig , fonnte gar leicht gefunden werden, das vielföpfige Unger 
heuer zu Zerwürfnig und Auflöfung zu führen, die Vermittler 
sogen ed vor, alle, auch die ausjchwerfendften Korberungen ben 
Rebellen zu bewilligen. Der Vertrag war nod nicht abgefchlofs 
fen, und es nahm der Bilderfiurm feinen Anfang, in Weſtflan⸗ 
dern und in Artois, in Ländern, in denen bie ungemefjene Ueber⸗ 
zahl auf Seiten der Katholifen, während die Provinzen Fries⸗ 
land und Geldern, die eigentlichen Werfftätten der religiöfen Neues 
rer, durch die Wachſamkeit der Statthalter gegen allen Andrang 
ber Bilderſtürmer gefchügt wurden. Auch Antwerpen blieb fürs 
erſte von ihnen verfchont, wiewohl eben dort die religiöfe Bewe⸗ 
gung der ftädtifchen Behörde, und nicht weniger ber Statthal« 
terin bie fchwerften Sorgen bereitete. 

Die. Unordnungen erreichten dafelbf eine folche Höhe, daß der 
Magiftrat fi) veranlapt fand, der Statthalterin perfönliche Inter» 
vention anzurufen, nachträglich aber den Prinzen von Dranien, 
als denjenigen, der vor allen andern auf die bewegten Gemü⸗ 
ther wirfen fönne, zu empfehlen. Die ihm aufgegebene Sen- 
bung zu übernehmen, machte Dranien Schwierigfeiten, dann ließ 
er fih doch bereten. Am 13. Jul. ritt er zu Antwerpen ein, 
ale ein Erretter wurde er empfangen, ale ein König geehrt; 
nad Drüffel fehrieb er, fo lange die Calviniſten bewaffnet bfies 
ben, fei an Ruhe nicht zu denfen, man müfle durch Nachgeben fie 
entwaffnen; ihm ſelbſt möge man erlauben, daß er durch Werbung 
eine hinreichende Macht um fi) verfammie. Alles bewilligte bie 
Herzogin, während fie zugleih ohne Säumen gegen Alles, abſon⸗ 
berlich gegen die Artifel von St. Trond proteftirte, ihren föniglichen 
Bruder erfuchend, das ihr Abgezwungene in feiner Weife anzu 
erkennen. Philipp ſtellte hierauf Bedingungen, die zwar keines⸗ 
wegs ben Forderungen der Geuſen genägten, die abes doch von 
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feiner Seite den Willen befunbeten, fo weit, als Wärde und 
Pflicht erlaubten, auf friedlichem Wege die Ruhe herzuftellen. Zus 
gleich ließ er Anftalten vorfehren, aus denen feine Abſicht, in 
Kurzem nach den Niederlanden fi zu erheben, hervorging. 
Mittlerweile bfieben dieſe Provinzen der Schanplag der 
manichfaltigften Umtriebe. Die Statthälterin hatte doch endlich 
an dem Faiferlihen Hofe einen Erlaß erwirkt, wodurch den deut⸗ 
fen Fürften unterfagt, König Philipps Gegnern in den Ries 
derianden Volk zuzuführen. Da aud mehre der Nachbarn, na⸗ 
mentlich die Kurfürflen von Mainz und Trier, in ihren Gebieten 
fpanifche Werbungen geflatteten, wollten nachgerade den am mehr⸗ 
fien compromittirten nieberländifchen Herren einige Beforgniffe 
um mögliche Folgen ihrer Thätigfeit auffteigen. Dranien for 
derte feine bisherigen Genoſſen Egmond und Hoorn, von denen 
jener doc ſchon bedeutend eingelenft hatte, auch mehre andere 
Evelleute zu einer Beſprechung nad Denderinonde (Det. 1566). 
Fühlend, wie unentbehrlich ihm Egmond für feine fernern Abs 
fihten, fuchte er den Abgefallenen zu fchreden, um ihn dadurch 
aufs Neue in fein Neg zu loden. Zu dem Ende wurden Briefe vor« 
gelegt aus Spanien, von dort weilenden Niederländern gefchrieben, 
und fämtlih von dem grenzenlofen Zorn des Königs ob der legten 
Ereigniffe handelnd, dann wurden Abfchriften von angeblich aufges 
fangenen Briefen des fpanifchen Gefandten zu Paris, de Alava, 
vorgezeigt. Daß. er die Urfchriften geſehen habe, wollte zu Fels 
ner Zeit Oranien behaupten, daß es unterfchobenes Machwerk, 
fheint Egmond auf der Stelle eingefehen zu haben; Draniens 
Demähen,, zu einer innigern Berbrüberung ihn heranznzie- 
hen, wie lebhaft es auch dur den Grafen Ludwig unters 
fügt, wieß er zurück, doch verfprad er, hierin mit Hoorn 
einftimmig , feinen Beiftand, um entweder die Einberufung ber 
Generafftaaten zu erwirfen, oder den König zur Befchleunigung 
feiner Reife zu veranlaffen. Wenig befriedigt mit foldem Res 
fultat , benugte Dranien den Spätherbſt, um feine Statthalter: 
fihaft zu befuchen, und dort zu weitern Unternehmungen bie Mit⸗ 
tet fich zu bereiten. Mit den Neformixten zu Utrecht ſchloß er, 
unangefeben des Einfprudes der Stände der Provinz, einen pro⸗ 
vifionellen Vertrag, wodurch ihnen bie freie Religionsühung zu⸗ 
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gefagt, auf biefelben Bebingungen , die er bereits ben Antwer⸗ 
penern bewilligt hatte. In der gleihen Weife paciseirte er mit 
ben Diffidenten zu Amfterbam, 18. Januar 1567; nur ungern 
gab der Magiftrat, durchaus Fatholifh und dem König treu er- 
geben, dem Einfluffe des Prinzen nad, es erhoben fih auch nad 
deſſen Abreife Unruhen der ernfteften Art, die durch Brederodes 
Dazwiſchenkunft angefacht, einzig durch des Magiftrats fefte Hals 
tung unterbrüdt wurden. Bedenklicher noch fonnten die Ereig⸗ 
niffe in Antwerpen ſich geftalten, Ereignifle, um bie ich mir in⸗ 
befien fein beftimmtes Urtheil erlaube, da fie allzu einfeitig 
und mangelhaft bargeftellt worden. igentlih mag zu ihnen 
die geheime Abficht des Prinzen, ſich der wichtigen Stabt und 
zugleich der Inſel Walcheren zu bemädtigen, Beranlaffung ge- 
geben haben. Juͤngſt noch blindlings ihm ergeben, hatte Ants 
werpen angefangen, fi) von ihm Ioszufagen, fobald Hoogſtrae⸗ 
ten als Unterftattbalter ihm beigegeben worden. Während drau« 
Gen bei Ooſterweel der Droſſard von Brabant die von des Prin⸗ 
gen Hofjunfer Jacob von Marnix, Herr von Thouloufe befehlig« 
ten Rebellenfcharen -befiritt, befanden im Innern der Stadt 
Dranien und Hoogftraeten bie äußerſten Gefahren. Bon allen 
Seiten wurden fie als Berräther angefchrien und bedroht, gren⸗ 
zenlofe Entrüſtung befonderd gegen den Prinzen äußerte das 
Bolf: „daer is onder anderen een droogh-scheerder ghe- 
weest, dewelke den Prince van Orangien een geladen Cincroer 
op syn borst stellende, seyde, ghy eerlose ende schelmsche 
verrader, zyt oorsake van dit spel, ende dat onse broeders 
daer buyten werden gemassacreert ende vermoort.‘“ Webers 
haupt boten fih von nun an immer häufiger bie Fälle, für welche 
kaum mehr ausreichend die Gaben des Meifters in der Kunft, 
die Gemüther zu Ienfen, die eigene Geſinnung zu verbergen. 
Sp forderte 3. DB. die Statthalterin im Frühjahr 1567 allen . 
Beamten die eidliche Verſicherung ab, „daß fie dem König treu 
gegen alle Majeftätsverbrecher ohne Ausnahme dienen würden.” 
An Oranien gelangten Anträge, gleich jedem anderen diefen Eid 
zu ſchwoören. Er entgeghete, dag man wohl nur beabfichtige, 
durch Zumuthungen, bie feiner Ehre verleßend, aus feinen Aem⸗ 
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tern ihn zu verdrängen. Die Statthalterin verfuchte eine fernere 
Unterhandlung, da es ihr allzu bedenflich fehlen, wenn fie dahin 
gebracht werben follte, den Liebling des Volkes in beffen Augen 
zu Unrecht zu befeitigen. Sie verfuchte eine weitere Unterhand⸗ 
fung. Der feste der Prinz die etwas alberne Ausflucht entgegen, 
als deutfcher Reichsfürft fei er noch vor dem König, dem Katfer 
zur Treue verbunden, mithin fönne er unmöglich wider feber- 
mann fih dem König verpflichten. Es wurde ihm bemerkt, daß 
er eine dermaßen begründete Elaufel nad Belieben dem Eide zu- 
fügen fönne. Dergeflalten in die Enge getrieben, äußerte er un« 
geduldig, „wenn er den Eid fo Teifte, wie er vorliege, werbe er 
am Ende feine eigene Gemahlin, bie Rutheranerin, zum Scheiter⸗ 
häufen führen müffen.” Und war das fein letter Beſcheid. 
Sattfam hatte fich indeffen ergeben , daß die Reformirten 
nicht zahlreih und mächtig genug, um offenem Widerſtand 
ferner Nachhalt zu geben, es verlautete, daß der König nicht 
allein fommen, fondern daß eine bedeutende Kriegsmacht ihm 
vorand gehen werde, und Dranien mußte fich geſtehen, daß er 
feine Umtriebe zu weit getrieben habe, um nach feiner längſt nicht 
mehr zweideutig zu nennenden Haltung auf. Die Beibehaltung feiner 
Aemter, ja nur auf perfönliche Sicherheit fortan rechnen zu koͤn⸗ 
nen. Er faßte den Entfchluß, die Niederlande, welche durch ihn 
ber unfeligen Gährung zugeführt, tief in das größte fittlihe Uns 
glück, in Parteiung und Zwift mit ber Regierung geflürgt worden, 
zu verlaffen, auf daß er feine Perfon in Sicherheit bringe, Reife 
fertig bereits, machte er in der Konferenz zu Willebroek, 3. April 
1567, einen legten, abermals vergeblichen Verſuch, für feine 
Pläne den Grafen von Egmond zu gewinnen, oder ihn wenig⸗ 
flens zum Auswandern zu befiimmen. Dort, oder nad einer 
andern Lesart zu Dendermonde, foll Egmond ihm den Scheibe 
gruß nachgerufen haben: „vaert wel, Prins, sonder goed,“ er gleich 
Tafonifch entgegnet haben: „‚vaert wel, Graf, sonder hooft. t Abs 
geordneten der reformirten Gemeinden, bie in dem tiefiten Geheim- 
niß bei dem Prinzen ſich einfanden, ihn zu befragen, mie fie in 
der gegenwärtigen Lage der Dinge fih ſchützen möchten, gab 
er den Rath, ſich der Augsburgihen Confeffion anzufeließen, 
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das fei ein Mittel, den Beißand der deuten Türen zu ge- 
winuen: „vergelgkt uw met de Lathersse, het vorschil is te 
klein om soo gescheunrt te biyven,““ fügte er hinzu. Die De 
yutirten wieſen ben Rath zuräd, als wit ihrem Gewiſſen un- 
verträgfih. „Go bringt dann,” bob der Prinz wiederum an, 
„fonder Zeitveriuk 600,000 Gulden auf, damit ih die zu euerm 
Schutze verwenden fann.” Die Audern meinten, das Geld werde 
ſich wohl finden, wänfdten aber das Nähere um die Beſchaf⸗ 
feuheit des verheißgenen Schuges zu vernehmen. Den verlangten 
Aufſchluß zu geben, fand ber Prinz untpunlih, und man trennte 
ch, ohne zu einem Refultat gelangt zu fein. 

Bon den Ständen von Holland erborgte Dranien, gegen 
Berpfändung feiner Güter, eine mäßige Summe, baun verließ 
er, von feiner ganzen Familie, mit Ausnahme des älteflen Soh⸗ 
nes, der zu Löwen fludirte, und von feinem Hofgeſinde begleitet, 
die Stadt, deren fich zu verfihern,, er die viele Mühe gehabt. 
Biertaufend Menſchen gaben ihm das -Geleite, ein mächtiger 
Abſtand gegen die 30,000, die im vergangenen Yulimond ihn 
empfangen hatten. Bon Antwerpen fuhr er nad Breda, von 
Daunen er vorher ſchon fein koſtbarſtes Eigenthum abführen 
laſſen; na einem Aufenthalt von wenigen Tagen feste er feine 
Reife fort nad) Eleve, und weiter nach Dillenburg, wo er gegen 
Ende Aprils eintraf. Aus Breda hatte er noch an die Statt- 
halterin ein Schreiben erlaffen, und darin alle feine Aemter und 
Stellen aufgegeben. Graf Ludwig von Naffau folgte dem Bru⸗ 
der nad kurzer Erik: die Grafen von Hoogſtraeten, von Kuilen⸗ 
burg, von 6’Heerenberg hatten noch zeitiger ſich über die Grenze 
begeben, am 27. April verließ Brederode Amferdam, des Wils 
lens, in Oſtfriesland beffere Zeiten abzuwarten. Der Häupter 
Flucht wurde ein Signal, das Gleiche zu thun, allen denjeni« 
gen, die in irgend einer Weile ſich compromittirt wähnen konn⸗ 
. ten. Bon mehr denn 100,000 Emigranten fpricht die Statthal« 
terin in einem Schreiben an den König. Allenthalben verſchwan⸗ 
den die Deuterer, daß nur mehr an wenigen Orten Gewalt anzus 
wenden. Die Niederlande waren beruhigt, aber der König durfte 
nicht im halben Wege ſtehen bleiben, nicht den erfchrodenen 
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Gemüthern die Zeit zur Beſinnung, nicht länger die fo viel bes 
wegten Propinzen in den Händen eines ſchwachen Weibes laffen. 
Das nit ohne Schwierigkeit gefammelte Heer über die Alpen 
zu führen, erhielt Befehl der Feldherr, deſſen Namen von einem 
Schreden fonder Gleihen umgeben. 

Ferdinand Alvarez-be Toledo, 3ter Herzog von Alba, Graf 
von Dforno und Salvatierra, Marques von Coria, Herr von 
Baldecorneja, las Campanas, San Nicolas, Berlanga u. f. w., 
it gleih feinem erfien Gebieter, Kaifer Kari V., einzig durch 
bie Schilderungen erbitterter Beinde ung befannt geworden. Aus 
biefen Schilderungen hat man fi ein Bild geformt, das abſto⸗ 
Bender und zugleich ungetreuer nicht fein fonnte. „Mehr und 
mehr,” fchreibt in gewohnter Tiefe der gründliche Rotteck, „mehr 
und mehr entfaltete fich fein großes Talent, aber zugleich auch 
bie unbeugfame Bartnädigfeit feines Sinnes, der Stolz und die 
Graufamfeit feiner Seele. Doc nicht nur diefe Tafter, wodurch 
nicht felten die überlegene Kraft ſich fchändet, fondern auch jene, 
welche natürlicher den Schwachen angehören, Aberglauben, Eis 
tekfeit, Hinterliſt und Tüde lagen in Alba’s Charakter, und 
fein gewöhnlich infteres, nur mitunter durch heuchlerifches Läs 
cheln erheitertes Antlig, der harte Ton feiner Stimme und feine 
trogige Haltung fündeten den Tyrannen an, der das trefflichfte 
Werkzeng der Tyrannei.” Allerdings, um mit Aeußerlichkeiten 
zu beginnen, fonnte der 6Ojährige Feldherr (geb. 1508), als er 
bie Niederlande betrat, nicht mehr, wie in ben goldenen Tagen der 
Jugend, blenden durch die feltenen Annehmlichkeiten feiner Vers 
fon, aber fern war den durch Nachdenfen verfinfterien Zügen der 
Ausdrud der Heuchelei geblieben. Offen, trogig allerdings, ver= 
fündigte die edle, geiftreihe, im höchften Alter noch fchöne Phys 
fionomie, die unvergleihliche Stirne, den Mann, der einzig vor 
Gott und vor feinem König ſich zu beugen gelernt hatte, der in . 
dem Bewußtfein der eigenen Kraft, in großer Ahnen Stolz, auf 
alle übrigen Menſchen herabzufehen ſich berechtigt fühlen mußte, 
und genau ſolchen Kormen entfpredhend bewährt ſich bei jeder Ge⸗ 
fegenheit des Mannes Eharafter. Die Hartnädigfeit, deren Rot» 
teck ihn zeibet, if ſtets als jeder wahrhaftigen Größe Zundament 
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angeiehen werten. Der Bormurf des Aberglaubens wird wohl 
Dar terme Undäuglichkeit zu der Bäter Glauben zu überfegen 
fein. dx Cucikeit einzig auf jener Statme, mittels welcher Alba 
in am tes aihlftıd Durdgefährten Werkes Gedächtniß zu ver⸗ 
ern xaader. derudea. Die Stutee war geſetzt, bevor eine 
rinnen Rrbrang ter Pelitik den König um alle Früchte von 
Rat Kühe Gactrer Ardeit echte. Hinterliſt und Tüde 
dat Urne. wer vanctuttich in allen feinen Beziehungen zu 
un Untertanen Na werihmädet, daß durch Gewalt allein 
 Qumwalt za meriern, dieſes war bie Grundregel, zu ber 
iR er RD dekaume, bie offen er durchführte. So that er na⸗ 
went in den Riederlanden, wo Rebellen feinem Gott und feis 
wen König zu überwältigen, zu beftrafen, ohne daß er, ber ges 
naue Bollſtrecker empfangener Befehle, darum ein Tyrann heißen 
darf. Mag immerhin die Nachwelt Egmond ben beflagenswerthen 
nennen, gleichwie unter ben übrigen Häuptern ber Rebellion 
Dranien ale der ſtrafbarſte, ale ber unverfichtigfte Hoorn, als 
ber verrüdtefie Brederode, ald ber verruchtefle Mark ihr gelten 
werben, gewiß if, dag Egmond wie Hoorn die wohlverdiente 
Strafe erlitten, daß kein Gerichtshof der neuern Zeit fie frei⸗ 
fpreden würde, mas ohne Zweifel auch von ber großen Mehr⸗ 
zahl ihrer Schickſalsgenoſſen zu gelten hat. Ohne Noth Strenge 
zu üben, lag durchaus nicht in des Herzogs Charakter, dem 
barbariſchen Kriegsrecht jener Zeit, welches eines an fi unhalt- 
baren Poſtens Bertheidiger, wenn fie durch eine förmliche Armee 
überwältigt worden, unfehlbar zum Galgen ſchickte, oder aud 
andern Heroen, feinen Zeitgenofien verglichen, war er beinahe 
mild zu nennen, wenigflens ift er niemals ein Wütherich gewe⸗ 
fen, gleih Anna von Montmorency, Eoligny, gleich den Schurken 
Leicefter, Murray, Morton u. f. w. Und was befonders ihn 
auszeichnet, das iſt unverbrüdhliche Treue dem gegebenen Worte: 
dem unverföhnlichften Feinde, den fträflihiten Rebellen hat er 
jederzeit und puͤnktlich die bewilligten Capitulationen gehalten. 
Dem Allen muß id eine fchließliche Berichtigung hinzufügen. 
Man hat es verſucht, den großen Herzog von Alba als eine Art 
Don Ranudo be Eolibrados darzuftellen. Renny, v von der Ein⸗ 
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führung des 10ten Pfennigs, als welchen der Herzog zuerft fei« 
nem Herzogthum auferlegt, auch ungemein einträglich gefunden 
babe, handelnd, bemerft dabei, „mie fonnte er einen öden Winkel 
bes unfrudtbaren Königreichs Leon den blühenden Provinzen der 
Niederlande vergleihen?” Nenny wußte nicht, daß das Herzogs 
thum Alba außer ber ihm den Namen gebenden Stadt, noch an⸗ 
dere Städte, wie Granada, Sahelices, Abadia, auch bie aus⸗ 
gedehnte und romantifche Landſchaft Tas Batuecas. begreift, daß 
ed demnach mande niederländifche Provinz an Umfang fogar 
übertrifft. 

Es war im Juni 1567, daß ber große Feldherr bei Afti in _ 
Piemont Mufterung hielt über das ihm zugetheilte Volk, über die 
Tercios Napoles, 3230, Sicilia, 1620, Lombardia, 2200, Sar- 
dena, 1780 Mann, über 1000 fpanifche und italienifche Reiter, 
über 200 vollftändig ausgerüftete Rohrſchützen, in Allem demnach 
über 10,030 Mann. Am 13. Bendemiaire 3. IV. ließ Bonaparte 
750 $linten in den Conventsfaal bringen, damit bie zitternden 
Väter des Baterlandes, für den äußerſten Nothfall eine Nefer- 
ve, zu bemwaffnen, im Juni 1567 hielt Alba 600 Musfeten in 
Bereitfhaft, fie unter die ſtärkſten und munterften Zußfnechte zu 
vertheilen, ein Beweis, daß auch bei den Spaniern die Pifenirer 
noch die eigentliche Stärfe des Fußvolfes ausmachten. Am 2, Juni 
fchon feste fich Das Heer in Marfch, es überftieg Die Alpen, es durd= 
308 Savoyen und Breffe, damals noch eine dem Haufe Savoyen 
zuftändige Landſchaft, es wurde, die Franche⸗Comté berührend, 
durch 400 Reiter verftärkt, e8 erreichte Anfangs Auguft Thion- 
ville, nachdem es durch eine Disciplin fonder Gleichen die Be- 
wunderung ber Völfer geworben. Bon Thionville aus meldete 
Alda der Statthalterin feine Ankunft, und begann hiermit für Die 
Niederlande eine neue Aera. Am 18. Januar 1568 erließ das 
yon dem Herzog eingefegte Consejo de las altercaciones Edir- 
talladungen gegen Dranien, deſſen Bruder den Grafen Ludwig, 
gegen bie Grafen von Hoogftraeten, von s'Heerenberg, von Kui⸗ 
lenburg, gegen alle Unterzeichner des Compromißes. Um bie fols 
genden Punkte follte Oranien hauptfählih fi verantworten: 
1) erfilich habe er das von dem König, wie weiland dem Kais 
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angefehen worden. Der Borwinf bes Aberglaubens wirb weht 
Durch treue Anhänglichleit zu ber Väter Glauben zu überfegen 
fein, die Eitelfeit einzig auf jener Statue, mitteld welcher Alba 
fein und bes glücklich durchgeführten Werkes Gedächtniß zu vers 
ewigen glaubte, beruhen. Die Statue war geſetzt, bevor eine 
veränderte Richtung der Politif den König um alle Früchte von 
feines Feldherrn fauerer Arbeit brachte. Hinterlifi und Tüde 
bat jederzeit, und namentlich in allen feinen Beziehungen gu 
den Niederlanden Alba verfchmähet, daß dur Gewalt allein 
bie Gewalt zu meiſtern, biefes war bie Grundregel, zu ber 
offen ex fich befannte, bie offen er burchführte, So that er na⸗ 
mentlich in den Niederlanden, wo Rebellen feinem Gott und feis 
nem König zu überwältigen,, zu beftrafen, ohne daß er, ber ges 
naue Boliftreder empfangener Befehle, darum ein Tyrann heißen 
darf. Drag immerhin die Nachwelt Egmond den beflagenswerthen 
nennen, gleichwie unter den übrigen Häuptern der Rebellion 
Dranien als der firafbarfte, als ber unvorſichtigſte Hoorn, als 
der verrüdtefte Brederode, als der verruchtefle Mark ihr gelten 
werden, gewiß if, dag Egmond wie Hoorn die wohlverbiente 
Strafe erlitten, daß fein Gerichtöhof der neuern Zeit fie frei- 
fprehen würde, was ohne Zweifel aud von der großen Mehr⸗ 
zahl ihrer Schickſalsgenoſſen zu gelten hat. Ohne Noth Strenge 
zu üben, lag durdaus nicht in des Herzogs Charafter, dem 


barbariſchen Kriegerecht jener Zeit, welches eines an ſich unhalt⸗ 


baren Poſtens Vertheidiger, wenn fie durch eine förmliche Armee 
überwältigt worden , unfehlbar zum Galgen fchidte, ober au 
andern Heroen, feinen Zeitgenoffen verglihen, war er beinahe 
mild zu nennen, wenigflens ift er niemals ein Wuͤtherich gewe⸗ 
fen, gleich Anna von Montmorency, Coligny, gleich den Schurfen 
Leicefter, Murray, Morton u. f. w. Und was befonders ihn 
auszeichnet, das ift unverbrüchliche Treue bem gegebenen Worte: 
dem unverföhnlichfien Feinde, den firäflihiten Rebellen hat er 
feberzeit und pünktlich die bemilligten Capitulationen gehalten, 
Dem Allen mug ich eine Schließliche Berichtigung hinzufügen. 
Dean hat ed verfudht, den großen Herzog von Alba ald eine Art 
Don Ranudo be Colibrados darzuftellen. Nenny, von ber Ein⸗ 
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führung bes 10ten Pfennigs, als welchen der Herzog zuerft feis 
nem Herzogthum auferlegt, auch ungemein einträglich gefunden 
babe, handelnd, bemerkt dabei, „wie fonnte er einen öden Winkel 
bes unfruchtbaren Königreiche Leon den blühenden Provinzen ber 
Niederlande vergleihen?” Nenny wußte nicht, daß das Herzogs 
thum Alba außer der ihm den Namen gebenden Stadt, noch an⸗ 
dere Städte, wie Granada, Sahelices, Abadia, auch bie aus- 
gebehnte und romantifche Landſchaft Tas Batuecas. begreift, daß 
ed demnach manche niederländifche Provinz an Umfang fogar 
übertrifft. 

Es war im Juni 1567, daß der große Feldherr bei Afti in _ 
Piemont Mufterung hielt über das ihm zugetheilte Volk, über die 
Tercios Napoles, 3230, Sicilia, 1620, Lombardia, 2200, Sar- 
dena, 1780 Mann, über 1000 fpanifche und itafienifche Reiter, 
über 200 vollftändig ausgerüftete Rohrfchügen, in Allem demnach 
über 10,030 Mann. Am 13. Bendemiaire 3. IV. lieg Bonaparte 
750 Flinten in den Conventsfaal bringen, damit bie zitternden 
Väter des Vaterlandes, für den äußerſten Nothfall eine Nefers 
ve, zu bemaffnen, im Juni 1567 hielt Alba 600 Musfeten in 
Bereitſchaft, fie unter die ſtärkſten und munterften Fußknechte zu 
vertheilen, ein Beweis, daß auch bei den Spaniern bie Pifenirer 
noch die eigentliche Stärfe des Fußvolfes ausmachten. Am 2. Juni 
ſchon feßte fi) das Heer in Marfch, es überftieg Die Alpen, es durch⸗ 
308 Savoyen und Breffe, damals noch eine dem Haufe Savoyen 
zuftändige Randfchaft, es wurde, die Franche⸗Comté berührend, 
durch A00 Reiter verflärft, es erreichte Anfangs Auguft Thions 
ville, nachdem es durch eine Disciplin fonder Gleichen die Be— 
wunderung der Völfer geworden. Bon Thionville aus meldete 
Alba der Statthalterin feine Ankunft, und begann hiermit für die 
Niederlande eine neue Aera. Am 18. Januar 1568 erließ das 
yon dem Herzog eingefegte Consejo de las altercaciones Edic- 
talladungen gegen Dranien, befien Bruder ben Grafen Ludwig, 
gegen die Grafen von Hoogflraeten, yon S’Heerenberg, von Kui⸗ 
lenburg, gegen alle Unterzeichner des Compromißes. Um bie fol 
. genden Punkte follie Oranien hauptfählih fi verantworten: 
1) erfilich habe er das von dem König, wie weiland dem Kai⸗ 
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fer ihm gefchenfte Vertrauen getäufht, und ohne Rädficht für 
geleiftete Eide fi) zum Haupt, Förderer und Gönner widerfpens 
fliger Rebellen und meuteriſcher Unruheftifter aufgeworfen. 2) 
Demzufolge fei von des Könige Abreife an fein Beftreben dahin 
gerichtet geweſen, fich den höchſten und entfcheidenden Einfluß 
auf die Regierung ber Niederlande zu verfchaffen, und habe er 
zu folhem Ende viele heimliche Praftifen angezettelt, ja fi fo 
weit vergefien, an bewaffneten Widerftand gegen des Könige Res 
gierung zu denfen. 3) Habe er unter der Hand die Regierung 
bei den Untertbanen zu verleumden, und dadurch die Treue 
und das Vertrauen ber Niederländer zu untergraben gefuchtz 
namentlich fei die Verſchwörung der Edelleute das Ergebniß feis 
ner Umtriebe, namentlich habe er bei Brederodes Rüftungen die 
Augen zugedrüdt, nicht gehindert, daß dieſer Kriegsvolk gewor⸗ 
ben, Kriegsvorräathe angefchafft habe; namentlich habe er den 
Zeeländern unterfagt, St. Majeftät Befagungen in ihre Städte 
aufzunehmen; namentlih babe er, nach Antwerpen gefendet, um 
den Unorbnungen zu fleuern, aus eigener Gewalt bie Unorbnung 
zur Ordnung erhoben, und allen Kegern und Secten Gottesdienſt 
und Kirchen vertragsmäßig bewilligt. — Für etwelche diefer Punkte 
ließ ſich freitich ein eigentlich juriftifcher Beweis nicht erbringen, 
bei den meiften Eonnte berjelbe gar wohl geführt werben; in 
Wahrheit begründet waren bie Anfchuldigungen alle. Lang und 
fünftlich hat Dranien, d. d. Dillenburg, 3. März 1568, fie bes 
antwortet, hauptfächlich die Incompetenz des Gerichtes, die ihm 
angeborne Eigenfhaft eines Reichsfürſten geltend gemacht, da⸗ 
neben die feinem älteften Sohne, bem Grafen von Buren ans 
gethane Gewalt beflagt. Außerdem wendete er fih, von 
der erfolgten Beſchlagnahme feiner niederländifhen Güter in 
Kenntniß gefest, Hagbar an Kaifer und Reich. Maximilian II. 
intervenirte bei König Philipp, mußte fi aber mit dem Bes - 
fheide beruhigen, daß Oranien in Dingen, fo vor das von dem 
König beftellte Gericht gehörig, der Ladung ungehorfam gewefen, 
mithin von Recht und Unrecht zu fprechen nicht befugt fei. Bor 
allem babe er fih dem Gericht zu ftellen. Was durch des Kais 
fers Bermittlung nicht erreichbar, vermeinte Dranien mit pro⸗ 
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teflantifcher Furſten Hülfe durchfegen zu können; mittels feiner 
Schilderungen der fpanifchen Inquifition und der auf den Nies 
derlanden laftenden Tyrannei bewog er mehre deutfche, nament⸗ 
lich proteſtantiſche Fürften, daß fie, wie vorab Günther von 
Schwarzburg, Hülfe zufagten, und bereits mit Werbungen ſich 
beſchäftigten. Um auch auf das Volk zu wirfen, ließ Ora⸗ 
nien eine Bertheidigungsichrift veröffentlichen, die noch in ber 
neueften Zeit von ſachkundigen Richtern als ein Meiſterwerk ges 
priefen worden if. Daneben verfehlte er nicht, in dem fchrifts 
lichen Verkehr mit den Dienern feiner Entwürfe, dergleichen 
fein Bruber Ludwig oder der Graf von 8’Heerenberg, fortwährend 
ben Schein zu bewahren, als gebenfe er Tediglich gegen Alba, 
zu Gunften 8, Philipps einzufchreiten. Sp heißt es z. DB. in 
der an den Grafen Ludwig ertheilten Commiſſion vom 6, April 
1568: ‚door de groote affectie, die wy dragende zyn totten 
koningh var Spaengien onsen ghenaedighsten here.“ ' 
Bereits war es auf mehren Punkten zu Feindfeligfeiten ges 
fommen. Grespin von Zeltbrugghe bemeifterte fih im Intereffe 
ber Rebellion des Burg S’Heerenberg, aus der ihn doch Sancho 
de Lodogna ohne Säumen vertrieb, Billiers, der einen Haufen 
von mehren taufend Mann der Maas zuführen follte, wurde in 
ber Nähe von Dalem, 25. April, von Sancho de Avila und dem 
Grafen von Lodron überfallen, und geriethb in Gefangenfchaft, 
während mehr denn 1200 der Seinen auf dem Schlachtfelde fies 
len, die übrigen fich zerfireuten, wie das auch der Haufen von 
Abenteurern, den der Graf von S’Heerenberg in Werth zufam- 
mengebracht, that. Ein beſſeres Glüd fand augenblicklich die dritte 
Abtheilung, von den Grafen Ludwig und Adolf von Naffau befehr 
ligt. Siegreich bei Heiligerlee, 23. Mai, vermocdten fie gleich 
wohl Groningen nicht zu nehmen, und bereits war Alba ge= 
rüftet, für den Unfall von Heiligerlee Rache zu fuchen, nachdem 
er am 28. Mai gegen Oranien, und befien Bruder, Ludwig, auch 
mehre andere Herren ein Contumazurtheil ausfprehen und ihre 
Güter confisciren, am 1. und 2. Juni mehre gefangene Edel⸗ 
leute, am 5. die Grafen von Egmond und Hoorn binrichten 
laſſen. Die Schladt bei Jemgum, 21. Juli, vernichtete alle 
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Hoffnung, fo Ludwig von Naffau nähren mochte: fümmerlich ges 
fangte er für feine Perfon zum andern Ufer der, Ems. 

Dem mandherlei Unglüd zu Trog feste Dranien mit Leb- 
baftigfeit feine Rüftungen fort, Behufs deren die proteftantifchen 
Gemeinden in den Niederlanden durch des Marcus Perez Bers 
mittlung eine Unterſtützung zum Belaufe von 300,000 Rthlr., 
flatt deren aber höchſtens 12000 Rthlr. einliefen, verheißen hats 
ten. Thätiger nahm fih der Sache an des Prinzen Bruder, 
Graf Johann in Dillenburg, ald welcher, die für das Unter⸗ 
nehmen nöthigen Gelder berbeizufchaffen, alle feine Befigungen 
verpfändete, bierin den Kaifer Karl V. befchämend, Seinem 
Bruder das Herzogthum Württemberg , feinem Schwager , dem 
K. Chriſtian den Befit ber drei norbifchen Kronen zu retten, 
hat der mächtige Monarch einzig der Worte fih zu gebrauchen 
gewußt. Mit allem dem erwedte bie Unzulänglichfeit der Geld⸗ 
mittel dem Prinzen unfägliche Hinderniffe für die Aufftellung, 
und viel mehr noch, für die Ordnung eines der Größe feis - 
ned Vorhabens angemefjenen Heeres. Kine von bes Prinzen 
erheblichften Einwendungen gegen feinen König galt dem Um⸗ 
ftande, daß die wanfende fönigliche Autorität durch Kriegevolf, 
fo der Monarchie nicht, doch den Niederlanden fremd, geftügt wer⸗ 
den follte, dem Kurfürften von Trier feine und ber vielen tauſend 
dem Kurfürftenthum durchaus fremden Landftreicher Gegenwart auf- 
zubringen, empfand ber Berfechter der Menfchenrechte auch nicht 
bie fernſte Bedenklichkeit. „Nachdem ſey allhey zu Elß und 
Staffel wol eilff Tag gelegen und alles ausgefreſſen hatten,” 
zogen bie Prinzlichen hinab zum Engersgau, und in der Ebene 
um das heutige Neuwied, bei der Abtei Rommersdorf wurde in 
ben erften Tagen des Septembers Mufterung gehalten über 44 
Fähnlein deutfcher Landsknechte, 4000 Franzofen, Wallonen und 
Flamänder, worunter ſich 2000 franzöfifche Hadenfchäten befonders 
vortheilhaft ausnahmen, über 7000 deutfche und franzöfifche Reiter. 
" Die Landsfnechte befehligten Nicolaus von Hatiflatt, der elfafs 
fifhe Ritter, den wegen mancherlei Unfugs ſchon Kaifer Ferdi- 
nand geächtet hatte, Veit Schoner und Balthafar Wolf. Bon 
ben Befehlshabern der beutfchen Neiterei finden ſich genannt 
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Friedrich von Nolshaufen, Marſchalk von Heffen, Dietrich von 
 Schönburg , die Grafen Jobſt von Schauenburg, Albrecht von 
Naffau und Burfarb von Barby, Dtto von ber Malsburg, Hers 
mann Riebefel, Adam Welſer. An Gefhüg wurden gezählt 
4 fchwere Kanonen und 6 Feldflüde. 

„Sie fuhren bei Irlich über den Rhein, zerfchlugen bei Mayen 
und allenthalben im Land die Bildnuffen in den heiligen Heu⸗ 
fern”, geriethen aber fehr bald, durch die Unfchlüffigfeit ihres 
Führers, in ein Labyrinth von zwedfofen Hin= und Hermärfchen. 
Zuerft fheint er Die Gegend von Aachen zur Bafls feiner Ope⸗ 
rationen auserfehen zu haben, Dahin den Weg fich zu eröffnen, 
nahm er Kerpen, und verbreitete feine Annäherung in Aachen 
folhen Schreden, daß ihm ohne Zögern eine ftarfe Geldfumme 
bewilligt wurde, Schwere Summen bezog er aud) als dag Löfe- 
geld von 18 Schiffen, die mit italienifchen Waaren belaftet, von 
feinen Streifern auf dem Rhein angehalten worden. Nach ber 
Deeupation von Witten und Eupen fchien er vollends der Maag 
und ber feſten Stellung bei Maaftricht von Alba bezogen, zus 
fleuern zu wollen, unerwartet wendete er fich jedoch gen Suͤdoſt. 
Zu Notheim bei Münftereifel traf er auf einige feindliche Coms 
pagnien, die dabei feine Seide fpannen, dann Tieß er durch feis 
nen Bruder Ludwig das feſte Haus Aremberg erflürmen, und 
find in deſſen Vertheidigung ber Spanier nicht wenig gefallen. 
Bis St. Veit drang ber Prinz vor; urplöglich verließ er wies 
berum bie Ardennen, um nochmals ben Ufern ber Maas fih zu 
nähern, Auf dem Marſch zog er des Wilhelm von der Mark- 
Lumay Reitergeſchwader an fi, und ſcheint mit deffen unorbent- 
lichen Mörder- und Räuberbanden ber Geift der Infuborbination 
sollends im Lager zum Ausbruch gefommen zu fein. Die meus 
terifchen Soldaten erfihlugen den von der Malsburg und mehre 
feines Gefolges: ber Prinz felbft gerieth in die äußerſte Lebens⸗ 
gefahr: ein Piſtolenſchuß, ihm zugedacht, prallte an feines 
Schwertes Griff ab. Meifter endlich des Aufruhrs geworben, 
fuchte er zunächſt feine Soldaten durch die fetten, in dem Stift 
Lüttich bezogenen Quartiere zu verföhnen, dann ihnen Bes 
ſchaͤftigung zu bereiten. Die Fuhrt bei Stodum benugend, führte 
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er mit glei viel Glück und Gefhid am 7. Det. fein Volk über 
die Maas, für Alba felbft ein Gegenftand der Bewunderung, 
und dem Volke Stoff gebend zu einem auf die Nachkommen fich 
vererbenden Spruch, Huy is met de Prins over de Maese ge- 
weest,‘“ hieß es feitbem von einem ftreitbaren, unternehmenden 
Krieger. , 

Aber fein eigentlihes Abfehen vermochte Dranien auch jest 
nicht zu erreichen: ex durfte Feine Zeit verlieren, mußte feine 
ganze Hoffnung in eine Schlacht fegen, Alba, der Zeit ficher, 
hütete fi wohl, gegen einen überlegenen Feind, deſſen Stunden 
jeboch gezählt, eine Schlacht zu wagen. Unbeweglich in feinem 
Lager von erprobter Feftigfeit, ließ er fich durch bes Prinzen 
wiederholte Ausforberungen nicht verloden, er. blieb feheinbar 
unthätig, bis Oranien, verzweifelnd, irgend etwag dem bis zu 
den Zähnen verfchanzten Gegner anhaben zu fönnen, gen Ton⸗ 
gern fi) wendete. Dort abgewiefen, und durch Albas Annähes 
rung gebrängt, zählte er auf Einverftändniffe in Löwen, durch 
bie er der mächtigen Stadt eingeführt zu werben hoffte. Leber 
St. Trond gelangte er nad) Judoigne, zunächſt ‚fein Augenmerf 
auf Tirlemont gerichtet. Aber in Bligeöfchnelle fand auch Alba 
fih zur Stelle, in dem Fritifhen Augenblid, daß des Prinzen 
Hauptmacht die Gheete überfihritten, auf dem rechten Ufer eine 
bedeutende Nachhut zurüdgelaffen hatte. Diefe Nachhut wurde 
in unwiderſtehlicher Gewalt angegriffen, und mit einem Verluſte 
von 2000 Mann auseinander gefprengt, während der Spanier 
nur 80 fielen. Entmuthigend traf dieſes Ereignig den Reſt der 
prinzlichen Armee, wenn ihr auch eben der Franzofe Genlis 2500 
feiner Landsleute zugeführt hatte: dem Verluſt im Felde gefellte fich 
bitterer Mangel. Denn Alba, yon nun an auf bem Fuße den Ora⸗ 
nifchen folgend, in folcher Nähe, daß nicht felten die beiden Lager 
einander wechjelweife befchiegen fonnten, war vollfommen Meifter 
des platten Randes geworden, und in den Städten, in Löwen nas 
mentlih, auf deffen Univerfität Oranien feine vornehmfte Hoffs 
nung gefest hatte, ergab fih ab Seiten der Malcontenten nicht 
bie Teifefte Danifeftation. Neben dem Mangel machten fich die Uns 
bequemlichleiten ber Jahreszeit bemerkbar, boch wurde unter Um⸗ 
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ftänden, die beinahe verzweifelt zu nennen, der Marfch fortgefebt, 
in der Abficht, an den Grenzen von Franfreich einen Stüspunft 
zu fuchen. Schwer Titt unter den Verwüſtungen eines Heeres, bei 
bem zu feiner Zeit Gehorfam und Zucht Eingang finden Fönnen, 
die Provinz Hennegau, und wurde namentlich das Städtchen 
Davay von den Defreiern auf das Schrecklichſte mishandelt, 
dann in Brand geftedi. Mit Recht mochte Alba dem Prinzen 
vorwerfen, daß feine Völker ‚in plaets van als vrienden en 
beschermers var het Waaderland te komen, gelyk sy voor- 
gaaven, niet anders gedaan hadden, dan te branden en te 
vernielen, Kerken, Cloosters, Dorpen en Huysen, daar sy 
voorby getrocken waeren.“‘ 

Dei Duesnoy erlangte der Prinz einen Vortheil über eine 
Abtheilung ber feindlichen Armee, Cateau⸗Cambreſis hingegen 
widerftand allen feinen Anftrengungen, indeffen Mangel und täg- 
liche Gefechte mit den nacdhrüdenden Gegnern immer mehr feine 
Scharen lichteten, und einzig in dem Leberfchreiten der franzöfi- 
fhen Grenze die Möglichfeit einer Rettung ihn erbliden ließen. 
Ohne fih an den Marſchall von Eofje und bie wenigen bemfel- 
ben beigegebenen Truppen zu ftören, ging er oberhalb St. Quen⸗ 
tin über die Somme und gerabeswegs auf Spiffons zu, wo ſich 
Kaspar von Schomberg bei ihm einfand, und von weiterm Vor⸗ 
dringen ihn abzuhalten ſuchte. Man befürchtete, Dranien werde 
dem Prinzen von Condé fein Volk zuführen, eine Abficht , die 
er auch in feiner Erklärung vom 5. Dec. befannte, allein bes 
seits waren bie einzelnen Führer bearbeitet worden, und fie 
verlangten in Webereinflimmung mit ihrem ermüdeten, abgerif- 
fenen, halb verhungerten Volk nach Deutſchland zurüdzufehren. 
Bergeblih blieben Draniens Bemühungen, feine Armee zufam- 
menzubalten, fie Töfete fi big zu einem ſchwachen Reſt auf, 
und mit dem viel Umſtände zu machen, fand Schomberg über 
flüffig. Die dem Prinzen verheißenen Gelder, für den Fall, 
daß er auf dem nächften Wege ; in unfchäbliher Weife, Frank⸗ 
reich verlaffen werde, blieben aus, und Oranien fah fich genör 
thigt, famt feinen zwei Brüdern und den 1000 oder 1200 ihm 
treu gebliebenen Neitern, in ber Haltung und bem Aufzuge von 
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Marodeurs die Champagne und Lothringen zu burchziehen. Uns 
ter taufend Gefahren und Nöthen nad Straßburg gelangt, ver⸗ 
faufte er fein Silberwerf, deſſen Ertrag eben hinreichend, um 
ben Getreuen einen breimonatliden Sold auszuzahlen. Den 
Reſt verfprah er in dem Laufe von 13 Jahren abzutragen, 
Bon allen ben Freiſchärlern „kame nit woll das Drittheill wies 
der heim; baruber der Pring von Uranien, Grave Wilhelm 
von Naffauwe genant, fehr geweinet, aber wenig geholffen.“ 
Alſo drüdt ſich Johannes Mechtel aus, der, von wegen ber- 
Nahbarichaft, Feineswegs zu ded Prinzen Berehrern gehört. 

Zeitig ſcheint diefer feine Thränen getrodnet zu haben: er 
fchloß fih dem Heere an, fo Herzog Wolfgang von Zwei⸗ 
brüden 1569 nah Franfreich führte, und gelangte auf biefem 
Zuge zu perfönliher Befanntfhaft mit dem berühmten Peter 
yon Bourbdeille, dem weltlichen Abte der Benedictinerabtei Brans 
töme in Perigord. Es fehreibt der Franzoſe: „„plusieurs Francois 
se joignirent avec le duc des Deux-Ponts ; mesmes les princes 
‚d’Orange et le comte Ludovic et leur jeune frere y estoient, 
que je vis tous joincts ensemble (estant ledict duc mort) a 
Branthome, chez moy, oü je m’estois retire du camp @ cause 
d’une grosse fiebvre quarte qui m’avoit si vilainement empoigne, 
que je ne m’en pus desfaire de dix mois. Et ce fut la que 
je vis ces messieurs chez moy, qui me firent, et Francois et 
estrangers, tant les plus grands que pelits, tous les honneurs 
et toutes les meilleures cheres du monde, sans qu'il me fust faict 
aucun tort ny 4 ma maison, non pas un seul image de Feglise 
abbattu, ny une vitre cassee; jusques la a dire que, si la 
messe y estoit en propre personne, on ne luy eust faict un 
seul petit mal, pour Famour de may. Aussy leur fis je tres 
bonue chere, et leur dis que le roy de Navarre m’aymoit, et | 
M. Padmiral surtout, a qui j’appartenois de fort pres a cause 
de madame l’udmirale sa femme. Bref, Jeus occasion grande 
de me contenter fort d’eux, la oü j’avois force de mes bons 
amys el parens. | 

„‚Ce fut dance la que je vis ces princes estrangers, et 
entretins un assez longtemps ledict prince d’Orange en une 
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allde de mon jardin. Je le trouvay un fort grand personnage 
4 mon gre, et qui discouroit bien de toutes choses. Il m’entre. 
tint du peu d’effect de son armee; et en dannoit la coulpe & 
la faute d’argent et aux estrangers, qui Taymoient desmesure- 
ment; mais qu'il ne s’arrdteroit en si beau chemin, et qu'il 
revoleroit bientost. Il avoit une fort belle facon, et estoit 
d’une fort belle taille. Le comte Ludovic son frere l’avoit 
plus petite., Je le trouvois triste; et monatroit par sa mine 
qu’il se sentoit accable de la fortune, Mais ledict comte Lu- 
dovic estoit plus ouuert en son visage et le montroit plus 
joyeux : on le tenait plus hardy et hasardeux que le prince 
d’Orange, ei, en recampense, le prince aussy plus sage, ‚plus 
meur que luy et plus advise. Aussy l’empereur Charles Pa- 
voit nourry ; et se ressentoit si bien d’une si belle nourriture, 
que depuis il s’en estoit bien seruy en tous les grands affai- 
res qu'il a maniedes, ayant tant donne de traverses au roy 
d’Espaigne qu'il s’est veu n’auoin quieres de terres en Flan- 
dre, tant ıl luy avoit brouille cet estat, et le brouilla encore 
de telle sorte que le roy d’Espaigne n’en pouvant avoir raison 
par la querre descouverte, il le fallut avoir par la couverte, 
ou rien ne fut oublie pour en trouver force facons.““ | 

Bei der Einnahme von la Eharitd gegenwärtig, betheiligte 
fih Wilhelm nicht minder in bem Gefecht bei la Rochesabeille, 
bei der Belagerung von Poitierd; kurz vor ber Schladht von 
Moncontour verließ er, ‚in Gefellfehaft von fünf Dienern bie 
Armee, und in Bauerntracht Frankreich quer burchfchneidend, ge⸗ 
langte er nah Mömpelgard, und von bannen nach Dilfenburg, 
Dafelbft empfing er im größten Geheimniß den Beſuch von Paus 
lus Buys, dem Penfionarius der Stadt Leyden, der zur Wieder“ 
aufnahme ber Feindfeligfeiten ihn zu bewegen, von der Gährung 
in den Provinzen, die eine Folge der Einführung einer unerhör« 
ten brüdenden Abgabe, des fogenannten zehnten Pfennigs, ihn 
unterrichtete, 

Der Ausgang des Feldzuges Hatte jedoch hebeutend beg 
Prinzen Kriegsiuft gedämpft, ein, wie ed heißt, von dem Ab» 
miral von Coligny ausgehender Wink ihm die Möglichkeit ge⸗ 
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Marodeurs die Champagne und Lothringen zu durchziehen. Uns 
ter taufend Gefahren und Nöthen nad Straßburg gelangt, ver« 
faufte er fein Silberwerf, deſſen Ertrag eben hinreichend, um 
ben Getreuen einen breimonatlichen Sold auszuzahlen. Den 
Reſt verfprah er in dem Laufe von 123 Jahren abzutragen, 
Bon allen ben Freifhärlern „kame nit woll bas Drittheill wies 
ber beim; daruber ber Pring von Uranien, Grave Wilhelm 
von Naffauwe genant, fehr geweinet, aber wenig geholffen.“ 


Alfo drüdt fih Johannes Mechtel aus, der, von wegen ber. 


Nachbarſchaft, keineswegs zu des Prinzen Verehrern gehört. 
Zeitig ſcheint diefer feine Thränen getrodnet zu haben: er 
Schloß fih dem Heere an, fo Herzog Wolfgang von Zwei⸗ 
brüden 1569 nach Franfreich führte, und gelangte auf dieſem 
Zuge zu perfönlicher Belanntfhaft mit dem berühmten Peter 
yon Bourdeille, dem weltlichen Abte der Benedictinerabtei Bran⸗ 
töme in Perigord. Es fihreibt der Franzoſe: „‚plusieurs Francois 
se joignirent avec le duc des Deux-Ponts ; mesmes les princes 
‚Orange et le comte Ludovic et leur jeune frere y estoient, 
que je vis tous joincts ensemble (estant ledict duc mort) a 
Branthome, chez moy, oü je m’estois relirE du camp a cause 
d’une grosse fiebvre quarte qui m’avoit si vilainement empoigne, 
que je ne m’en pus desfaire de dix mois. Et ce fut la que 
je vis ces messieurs chez moy, qui me firent, et Francois et 
estrangers, tant les plus grands que petits, tous les honneurs 
et toutes les meilleures cheres du monde, sans qu’il me fust faict 
aucun tort ny 4 ma maison, non pas un seul image de Feglise 
abbattu, uy une vilre cassee; jusques la a dire que, si la 
messe y estoit en propre personne, on ne luy eust faict un 
seul petit mal, pour Famour de moy. Aussy leur fis je tres 


bonne chere, et leur dis que le roy de Navarre m’aymoit, et | 


M.Vadmiral surtout, a qui j’apparlenois de fort pres & cause 
de madame ladmirale sa femme. Bref, j’eus occasion grande 
de me contenter fort d’eux, la oü j’avois force de mes bons 
amys el parens. 

„Ce fut dene la que je vis ces princes estrangers, et 
entretins un assez longtemps ledict prince d’Orange en une 
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allde de mon jardin. Je le trouvay un fort grand personnage 
4 mon gre, et qui discouroit bien de toutes choses. Il m’entre. 
tint du peu d’effect de son armde; et en dannoit la coulpe à 
la faute d’argent et aux estrangers, qui laymoient desmesure- 
ment; mais qu.il ne s’arreteroit en si beau chemin, et qu’ü 
revoleroit bientost. Il avoit une fort belle facon, et estoit 
d’une fort belle taille. Le comte Ludovic son frere Vavoit 
plus petite. Je le trouvois triste; et monatroit par sa mine 
qu’il se sentoit accable de la fortune. Mais ledict comte Lu- 
dovic estoit plus ouuert en son visage et le montroit plus 
joyeux : on le tenait plus hardy et hasardeux que le prince 
d’Orange, el, en recompense, le nrince aussy plus sage, ‘plus 
meur que luy et plus advise. Aussy l’empereur Charles la- 
voit nourry ; et se ressentoit si bien d’une si belle nourriture, 
que depuis il s’en estoit bien seruy en tous les grands affai- 
xes qu’il a manides, ayant tant donnd de traverses au roy 
d’Espaigne quil s’est veu n’auoin guieres de terres en Flan- 
dre, tant il luy avoit brouille cet estat, et le brouilla encore 
de telle sorte que le roy d’Espaigne n’en pouvant avoir raison 
par la guerre descouverte, ıl le fallut avoir par la couverte, 
ou rien ne fut oublie pour en trouver force farons.“* | 

Bei der Einnahme von la Charité gegenwärtig, betbeiligte 
ſich Wilhelm nicht minder in dem Gefecht bei Ta Roche⸗abeille, 
bei der Belagerling von Poitiers; kurz vor ber Schlacht von 
Moncontour verließ er, ‚in Gefellfhaft von fünf Dienern die 
Armee, und in Bauerntracht Frankreich quer durchfchneidend, ge⸗ 
langte er nad Mömpelgard , und von bannen nach Dillenburg, 
Daſelbſt empfing er im größten Geheimniß den Befud yon Paus 
(us Buys, dem Penfionarius der Stadt Leyden, der zur Wieder« 
aufnahme ber Feindfeligfeiten ihn zu bewegen, von ber Gährung 
in den Provinzen, die eine Folge ber Einführung einer unerhör« 
ten brüdenden Abgabe, bes fogenannten zehnten Pfennigs, ihn 
unterrichtete. 

Der Ausgang des Feldzuges hatte jedoch bedeutend des 
Prinzen Kriegsluft gedämpft, ein, wie es beißt, von dem Ab 
miral von Coligny ausgehender Wink ihn bie Möglichkeit ges 
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geist, anf bie niederländifchen Provinzen von der See "aus 
wirfen zu laffen, ohne dabei feine Perfon oder die Eriftenz 
feines Haufes zu gefährden. Er gab in dem Laufe des Jahres 
1569 eine Reihe von Kaperbriefen aus, und ohne Säumen wurde 
in dem Lande, welches fpäterhin die Heimath ber Flibuflier wer⸗ 
den follte, eine Seeräuberflotte gefchaffen. Diefe Flotte, dem 
Dberbefehl von Adrian de Berghes auf Dolhain gehorchend, 
ging im Sept. 1569 von England aus unter Segel, und raubte 
auf offenem Meere, was nur immer erreichbar, den Niederlans 
den vorzüglich zu unfäglihem Schaden. Der wurde aber nicht 
auf Rechnung der Waffergeufen (eine der Beichäftiguug diefer 
Leute durchaus angemefjene Benennung) oder des Prinzen, in 
beffen Namen fie bewaffnet, gefegt, fondern durch den Volkshaß 
einzig und allein ber Berfehrtbeit Albas und feiner unglüdlichen 
Politik in Bezug auf England zugefchrieben. Zwei Jahrhunderte 
fpäter hatte die Welt noch nicht Englands eigentlichften Beruf 
erkannt, die Intervention aller Orten, wo Haber und Zwietracht 
walten, auf baß ber Bruch, unheilbar nah dem giftigen Zus 
fat, zu des Mepbhiftopheles Vortheil ausgebeutet werden fünne. 
In Raubgier und Wildheit beinahe noch die Flibuftier Weſt⸗ 
indiens überbietend, fanden bie Waffergeufen überall Aufnahme, 
an den Küften von England und Sranfreih, an Ems und Elbe; 
nad England wurbe bie Beute geſchafft, oder nach dem aquitas 
nifchen Algier, nah la Rocelle, wo Coligny und feine Glaus 
bensgenoffen walteten: zu la Rocelle bat Graf Ludwig von 
Naffau fih eine Zeitlang aufgehalten, um den Verkauf des ges 
ftohlenen Gutes zu beauffichtigen, und ben feinem Bruder zu⸗ 
fommenden Antheil in Empfang zu nehmen. Dabei erzeigte er 
fi) attentissimus in rem. Ein Schiff, von Antwerpen nad 
Stalien beftimmt, wurde von Sonoy aufgebracht und zu Rochelle 
die Ladung um 20,000 Gulden verkauft. Davon empfing Lud⸗ 
wig, für Rechnung feines Bruders, die volle Hälfte, Sonoy wurbe 
mit 600 Gulden abgefpeifet. ‚Dit was,“ äußert des Prinzen 
enthufiaftifcher Verehrer, „dit was een schandelyke daed, hoe- _ 
wel de Prins andersints een edelmoedig heer was, en een af= 
keer had van alle vuyl gewin,.en van slingse middelen, om 
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geld te vergaederen‘“ Es mag die nicht allerdings helden⸗ 
mäßige Beſchäftigung dem Grafen nach der unangenehmen mit dem 
prinzlichen Admiral de Derghes gemachten Erfahrung zugemuthet 
worden fein. De Berghes fam nad) Dilfenburg, um fi), wie es 
hieß, in Anfehung ber von bem Prinzen felbft misbilligten Aug» 
dehnung des Seeraubes zu vechtfertigen, eigentlih um Rech⸗ 
nung abzulegen von demjenigen, ſo für des Gebieters Rechnung 
erhoben worden, „Dog als het op een reekenen quam, wist 
hy van de gemaskte buyt goederen weinig bescheit te geven, 
en de penningen waeren door de vingeren gedropen.“ Der 
unglüdlihe Rechner wurde deshalb zu Dilfenburg gefangen gez 
halten, Teglich au feines Amtes, ald der Seeräuber apitains 
Lieutenant entjegt, der Ehrenpoften, Dillenburg, 10, Aug, 
1570, an Ghislain von Fiennes auf Lumbres verliehen. 

Eine Erpebition, die von ber Ems ausgehend, gegen bie 
Städte Enfhuyfen und Hoorn gerichtet werben ſollte, feheiterte 
an Zufälligfeiten, die in Emden, Behufs einer gewaltfamen Oc⸗ 
rupation von Blieffingen getroffenen Anftalten wurden vereitelt 
durch die Befchlagnahme des Schiffes, in welchem der für dag 
Unternehmen unentbehrlihe Kriegsbedarf untergebracht, ein An- 
fhlag auf Deventer, den ber Prinz perfönlich zu leiten ſich ent» 
ſchloß, traf zufammen mit einem für Deutfchland unerhörten 
Schneefall, „soo dat men tussen Dillenburg en Wesel niet en 
kon reisen. De Prins trachte de swaerigheit echter te boven 
te komen , en ging met syn Broeders een stuk weegs te voet, 
doende den weg , door ontrent hondert Landlieden , vooruyt 
gaende, betreden: dog op de sneeuw volgde een swaere re- 
gen, waer mede de wegen en velden tussen Wesel en Deven- 
ter geheel en al onbruykbaer wierden gemackt, soo dat de 
Prins te rug moest trecken, en den aenslay laeten varren.‘““ 
Um fo Tebhafter wurden die Umtriebe mit ben Häuptern der 
Malcontenten, hauptfächlich zu Kampen, Deventer, Zwol, Züts 
phen, Utrecht fortgefegt, als welchem Gefchäft Die Lage des Cle— 
viſchen, fo zwifchen den nieberländifchen Provinzen eingezwängt, . 
ungemein förberlih. Bollfommen war ber Boden, auf welchem 
Alba fih bewegte, unterminirt, viel zu ſchwach fein Heer, um, 
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gleich der von Radetzky 1848 befehligten Armee, in fih ben 
Geiſt der allerwärts einbrechenden nieberländifhen Monarchie 
aufnehmen, bewahren zu Fönnen. 

Zu berfelben Zeit unterhandelten bie beiden nafjauifchen 
Brüder mit Schweden, mit Sranfreih, mit den mehrften ber 
beutfchen Höfe, um ihrer Sache Helfer zu gewinnen. Die Lods 
fpeife für Frankreich follte das eigentliche Belgien, mit Einſchluß 
yon Brabant und dem DOberquartier von Geldern werben, 
indeffen Dranien fi mit der Spuverainität ber nörbfichen Pros 
yinzen begnügen würde. „Uns fliehen die Haare zu Berge,” 
fhreibt Leo, „wenn wir vergleichen, daß Dranien in ber Com⸗ 
miffion für feinen Admiral de Lumbres, , diefen noch beauftragt, 
gegen Alba Krieg zu führen, ald gegen einen Verſtörer und 
Feind des Landes und einen Gegner bes Königs, und dag 
er ungefähr in derfelben Zeit damit umging, feinen König und 
Herrn um bie Hälfte der Niederlande zu bringen. Kann man 
ein größerer Rügenfaifer fein?” Doch follte mit allen feinen 
Künften Dranien wohl ſchwerlich das Ziel feiner Wünfche erreicht 
haben, fo nicht das Schickſal felbft, Das unerbittliche, helfend eins 
gefchritten wäre. Die Waffergeufen, urfprüngli nur auf Mord 
und Raub ausgehend, hatten feit kurzem einen Führer gefunden, 
der, in den feltenen Fällen, daß die Leidenſchaft ihn nicht verblen⸗ 
bete, hoͤhern Anfichten nicht unzugänglidh. Wilhelm von der Marks 
Lumay, nachdem er alle die Piratenfahrzeuge zu einer Flotte ges 
fammelt, richtete feinen Lauf gegen die Küfte von Nordholland, 
wurbe aber gegen feinen Willen, zu den Mündungen der Mans 
verfchlagen. Den 1. April 1572, Nachmittags , Tiefen die bei- 
ben vorberfien Schiffe der Geufenflotte der Maas ein, ihnen 
folgten die andern 26, und betroffen durch den Anblid der ge= 
waltigen Rüftung überlieferte der Magiftrat Die zunächft bedrohte 
Stadt Briel; 


Den eersten dach van April 
Verloos Duc d’Alva synen Bril. 


Am 3. April verpflichteten ſich die Anführer der Waſſer⸗ 
geuſen, bis auf den letzten Mann in Briel ſich zu vertheidigen, 
und es conſtituirte ſich hiermit eine der geſetzlichen Herrſchaſt 
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feindliche Macht. Am 6. oder 8, April pflanzte auch Vlieſ⸗ 
fingen, wo in des Prinzen von Dranien Namen Johann von 
Kuyk auf Herpen die Gemüther bearbeitete, Die Fahne der Res 
beilion auf, und fand fih, in ihren Entſchließungen die Bürgers 
Thaft zu befeftigen, Wilhelm von Blois und Treslong ein, aus 
Briel dur den von der Mark entjendet. Des Blois erfte That 
galt der Hinrichtung von Pacheco, dem Oberingenieur bed Herzogs 
von Alba. Ihn und zwei andere Edelleute, Spanier von Geburt, 
hatte der Zufall zur Stelle geführt: fie wurden ohne alle Form 
Rechtens, „sonder wyse van proces,““ aufgefnüpft. Vernehmend, 
was, fih in Blieffingen zugetragen, wollte Graf Ludwig von 
Naffau, der eben in Calais weilte, zwar nicht feine Perfon dem 
zweifelhaften Handel einfegen, aber er fihidte ben Rebellen 
eine ſtarke Schar franzöfifcher Söloner zu, deren Anführer, Hie⸗ 
ronymus t’Seraerts angewiefen, fi als Statthalter in der In . 
ſel Walcheren zu inftalliren. Zierkzee und Deere erwarteten kaum 
ber Aufforderung ab Seiten biefes Statthalters, einzig zu ter Goes 
wurde t’Seraertd abgewiefen, wogegen bie Empörung zu Enfhuys 
fen, in den erſten Tagen des Maimonats, den Abfall von ganz 
Weſtfriesland nach ſich zog. Gleich darauf, 24. Mai, gewann Graf 
Ludwig, den man noch in Paris wähnte, Durch Meberrafhung das 
wichtige Mond. Nah allen Seiten hin follte Alba mit einer Hand⸗ 
voll Leute Fronte machen. Ihm ſchien, von wegen ber franzöfie 
fhen Nachbarſchaft, die Wiedereinnahme von Mons das Drins 
gendfle. Zu dem Ende fi zu flärfen, wurbe er genöthigt, Die 
ſchwachen Befagungen der Städte von Sübholland heranzuziehen, 
und wie dieſe Städte der Gäſte ledig fih fühlten, Fam fofort die 
Rebellion zum Ausbruch. Amfterdam war in ganz Holland bie 
einzige dem König treugebliebene Stadt, in ber gleichen Leichtig⸗— 
feit rifien Geldern und Overyſſel fih los. In Friesland fielen 
Sned, Bolswaard, Franefer und Dodum den Infurgenten zu, in 
Leeumaarden behauptete fi) ber fpanifche Gubernator gegen bie 
Anftrengungen des Grafen Jobſt von Schauenburg und feiner 
deutſchen Miethlinge. 

Die Stände von Holland kamen in Dorbredit zufammen, 
und vor fie trat im Auftrage des Prinzen yon Dranien ber 


174 Pie Stammburg Hafen. 


Herr von Ste Aldegonde. Mit Gefchid und Erfolg verfocht der 
Schlaufopf die ihm anbefohlnen Interefien, und es wurde von 
der Berfammlung befchloffen, das Kirchenfilber, dann die in den 
Öffentlichen Caſſen vorrätbigen Gelder zum Beſten des Prinzen 
zu verwenden, ihm als dem gejeglich beftellten Statthalter ber 
Provinz zu gehorchen, auch ohne fein Wiffen und Willen niemals 
mit dem König fih zu verftändigen. Während dem hatte auf 
ber entgegengefegten Seite die Belagerung von Mong ihren Fort⸗ 
gang, den zu flören Genlis und Jumelled an der Spige von 
5000 Hugonstten aus Franfreih herüberfamen. Sie erlitten 
aber bei Boffu, 17. Jul. 1572, fhwere Niederlage und geries 
then beide Anführer in Gefangenfchaft. ‚De Spanjaerden sloe- 
gen alles dood, wat sy konden, de gevange hingen sy op (mit 
vollem Recht), en de vlugtende wierden door de boeren dood 
geslaegen,““ dieſes legte ein Geftändnig von Wichtigkeit, in Be- 
treff der unter dem Volke maltenden Anficht von den Befreiern. 
Was den Franzofen nicht gelungen, vermeinte Dranien von 
Deutfchland aus vollführen zu können. Wiederum hatte die Aus⸗ 
fiht auf Beute und Ungebunbenheit ein zahlreiches Heer um ihn 
verfammelt. An der Spige von 7000 Reitern und 17,000 Fuß⸗ 
Inechten ging er bei Duisburg, 8. Zul, 1572, über den Rhein, 
zunächſt nad) Gelderland, während eine Proclamation, im Ueber⸗ 
fluffe verbreitet, ihm die Gemüther gewinnen follte. ‚Einen gräs- 
lichen Commentar bazu lieferten jedoch die Scheuslichfeiten, von 
feinen Banden in Roermonde, 14. Aug., ausgeübt. Im Lager 
vor Noermonde fanden fich die Abgeordneten der Stuaten von 
Holland ein, beauftragt, bar 200,000 Gulden an den Prinzen 
abzuliefern, für weitere 300,000 Berfiherung auszuftellen. Das 
belebte nicht wenig bie Operationen, beſchleunigte vorall den 
Uebergang der Maas. Mechelen wurde in des Prinzen Namen 
von Arnold van Dorp befegt, die Stabt Löwen faufte um 30,000 
Gulden den ihr zugebadhten Beſuch ab. Ohne einem Widerftand 
zu begegnen, durchzog der Prinz Brabant und das anftoßende 
Flandern, dann über Oudenarde gen Hennegau fid) wenden, 
ſchlug er zwiſchen Balenciennes und Mong, beinahe im Angeficht 
von Albas Heer, fein Lager auf, doch nicht in der Abficht, ein 
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Treffen zu Tiefern, fondern einzig um feinen Bruder in Mon, 
den Grafen Ludiwig Twiffen zu laſſen, baß er den Entſatz unmög⸗ 
lich finde, und hierauf den Rückmarſch anzutreten. 

Mons capitulirte alsbald, und es fehlte wenig, daß ber Prinz 
in dem zweiten Nachtlager, vom Abzug an gerechnet, Leben ober 
Freiheit über einer Camiſade eingebüßt hätte. Ohne zu fchießen, 
fedes Geräufch vermeidend, gebrauchten fih die Spanier einzig 
ber blanken Waffe, und bereits waren fie bis zu ber Place 
d’armes vor bed Prinzen Gezelt gefommen, als ihn das Heulen 
und rasen feines Hündleins erweckte. Kümmerlich entrann er 
bein Blutbade. Die kaum überflandene Gefahr ſcheint ihm voll⸗ 
ende das Leben im Lager verleidet zu haben. Leber Mechelen, 
dem er eine Feine Befagung zurüdließ, und hiermit die unfchuls 
dige Stadt allen Schredniffen des Bürgerfrieges überlieferte, 
wendete er fih wiederum nach Gelderland, wo er fein Bolf abs 
banfte, beinahe aber das Opfer ter Verachtung, durch feine Füh⸗ 
rung den Soldaten eingeflößt, geworden wäre, Einzig der Ber- 
mittlung der Officiere hatte er die Stilfung des Aufruhrs, fein Les 
ben zu verbanfen. Wenn ihm aber des Feldherren Gaben und 
friegerifcher Muth verfagt,- Willensfeftigfeit und den Daraus hervor- 
gehenden polttifhen Muth befaß er in hohem Grade, und durch 
ben allein bat er die in Gefolge der Ergebniffe des legten Feld⸗ 
zuges gar fehr niedergefchlagenen Gemüther für neue Anftrens 
gungen gewonnen. Während die Landfchaften Dverpfiel, Geldern, 
Friesland mit Leichtigfeit zu dem Gehorfam des Könige zurüd- 
gebracht wurden, Teiftete Haarlem , durch dag Schickſal des un 
glücklichen Städtchens Naarden gewahrfchauet, einen Widerftand, 
ben Friedrich von Toledo kaum durch eine Belagerung von fieben 
Monaten zu überwältigen vermochte. Begonnen im Dec. 1572, 
währte diefe Belagerung bis zum 12. Jul. 1573. 

Bon Haarlem aus entfendete Friedrich von Toledo eine 
fhwache Abtheilung, um auch die Unterwerfung von Allmaar 
zu erzwingen. Am 21. Aug. nahm bie Belagerung ihren Ans 
fang, son Toledo perfönlidh geführt, von der Bürgerfchaft in 
feltener Standhaftigfeit ausgehalten, daß die Belagerer letzlich, 
in ber Zurcht, es möge das mehrmal in Anregung gefommene 
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Durchſtechen der Dämme ihnen das härtefle Ungemach bereiten, 
fih zum Abzuge bequemten. Auch ging Geertrupbenberg durch 
Veberrafhung an den zu dem Unternehmen von dem Prinzen 
von Dranien commandirten Poyet verloren, 28. Aug., wogegen 
Montdragen mit 15 Zähnlein und einer bedeutenden Convoi fich 
nah Middelburg durchſchlug, und ſelbſt die Bertheidigung ber 
zu arger Noth herabgebrachten Stadt übernehmend,, weſentlich 
die Lage der Dinge in Zeeland ummwandelte. Hingegen mag 
als ein der Sache der Inſurrection förderliher Umftand gelten, 
daß jest endlich, auf die von allen Seiten ſich erhebenden Kla⸗ 
gen, ber Prinz ſich entichloß, einen feiner Mitftreiter, der durch 
Wildheit und zweckloſe Graufamfeiten der gemeinen Sade viel- 
Teicht mehr Schaden ald Nuten gebradyt hatte, den Wilhelm von 
ber Mark-Lumay zu befeitigen, ald womit er wohl hauptjächlich 
den Staaten feine Dankbarkeit für die außerordentlichen, auf dem 
Landtage zu Haarlem bewilligten Subftdien zu bezeigen gebadıte. 
Subfidien von folhem Belang zu fordern, war niemals dem König 
eingefallen. Am 11. Det. wurde die Slotte, deren Ausrüftung 
Alda in dem in feiner Treue bewährten Amſterdam überwacht 
hatte, von Cornelius Dieridzon und der norbholländifchen Flotie 
gefchlagen, Albas Admiral, Darimilian de Hennin Graf von 
Boſſu gefangen. Dagegen gerietb Ste Aldegonde, bei der Ein« 
nahme von Maasland-Sluys in fpanifche Gefangenfchaft, und 
ſchlimm follte es dieſem eigentlichen Haupte der Rebellion er⸗ 
gangen fein, fo nicht Dranien betheuert hätte, Boſſu diene für 
Ste Aldegonde als Geifel und werde mit diefem das gleiche 
Shidfal haben. Wie hierauf Alba „in Brabant die Staaten 
biefer Provinz berief, um neue Mittel zur Kriegsführung von 
ihnen zu gewinnen, erging von den Staaten von Holland und 
Zeeland eine Mahnung an bie Brabänter, den Feind der nie⸗ 
derländifchen Freiheit nicht zu unterflügen; und im Namen bes 
Prinzen und der Staaten von Holland erfchien eine Drudfchrift, 
worin der König gebeten wurde, ſich väterlich feiner Niederlande 
zu erbarmen, bie ihm nur Treue und Gehorfam bewiefen hätten. 
Es erregt in ber That Efel, wenn man weiß, wie vorher bis 
su ber Pariſer Bluthochzeit, Dranien mit Sranfreih um bie 
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Niederlande in Handel war, nun das Forifpielen der Komödie, 
ber zu Folge er bie Rolle eines koͤniglichen Statthalters und 
Föniglichen Rebellen gegen Alba übernommen hatte, in fo fres 
der und unverfchämter Weiſe zu fehen.” Außerdem nabete ſich 
bie Poſſe inmitten des Trauerfpield ihrem Ende. Alba, beffen 
yon dem König ernannter Nachfolger, ber Herzog yon Medina 
Geht bet näherer Betrachtung ber Rage der Dinge in den Nies 
derlanden einer Ehre, welcher er nicht gewachſen, veszichtet hatte, 
Alba wurde nicht müde, um feine Abberufung zu bitten, und’ es 
traf, ihn zu erfeben, am 17. Nov. 1573 Don Louis de Zufiga 
9 Requefened in Brüſſel ein, als welcher hierauf am 1. Der. 
die Regierung der Niederlande übernahm. 

Des Requefenes Sendung und ganzes Verfahren athmen 
ben aufrichtigen Geiſt der Verſöhnlichkeit; mit Wahrheit mochte 
Hopperus an den Greffier der Staaten von Brabant fihreiben: 
„dat de Groot-Commandeur een seer eeriyk , voorsiglig en 
neerstig heer was, die alles doen soude door liefde, goeder- 
tierentheit en beleeftheit „ bewaerende de oude rechten en 
gewoonten des Lants, handelnde naar het voorschrift der re- 
den, en met voorgaende kennis der Overheden, in diervoegen, 
dat vortaan en iegelyk recht soude geschieden, want dat hy“ 
niet anders was soekende, dan de eere Gods, de dienst des 
Coninks, en het welvaeren des Lants.“ Gewißlich war hiers 
mit für die Niederländer ber Augenblid erſchienen, zu bem ih⸗ 
rem König fo vielfältig verheißenen und angepriefenen Gehor⸗ 
fam zurüdzufehren, nachdem ber einzige rechtmäßige Grund der 
nfurreetion, die ungefesliche Beſteuerung befeitigt, ber gehaßte 
Alba entfernt worden. Aber zu eng hatte Dranien feine und ber 
Holländer Angelegenheiten zu verflechten gewußt, heimgefehrt wa⸗ 
ven alle bie ausgewanderten Sectiver, zu ihrem Glauben Hol⸗ 
länder und Zeeländer mehrentbeils herangezogen, die Fatholifchen 
Kicchen geplündert und beraubt, die Katholiken fo graufam ver⸗ 
folgt worden, wie nur je durch Alba die Proteftanten; in folcher 
Lage der Dinge blieb kaum eine anbere Löfung, als wie fie dem 
Schwerte möglich, 
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Durchſtechen ber Dämme ihnen das härtefle Ungemach bereiten, 
fi zum- Abzuge bequemten. Auch ging Geertruydenberg durch 
Veberrafhung an den zu dem Unternehmen von dem Prinzen 
yon Dranien commandirten Poyet verloren, 28. Aug., wogegen 
Montdragon mit 15 Fähnlein und einer bedeutenden Convoi ſich 
nach Middelburg durchſchlug, und felbft die Vertheibigung ber 
zu arger Noth herabgebrachten Stadt übernehmend,, wefentlich 
die Lage der Dinge in Zeeland ummandelte. Hingegen mag 
als ein der Sache der Inſurrection förderlicher Umftand gelten, 
daß jest endlich, auf die von allen Seiten fich erhebenden Klas 
gen, ber Prinz fih entſchloß, einen feiner Mitftreiter, ber durch 
Wildheit und zweckloſe Graufamfeiten der gemeinen Sade viel- 
Teicht mehr Schaden als Nugen gebracht hatte, den Wilhelm von 
ber Marf-Lumay zu befeitigen, als womit er wohl hauptfächlich 
den Staaten feine Dankbarkeit für die außerorbentlichen, auf dem 
Landtage zu Haarlem bewilligten Subftdien zu bezeigen gedachte. 
Subfidien von folhem Belang zu fordern, war niemals dem König 
eingefallen. Am 11. Det. wurde die Flotte, deren Ausrüftung 
Alba in dem in feiner Treue bewährten Amfterdam überwacht 
batte, vor Cornelius Dieridzon und der norbholländifchen Flotie 
geſchlagen, Albas Admiral, Marimilian de Hennin Graf von 
Boffu gefangen. Dagegen gerieth St! Aldegonde, bei der Eins 
nahme von Maasland⸗-Sluys in fpanifche Gefangenfhaft, und 
ſchlimm follte es dieſem eigentlihen Haupte ber Rebellion er- 
gangen fein, fo nit Oranien betheuert hätte, Boffu diene für 
Ste Aldegonde als Geifel und werde mit dieſem das gleiche 
Shidfal haben. Wie hierauf Alba „in Brabant die Staaten 
biefer Provinz berief, um neue Mittel zur Kriegsführung von 
ihnen zu gewinnen, erging von ben Staaten von Holland und 
Zeeland eine Mahnung an die Brabänter, den Feind der nie- 
derländifchen Freiheit nicht zu unterſtützen; und im Namen bes 
Prinzen und der Staaten von Holland erfchien eine Drudfchrift, 
worin der König gebeten wurbe, ſich väterlich feiner Niederlande 
zu erbarmen, bie ihm nur Treue und Gehorſam bewiefen hätten, 
Es erregt in der That Efel, wenn man weiß, wie vorher bis 
su ber Parifer Bluthochzeit, Oranien mit Sranfreih um bie 
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Niederlande in Handel war, nun bas Korifpielen ber Komödie, 
der zu Kolge er bie Rolle eines koͤniglichen Statthalters und 
Königlichen Rebellen gegen Alba übernommen hatte, in fo fres 
der und unverfhämter Weiſe zu fehen.” Außerdem nahete fi 
bie Poſſe inmitten des Zrauerfpield ihrem Ende. Alba, beffen 
yon dem König ernannter Nachfolger, ber Herzog von Medina 
Gert bei näherer Betrachtung der Lage der Dinge in den Nies 
derlanden einer Ehre, welder er nicht gewachſen, verzichtet hatte, 
Alba wurde nicht müde, um feine Abberufung zu bitten, und es 
traf, ihn zu erfegen, am 17. Nov. 1573 Don Louis de Zuñiga 
y Requefenes in Brüffel ein, als welcher hierauf am 1. Der, 
die Regierung der Niederlande übernahm, 

Des Requefenes Sendung und ganzes Verfahren athmen 
ben aufrichtigen Geiſt der Verſöhnlichkeit; mit Wahrheit mochte 
Hopperus an ben Greffier der Staaten von Brabant fihreiben: 
„dat de Groot-Commandeur een seer eerlyk „ voorsigtig en 
neerstig heer was, die alles doen soude door liefde, goeder- 
tierentheit en beleeftheit , bewaerende de oude rechten en 
gewoonten des Lunts, hundelnde naar het voorschrift der re- 
den, en met voorgaende kennis der Overheden, in diervoegen, 
dat vortaan en iegelyk recht soude geschieden, want dat hy“ 
niet anders was soekende,, dan de eere Gods, de dienst des 
Coninks, en het welvaeren des Lants.“ Gewißlid war hier» 
mit für bie Niederländer ber Augenblid erſchienen, zu dem ih⸗ 
rem König fo vielfältig verheißenen und angepriefenen Gehor⸗ 
fam zurüdzufehren, nachdem der einzige rechtmäßige Grund ber 
Infurrection, die ungefesliche DBefteuerung befeitigt, ber gehaßte 
Alba entfernt worden. Aber zu eng hatte Oranien feine und ber 
Holländer Angelegenheiten zu verflechten gewußt, heimgekehrt wa⸗ 
ven alle bie ausgemwanderten Sectirer, zu ihrem Glauben Hol⸗ 
länder und Zeeländer mehrentheils herangezogen, die Fatholifchen 
Kirchen geplündert und beraubt, die Katholiken fo graufam ver⸗ 
folgt worden, wie nur je durch Alba die Proteftanten; in folcher 
Lage ber Dinge blieb kaum eine anbere Löfung, als wie fie dem 
Schwerte möglid. 
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Als die dringendfle feiner Aufgaben hatte der neue Gene⸗ 
ralgonverneur den Entfag von Middelburg vorzunehmen. Die 
zu Antwerpen ausgeräftete Flotte Fam nur in zwei Abtheilungen 
zum Auslaufen. Die erfie wurde mit ſchwerer Einbuße von 
den Geufen zurädgeworfen, 29. Jan. 1574, die zweite, obgleich 
von Sancho de Avila geführt, fand Fein befferes Glück. Mid⸗ 
beiburg rapitulirte den 18. Febr. 1574, und ergab fih ber Fall, 
biefer dem Haufe Oranien feindlichen Stadt für die Föniglihen 
Intereſſen um fo nachtheiliger, da bie ihr abgepreßte Brands 
fhagung von 100,000 Gulden den Prinzen in Stand feste, das 
mittels franzöfifher Subfidien durch feinen Bruder, den Grafen 
Ludwig, in Deutfchland geworbene Heer zufammenzuhalten, auch 
der Maas zuführen zu laffen. Dem beranziehenden Sturme zu 
begegnen, ſah Requefenes fich gendthigt, feine auf mehren Punkten 
zerſtreuten Streitfräfte zufammenzuziehen, wenn auch dadurch die 
Belagerung von Leyden, ingleichen des Barons von Chevreaurx 
glüdlihe Unternehmungen in dem Waterland geftärt wurden. 
Nachdem das Opfer unvermeidlich geworben, mußte um des Allges 
meinen willen das Einzelne aufgegeben werden. Außerdem er» 
„Taubte der Zuftand des Landes, die gänzlihe Erfhöpfung aller 
Geldmittel von ferne nicht, das Syſtem des Zauderns und Ab⸗ 
wehrens, fo ftets von Alba mit Gluͤck zur Anwendung gebracht 
- worden, naczuahmen; man hätte damit nicht verhindern koͤn⸗ 
nen, daß der Prinz von Dranien die 6000 Wann, fo er in 
bem Bommeler Werth befehligte, den Deutfchen zuführe, und 
das alfo vereinigte, fortwährend fi verflärfende Heer würde 
fi veranlaßt gefehen haben, die Mans zu überfchreiten, Bra⸗ 
bant heimzuſuchen, wo bie meiften Städte ſchon Sympathie für 
bie Rebellion offenbarten. Ganz gegen feine Neigung und Weiſe 
mußte der Generglgouverneur bie Entſcheidung herbeiführen, und 
ergab ſich ſolche auf die glaͤnzendſte Weife in der Schlacht auf 
ber Moofer Heide, 14. April 1574. Graf Ludwig von Naſſau 
felbft befand ſich unter den Todten, wiewohl fein und feines ihm 
zur Seite gefallenen Bruders Heinrich Leichnam niemals aufs 
gefunden worden. 
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„Le comte Ludevic,“ ſchreibt Brantöme, ‚se faisoit irds 
vaillant, et se fuisoſft tous les jours un trds habil komme, 
comme jay dict. Le prince son frere vint en Frrance, mais 
si n'ydemeura guieres; car il den allad la Rochelle, et s’em- 
barqua pour s’en aller par mer (was unrichtig) en Allemaigne; 
et laissa en France le diot comte son frere, lequel, pour son 
enirde, servit bien son party; car ce fut luy qui fit cette 
belle retraicte d la battaille de Montcontour, secondent à pro- 
pos M. TAdmiral, qui avoit estd fort blessd. Au bout de 
quelque lemps il alla en Flandres, oà, aveoques M. de La 
Noue et plusieurs gentilskommes francois, capitaines et soldats, 
sl prit Valencienes et Monts; Iô oü soudain ce grand duc 
d’Albe le vint assieger, sans luy donner loysir de prendre 
halaine: ce qui fut un traict de grand capitaine; car d un 
revolid il le faut prendre tout chaud et luy donner sur les 
dotgts, et lempescher surtous qu'il ne gaigne lempe par le 
temporisement qu’on luy powrroit user. Le duc d’Aibe fit 
ainsi; car, aprös avoir repris Valencienes par la citadelle, 
sl vint aussy tost bloquer et assieger Monto de telle furie 
quil n’eut de quoy la tenir. Et fut ledioi comte (qui tomba 
malade) contrainct de faire oapitulation avecques honneste 
composition; et luy fut trös bien gardde jusques d un seul 
yoinct. 

„Voyes comment les lois de la guerre deivent estre aussy 
sainctes et religieusement obserudes comme les autres. Car 
sl ne faut point doubter que si ledict duc east pris ailleurs 
et dautre fagon ledict oomle, quiinfailliblement il luy eust 
faict son procès, et passer par les m&mes pas que les comtes 
dOrne et d’Aiguemont; et ainsi la loy Tordonnoit ; mais la 
Joy de guerre si sainctement donnde le sauva. En quoy est 
grandement d louer ledict duc, au pris de plusieurs que jay 
nen el cogneu, quin’en ont faict de mesmes en tels endroiets, 
disans qua un rebelle ou d un herelique il ne faut garder 
ia parole ny la foy. Cela est bon pour ces capilaines ou au- 
ires ignorans lart de la guerre, et pour cous aussi qui ne 
vont point aux coups, qui jugent dans leurs chaires tribunales 
gomme il leur plaist, ne se soucient pas d’aller à la guerre, 
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et n’apprehendent de se irouver en telles occasions pour leur 
estre rendu la pareille; mais les grands et braves capitaines 
qui se trouvent ordinairement aus hasards de la fortune de 
Mars, doubteus, y advisent bfen, et ne violent jamais les pa- 
roles ny promesses. 

„Jay ouy dire que le duc d’Albe se trouwvant d la porte 
ainsy que Von sertoit, il salua fort courtoisement le comte 
Indovic qui estoit fort malade dans une lictiere, et luy f# 
beaucoup d’honnestes offres, luy tenant fort briefves paroles 
pourtant; mais bien plus longues à M. de la Noue, auquel 

-i fit grand honneur et admira fort sa valeur et vertu. Il 
salua aussy tous les capitaines et soldats frangais fort oour- 
toisement. Cela s’appelle sgavoir bien son entre-gent de guerre. 
Quelque fat de general n’eust pas faict ce traict, ains eust 
faict du set, du fendant et du mauvais, du froid, du retird 
et de [altier. Le comte Ludovio s’estant retird, et conduiot 
irös seurement ou il avoit demande et avoit esid arresie, 
advisa @ se guerir ; et puis estant bien guery reprit mieus 
que devant le harnois; se remet d la guerre, et se trouvant 
en une rencontre contre le duc d’Albe, il y fut tud ei tous 
ses gens desfaicis, ou il y avoii pour le moins sir ou sept 
cens Francois, ires braves soldals, qui, eschapes du siege de 
La Rochelle, et casses, s’estoient alles mettre & son service. 
Ainsi finit ce brave comte. Que si la mort ne leust gaignd 
el eust donnd autant d’affaire au duc d’ Albe que fit son frere““ 

Aber alle Früchte des Sieges auf der Mooker Heide gin⸗ 
gen verloren durch den meuterifchen Geiſt des Heeres, oder viele 
mehr über der Unmöglichkeit, ihm den feit Monaten aufges 
ſchwollenen Sold zu bezahlen; gerade biefe Spanier, fo mu⸗ 
Rerbaft in ihrer Zucht, fo geduldig in Beſchwerden und Entbeh⸗ 
tungen, fo nachſichtig für bie hergebrachte Armfeligfeit der Kriegs⸗ 
kaffe, gerade dieſe folgfamften Zöglinge der Stoa, fie verwanbelten 
fih jedesmal nach dem Siege in brülfende, unerfättlihe Löwen, 
Wehe alsdann dem Fürften, dem Feldherren, dem Lande, die 
nit zur Stande alle Rückſtände abführen, und dazu einen 
Extraſold von drei Monaten, als des Sieges eigentlihen Lohn 
fügen konnten. Nichts Hatte Requefenes, ober vielmehr fein 
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Rieutenant Avila zu bieten, und zu Aufruhr erhoben ſich auf 
dem Schlachtfelde die ſchwarzbraunen Banden von Caſtilien, wie 
immer bie übrigen Heeresabtheilungen fortreißenn. In ſtürmi⸗ 
ſcher Eile durchzogen fie die Kempen, laut bie Abficht verfüns« 
digend, in bem reichen Antwerpen fih bezahlt zu machen: müh⸗ 
fam hintertrieb das Requefenes durch feine Borfehrungen, muüh⸗ 
famer noch ergab fih die mit den Soldaten zu führende Unter> 
banblung und das Aufbringen der Gelber, die für ihre Befries 
digung erforderlich. Darüber erholten fih die Holländer von 
dem mit ber Niederlage auf fie gefommenen Schreien, die Flotte, 
bie Requeſenes in voller Sicherheit in ihrer Station bei Lilo 
wähnte, wurde von ben Zeeländern überfallen und größentheilg 
vernichtet, volllommen wirkungslos ergab fih bie am 8. Juni 
gu Brüffel verfündigte General⸗Amneſtie. Es blieb nichté Abrig, 
als nach Kräften den Krieg fortzufegen, und, fo gefiel es dem 
Beneralgouverneur, ben Operationspfan, bem die Unterwerfung 
ber Alpujarras zu verbanfen, auf Holland anzuwenden, von 
mehren Seiten zugleich den Herb der Revolution anzugreifen. 
Das Haarlemer Meer durchſchiffend, führte Ludwig Gaetano 
vier Fähnlein Spanier, zwei Fähnlein Deutfche fühwärts gen 
Nordwyk und Valkenburg, um den Haag zu befegen, und feine 
Bereinigung mit Licques zu bewerffielligen, welcher auf bem 
Landwege, bie Ufer des Haarlemer Meers entlang, mit ber 
Reiterei und dem flamänbifchen Fußvoll gen Süben herabzog. 
Als nächſte Frucht diefer Vereinigung ergab fi bie Capitula⸗ 
tion einer flarfen Schar Engländer, bie zeither Balfenburg bes 
fegt gehalten, und jebt zu Leyden aufgenommen zu werben, vers» 
geblich verlangt hatten. Sie hielten ſich famt und fonbers für 
verloren : da ihre Königin mit Spanien in Frieden, Fonnten fie 
nur als eine Räuberbande gelten. Auf Befehl des General 
gouverneurs wurbe ihnen das Leben geſchenkt, in-ben nämlichen 
Stunden eiwan, daß die Bauern in Norbhofend, und ber eines 
folhen Gefindels würdige Anführer Sonoy, die äußerſte Grau⸗ 
ſamkeit gegen deutſche Knechte übten, weldhe unter des Herzogs 
Erich von Braunfchweig Befehl, die Stadt Hoorn bedrohten, 
und dabei bie gemeinen Regeln bes Felddienſtes verabfäumend, 
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beinahe wehrlos fih den Händen der Feinde überlieferten. Bei 
Ilpendam allein wurden 400, bei Wormer 600 diefer Unglüd- 
lichen ermorbet, bie Reichen in die Gräben geworfen, Hingegen 
hatte Valdez, von Utrecht ausgehend, Gübholland durchzogen, 
der Schangen von Maaslandſſluys und Blaardingersluys fich 
bemeiftert, und zum gweitenmal die Belagerung von Lepden vor⸗ 
genommen, während zwifchen Waal und Led Vitelli ſich aus⸗ 
breitete, umd das Bommeler Werih ftänblich eines feindlichen 
Beſuchs von Hierges gewärtig fein fonnte. Bom 27. Mai 1574 
an wurde Leyben, aller disfer Operationen point de mire, bes 
lagert, in bewundernewürdiger Stanbhaftigfeit durch die Bürger 
gegen bie Lebhaftigfeit und Ausdauer der von Valdes geleiteten 
Angriffe vertheidigt, Aber fehr balb erfchöpfte ſich der geringe 
Vorrath an Lebensmitteln, und in die Außerfle Noth gerieth bie 
Stadt, während Wilhelm yon Dranien befchäftigt, gegen Anna 
yon Sachen, die ungetrene, feine Eheſcheidung Durchzufegen, and 
zu Driel, den 12. Zunt 1574, bie dritte Gemahlin, Charlotte 
yon Bourbon ſich antrauen ließ, 

Eigenthbämlihe Betrachtungen müffen diefe Sorgen uud 
Deigäftigungen bed Prinzen während bes Nothflandes einer 
Stadt, die um feinstwillen fich opfert, erweden. Eigenthümlich 
erfcheint ex nicht minder in ber Wahl ber neneften Ehegefährtin, 
Abgefehen son den mancherlei auf Koften ber Prinzeffin circu⸗ 
lirenden Hiſtoͤrchen konnte ihre Flucht aus dem Kloſter Jou⸗ 
arre, deß Aebtiſſin fie geweſen, eben fo gut burch ihren Hang 
zu einem ungebundenen Leben, als durch die von ber Mutter 
auf fle vererbte Anhänglichfeit zum Calvinismus erklärt werben, 
Deshalb hat auch ihr Vater, ber Herzog von Montpenfier, fein 
Misvergnügen ob der ungehorfamen Tochter in feinem Ant⸗ 
worifchreiben an den Kurfürften won der Pfalz, als welcher ihm 
Die Ankunft der Prinzeffin am 15. März 1572 notificirte,, in 
ben ſtärkſten Ausdrücken geäußert, wiewohl er vdoch letzlich, 
1581, ſich bewegen ließ, die Heurath zu genehmigen. 

Als die Noth in Leyden beinahe zum höchſten Grabe ger 
ſtiegen, beſchloſſen die Staaten, nach langwierigen Debatten, 
duch Refolution vom 24. Jul. 1574 den Entſatz um jeben Preis 
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vorzunehmen. Der Preis, der hiermit gemeint, wear der hoͤchſte, 
den eine Geſellſchaft bieten Tann, es follten die Dämme durch» 
fiohen werden, damit die Flotte, unaufhaltfam ihren Lauf ver» 
folgend buch bie Ueberſchwemmung, den Spaniern. und ihren 
Linien zum Trotz bie belagerte Stadt erreichen könne. Außer⸗ 
ordentliche Summen wurben Behufs der Ausrüflung der Flotte 
Sewilligt, und die Vornehmſten übernahmen ed, das Deffnen ber 
Dämme zu leiten, fo ber Prinz von Dranien und Paulus Buys 
zu Capelle op den Yel. Es vergingen aber Wochen, vom 
3. Aug. ab, während welcher die Ueberſchwemmung nur geringe 
Fortſchritte machte, bis bapin ein ſtarker Nordwind, den 18., 
19. und 20. Sept. tobend, es dem Admiral der Zeeländer, Boi⸗ 
fot, möglicd machte, mit feinen Schupten bie Linien der Spanier 
zu durchbrechen, nachdem Baldes bis auf das Aeußerſte nicht 
nur ben Menfchen, fondern auch dem empörten Element wiber- 
ſtanden hatte. Als die Ueberſchwemmung in einer Nacht von 
9 auf 28 Zoll gefliegen, gebot der ſpaniſche Befehlähaber 
ben Rückzug, und war die Beſatzung der Schanze bei Lam⸗ 
men bie legte, dieſem Befehl zu gehorchen. In dunkler Nacht 
traten die darin aufgeflelten fieben Kähnlein ben March nach 
Voorſchoten an, wenn anders Bas Durchwaten einer Flut, bie 
im Allgemeinen den Mannfchaften bis zum Halfe reichte, Mari 
genannt werben kann. Diele ertvanfen, andere von ben feind- 
lichen Schuyten ereilt, wurden mit Schiffhafen erfaßt, und meh⸗ 
rentheils nach ber Zeeländer Brauh ermordet. So wurde na⸗ 
mentlich ber Sergeant von dem Fähnlein des Hauptmanns Borgia, 
Peter Chacon, gefaßt, von wegen feiner ſchweren Berwundung 
für todt gehalten, und ausnahmsweiſe nicht in das Waſſer ver- 
fenft, fondern auf den Boden der Schupte geworfen. Er fam 
wieder zu fih, beobachtete einen Augenblid feine Geſellſchafter 
im Boote, und findend, dag ihre ganze Aufmerffamfeit der Men⸗ 
ſcheniagd zugewenbet, fuhr er von dem harten Lager auf; mit ber 
Pile, die man unvorficktig ihm gelaflen, durchbohrte er son ben 
Zeeländern drei, zwang er die andern, über Bord zu fpringen; in 
ber eroberten, wit Lebensmitteln befrachteten Schupte gelangte 
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Chacon zu ben Seinen. Rur 1000 Mann, wiewoht die Hof 
. länder das Dreifache angeben, hat bie Spanier biefe Belagerung 
gefoftet, 

Pit der Einnahme von Workum fuchte Baldes ſich zu ent- 
fchädigen, fie war eben vollbracht, da ergab ſich neuer Aufruhr 
unter dem nicht vollftändig befriedigten Bolfz die Meuterer nahe 
men ihren General gefangen, zogen bie Befagungen von Maas⸗ 
Iandfluie , Leidſchendam, Voorſchoten, Vallenburg an fih, wo⸗ 
mit alle diefe Poflirungen ben Holländern überlaffen,, zeigten 
fih, an 7000 Dann ſtark, vor Haarlem und Amfterdam, und 
verfuchten endlich im Des, ſich der Stadt Utrecht zu bemäd- 
tigen. Wiederum mußte der Generalgouverneur mit biefen Res 
bellen unterhandeln, verloren gingen alle Refultate eines mähs 
famen Feldzuges, und einzig der Zufall vetiete das wichtige 
Antwerpen vor dem in feinem Innern angefponnenen Berrath, 
dem eine aus Zeeland verheißene Flotte den gehörigen Nachdruck 
verleihen follte. Den Anfchlag zu leiten, Halte Dranien,, nur 
eben von gefährlicher Krankheit erfianden, ſich nach Blieffingen 
begeben, feine Flotte von 60 Segeln wurbe jedoch durch widrige 
Winde vor Tilo aufgehalten und bas Geheimnig der Ver⸗ 
fhworenen in Antwerpen entdeckt. Während aller biefer Er⸗ 
eigniffe hatte Requefenes, ungern die Möglichkeit einer fried- 
lichen Ausgleihung aufgebend, die von den Grafen yon Schwarz⸗ 
burg und Hohenlohe im Namen des Kaiſers gebotene Vermiti⸗ 
lung angenommen, bie Conferenzen yon Breba follten zum Frie⸗ 
ben, oder wenigſtens, nachdem man hiervon bie Unmöglichkeit 
bei den wibesfprechenden Anfichten und Forderungen eingefeben, 
zu einem Waffenſtillſtand für längere Zeit führen, aber einen 
Waffenſtillſtand, ber, verberhlich dem König, allein für Holland 
und Zeeland vortheilyaft, durfte der Beneralgouverneur nicht 
bewilligen. | 

Der Baron von Hierges, ber von dem König für Holland 
beftellte Statthalter, erhielt Befehl, die Provinz zu überziehen, 
Reißender Erfolg begleitete feine Waffen, bie unwiderſtehlich auf 
ber jüblihen Hälfte des Landes laſteten; fchon begann ber Prinz 
von Oranien, angetafet in feinen eigenen Befisungen, dergleichen 
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bie Graffchaft Baren, bie Inſel Finaart, Klundert, Ruygenhil, 
einigermaßen die Laſt bes Krieges zu ſchmecken, als der Generals 
gonverneur, in bem Unwillen um einen abermaligen bei Roſen⸗ 
daal von ben Zeelänbern errungenen Bortheil, und bie Ver⸗ 
nichtung von zwölf Schiffen, feine Hauptaufmerkfamfeit den zee⸗ 
laͤndiſchen Infeln zumenbete, als dem Punkt, von weldem aus 
fortwährend die Küftlen von Flandern geplündert, der Antwer⸗ 
pener Handel und Schifffahrt beunruhigt wurden. Er forderte 
Bas Heine Heer des Hierges aus Holland zuräd, lieg 30 Galee⸗ 
sen and eine Anzahl Platifchiffe ausrüften, auf ſolchen die Res 
gimenter des Grafen von Roeux, von Mondragon und Franz 
Berbuge, die Compagnien von Iſidor Pachero und dem Grafen 
Hannibal von Hohenems , vier Cornetten Cavalerie und 1200 
Pioniere einzufchiffen, und führte feine Alotte von Antwerpen 
an Bergsop- Zoom vorbei, bie Inſel Tholen entlang, nad) deren 
nördlichftem Punkt, nah St. Annenland. Da erwarteten feiner 
feh8 Compagnien von des Nomero und fünf Compagnien von 
des Baldes Regiment; es war auch bereits auf fein Geheiß eine 
yon St, Philippsland nach Duyveland hinüber führende Furt 
unterfucht worden, Nicht allerdings befriedigend ergab fich ber 
Bericht der Späher,, doch erfah Requeſenes die Möglichkeit, in 
‘der Ebbezeit die Blut zu durchwaten. Taub für alle vorgebrachten 
‚Einwendungen, fchmeichelte er den DÖffleieren, ſprach er zu den 
Soldaten in einer Weife, die auch bie Zweifler hinriß. Es 
wurde befohlen, bag jeder fi mit einem Paar Schuhe, Pulvers 
beutel und Mundvorrath für drei Tage verfehe. 

Sn der Mitternadt des 28. Sept. 1575 zu den Waffen 
gerufen und in die Galeeren vertheilt, erreichte das Feine Heer 
wohlbehalten St. Philippsland; da entfleideten fich Diefenigen, 
welchen bes Meeres Abenteuer verheißen, und in die Flut flürzten 
fih, von 1500 Knechten gefolgt, Johann Oſorio de Ulloa, biefer 
der Führer ber aus Deutfihen, Spaniern und Wallonen zuſam⸗ 
mengefesten Borhut, ferner Iſidor Pacheco, Ludwig de Guiralta, 
Hieronymus von Seroosferfe, der durch feine Kenntnig der Lo— 
calitäten hierzu befonders empfohlene Gouverneur von Berg- 
op⸗Zoom, endlich Johann yon Aranda. Schwarzbunfel war bie 
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Rat, aber von taufend Sternen Teuchtete das Firmament, deu 
Spaniern ein günſtiges Omen; fie glaubten in der ungewöhn- 
Iichen Beleuchtung die Hand Gottes, die ihnen die Bahn burg) 
die Wellen zeigen wolle, zu erfenuen. Bon einer Düne herab 
verfolgte Requefenes mit feinen Bliden bie Dewegungen biefer 
Tapfern, die bald genug mit den Booten der Zeeländer ing Ger 
feht kommen follten; denn die feindliche Flotte durfte fih in 
das feichte Waffer nicht wagen, und aud die Mannichaft ber 
Boote Eonnte nur mit Hafen oder mit an Taue gehefteten 
eifernen Klammern die Spanier erreichen. Unaufhaltſam ver⸗ 
folgten diefe ihren Weg, auf welchem einzig Iſidor Pacheco und 
etwa 200 Pioniere verunglüdten; von Angft ergriffen, glaub⸗ 
ten dieſe, die feindlihe Flotte vor fih zu haben, und geriethen 
die Dethörten über dem Drängen nah einem Ausweg in bie 
Unordnung, dur) welde fie dem Tode überliefert. Die Uebri- 
-. gen erreichten nad) einem Marſch von 14 Meile Ooſt⸗Duive⸗ 
Jand, wo fie augenblicklich, vor Kälte zitternd, einem Angriffe 
ber Befasung ausgeſetzt. Glücklich wurden die Feinde zurück⸗ 
gefchlagen, bis nad Bianen verfolgt, Sancho de Avila führte 
zu rechter Zeit bie Galeeren mit bem übrigen Volke herbei, 
und Angefichts ber alfo vereinigten Macht flohen die Feinde hin- 
über nad Schouwen. Auch dahin fie zu verfolgen, Hürzte ſich 
Mondragon in das die beiden Inſeln ſcheidende Fließ, ohne 
bes fchlammichten, durch viele Löcher doppelt gefährlichen Grun⸗ 
bes zu achten. Ihm folgten Avila und Ulloa, nad geringer 
Gegenwehr wurde aud bie zweite Landung bewerfftelligt, Brous 
wershaven befegt, - Bommene mit Sturm genommen, Zierifzee 
eingefchloffen. Des Refultats der um diefe Fefte gelegten Blo⸗ 
fade gewiß, verließ der Generalgouverneur gegen des Jahres 
Ausgang fein bisheriges Stanbquartier auf Tholen, um nad 
Antwerpen zurüdzufehren. 

Dort erwarteten feiner Geſchäfte und Verlegenheiten aller 
Art, vornehmlich erzeugt durch den fortwährenden Geldmangel, 
oder vielmehr durch ein greuelhaftes Deficit. Mittels eines An- 
lebend verfuhte er die Summe von 1,200,000 Gulden aufzus 
bringen; das wollte ihm nicht gelingen, bis dahin er Durch Steuer- 
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bedruͤkungen die Stände von Brabant nöthigte, bad Antehen zu 
übernehmen. Ueber ber Tangwierigen Unterhandlung blieb ber 
Sold der Truppen abermals im Rückſtand, und die Reiterei vor⸗ 
zuglich fuchte ſich durch Streifen im befreundeten Gchiete bezahlt 
zu machen, während räubertihe Banden, die fogenannten milden 
Geuſen in andern Bezirken ihren Frevel trieben, und von Gent 
aus eine peftartige Seuche weitum fich verbreitete. Hauptſäch⸗ 
Jih befümmert um bie von den menterifhen Truppen angerich« 
teten Berheerungen, erlaubte ber Gouverneur den Bauern, Ges 
walt mit Gewalt zu vertreiben. „Ungluͤckliches Placat, Verſtoß 
fonder Gleichen,“ fchreibt Mendoza, „zu welchem das Buhlen um 
eitfe Popularität den Gouverneur verleitete. Niemand vermochte 
es nachher, die durch eine gefeuliche Autorität bewaffneten Hände. 
zu entwaffnen.” Inmitten der von allen Seiten einbrechenden 
Berwirrung flarb Requefenes fehr plöglich zu Brüſſel den 5. März 
1576. Haft möchte es feheinen, als habe man in Holland Dies 
ſes Ereigniß vorgefehben und erwartet, Wie lebhaft auch von 
den Gegnern der Feldzug geführt worden, in Delft befchäftigte 
man fi faft ausſchließlich mit Verfaffungsfragen. 

Schon am 12. Nov. hatten die Staaten von Hollaub dem 
Prinzen von Dranien den Titel eines Gouverneurs und Res 
genten mit vollfommener Macht, Gewalt und mit dem höchften 
Befehl für die Dauer bes Krieges angeboten, dagegen aber bie 
Erffärung empfangen, daß er nur dann bie ihm angetragene 
Macht übernehmen Fönne, wenn ihm außer den Licentgeldern, 
ben Domainen, ben Prifen und ber Beute, noch monatlic) 45,000 
Gulden für den Krieg bewilligt würden, und dermaßen hat er 
dur die Drohung, im Falle der Nichtbewilligung ſich zurüdzu- 
ziehen, bas Rand zu verlaflen, die ſchwache Oppofition eingeſchüch⸗ 
tert, daß Altes, fo er verlangte, zugeftanden wurde. Die neue 
Regimentsform trat nach verlängerten Unterhandlungen im Ju⸗ 
lius 1575 ing Leben. Am 25. April 1576 erfolgte auch) die engere 
Verbindung der Provinzen Holland und Zeeland, ein Ereigniß, 
das doch erft Durch die greuelvolle, nach des Requefened Tod über 
die füdlichen Provinzen gelommene Unordnung eine gewiffe Wich⸗ 
tigfeit erlangte, So unverhofft war der Generalgouverneur abges 
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sufen worden, daß er einen Nachfolger zu ernennen, nicht vers 
mögend. Darum mußte der Staatsrath, deſſen einzige Mitglieder 
der Herzog von Aerſchot, Berlaymont und Biglins, interimiftifch 
die Regierung übernehmen, nachdem er durch Heranziehung von 
Hieronymus de Rueda und brei anderen Herren completirt worben, 

Requefenes felbft hatte ben vor Zierifzce verwendeten Trups 
nen den Solbrüdftand von 22 Monaten verheißen, fobald fie 
ber Stadt mächtig geworben fein würden. Die Stabt fiel ben 
29. Sun. 1576, aber die ihr auferlegte Brandſchatzung von 
100,000 Gulden reichte bei weitem nicht, das ben Soldaten ges 
machte Berfprechen zu erfüllen. Sie glaubten ſich vernachlaͤſſigt, 
und Spanier und Wallonen trachteten wetteifernd fich auf Koſten der 
Bevölferung von Schoumwen zu entfhädigen ; als ausgeplündert 
bie Inſel, zogen die Spanier hinüber nad Brabant, wo fie vom 
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ſchatzten, dann auch, durch bag gegebene Beifpiel, ihre Landsleute 
zu Brüffel fortriffen, daß dem Regentfchaftsrathe nichts übrig, als 
diefe feine eigenen Truppen für Rebellen zu erflären, und ben 
Ständen zu erlauben, gegen fie in Bertheidigungsftand ſich zu ſetzen. 
Helft wurde der Mufterungsplag für alle die meuterifchen Banden, 
benen auch die Ftaliener und Deutfche fi) anfchloffen,, wohin« 
gegen bie bis dahin in dem Gehorſam des Königs erhaltenen 
Theile von Holland und Utrecht von ihren Vertheidigern beinahe 
verlaffen wurden. Der dringendſten Gefahr durch diefen uner« 
warteten Umſchwung der Dinge entgangen, fand Oranien, daß 
ber Augenblid gefommen, die niemals gänzfich erlofchenen Sym⸗ 
pathien ber Brabänter und Flamänder für fein Beginnen anzuru⸗ 
fen; fie ſollten fich, Das hat er ihnen gerathen, unter einander und 
mit den Holländern und Zeeländern zur Behauptung ihrer Frei⸗ 
heit gegen die Fremdlinge vereinigen: er verlange Feine Aenderung 
im Gottesdienſt, fondern einzig die gefränfte Freiheit der Nieder⸗ 
lande herzuftellen. 

Die Stände von Flandern für feine Abfichten zu gewinnen, 
fand er das trefflihfie Werkzeug in dem jüngern Bruder des 
fortwährend in Gefangenfchaft gebliebenen Grafen von Boſſu: 
unter dem Vorwande, bie Löfung feines Bruders zu betreiben, 
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hatte der Baron von Aury frei mit Oranien verhandeln dürfen. 
Gleichzeitig daß unter beffen Bermittlung der Prinz mit ben 
Stadten von Flandern ein förmliches Schuß» und Trugbünd« 
niß einging, bearbeitete Aury den Baron yon Glimes, daß 
biefer zu Anfang Sept. an der Spige von zwei wallonifchen 
Fähnlein zu Brüffel den Hof überfiel, und angeblih im Namen 
ber Stände von Brabant handelnd, die Staatsräthe verhaftete, 
bis auf den einzigen Rueda, der zufällig In Antwerpen weilte, 
Der Herzog von Aerfchot wurbe fofort wieder freigegeben, feine 
fünf Collegen blieben aber längere Zeit in Haft, daß hiermit 
factifch bie Regierung aufgelöfet. Denn Rueda, der fi als der 
einfiweilige Statthalter gab, wurde Tebiglich von ben treugeblie⸗ 
benen Befagungen anerkannt, Brabant wie Flandern gehortchten 
nur mehr den Ständen, bie bereits offenen Krieg nicht nur gegen 
bie meuterifhe Soldatenrepublik von Aelſt, fondern auch gegen 
bie bei den Fahnen gebliebenen Negimenter führten. Im Aufs 
trage der Stände von Flandern wurde bie Eitabelle zu Gent 
belagert; des Widerſtandes mächtig zu werben verzweifelnd, ent« 
jendeten fie ben von Auxy, bei dem Prinzen von Oranien Hülfe 
zu fuchen. Der bewilligte in Allem 15 Fähnlein und 12 mes 
tallene Kanonen, ließ fih dafür aber Nieumpoort und Sadsvan 
Gent als Sicherheitspläge einräumen. Der Stände von Bra- 
bant Bolf, von dem von Glimes geführt, traf in der Gegend 
son Loewen mit Alonfo de Bargas zufammen, und erlitt ſchwere 
Niederlage, die Stadt Maaftricht, nachdem fie die fpanifche De» 
ſatzung ausgetrieben, wurbe am 20, Det. wiedergenommen und 
fürchterlich gezüchtigt. 

Inzwiſchen beſchickten bie zu gemeinfamem Handeln vereinige 
ten Stände von Brabant, Flandern und Hennegau ben Prinzen 
von Dranien; daß er feine Truppen vor Gent abrufe, wurde 
gebeten, dagegen Waffenſtillſtand und die Wiederaufnahme ber 
Sriedensunterhanblungen verheißen. Dem gemäß trafen bes 
Prinzen und der Stände von Holland und Zeeland Bevollmäch⸗ 
tigte gegen bie Mitte Det. zu Gent ein, und begannen am 
19, Det. die Arbeiten, deren Refultat gar fehr durch die Vor⸗ 
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gänge in Maaftriht, durch die Schredensnachrichten aus Ant« 
werpen gefördert werben follte. 

Das reihe und fefte Antwerpen hatte gleich fehr bes Prin- 
zen von Dranien und ber Stände yon Brabant Begierben erregt. 
Eine ihm ergebene Beſatzung dort einzuführen, bielt der Prinz 
eine Klotte in Bereitfchaft, dem Intereſſe der Stände blindlings 
zugetban zeigte fich Friedrich Perrenot von Champagney, ber 
Gouverneur son Antwerpen. Uneingedenk der befondern Ver⸗ 
pflihtungen, fo des Kanzlerd Nicolaus Perrenot Sohn, des 
Cardinals von Granvelle Bruder, dem Sohne Karls V. ſchul⸗ 
dig, ſchloß Champagney fich den Abtrünnigen an, wibmete er 
feine ganze Thätigfeit der Beförderung fremder, verderbficher 
Zwecke. In der Staaten Auftrag ging er nach England, um 
eine Schifffahrtsftreitigfeit auszugleichen, und in bemfelben Aufs 
trag bot er die Schugherrlichfeit der fiebenzehn Provinzen der 
Königin an. Kaum nad Antwerpen zurüdgefehrt, wollte er bie 
fämtlihen, in den Niederlanden zerftreuten fpanifchen Generafe, 
unter dem Borwande eines abzuhaltenden Kriegsrathes, in Ant⸗ 
werpen vereinigen, und fie dafelbft gefangen nehmen. Daß fie 
fih einfinden würden, bezweifelte er nicht, ba noch von Spas 
niern die Gitadelle befest. Er bedachte nicht, daß unter den 
Corporalen der fpanifchen Tercios hunderte ſich finden würden, 
in Meifterfichaft den Dienft eines Sargento de Batalla zu ver⸗ 
sehen. Es wurde auch von den Staaten fein Entwurf nicht ges 
billigt, ale bie ihrer Weberlegenbeit zu fiher, um zu folder 
Niederträchtigfeit Zuflucht nehmen zu wollen. Wie inbeflen das 
gewaltige Maaftricht einer ſchwachen Abtheilung fpanifcher Voͤl⸗ 
fer erlag, und der frühern Treulofigfeit fhrediihe, wenn aud) 
verdiente Strafe empfing, ba bereuten die Stände ihre Ges 
wifienhaftigfeit, denn bange Beforgniffe erwerkte ihnen die Lage 
von Antwerpen. Eilig wurde befohlen, die Stadt gegen mög- 
lihe von der Citadelle ausgehende Angriffe zu verwahren ; 
eine andere, noch dringendere Gefahr wußte in angeerbter 
Schlauheit Ehampagney abzuwenden. Bon ihm unabhängig, 
Tagen in ber Stadt 16 Fähnleln deutfcher Knechte, und hatte 
beren Befehlshaber, Graf Dtto von Eberflein, aus Schwaben, 
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Ant dem Commandanten in der Citadelle, mit Sancho be Avila 
sinen Bertrag abgefihloffen. Laut desfelben follte in bes Könige 
Gehorſam die Stadt erhalten, der Eintritt in die Eitadelle allem 
fpanifhen Volke, mit Ausnahme der gegenwärtigen Beſatzung, 
unterfagt werben, Der Graf von Eberflein, Avila, der Frei⸗ 
herr von Bollweiler, Garcias von Toledo, Karl Fugger, Alexan⸗ 
ber Gonzaga, Franz Verdugo, hatten ben Bertrag befiegelt. 
Champagney ftellte dem Grafen vor, daß aller Bertheil hiervon 
auf Seiten der Spanier, die nur Zeit zu gewinnen fuchten ; baß, 
wenn er, ber Graf, verfprocden Babe, bie Stadt in bes Könige 
Gehorſam zu erhalten, dieſes Verſprechen ihn nicht abhalten 
därfe, jest für die Staaten fih zu erflären, nachdem ber 
König denfelben alle feine Hoheitsrechte überliefert habe. Der 
von Eberſtein wurde beretet zur Untreue gegen feine Pflichten und 
zum Bruch des feierlich und neulich gegebenen Wortes, Vollends 
ber ihnen fo wichtigen Stadt ſich zu verfihern, ließen die Staa⸗ 
ten in Brüffel ein Fleined Heer ausrüſten; 21 Fähnlein des 
Marquis von Hayre, des Grafen von Egmond 7, des von Ber⸗ 
file 8, des Wilhelm von Hoorn auf Heze 3 Fähnlein, A Cor⸗ 
netten Reiter des Herzogs von Eroy, Marquis von Havre, Gras 
fen von Boffu und Vicomte de Sand, 6 Compagnien leichter 
Reiter, von Bievres und von Bournonville de Gapres geführt. 
Den Oberbefehl übernahm Anton be Goignies, als Mardchal- 
de-camp, und ohne Säumen wurde der Marſch gen Antwerpen ' 
angetreten. Am Allerfeelentag — feit Jahren war es nicht mehr 
Allerfeelentag geworden zu Antwerpen — am Freitag, 2. Nov, 
1576, war das fämtliche Volk vor ben Thoren der Stabt zu 
Borgerhout vereinigt, den Bürgern lebhafte Beſorgniß ein- 
flößend. Die Yreunde gleichwie die Feinde fürdhtend, beflimmen 
fie den Magiftrat, baß er den Anziehbenden den Einlaß vers 
weigere, bis dahin ein Befehl dafür von den Staaten erbracht 
fein werde. Befchwichtigt find hiermit, keineswegs beruhigt 
vie Bemüther. Gruppen bilden fih in den Straßen, aussutaus 
fen die Gerüchte und die Schredniffe, deren jede Viertel⸗ 
Runde neue verfündigt, und auf allen Punkten drängen fi) ver⸗ 
wirrte Maffen, auf und nieber fich treibend ohne Beranlaffung 
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unb ohne Zwed. Anders ift es in ben Häufern, wo allein ber 
Gedanken perfönlicher Unfigerheit waltet, wo jeder beichäftigt, 
zu bergen die Foftbarfte Habe: von feinem wird das gemein- 
fame Heil Aller bedacht. Selbſt Champagney ſcheint mehr bes 
fümmert um feine perfönliche Stellung, als um das Wohl ber 
ihm anbefohlnen Bürgerfihaft; er befürchtet, es möchte in ber 
Eitadelle die Aufnafme fremder Völker in die Stabt ald eine 
Herausforderung betrachtet werben, und er befürdtet mit noch 
geößerer Aengftlichfeit, es möchten die Ankömmlinge feiner Gewalt 
ihn entfegen. In dem bangen Zweifel verlangt auch er, einzig 
um Zeit zu gewinnen, einen Auffchub von wenigen Stunden. 
Nach BDrüffel will er fohreiben, und von dem Staaterathe eine 
Antwort fordern , Die beruhige die aufgeregten Gemüther. Bis 
fie eingetroffen, meint er, werde des Eberfieiner Maunfchaft bins 
reichen, die Wälle zu befhügen. Mit beſſerm Vortheil, als in 
der Stadt, Fönnten die Hülfsoölfer draußen gebraucht werden, 
um eine der Gitabelle etwan beſtimmte Verftärfung abzumweifen : 
an Proviant foll es ihnen nicht fehlen. Mittlerweile werden bie 
Aufgeregten ſich beruhigen, und ihren Freunden den Eingang bes 
willigen. Ihm fucht hinwieberum ber Marquis von Havre bie 
Nothwendigfeit der alsbalbigen Aufnahme zu beweifen, und in 
Rede und Gegenrede ift der fpisigen Worte fein Mangel, 

- Härtere Worte mußte während dem der Graf von Eberflein 
vernehmen. Die Freiherren von Freundsberg und von Boll 
weiler famen, famt Karl Fugger, herunter von ber Citadelle, ihn 
zu mahnen an das gegebene Wort : nachdem, meinen fie, bie koͤ⸗ 
nigliche Prärogative offenbarlich von ben Staaten angefochten wors 
den, bleibe ihm nichts übrig, als ihrer Partei zu entfagen. Bon 
Borftellungen und Bitten geben die Mahner über zu Drohun⸗ 
gen, während Fugger, an aller ber Worte Erfolg verzweifelnd, 
ſich an die Officiere bes Eberfteinfchen Regiments wendet, ihnen, 
und felbft ben Gemeinen, von bein König, dem-fle Treue geſchwo⸗ 
ven, fpricht, und von ber Beute, die in dem treulofen Antwerpen 
erobert werden fönnte. Das gewahret endlich ber Graf, und 
grimmig verlangt er zu wiffen, was mit feinem Bolfe-Yugger 
vorbabe, ber möge fih um feine Sachen befümmern, und alleite 
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falls nach Nivelle zurüdhehren, von bannen er eben mit Schau⸗ 
ben vertrieben worden. Den Hohn empfindet tief Fugger, blauk 
wird. gezogen, und Eberſtein, feinen Gegnern überlegen, drängt 
fie zurück in die Citadelle. Spät am Abend trifft ab Seren 
ber Stanien ber Befehl zur Aufnahme der Hülfsnölfer einz 
eek am andern Morgen fan .er zur Ausführung gebracht wer⸗ 
ben, mit Widerwillen immer noch der Einwohner, obgleich fie 
allmaͤlig die Dringlichkeit des Augenblids und die Größe der Bes 
fahr begreifen. Das Fußvolk wird in der Nähe der Gitabelle un⸗ 
tergebracht, die Reiterei auf dem Roßmarkt aufgeftelt. Alsbald 
richten ſich der Citadelle Geuerfhlünde gegen die Stadt, und ein 
Ausfall, von dem Hauptmann Ortiz geleitet, verbreitet weithin 
feine Schreden ; ſchon hat Drkiz euer geworfen in die ber Ci⸗ 
tebelle benachbarten Häufer, als der Tranzofe de la Kontaine 
muthig fih ihm entgegenſtellt. Die Spanier weichen, und Cham⸗ 
pagney eilt zur Stelle. Nicht ohne Muhe beftimmt er Die Staa⸗ 
tifhen, daß fie an einem Aufwurf arbeiten, ber die vier, gegen 
die Citadelle fich öffnenden Straßen. verfehliegen fol, aber nur 
ein Wort darf er richten an die Bärgerfchaft, und freudig ver 
fpricht fie ihre Mitwirkung zu der Errichtung eines zweiten Ver⸗ 
theidigungswerfed. In einiger Entfernung von dem Aufmurf 
fol ein Fort angebracht werden, und der Arbeit unterziehen 
fih 11,000 Menfchen aus allen Ständen : ſchon erheben ſich 
bie Bruſtwehren, zufammengefest aus Fäſſern und aus Säden, 
die mit Erde, mit Hopfen ober mit Heu gefüllt. Aber ein Klage 
und Wuthgefchrei läßt fich vernehmen, denn e8 werden von ben 
Zlamänbern bie reichiten Häufer geftürmt, gütlich wollen die Fremb⸗ 
linge fi thun in fetten Duartieren. Aus einander fläubt die ar« 
beitende Menge, weil ein jeder beforgt wird um feine Angehörigen, 
und es unterbleiben die Sicherheitgmaagregeln, bie vielleicht noch 
Rettung gewähren fonnten. Nur werden in verfchiedenen Gärten 
Kanonen aufgeführt, der Citadelle Gefhüg in Ehrfurcht zu er 
halten. In Unruhe und Furcht vergeht den Stäbtern die Nacht, 
zu unruhiger Bewegung ruft der grauende Morgen die Bewohner 
der Citadelle. Denn Bargas, aus Maaftricht befcpieden, führte 
ihr feine Spanier zu, Italiener und Hochburgunder, famt etwan 
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und ohne Zweck. Anders if es in ben Häufern, wo allein ber 
Gedanken perfönlicher Unficherheit waltet, wo jeder beſchäftigt, 
zu bergen die foftbarfte Habe: von feinem wird bas gemein- 
fame Hell Aller bedacht. Selbft Champagney ſcheint mehr bes 
fämmert um feine perfönliche Stellung, als um das Wohl ber 
ihm anbefohlnen Bürgerfchaft; er befürchtet, es möchte in der 
Eitadelle die Aufnahme fremder Völker in die Stabt als eine 
Heransforberung betrachtet werben, und er befürdhtet mit noch 
größerer Aengſtlichkeit, es möchten die Ankoͤmmlinge feiner Gewalt 
ihn entfegen. In dem bangen Zweifel verlangt auch er, einzig 
um Zeit zu gewinnen, einen Aufihub von wenigen Stunden, 
Rah Brüffel will er fohreiben, und von dem Staatsrathe eine 
Antwort fordern, die beruhige bie aufgeregten Gemüther. Bis 
fie eingetroffen, meint er, werbe bes Eberfteiner Mannſchaft hin⸗ 
reichen, die Wälle gu beſchützen. Bit befierm Vortheil, als in 
ber Stabt, könnten die Hülfsvölfer draußen gebraudt werben, 
um eine ber Citadelle etwan beſtimmte Berftärfung abzumelfen : 
an Proviant foll es ihnen nicht fehlen. Mittlerweile werden bie 
Aufgeregten fi beruhigen, und ihren Freunden den Eingang be» 
willigen. Ihm fucht hinwiederum der Marquis von Havre bie 
Nothwendigfeit der alsbalbigen Aufnahme zu beweifen, und in 
Rede und Gegenrebe ift der fpisigen Worte kein Mangel, 

- Härtere Worte mußte während bem ber Graf von Eberflein 
vernehmen. Die Freiherren von Freundeberg und von Boll« 
weiler famen, famt Karl Fugger, herunter von ber Citabelle, ihn 
zu mahnen an das gegebene Wort : nachbem, meinen fie, bie koͤ⸗ 
nigliche Drärogattve offenbarlich von den Staaten angefochten wor⸗ 
ben, bleibe ihm nichts übrig, als ihrer Partei zu entfagen. Bon 
Borftellungen und Bitten geben die Mahner über zu Drohun⸗ 
gen, während Fugger, an alles ber Worte Erfolg verzweifeln, 
fih an bie Dfficiere des Eberfteinfchen Regiments wendet, ihnen, 
und felbft den Gemeinen, von dem König, bem-fie Treue geſchwo⸗ 
ven, ſpricht, und von ber Beute, die in bem treulofen Antwerpen 
erobert werben könnte. Das gewahret endlich der Graf, und 
grimmig verlangt er zu wiffen, was mit feinem Volke Fugger 
vorhabe, ber möge fih um feine Sachen befümmern, und allene 
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falls nach Rivele zurückkehren, von bannen er eben mit Schau 
ben vertrieben worben. Den Hohn empfindet tief Fugger, blaul 
wird gezogen, und Eberſtein, feinen Gegnern überlegen, drängt 
fie zurück in die Eitabelle. Spät am Abend trifft ab Serien 
der Stanten der Befehl zur Aufnahme der Hülfsnölfer einz 
erh am andern Morgen kann er zur Ausführung gebradt wer⸗ 
ben, mit Widerwillen immer nod der Einwohner, obgleich fie 
allmaͤlig die Dringlichkeit des Augenblids und die Größe der Bes 
fahr begreifen. Das Fußvolk wird in der Nähe der Citadelle un⸗ 
tergebracht, die Reitexei auf dem Roßmarkt aufgeftelt.. Alsbald 
richten fich der Citadelle Feuerſchlünde gegen die Stadt, und sin 
Ausfall, von dem Hauptmann Ortiz geleitet, verbreitet weithin 
feine Schreden ; ſchon hat Drtiz Feuer geworfen in die ber Ci⸗ 
tabelle benachbarten Häufer, als ber Franzoſe de la Fontaine 
muthig fi) ihm entgegenflelll. Die Spanier weichen, und Cham⸗ 
pagney eilt zur Stelle. Nicht ohne Mühe beftimmt er Die Staar 
tifchen, daß fie an einem Aufwurf arbeiten, der bie vier, gegen 
die Citadelle ſich öffnenden Straßen verfchließen foll, aber nur 
ein Wort darf er richten an die Bärgerfchaft, und freudig ver 
fpricht fie ihre Mitwirkung zu der Errichtung eines zweiten Ver⸗ 
theidigungswerkes. In einiger Entfernung von bem Aufmurf 
fo ein Sort angebracht werden, und ber Arbeit unterziehen 
fih 11,000 Menſchen aus allen Ständen: ſchon erheben ſich 
die Bruſtwehren, zufammengefest aus Fäſſern und aus Säden, 
die mit Erde, mit Hopfen ober mit Heu gefüllt, Aber ein Klage 
und Wuthgefchrei läßt fih vernehmen, denn es werben von ben 
Zlamänbern die reichten Häufer geftärmt, gütlich wollen die Fremd» 
linge fih thun in fetten Quartieren. Aus einander fläubt die ar« 
beitende Menge, weil ein jeder beforgt wird um feine Angehörigen, 
und es unterbleiben die Sicherheitgmansregeln, die vielleicht noch 
Rettung gewähren konnten. Nur werden in verfchiedenen Gärten 
Kanonen aufgeführt, der Citadelle Geſchütz in Ehrfurcht zu er⸗ 
halten. In Unruhe und Furcht vergeht den Stäbtern bie Nacht, 
zu unrubiger Bewegung ruft der grauende Morgen: bie Bewohner 
ber Citadelle. Denn Bargas, aus Maaftricht befchieden, führte 
ihr feine Spanier zu, Italiener und Hochburgunder, famt eiwan 
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1000 Rettern und 6 deutſchen Faͤhnlein. In derſelben Etanbe 
beinahe traf aus Liere Julian von Remero ein; breimat hatte 
er anf dem furzen Wege die Infurgenten, einmal fogar einen 
Berfayment beftreiten mäffen. Es kamen auch aus Ad, abge 
fit von der rebelliſchen Soldatenrepublit, 2000 Beteranen; 
was bie dringendſten Vorſtellungen, was der Landseleute ſteigende 
Gefahr nicht erlangen können von biefen wilden Gemäthern, dazu 
bewegt fie die Witterung von Raub und Mord. Eine bebeutende 
Macht hatte fih demnach . an diefem Morgen in der Citadelle 
vereinigt, und Hieronymus de Rueda trat unter Die Soldaten, 
der Mann, der, feit alle feine Kollegen von den Staaten vers 
haftet oder durch Gefchöyfe ihrer Laune erfest worden, nicht mit 
Unrecht als den einzigen Repräfentanten bes königlichen Staats⸗ 
vathes ſich gab. Ein Erempel an Antwerpen zu fiatuiren, hatte 
Rueda befchloflen und in ſolchem Sinne ſprach er zu den Scha⸗ 
zen. Unter freudigem Jubel ſchwoͤren fie, heute noch einzukeh⸗ 
ven dem Paradies, oder aber ihr Abendbrod zu verzehren in 
der geächteten Stadt, Darüber war ber Mittag herangelommen, 
Sonntag den 4. Nov. Eben noch lachte der Marquis von Havré 
der Meldung von ber Ankunft der meuterifhen Banden aus 
Aelſt, und es öffnet ſich das Thor, fo von der @itadelle nad ber 
Stadt führet, und in dem gemeflenen Schritt, der dröhnet und 
drohet gleich dem Donner, fchreiten heraus die Beteranen vor 
Aelſt, an der Spige, dem allein fie folgen, ihr Electo Navarrete. 
Drei Zähnlein deutfcher Knechte find zur Unterſtützung ihnen beis 
gegeben, gegen St. Georgen Gotteshaus hin follen fie vordringen. 
Mit dem Mitteltreffen, aus der Beſatzung von Maaſtricht gebildet, 
fol Francisco de Baldez die innere Stadt beſtärinen, während 
das Hintertreffen, von Romero geführt, als linker Flügel fi 
dem Strande zumendet, zunghft gegen St. Michaels Abtei. 
Hinter den drei Treffen entfalten fi neue Scharen, Knechte, 
Troßbuben, Marfetender und Tüderliche Dirnen , bewaffnet alle 
mit Strohfadeln oder Pechkränzen. Den erften Angriff hemmt 
der geftern in der Eile errichtete Aufwurf, da bat die Rädtifche 
Jugend fi eingefunden, und mit Muth freitet fie, ihre An⸗ 
gehörigen, ihr Eigentum gu vertheidigen. Aber ſchlechte Unter⸗ 
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fikyung finden bie Jangliuge bei dem ungeübten ſtaatiſchen Bolfe, 
und allgemach wirb bie Esplanade zwifchen Stadt und Citadelle 
von den Spamiern überflutpet. Zu Roß if indeſſen Champaguey 
weltiegen, und bie ganze Länge ber Stabi von dem Ochfenmarkt 
bie nach St. Georgen durchſchneidend, sifitiet er Poften für Poften, 
alferwärts die Bürger zu ben Waffen rufend, und ale Sammelplag 
bie Börfe ihnen anweiſend. Am Rande ber Esplanabe trifft er auf 
Cornelius von Ende: an fich verbächtig, als des Grafen Hannibal 
son Hohenems Landsmann, Nachbar und vormaliger Obriflieus 
senant, erwedt Cornelius dreifachen Verdacht, durch die Haltung, 
die Auffellung und bie Beichäftigung feiner Mannfchaft: er ber 
fehligte die fünf Kähnlein von Hohenems, die allein beibehalten 
worden von bem wegen feiner treuen Anhänglichfeit zu Spanien 
entlaffenen Regiment. Bedrohen darf Ehampagney ben Obriſt⸗ 
fieutenant nicht, gute Worte gibt er vielmehr, unterfagt nur das 
Adführen des Pulvers aus St. Michaeld Kirhe, womit Endes 
Leute beihäftigt gewefen. An der Beguinenpforte ſitzt Cham⸗ 
pagney ab, um bas innere ber Verſchanzung ſich anzufehen, und 
. dem ſtaatiſchen Bolfe die bisher in der Bertheidigung diefes wich- 
tigen Poſtens bewiefene Lauheit zu verweiſen. Denn die Fla- 
mänder, das Gefchügfener der Citadelle fürchtend, wagten es 
nicht, über die Brufwehr hinäberzubliden, und fchoffen nur auf 
Geradewohl. An ihnen verzweifelnd,, reitet der Gouverneur 
hinab nad Blydenhoek, wo bes Grafen von Eberſtein deut⸗ 
ſche Knechte anfgeftellt. Der größere Theil von ihnen fuchte 
Schuß gegen die feindliche Artillerie innerhatb der Manern des 
anliegenden Irrenhauſes, wie aber Champagney fie auffordert 
zur Unterflägung ber von der Esplanade herabgedrängten Bür⸗ 
gerihaft, da zweifeln fie nicht. Beherzt treten fie der Gefahr 
entgegen, und blutig und hartnädig entfpinnt fidh zumal auf diefer 
Stelle das Gefecht. Aber die Flamänder fefzubalten, Das vermögen 
die tapfern Bertheidiger bes Blydenhoek nicht, und gleich ohn⸗ 
mächtig ergibt fi des Gouverneurs Verſuch, die fliehenden 
Staatiſchen nochmals zu Widerſtand zu ordnen. Er eilt nad 
der Münze, bafelbft hinter Barricaden eine Referve aufzuftellen, 
dann nad dem Hafen, wo feine Gegenwart zumal nöthig, wenn 
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anders ben Truppen die Moͤglichkeit des Rüdzuges bewahrt wer⸗ 
den fol. Aller Orten trifft er auf Muthloſigkeit, die einzig im 
der Flucht Heil zu finden weiß. Verlaſſen von allen, verfucht Cham⸗ 
pagney nochmals zu erreichen jene Deutfche, die in bem allgemeinen 
Abfall ſich ſelbſt nicht verlaffen. Den Markt findet er von bes 
son Ende Volk beſetzt, darunter darf er fih nit wagen, ges 
zwungen wenbet er fih abwärts, nad der Oofterlinge feftem 
Haus, wohin zu gelangen, auch die Fähnlein der Hanptleute 
Fürſt und Vincenz Bleicher fireben. Aber bereits if von Fein 
den umfchloffen Fürft, und zu fpät fommt Ehampagney, um ihn 
berauszubauen. | 

Denn weit vorgebrungen waren die Spanier. Wohl wurde 
noch um St. Michaels Kloſter geflritten, aber bie Cortabura 
bei St. Georgen öffnet Cornelius von Ende, den wicht weiter 
des Gouverneurs Anmefenheit zügelt, den Reitern des Bargas, 
und der Spanier und Vorarlberger vereinigte Haufen dringen burch 
St. Georgenftraße und ihre Fortſetzung bis zu der Meer. Hier ftellt 
fih das Gefecht, jett zumal von der eigentlichen Bürgerfchaft ge⸗ 
nährt. Wenig hat fie im Anfang getban, denn, wie bag hergebracht, 
es bezweifelt der eine Spießbürger ded andern Friegerifchen Muth, 
aber wie der Feind fich blicken läßt, zufamt den falfchen Freun⸗ 
ben von Hohenems, in dem Herzen der Stadt, da erftarkt in der 
Berzweiflung der Feige. In dem Berlaufe eines rafenden und 
hartnäckigen Gefechtes werden gleichwohl die Meer hinab alle 
mälig die Antwerpener getrieben, denn es faflet fie jest in der 
Flanke Vargas, der durch die Ueberwältigung bes Blydenhoek 
ſich endlich den Weg geoͤffnet hat nach U. L. Frauen Kirchhof. 
Noch einmal dienen das Stadthaus und die anliegenden Ges 
bäude den Antwerpenern zu einem Stüßpunft, und ein Dichter 
Kugelregen empfängt die das Stadthaus beflürmenden Spanier, 
Es fallen ihre beften Streiter, darunter Damian Morales, doc 
wird erftiegen das Stadthaus, und Vargas Täßt Feuer anlegen 
dem prädtigen Gebäude. Ein Flammenmeer verbreitet fih von 
bannen durch die Suyfer- und Boterruy, durch die Appels, Caes⸗, 
Silversmit⸗ und Lange Doorniffiraet, durch die Haere⸗ und bie 
Hoochftraet; aller Widerſtand erſtarrt vor den glühenden Wo⸗ 
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gen, bie fo Hürmifch und unvorgefehen in ihrem Fortgange, daß 
plündernde Soldaten geſehen werben, bie bem Feuertode zu ent⸗ 
gehen, fich herabſtürzen müſſen aus ben obern Gefchoffen ver 
Hänfer. Bon dem Kampfe um das Stabthaus hört Champag⸗ 
ney, und dahin ſucht er durch verzweifelte Anftrengung fi Bahn 
zu brechen. Die wird ihm durch die Flammen verlegt, mehr 
als duch die Menſchen; er vermag auch nicht ber Dofterlinge 
Haus zu erreichen, fo als ein Löwe der Graf von Eberftein vers 
theidigt. Erfchöpft von der vergebliden Arbeit wendet Cham⸗ 
pagney fi nach ber Stadt äußerfler Spite, nach dem Bollwerf 
von Cattendyk, entfchloffen, bier fih zu behaupten. Aber aud 
bier tröfft er nur auf Muthlofigkeit und Verzweiflung , es Lauft 
wer laufen Tann. Denn überwältigt haben die Spanier guf dem 
Roßmarkt die legte Kraft der Bürgerfchaft und den treulich zu 
ihr baltenden Hauptmann Fürſt, erfliegen ik endlich St, Mi⸗ 
chaels Abtei und im Kreuzgang entwaffnet worden ber Graf von 
Egmond, gefangen find nicht minder de Capres und Goignies, 
Der Spanier ganze Macht vereinigt fi) gegen ben Winkel, den 
mit Cattendyk der Oofterlinge Haus bildet. Bon allen den 
Seinen verlaflen, flürzt Champagney von der Höhe des Bollwer- 
kes hinab fi in die Schelde, ihm nach der Marquis von Havre: 
beide werben fie aufgefangen und gerettet, denn in ber Nähe anfern 
des Prinzen von Dranien Schiffe, deren eigentliche Beftimmung, 
im Trüben zu filhen, durch der Spanier unerwarteten Erfolg vers 
eitelt worden. Auch der Graf von Eberflein fpringt von der Lands 
brüde hinab, verfehlt aber das rettende Boot, und gleich wird ber 
fhwere Mann, belaftet durch die eiferne Rüftung, von der Fluth 
verfhlungen. Gewonnen ift Antwerpen für Die Spanier, und wie 
fie es am Morgen geſchworen, fo fegen fie am Abend fih zum 
Efien, Mit dem andern Tage beginnt die eigentliche Plünderung, 
regelmäßig, erbarmenlos , aber von feinen andern Ausſchwei⸗ 
fungen begleitet, als welche ber Durſt nad Beute erzeugt. 
Denn fo groß war die Armuth jener Soldaten, Diener, nad 
dem gemeinen Wahn, des veichiten Monarchen der Erde, daß 
fie in dem Siegesraufch fogar nichts ſuchen, nichts fordern, nichte 
erprefien, durch bie ſcheußlichſten Mittel freilich, als Geld, Zwei 
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Millionen Goldthaler follen le davon getragen haben, 500 Häus 
fer fielen in die Afche, mit ihnen ein Werth von andern zwei 
Millionen, 

Den Tag nach der Cataſtrophe von Antwerpen, den 5. Roy, 
teaf der von dem König ernannte Generalgouverneur ber Nies 
derfande, Don Juan von Deftreich, in Luremburg ein, drei Tage 
fpäter, den 8. Nov. 1576 wurde zu Gent der Rebellen Frieden 
mit den Rebellen abgefchloffen. Don Juans erfie Verfügung 
galt den fpanifhen Truppen, ihrer Wiederfehr zu Gehorſam 
und Disciplin; feinem Worte wurde augenblidiih und afler« 
wärts Folge geleiftet, Diefe Fügfamfeit der rohen Gewalt 
follte dem Prinzen die dringendfle Empfehlung für ben Berfuch, 
das Bertrauen ber Nation zu gerwinnen, geworben fein, ed waren 
aber die Demagogen von ferne nicht der Meinung, .den neuen 
Statthalter ohne Bedingung anzunehmen, Dranien beſonders ers 
mangelte nicht, fo weit feine Hände reichten, den Samen des 
Mistrauens zu pflegen. Auf feinen Rath forderten die Stände, 
yon Brabant, deren Beifpiel maasgebend für Die ſüdlichen Pro⸗ 
vinzen alle, 1) den Abzug der Spanier, 2) die Annahme der 
Pacification von Gent, 3) die Zufammenderufung dev Generals 
ftaaten, wie in ben Zeiten Karls V., und 4) die Beflätigung 
der althergebrachten Rechte und Privilegien ; Tediglich auf diefe 
Bedingungen wollten fie den Statthalter anerfennen. Wäh- 
rend Don Juan die ihm angeborne Freunbfichfeit und Offenheit 
den frechften Zumuthungen entgegenftellte, war Dranien einer» 
feits befchäftigt, Die Stände durch mancherlei Einflüfterungen in 
ihrer Widerfeglichfeit zu beftärfen, andererfeits ungemein glücklich 
in feinen Unterhandlungen mit den verfchiebenen holländiſchen 
Städten, bie bis dahin feine Autorität anzuerfennen ſich geweigert 
hatten, Das einzige Amſterdam blieb unveränderlih bem König 
treu, und auch die füdlichen Landfchaften wurden inſoferne ausge⸗ 
föhnt, daß Don Juan, nachdem er die von biefen Provinzen einge- 
gangene Brüffeler Union durch das fogenannte ewige Edict fanetio- 
nirt hatte, zu Anfang Märzens nach Röwen fich erheben fonnte, den 
Abzug der murrenden fpanifchen Truppen zu betreiben. Dranien 
mit ben ihm ergebenen Provinzen Holland und Zeeland ſollte, bag 
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ewige Ediet anzunehmen, durch eine yon D. Leruinus, Namens 
ber Stände, und von dem Herzog von Aerſchot in des Don Yuan 
Auftrag gefirhrte Unterhandlung beſtimmt werden, Die aber noch 
kein Refultat ergeben hatte, ſchwerlich auch jemalen ergeben haben 
würde, als Don Juan, nicht weiter vermögend, feinem Unwillen 
um der Stände maaslofe und tüdifche Oppofition zu gebieten, Nas 
mur am 24, Jul. 1577, dann au Charlemont nahm. Die Stände 
hingegen verficherten fi der Citadellen von Antwerpen und Den⸗ 
bermonde, und auf ihre Einladung fam Oranien nad Antwer⸗ 
pen, wo eine fländifche Deputation ihn traf, und am 23. Sept. 
im Zriumpb der Stadt Brüffel ihn einführte. Den 22, Oct. 
ernannten ihn die Staaten von Brabant zum Ruwaert, und 
fihien ihm hiermit auch in den füdlichen Provinzen bie herrfchenbe 
Stellung, deren er in Holland und Zeeland fi bemädhtigt hatte, 
geſichert. 

Aber der Herzog von Aerſchot und die mit ihm gleichgeſinnte 
Adelspartei waren keineswegs geſonnen, die Herrſchaft eines 
Fremdlings anzuerkennen. Ein ſolcher war Oranien für die 
Niederlande, wenn man auch, den Vorwurf abzulehnen, auf den 
Einfall gerathen iſt, die alten Grafen von Geldern aus dem 
naſſauſchen Hauſe herzuleiten; mit dem gleichen Rechte hätte man 
in Arioviſt oder Marbod ihren Stammvater erkennen mögen. 
Noch immer nicht vollftändig belehrt um bie unausbleiblichen 
Folgen der Empdrung, des Bürgerfrieges, fträubten ſich Aerfchet 
und feine Freunde gegen den Gebanfen, unter die Herrfchaft bes 
rechtmäßigen Könige zurüdzufehren : fie glaubten mit der Legi⸗ 
timität ſich abzufinden, indem fie einem Erzherzog die von feiner 
Ahnmutter getragenen Kronen darbrächten. Ihre Wahl fiel auf 
des Kaiſers Rudolf Bruder Matthias. Dur die Lodung be⸗ 
thoͤrt, verließ ber junge unerfahrene Prinz bie Kaiferftabt im 
tiefften Geheimniß, und hatte er vor Ende Det. 1577 Tiere er⸗ 
reicht. Dranien, bei Zeiten von ber Berufung bes Erzherzegs 
unterrichtet, war viel zu Hug, um bagegen Einfprud zu erheben. 
Yu feinen Händen mußte ber Prinz eine Puppe werben, geeigs 
net, ben kaiſerlichen Hof mit dem Better in Spanien zu ver⸗ 
wneinigen, außerdem ein trefflicher Ableiter für Klagen , welche 
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andern Falles auf Oranien zurädfallen fonnten, und endlih ein . 
Mittel, die zwifchen ben füblichen Provinzen und dem König 
beftebende Kluft mehr und mehr zu eriveitern. In dieſer Weiſe 
durch die verfihiedenen einander feindlichen Parteien getragen, kam 
ber Erzherzog nad Brüffel, wo er am 20. Januar 1578 bie 
für die Union der Niederländer beliebten Artikel beſchwor, ale 
der für den König ernannte Öeneralgouverneur. Daß er aber 
diefes der That nach nicht werde, noch viel weniger ein Yürft 
der Niederlande, dafür hatte Dranien geforgt, indem er dem 
Erzherzog auferlegen ließ, daß überall und in allen Dingen der 
Prinz von Oranien fein Statthalter fein folle, und daß er nichts 
anordnen dürfe in Bezug auf Regierung, Finanzen und Krieges 
macht, die eigene Leibwache nicht ausgeſchieden, ohne Wiffen des 
Staatsrathes, ohne Einwilligung der Staaten. Eine unabhän- 
gigere Stellung hätte vielleicht, unter bes Herzogs von Aerſchot 
Beiftand, Matthias gewinnen fönnen, aber den einftweilen in 
ber Ferne zu halten, war Vorfehrung getroffen. Am 28. Rov. 
1577 hatte Franz von Kethul Herr von Ryhove den Herzog 
su Gent, in der Hauptfladt der ihm von ben Staaten: verliehe- 
nen Statthalterfchaft verhaftet, und e8 mußte um feine Befrelung 
wetteifernd von den ©eneralflaaten und von Oranien unterhans 
delt werden. Erſt nachdem ber Erzherzog ſich gänzlich in Ora⸗ 
niens Hände gegeben, erreichten biefe Unterhandlungen ihren 
Zwed. 

Das fortwährend, und in der legten Zeit eng eingefchloffene 
Amfterdam, unter ſolchen Umftänden jeder Ausſicht eines Beiftans 
des verluftig, öffnete durch Bertrag vom 8. Febr. 1578 feine 
Thore, in der Capitulation wurden die Rechte ber Stadt und, 
innerhalb derfelben, der fatholifchen Kirche gewahrt. Aber ſchon am 
26. Mai fam, durch eine Predigt des Erabtes von St. Bernhard, 
bes Thomas van Thil veranlaßt, eine aufrührifche Bewegung 
zum Ausbruch. Drei Tage lang wurben Kirchen und Klöfter 

geplündert, viele Geiftlihe, die Franziscaner alfe beportirt, Die 
Magifiratsglieder ausgefhafft, bald darauf gehenkt. Aehnliches 
ereignete fih in Haarlem, in ter Goes, fogar hin und wieder 
in den füblihen Provinzen, wiewohl auf dieſen ſchwer ber 
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Schrecken laſtete, veramlaßt burdy bie Schlacht bei Gemblours, 
31. Januar 1578. Da erlitt der Staaten Heer, wieberum von 
Anton de Goignies geführt, entfcheidende Niederlage, und wurde 
einzig durch den ewigen Geldmangel Don Yuan verhindert, mit 
des Deeupation von Brüſſel feinen Sieg zu vervollfländigen. 
Bon Entfegen ergriffen, fluͤchtrten nach Antwerpen der Erzhers 
308, bie Generalftaaten, der Staatsrath, ohne zu bebenfen, daß 
mit dieſer Flucht ihr Neid zu Ende gebe. Bereits hatte ein 
Nachfolger fi) gefunden. Franz Herzog von Alencon, des Kö⸗ 
nige Heinrich III. von Frankreich Binder, ließ glei nach ber 
Schlacht bei Gemblours den Staaten feine Hülfe anbieten, 
empfing auch von mehren Herren aus den wallonifhen Provins 
zen die Verfiherung , daß man ihn gern fehen würde; in den 
fleigenden Berlegenheiten bes Landes festen bie nämlichen Herz 
ren den Bertrag vom 13. Aug. 1578 durd. Laut besfelben 
follte Aleneon mit 10,000 Fußgängern und 2000 Reitern, auf 
die Dauer von 3 Monaten, nach deren Berlauf aber mit 3000 
Yußgängern und 500 Reitern,-in der. Staaten Kriegsdienſt tre⸗ 
ten, mit Boſſu in den Oberbefehl fi theilen, zu feiner Sicher⸗ 
heit mehre fee P läge haben, und vor Allem bei der Wahl eis 
nes Randesherren in Betracht Tommen. Zeitig bat er jedoch das 
mals, dur Geldmangel genöthigt, die Niederlande verlafs 
fen, nachdem er, am 7. Det. mitteld einer Belagerung von 
14 Tagen, bed Städtchens Binde Meifter geworden. Den 
1. Det. 1378 hauchte Don Juan im Lager bei Namur feinen 
Heldengeiſt aus; dag er den Bruder habe vergiften Iaffen, wirb 
K. Philipp II. befchuldigt, dem doch unfchägbar in ber Rage der 
Dinge ein Beldherr von Don Juans Gepräge fein mußte, wähs 
rend der Ausfall einer ſolchen Größe unberechenbare Bortheile 
ben Infurgenten bringen konnte. Es ift eine fonderbare Laune 
bes Schickſals, daß es unter ganz gleichen Umftänden, in ders 
felben Weile, und ſchnell hintereinander den Großcomthur Res 
quefenes, den Mann in der Bollfraft des Lebens, den 29fähri- 
gen Don Juan, den 4fährigen Farneſe fterben läßt. Bon Rex 
auefenes hat ein Holländer gefchrieben: „nichts fonnte ihn mehr 
verhindern, bie‘ Unterwerfung von Holland und Zeeland zu ver- 
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vollſtaͤndigen, als die mächtige Hand Gottes, die fo ploͤtzlich ihn 
abforderte,” oder, bin ich verfucht hinzuzufügen, Die fertige Hand, 
welche im Augenblid der Roth das Glück zu verbeffern verkamd. 

Die argen Unruhen zu Gent, bie erneuerie Bilderftärmeret, 
das Wüthen gegen die Fatholifhe Geiſtlichkeit, veranlaßten ben 
Brinzen yon Dranten auf Ort umd Stelle ſich zu begeben, und 
wurde, unter feiner Bermittlung, im Dec. 1578, der fogenannte 
Religiongfrieden, den Katholiken eine möglichſt beſchraͤnkte Dul⸗ 
dung verheißend, geſchloſſen. Als eine nothwendige Folge dieſer 
Beſchränkungen ergab ſich der Katholiken allgemeine Misſtim⸗ 
mung gegen den Vermittler, und es vereinigten ſich die Provin⸗ 
gen walloniſcher Zunge, Artois, Douay und Hennegau am 6. Ja⸗ 
nuar 1579 zu einem Sonderbund, deſſen weſentliche Beſtim⸗ 
mungen dem vorlängſt von den Ständen mit Don Juan verab⸗ 
redeten Accord entlehnt, und der am 17. Mai 1579 zu der Aus⸗ 
foͤhnung dieſer Provinzen mit dem König führte. Hingegen hatte 
fih der nörblihen Provinzen befter Theil am 23. Januar 1579 
zu der berühmten Utrechter Union geeinigt, förmlich alſo, und 
nicht nur durch die That, bie Trennung von dem burgundi⸗ 
fhen Staat ausgefprochen. Lebhafter entflammte fih der Krieg, 
befien Programm die Erflürmung von Maaſtricht durch das von 
Alexander Farneſe, dem neuen Generalgouverneur befehligte Heer, 
29. Zunius 1579. Einen Monat fpäter, ben 2. Aug. wurbe 
auch Mechelen für den König gewonnen, indeffen Dranien nur 
bedacht, durch Wiederherftellung ber Ordnung zu Gent und zu 
Drügge, Meifter in dem nicht wallonifchen Theile von Flandern 
gu bleiben, 

Während immer fichtlier der unirten Provinzen und ihres 
Oberhauptes Iinvermögen, im Streite gegen einen thätigen Feind 
zu beftehen, erneuerte ber Herzog von Alencon, oder von Anjou, 
wie er jegt hieß, feine Berfprechungen einer namhaften Hüffs 
leiftung, famt feinen Bewerbungen um die Souverainität ber 
Riederlande. Bon einem Gandidaten der Art hatte Dranien 
nichts zu fürchten, feine Unbebeutenheit gab gegen ihn gewons- 
uenes Spiel, feine Religion vollends bot Verläumdungen aller 
Art freien Raum, für den kaum erdenklichen Fall, daß feine 
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Gegenwart Täflig werden Böunte; aus allen biefeg Mückfich⸗ 
ten wurden im Mai 1580 mit Anjou Verhandlungen ange 
nüpft, bie im September befielben Jahres zu einem Bers 
trage der Staaten mit dem Herzog son Anfou führten. Laut 
befiefben follte er ber Niederlande Fürft fein, auch dereinſt, 
nah der Staaten Wahl, einen feiner Söhne zum Rad 
folger auf dem Throne haben. Die Unterhandlung ſchwebte 
no, und es wurde im Juni 1580 die von dem König über 
Dranien, ben Urbeber und Lenker aller Zerwürfniſſe, den Ber» 
läumder, Keger und Ehebrecher verhängte Acht veröffentlicht. 
Ihn, ‚de gemeens pest van de Christenheit, verklaerde de Co- 
nink als scheim en verraeder, en vyand van syn Landen, 
stellende kem iu den Ban, verbiedende een iogelyk met hem te 
handslen, verkeeren of sprack te houden, nog hem in haer huysen 
te ontfangen, ofte hem te gerieuem met eenige eetelyke waeren, 
drank of vier, Begeerende, dat alle en een iegelyk, het zy Onder- 
saeten ofle andere, hen zouden aentasten , verseckeren en be- 
schnedigen, soo wel aen syn Iyf als aen syn goederen, overleua- 
rende en bloot stelende denselven Willem van Nassau ter beliefte, 
spot en proye van cen iegelyk, als vyand van het menschelyk 
geslagt, gevende een iegelyk alle syn goederen, waer die gelogen 
mogien wesen, wie deselve konde nemen of bekomen. Ende 
opdat sulks met meer spoed en viyt volbragt mogt werden, 
en de Ondersaeten des ie spoediger van de Tyranny en on- 
derdrucking to verlossen, opdat de deugt en vroomkeit gepre- 
sen, en de boosheit en misdaed gestraft wierden, beloofie de 
Conink te sullen geven een somme van vyf en twintig duysend 
gende croonen, aen de gene ofle syn erfgenaemen, die s00 groot- 
mordig en 500 yverig zonde wesen, dat hy die Ordonnantis 
ter uytvoering zoude stellen, en den Gonink vaÄn dien pest ont- 
lasten, den selven levendig ofte dood overleverende, met vor- 
dere belofte aen kem, s00 hy cenige misdaeden had begaon, 
deselve te zuilen vergeven, en soo ky van geen Adel was, 
hem edel te zullen macken.““ 

Die Antwort blieb Oranien nicht ſchuldig. In Bezug auf 
viele der ihm zu Laſt gelegten Dinge war er ummiktelbar als 
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. gerechtfertigt anzuſehen, fobald feine Stellung als Proteftant 
und als deutfcher Reichsfürſt in Anfchlag kam, als Rieder 
laͤnder, als Karls V. und Philipps IE. Untertgan mußte er 
freilich um viele andere ber gegen ihn erhobenen Anſchuldigungen 
in Berlegenheit geratben. Die zu verbergen, fegt er nicht felten 
feines Königs gerechtem Zorn eine erfünftelte Enträflung entgegen, 
die in dem Aufbringen von Berläumbungen aller Art eine ſchon 
oft bewährte Meiſterſchaft neuerdings befundet. Namentlich hat 
fene Rechtfertigung , d. d. Delft, 13. Dec. 1580, die befann- 
ten Fabeln von Philipps II. Familienleben aufgebracht, da zählt 
ber Prinz von Dranien, in Streben und in Kunflfertigleit einem 
Lampridius vergleichbar, alle Die angeblichen Sünden Philippe IE. 
auf: Da heißt es: vor feiner Bermählung mit der Infantin 
von Portugal habe er die Iſabella Dforio geheurathet, auch mit 
ihr Kinder gezeugt: der unwürbigen Ehe Zwiſchenhändler fei 
Ruy Gomez de Silva gemwefen. Wiederum habe Philipp, unter 
dem Berfprechen der Ehe, die Dona Eufrafla verführt, fie aber, 
nachdem ihre Schwangerichaft ſich ergeben, an ben Fürften von 
Ascoli, Anton von Leyva, verheuratbet. Seiner rechtmäßigen 
Gemahlin, Iſabella von Balois, habe er ſich entlebigt, als wels 
hen Verbrechens Beweife fid in den Händen des allerchriſtlich⸗ 
fien Königs befänden. „Und warum beging Philipp die verab- 
fheuungswärdige That? Um eine blutfchänderifche Ehe einzugehen 
mit der Tochter der Kaiſerin, feiner Schwefter, mit Anna von 
Oeſtreich, und die Heiligfeit des Ehebandes zu entweiben durch 
eine Berbindung, die würdig des Jupiters der Heiden, ale wels 
her feine Schwefler, die Juno beurathete.” Wan fieht, der 
Prinz von Dranien ift außer fi, vornehmlich, weil feine dritte 
Ehe mit der dem Baterhaufe und der Heimath entlaufenen Prin« 
zeffin von Montpenfier den König zu einigen Betrachtungen ver« 
anlaßte, aber doch ſpricht er nicht von der Prinzeffin von Ebolt, 
von ihrem angeblichen Liebesverftändnig mit dem König, welches 
Gelegenheit gegeben haben würde, diefen eines zwiefachen Ehe⸗ 
bruches, und zugleich des Treuebruches gegen ber Prinzeffin Gemahl, 
gegen feinen Liebling, Don Ruy Gomez de Silva zu befchuldigen. 
Verwandtſchaftliche Rüdjichten für die Silva und Mendoza les 
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gen dieſes Schweigen dem Prinzen nicht auf, denn ohne Anfland 
bezeichnet er den Ruy Gomez als den Kuppler bei der Sfahella - 
Oſorio, es if mithin des Königs Roman mit der Eboli eine 
Erfindung fpäterer Zeit, mit der, wie mit den von Oranien 
um feitten König in Cours gefetzten Berläumdungen man ganzer 
zwei Jahrhunderte ſich getragen bat, „bis eine neuere gründliche 
biftorifche Unterfuhung fie zum Theil in ihrer ganzen Rebel« 
Baftigfeit fehen ließ.“ Fernere Unterfuhungen werben vollends 
den Monarchen rechtfertigen, und den Beweis erbringen, daß 
bie Formel, in welcher die eigentlichfien Bewohner des Escorials 
regelmäßig feiner gebenfen, „unſer heiliger Stifter“, Seine höſiſche 
Floskel ift. 

Die Feldzüge von 1580 und 1581 find nicht überreih an 
friegerifchen Ereignifien, Do wurde Breda im Junius 1581 für 
den König gewonnen, wogegen Dranien ſich der wichtigen Städte 
Vlieſſingen und Bere durch den Ankauf des Marquifats Bere 
verfiherte. Am 26. Zul. 1581 ſprachen die im Haag tagenden 
&eneralfinaten die Abfegung K. Philipps II. aus, verbunden 
mit der Abfchaffung aller auf feine Herrfchaft fi beziehenden 
Zeichen auf Münzen, in Wappen u, ſ. w. Der neue Eid, durch 
welchen hierauf alle Beamte ſich verpflichten follten, konnte je= 
doch nur unter großen Schwierigkeiten burchgefegt werben. Am 
16. Aug. überfchritt endlich Anſon mit 10,000 Fußknechten und 
4000 Reitern die niederländifche Grenze, wo er fofort das beis 
nahe zu Fall gebrachte Cambray entfegte, und bie Huldigung 
ber Bürgerfchaft empfing, dann auch Cateau-@ambrefis nahm, 
Tournay zu entfegen vermochte er nicht, und durch die bedeutende 
Berminderung ferner Armee beunruhigt, fand er für gut, hin« 
überzufahren nad England, um das Heurathsprojert mit ber 
Königin zu verfolgen. Die vorübergehende Erfcheinung hatte 
jedoch die. Folge, daß der Erzherzog Matthias die Unwuͤrdigkeü 
der Rolle, zu welcher er fi) herabgelaſſen, einſah; er legte zu 
Antwerpen, in der Berfammlung der Generalflaaten, bie ihm 
nominell übertragenen Gewalten nieder, empfing für die gelei⸗ 
fteten Dienfte eine Dankadreſſe, zufamt der Berfiherung eines 
Sahrgehaltes von 50,000 Gulden, worauf aber nie ein Stüber 
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bezahlt worden iſt, und verlieh am 29, Det. 1591 eine Stadt, 
ein Land, bie fo wenig feine Entfernung als feine Auweſenheit 
bemerkten. Mit des Erzherzogs Rüdzug waren auch feines Ge- 
nerallientenante, bed Pringen von Dranien Vollmachten erlofchen, 
doch ließ Diefer ſich exbitten, einſtweilen, und bis zu der Wie 
derkehr des Herzogs von Anjou, in Gemeinſchaft mit bem neus 
ereirten Landrath die Regierung zu führen. 

Am 10. Febr. 1582 traf Anjou zu Blieffingen ein, banz 
hielt er in den nähen Tagen zu Antwerpen feine biyde Inkomst, 
and wurde ihm bafelbft als einem Herzog von Brabant und Marke 
grafen des heiligen Reichs gehuldigt, eine Foͤrmlichkeit, womit ſpä⸗ 
ter die übrigen Provinzen folgten, nur dag Holland und Zees 
Iand, berfömmlich durch Oranien infpirirt, fo Lange wie möglich 
mit der Huldigung zauberten, Utrecht fie fortwährend verwei⸗ 
gerte. Der Prinz wollte nämlich für die Zukunft, indem er nicht 
ferner als des Königs Statthalter auftreten konnte, als des An⸗ 
jon Statthalter wahrſcheinlich nicht auftreten wollte, feine hohe 
obrigleitliche Stellung in irgend einer Form gefichert wiſſen. 
Seinen Anſichten entgegenlommend, erfuchte ihn der Landtag zu 
Amferdam, März 1581, daß er bie 1575 ihm aufgetragene Ge⸗ 
walt nicht nur für Die Dauer bes Krieges, fondern auf Lebens⸗ 
geit ausüben, und 2) allein bie reformirte evangelifche Kirche 
aufrecht erhalten wolle. Nach längern Debatten wurbe doch bie 
erſte Clauſel befeitigt, und es leiftete am 24. Zul. 1581 Ora⸗ 
nien den Eid auf das neue Statut, den ſodann auch die hollän- 
diſchen Stände in feine Häude ablegten, ale besjenigen, „ivels 
cher in Gefolge des Lebertrags, die hohe Obrigkeit und Regie» 
rung der Grafichaft Holland, Zeeland und Friesland vorfellte.” 
Die Anerkennung durchzuſetzen, ergab fih in Zeeland und 
Utrecht ſchwieriger, indem bie einflugreihe Stadt Mibdelburg 
den oranifchen Intereſſen ſteis feindfich blieb, die Stände von 
Utrecht aber fi) nicht zu einigen wußten, weit die bier in ihrer 
@eltung bei den Ständen verbliebene katholiſche Geiftlichkeit ges 
gen Oranien und für Anjon war, bie Städte aber bem Prinzen 
son Dranien zupielten. 
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„Die Achtoerklärung DOraniens machte es inzwiſchen im 
Grunde, da dadurch der Prinz für vogelfrei und für einen uns 
verbefterlichen Widerſacher der Sache Gottes, des guien Rechts 
und des Königes erflärt wırede, jedem dem Könige Philipp wirke 
lich treu ergebenen Unterthan zur Pflicht, demfelben, in was 
Immer einer Weiſe, die. vom Könige ausgefprochene Strafe der 
Vernichtung zugufügen, wenn er ihm nicht zu fangen and an bes 
Königs Behörden auszuliefern vermochte, Bon einem Fuͤrſten⸗ 
mord und einem Meuchelmord Fonnte bier auf dem Stand⸗ 
yunkt eines fpanifhen Unterthbanen bie Rede nicht fein, 
denn in beflen Augen war Oranien ein abtrünuiger gottverwor» 
fener Ketzer, ein ſchändlicher Ufnrpator und Landräuber, und bie 
Achtserkläruug ftellte ihn als Schelm und Berräther den Raub⸗ 
thiesen bes Waldes gleich, die man todtſchlagen und in Fallen 
fangen kann nad) Belieben. Was aber edle Unterthanentreue 
Hätte ihun koͤnnen, verfuchte ber Damit verfnäpften Belohnungen 
wegen die Elendigfeit eines Banferuttirers, Kaspar be Anaſtro, 
in Antwerpen, ber felbft nicht einmal Muth genug befaß zur 
Ausführung des Unternehmens. Er beivog einen jungen Mann, 
ber in feinen Dienften Rand, Juan Jaureguy zu: der That, und 
Biefer ſchoß am 18. März 1582 Dranien unter dem rechten Ohr 
quer durch den Kopf. Der Thäter wurde auf der Stelle um- 
gebracht, Dranien aber, der anfangs leblos bingefunfen war, 
Jam wieder zu fih, und es fand füh, daß Die Kugel wunderbarer 
Weiſe ihn nirgends abfolut tödtlich verlegt hatte. Bis zum 
2. Mai war er wieberhergeftellt. Drei Tage nachher farb feine 
Gemahlin Charlotte von Bourbon.” Sie hatte dem Prinzen in 
feinem Unfall die zärtlichfte Theilnahme bewiefen, und mag 
gar wohl die Sorge um ihn fie dem Grabe zugeführt haben. 
In den erfien Momenten wurde der Mordyerfuh dem Herzog 
von Anfou oder feinen Branzofen zur Laſt gelegt. Es fehreibt 
&ully : „‚le peuple, croyant que cet assassinat vint des Fran- 
gois, s’estant mis tamulinnirement en armes, se mit à erier: 
qu’il falloit tuer ces mussacreurs des nopces de Paris, qui 
n’estoient venus à Anvers que pour en faire autant, et passa 
Uesmeute si avant que Monsieur duy mesme ne croyant pas 


demeurer en senretd de vie dans son logis, fus contraint, par 
le conseil des siens, de se retirer dans coluy du pringe d’O- 
range ; et encore que peu apres, lors que l'on sceut au vray 
les autheurs d’un tel atientat, tout cela [ut appaise, et qua 
cenæ de la ville vinssent faire des exeuses a Monsieur, de oe 
qui s’esteit dit et fait en icelle sur uns tolle allarme ; il en 
demeura neantmoins tellement ulcere, que des cetle heure la, 
il resolut d’essayer a s’en rendre maistre absolu.““ 

Bald nad feiner Genefung wurde Dranien Zeuge, wie in 
bes Herzogs von Anfou Empfangitube zu Antwerpen Espinay 
de Saints?uc.einem Landsmann, Edelmann wie er felb, eine 
Ohrfeige reichte. „Daß Kaifer Karl V. niemals eine folde 
Handlung ungeftraft mürbe haben hingehen laſſen,“ erinnerte 
der Prinz von Dranien. „Wie möcht Ihr Euch unterfangen,” 
fiel Saint⸗Luc ein, „wie mögt Ihr Euch unterfangen, den Ras 
men Karls V. auszufprehen?. Wenn ber lebte, Ihr folltet 
traun Tängft Land und Leben miffen.” Und mit brobender Ges 
berde verließ der unerfchrodene Ritter die Verſammlung, und zue 
Stunde die Niederlande, denn er kannte die Art des Feindes, dem 
mit feiner Rede er fih erwedt. Nach Antwerpen war Franz von 
Espinay de Saint-Fuc durch eine ungewöhnliche Verwicklung von 
Umftänden geführt worden. Bon K. Heinrich DIE. in die Zahl ber 
Mignons aufgenommen, bevor noch Joyeufe und Epernon aus⸗ 
ſchließlich den Harem beberrfchten, machte Franz durch Die Schönheit 
feiner Perfon dermaßen tiefen Eindruck auf den König, daß diefer, 
in dem Uebermaafe feiner Zärtlichfeit, dem Liebling eine reiche 
Heurath zubachte, nicht erwägend, wie hinderlich der Föniglichen 
Ergöslichfeit des Mignon nähere Beziehung zu einem weiblichen 
Weſen werden fünne. Die Wahl fiel auf des berühmten Mars 
fhalls von Coſſe jüngere Tochter Johanna. Hochherzig, eines 
reichen und angebauten Geiftes, mußte Johanna lebhafter noch, 
denn eine andere Frau, das ehrlofe Gewerbe ihres Mannes vers 
abfheuen, zumal ſolchem Abfcheu zeitig eine brennende Leiden- 
fhaft für den Sünder und flürmifhe Eiferſucht ſich gefellten. 
Ohne Hehl fagte fie dem Manne ihre Meinung, und bald ihn 
bedrohend, bald in lebhaften Farben die Entwürbigung, welder 
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er ſich hingebe, ausmalend , erreichte fie, daß er alles Ernſtes 
eine Aenderung feiner Lebensweife beabfichtigte. Nur bangte 
ihm vor den Folgen; dem Berfehre mit feinem Eöniglichen Lieb» . 
haber fich entziehend, fürchtete er aus dem Sonnenglanz ber 
Gunſt beraustreten, und auf alle die reichen Bortheile, fo ber 
Zufunft aufbewahrt fein möchten, verzichten zu müſſen. Noch 
hatte er, außer einigen Koftbarfeiten, baren Geſchenken und ben 
Herrfchaften Erevecoeur, Arleux, Rumilly und S. Souplet, 
famtlih in Cambreſis belegen, nichts empfangen, und Beſorgniß 
und Habgier hielten wechſelweiſe feine beſſere Erkenntniß ge« 
fangen, als zu rechter Zeit Frau Johanna das entfcheidende 
Wort ſprach. 

„Richt darf ich, mein Herr und Gemahl,“ alfo begann ihre 
wohlgefegte Rede, „Euere Beſorgniß verbammen, ich finde fie 
rechtmäßig und wohlbegründet. Bernehmet aber das Mittel, fo 
ic, fie zu befeitigen, erdachte. Dem Bemühen, Euch dem König 
nüglich zu machen, indem Ihr zugleich Eurer Gefunbheit und 
Ehre verſchonet, kann Fein ernfiliches Hindernig im Wege fleben: 
Wer möchte bezweifeln, daß Ihr, aus dem Abgrunde der Lüder⸗ 
lichfeit ven Monarchen erreitend, einer ungleich gewichtigern und 
beftändigern Gunft Euch würdig machen folltet, als durch bie 
Fortfegung ſchmählicher Dienfte, oder in bem Beifall, den Ihr, 
Euch ſelbſt zu fohänden, für feine Unorbnungen heuchlet? Das 
Mittel, welches mir das geeignetefte fcheint unferm Zwede, bes 
ruhet auf ber Gemüthsart des Königs, die Euch zwar befler, denn 
mir befannt. Wie er ohne Maas und Ziel ber Sinnenluſt zu 
opfern gewohnt, fo iſt er in dem Efel, welder der Erfchöpfung 
nothmendige Folge, nicht felten den empfindlichfien Vorwürfen 
des Gewiſſens zugänglich. Wollüflling in der hoͤchſten Ueber 
treibung, verirrt feine Andacht fi häufig zum Aberglauben, fo 
dag feine Phantafie, in gleicher Stärke durch Andacht und rohe 
Triebe beherrſcht, ihn unaufbörli drängt, in der einen dieſer 
Leidenfhaften den Erlaß der andern zu fuhen. Mit Recht mag 
man beshalb fagen, dag feine Frömmigkeit fogar feinen Un⸗ 
orbnungen zur Nahrung gereiche, benn mitteld jener wähnt er 
ber Gottheit, nachdem er durch Ausfchweifungen fie erzürnte, 
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vollſtändige Genugthuung zu geben; kaum find feine Kräfte wies 
derhergefſtellt, kaum einige aͤußerliche Religionsuͤbungen durchge⸗ 
macht, ſo ergibt er ſich in verdoppelter Heftigkeit allen Gelüſten 
der unreinen Begierde. Wollt Ihr ernſtlich für ſeine Beſſe⸗ 
rung wirken, ſo müßt Ihr vor Allem Lehre annehmen von 
einem verſuchten Feldherren. Dieſer wird ſtets- einer zu bela⸗ 
gernden Stadt ſchwächſte Seite wählen, dagegen ſeine Angriffe 
zu richten. Des Königs ſchwache Seite iſt die Andacht, gegen 
feine Andacht habt Ihr den Angriff zu wenden. Schrecket ihn 
durch die Androhung von Gottes Bericht. Wenn er, von den 
Anfirengungen und Genüffen bes Tages erfchöpft, der Rube 
pfleget, dann laſſet ihn, gleichfam vom Himmel berab, eine 
Stimme vernehmen, bie ihm gebiete, fi zu beffern, wenn ihm 
anders Leben und Thron werth , und bie für den Ball ber Uns 
bußfertigfeit ihm die bevorftehenden göttlichen Strafgerichte ver⸗ 
kündige.“ 
Den königlichen Vergnügungen diente gewöhnlich ein Saal 
in des Surintendant d'O Haufe; in dem weiten Raume hatte 
der König Zellen anbringen laffen, die von einander, wie von 
ber großen, ben gemeinfamen Erercitien beſtimmten Abtheilung, 
nur durch leichte Tannenwände gefchieden ; diefe Zellen dienten 
als Schlafgemächer dem König und den Mignong, die an feinen 
Bergnügungen Theil genommen hatten. Solche Anordnung ers 
leichterte die Ausführung eines Vorhabens, um meldes St. Luc 
auch die Marſchallin von Reg und einen Collegen aus dem 
Harem, ben von Arques oder ben nachmaligen Herzog von 
Joyeuſe zu Rath zog. Es wurde die Wand des Föniglichen 
Schlafgemaches angebobrt, und an bie Deffnung legte St. 
Luc ein fupfernes Spracdrohr, mittels deſſen er in ſchwa⸗ 
der, aber um fo mehr geifterhafter Betonung dem König ben 
fihweren Zorn bes Himmels verfündigte. Der König erwachte 
aus tiefem Schlaf; vermeinend, es habe ein Traum ihn ges 
äfft, warf er ſich auf die andere Seite, um alsbald wieder 
einzufchlummern. Abermals vernahm er die Stimme, und bie 
nämlihen Drohungen, und fo oft und fo Tange ertönten fie in 
feinen Ohren, bis er- nicht mehr zweifeln Tonnte, daß er bei 
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vollem Bewußtfein die fürchterfihen Worte vernohme, Da er- 
foßten ihn Die Schreden bes Todes, und in ben Dualen eines 
Berbammien verbrachte er den Reft der Nacht; am frühen Mor⸗ 
gen erhob er fih von dem Schmerzenlager, und alle, die zur 
Aufwartung ſich rinfanden, erflaunten ob feiner Schweigfamfeit 
und ob dem Ausbrude von Trübfal, der feine Züge ummölfte, 
Sprachlos gafften die Mignons einer den andern an, und faum 
wagte es der Tühnfte, halblaut feinen Nachbar zu befragen, was 
wohl des Monarchen ungewöhnliches Ausfehen bedeuten möge, 
Diefer verwegene Zrager war fein anderer als St. Luc felbf. 
Seiner Lift froh, ihren Erfolg noch weiter zu fichern, trat er zu 
bem König hin, volllommen fein verfiörteg finfteres Geſicht ftimmend 
gu dem Geheimnifie, dag zu offenbaren er ſich gebrungen fühlt, 
Fürchterliches, ſo erzählt er dem Monarchen, hat in der vergan⸗ 
genen Nacht er geträumt. "Kin Engel, züruend nach dem Ausdruck 
der Züge zu urtheilen, ift ihm erfchienen, und hat in des Herren 
Ramen. zeitliched und ewiges Verderben ihm angedroht, falls er 
nicht von feinem ruchlofen Treiben ablaffe, aud zu Befferung 
und Buße feinen Föniglihen Gebieter bewege, Nicht bezweifels 
Heinrich die Wahrheit der Erzählung, und, Vertrauen durch 
Bertrauen zu erwiebern, theilt er, unter bem Siegel der Ber- 
fegwiegenheit, dem Träumer mit, was er felbft in ber vergange⸗ 
nen Nacht erlebte, und wie es fein ernftliches Beftreben fein 
werde, bie himmliſche Warnung fih zu Nuge zu machen. 

In der That fehien für geraume Zeit der König von feinen 
Liebhabereien geheilt, die Mignons blieben ohne Beichäftigung, 
der ‚Hof Iangweilte fich, und der Monarch ſelbſt brütete in tiefer 
Schwermuth, die zu Wahnfinn Hinneigte. Dieſes feines Zuſtan⸗ 
des erbarmte fich einer der Wiſſenden des yon St. Luc geſpiel⸗ 
ten Schlimmftreiche , und haarklein hat Arques gebeichtet. Da 
fühlte fih zum äußerſten verlegt und gefränft 8. Heinrich, und 
als d'O, um feinen. Rath befragt in ſolch delicater Angelegen- 
beit, das Tupferne Sprachrohr, weldes man in bes St. Rue 
Schlafbehältuig gefunden, vorzeigte, ba verſprach ſich Der König, 
exemplariſche Race zu nehmen an dem Frepler, ber das Jofe 
Spiel - getrieben mit. feines Herren Liebhaberei und Gewiſſen. 
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Hierzu war alle Anflalt getroffen, da ließ, inmitten eines Tau⸗ 
zes Luft, der Marfchall von Res durch einen Vertrauten dem 
arglofen St. Que zuflüftern, daß er, fein Leben zu retten, Teinen 
Augendlid fäumen dürfe. Nicht vergeblich vernabm alſolche 
Worte der Gewarnte, in der nächſten Viertelſtunde faß er zu Gau, 
und von Station zu Station ihn wechfelnd,, gelangte er in 68 
Stunden nah Brouages (1581). Das wichtige Gouvernement 
diefer Stadt hatte er unlängft mit des Könige Gelde erfauft, 
barin fi zu behaupten, wurde ihm bie erſte und Dringlichfte 
Sorge, denn der Obriſt des Regiments Picardie, Jacob Sas 
vary de Lencome folgte ihm auf dem Fuße, um Namens des 
Königs der Stadt ſich zu verfihern. Eine Stunde fpäter denn 
St, Luc, gelangte Leneome zur Stelle, und er fand die Thore 
gefchloffen, die Beſatzung auf ber Hut; unverricdteter Dinge 
mußte er abziehen. In der Feſte fiher, ſuchte gleihwohl St. 
Luc des Königs Verzeihung, und durch Theilnahme bei des 
Herzogs von Anfou Zuge nach den Niederlanden glaubte er am 
fhnellfien diefes Ziel zu erreihen. Mit dem übrigen Räuber 
heere folgte er dem Prinzen nach Antwerpen, von ba er, Auss 
sang Sept, 1582, mit 2000 Fußknechten und 500 Reitern 
aufbrach, um ben durch feindliche Streifer bebrängten Brüffe- 
fern Luft zu verfchaffen. Seine Unternehmungen befchränften 
fih aber, von wegen ber bedrohliden Nähe bes Herzogs von 
Parma, auf die Einnahme der Burg Gaesbeke. Nach des thas 
tenlofen Feldzuges zeitigem Schluffe ftrömten Officiere jeglichen 
Grades nad Antwerpen, um den Berathungen fir die Unter« 
nehmungen des nächflen Jahres beizumohnen, und ed verwan⸗ 
delte fi) des Herzogs von Anjou Hauptquartier in einen Tum⸗ 
melplag für Parteifampf , fehleichende Umtriebe, Frechheit und 
Lüderlichfeit, die gewöhnlichen Beſchäftigungen franzöfiſcher Haupt⸗ 
auartiere unter einem ſchwachen Führer. 

In Gefolge der Ohrfeige von dem Herzog fcheidend, konnte 
St. Luce nicht weiter auf deſſen Vermittlung für eine Auge 
ſoͤhnung mit dem König hoffen, es blieb ihm wichts übrig, ale 
den Ligiften fi anzufchliegen. Dienſte von Wichtigkeit hat er 
ihnen geleiflet, Abenteuer ohne Zahl beflanden, wie er denn 
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auch die Beranlaffımg gab zu bem verhängnißvollen Gefechte 
bei Saiutes, 7. April 1586, in welchem das Regiment Zierces 
fin beinahe yernihtet wurde, während ber Ueberwinder, Guido 
Paul von Eoligny Graf von Laval, mweiland des Admirals von 
Koligny Neffe, mit bem Berlufte feiner Bräder Franz I. und 
Benjamin den Sieg erfaufen mußte. Wenige Tage vorher war 
auch der dritte Bruder Franz EI. von Coligny, zu St. Jean 
d'Angely durch eine peßartige Kranfheit hingerafft worden. Der 
dreifache Todesfall traf fo gewaltfam auf des Grafen von Laval 
Gemäth, daß er, dem Schmerze erliegend, am 15. April 1586 
zu Taillebourg im Schloffe den Geift aufgab. Ein Grab in 
ber dafigen reformirten Kirche nahm die vier Brüber auf. Der 
Graf von Laval, geb. den 13. Aug. 1555, in einem Nachen auf 
dem Po, war no nicht völlig 31 Jahre alt. 

In der Schlacht bei Coutras, 20. Det. 1587, focht St. 
Luc als feines vormaligen Nebenbuhlers, des Herzogs von Jo⸗ 
venfe Waffenbruber. Gewahrend der Seinen Niederlage, und 
wie alle höhere Dffieiere von den Siegern gemordet wurden, 
erwägend, daß bes Prinzen von Condeé bitterer perfönficher Haß 
ipn vor allen andern bedrohe, faßte er in feltener Geiflesgegen- 
wart einen Entſchluß. An ihm vorbei jagte der Prinz, in blin⸗ 
ber Haft die Fliehenden zu verfolgen, und es wendete St. Luc 
den Saul, um mit eingelegter Ranze auf den Prinzen loszugehen. 
Den warf ein voller Stoß, gegen ben Bruftharnifch geführt, 
aus dem Sattel; flugs fprang St. Luc vom Pferde, mit der 
einen Hand dem Prinzen aufzuhelfen,, mit ber andern ihm den 
Blechhandſchuh darzureichen, dieſem Zeichen, daß er ſich gefangen 
gebe, die Worte: ‚„Monseigneur, je me fais vötre prisonnier,“ 
binzufügend. Daß der Prinz ihn auf der Stelle umarmte und fortan 
mit ausgezeichneter Höflichfeit behandelte, war hiervon bie Folge, 
bag St. Luc die Gelegenheit benugen würde, um von einer bem 
Untergang zueilenden Partei fich loszuſagen, dieſes konnte man von 
feinem Scharffinn erwarten. In der That erfcheint er von dem an 
als des Königs von Navarra ergebener und nüglicher Diener, vor« 
nehmlich in der Bretagne, wo der Herzog. von Mereveur immer 
noch den Königlichen ein fehr fürdhterlicher Gegner. Der mit 
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ihm am 14. Aug. 1593 abgefchloffene Waffenkilikand erlaubte ſeboch 
dem König, St. Lues Gaben in einem andern Felde zu verwenden, 

Zu dem Hoflager berufen, vermitielte dieſer vorderſamſt 
bie Unterwerfung feines Schwagers Michael von Eftvurmel, 
ber ald Gouverneur yon Peronne, Montdidier und Noye der 
koͤniglichen Partei vor andern wichtig, Aber ein Gouvernement 
von ungleich höherer Bedeutung war unlängft von dem Herzog 
von Mayenne einem andern Schwager des Unterhändlers , dem 
Grafen von Brifae, Karl von Eofid verliehen worben. Die 
beiden Schwäger hatten vielfältig gemeinfame Intereſſen zu ver⸗ 
handeln, und gab ihnen bag Gelegenheit, mehrmalen in ber Abtei 
&t. Antoine, die bamals nod außerhalb Parts belegen, zuſammen⸗ 
zufommen, Syn bdiefen Befprehungen wurde vornehmlich bie 
große Angelegenheit der Unterwerfung von Paris verhandelt, 
Nachdem die Bedingungen des Vertrags und die Weife der Aus⸗ 
führung feftgeftellt, eilte vorderfamft &t. Lue nach Senlis, dem 
König zu berichten, und die Befehle für die Befimahme zu em⸗ 
pfangen, Der Truppen Anzug auf Paris, 22, März 1594, 
wurde durch die regnichte Nacht gar fehr verzögert, für Briffee 
Beranlaffung zu banger Beforgnig. Endlich, um vier Uhr Dior» 
gens, hielt St. Luc bei den Zuilerien, ein kurzes Geſpräch hatte 
er mit dem Schwager, und gleich ging ed vorwärts, deum wie 
vor 150 Jahren l'Isle⸗Adam gethan, fo begehrte heute St. Luc der 
erſte einzuziehen der feinem König durch ihn gewonnenen Haupt: 
ftadt. Die Porte-neuve, an ber Seine Strand, fand er geöffnet, 
zu beren Hut ließ er den Hauptmann Favas und eine Compagnie 
Archibuſiere zurüd; 100 Mann ftellte er in des Thores Nähe auf, 
den Quai entlang, und mit A00, welche der Befagung von St, 
Denys entlehnt, mit den abgefeffenen Reitern der Compagnien 
von Nicolaus von Harlay-Sancy ımd von Mareilly Drang er weiter 
vor gegen ben Louvre, um bei der Kirche St. Thomas bu Louvre 
angelangt, links nad der Croix-du-Tiroir fih zu fehwenfen, 
und daſelbſt auf der Gerihtsftätte, wo vier Straßen ſich kreu⸗ 
zen, des Eintreffens der nachrüdenden Abtheilungen zu erwarten, 
Dann wurden allmälig Die verfhtedenen Stadtviertel eingenom⸗ 
men, ohne daß es irgendwo zu einem Gefechte gelommen wäre, 
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außer daß Matiguon über einen Trupp. beusfcher Enechte herfiel, 
und fie, als welche bes Handels um Paris unfundig, weber 
vive le roi fchreien, noch ohne Commando fechten wollten, übel 
jmrichtete, wogegen ein Corps Spanier und. Franzoſen, von Con⸗ 
99 angeführt, Reipaus nahm und auseinanderfläubte, auf dem 
bloßen Anblid von St. Luc. Die unblutige Einnahme ber 
Haupiſtadt zu vervollkändigen, wurde ben Spaniern freier Ab⸗ 
zug bewilligt, und übernahmen ed St. Luc und Salignar, fie bie 
nach Bourget zu geleiten, 

Unſterblich ergab fich der Bürgerfrieg in ber Bretagne, und daß 
einzig St. Luc vermögend fein werbe, beffen Ende herbeizuführen, 
glaubte Heinrid IV. Alfo hat er dem Vertrauensmann eine An⸗ 
zahl Truppen zur Berfügung geftellt, Herbft 1594, unter der aller⸗ 
dings fehr drückenden Clauſel, in dem armen, veroͤdeten Lande fie 
zu ernähren, zu Heiden und zu beſolden; über ber Truppen und 
ihres Führers Verbältnig zu Mumont, dem Gouverneur der Pros 
pinz, enthielt fich fedoch der Monarch aller Beftimmungen. Dies 
fe8 mußte zu unangenehmen Reibungen führen, denn Duldſam⸗ 
teit gehörte Teineswegs zu bes Gouverneurs Tugenden, Wollte 
er doch, lieber ald der Engländer grobe Augfchweifungen ferner 
zu dulden, ihrem ungentein nüglichen Beiſtand verzichten, und 
fchon rüftete Norris fi) zur Ueberfahrt nad Irland, als St. 
Luc ein Abkommen vermittelte, und den Ausländern Winter- 
quartiere verſchaffte. Den vielen amtlichen Differenzen gefellte 
fih die Rivalisät um eine ſchöne Frau. Anna von Mlegre, dee 
Grafen Guido Paul von Laval Wittwe, bewohnte die Burg 
Montfort-Ias@ane, und um ihre Gunft bewarben fih in ber 
gleihen Lebhaftigfeit der Gouverneur und ber königliche Missus. 
Sener, feine 72 Jahre vergeffend, wollte heurathen, dieſem war 
das unterfagt, indem Frau Johanna noch bei Leben. Des einen 
Zreiers Alter, des andern Eheſtand ſcheint die Gräfin flets von 
ernflliher Wahl abgehalten zu haben, wohl aber wußte fte ber 
Beiden Leidenfchaft trefflich im Sutereffe ihrer Grafſchaft zu be⸗ 
augen. She zu gefallen, brach St. Luc, feit dem 7. Januar 
41595 Ritter des h. Geiftorbens , nachdem er doch endlich bie 
Englaͤnder eutlaflen mäflen, aus feinen Quartieren in der Um⸗ 


816 Pie Dtemmburg Waffen. 


gebung von Roche⸗de⸗Rien auf, in ber Abit, den Landſtrich 
um Rennes von Feinden zu fäubern,, welches er auch durch Die 
Einnahme von la Melletierre und Fougeres bewerffielligte. Aber 
noch hielten die Ligiften die Feſte Comper, in der Grafichaft Laval 
felbft, befegtz wie er das zugeben fönne, befragte den einen Lieb⸗ 
haber die gräflide Wittwe, und gleich entbrannte für ihren Dienft 
St. Lue. Daß er, nad der Gräfin Wunſch, die Belagerung 
son Comper vornehmen werde, ließ er an -Aumont wifien, und 
lag es feineswegs in deſſen Art, einem gebaßten Nebenbuhler 
die Ehre des Erfolges zu gönnen. Mit gemeinfamen Kräften 
bereiteten die Beiden fih , ein Abenteuer zu beſtehen, das nad 
feiner Beranlaffung im ganzen Reiche Wiederhall finden, das aber 
auch in gleihem Grade die Aufmerkſamkeit bes Herzogs von Mers 
eveur beichäftigen mußte. Seiner Gegner Ehrenfade als bie 
eigene aufnehmend, warf diefer in Comper eine zahlreihe und 
auderlefene Befagung, während er fein übriges Bolt heranzog, 
um nöthigenfalls für die @rhaltung der Fee eine Schladt 
fiefern zu Tonnen. 

Wie ſchwierig auch bei folchen Gegenanftalten das Unter⸗ 
nehmen fi anließ, zurüdtreten Fonnten bie beiden Liebhaber 
nicht: Die Belagerung nahm ihren Anfang, ungemein erfchwert 
durch das fleinige Terrain, weldhes kaum die Führung von or⸗ 
dentlichen Raufgräben zuließ. Den Fortgang der fuuern Arbeit 
zu befchleunigen, wagte Aumont fid über alle Gebür, und es 
wurden ihm durch einen Büchfenfchuß die beiden Knochen zwis 
fhen Hand und Elinbogen zerfchmettert. ‚Jen tiens,““ fprach 
ber alte Held, und nicht vergeblich, denn alsbald nah Montfort 
zu ficherer Pflege gebracht, ift er in ben Armen feiner untröft« 
lichen Gräfin den 19. Aug. 13595 verfhieben. Gar fehr ent« 
muthigt durch ſolchen Fall, follte St. Luc allein ein Unterneh- 
men fortführen, welches den beiden vereinigt zu ſchwer gewefen. 
Durch der Belagerten tägliche Ausfälle wurden die mühfelig er« 
richteten Werke fofort zerfiört, die Gefchüge aufzuführen, konnte 
der Feldherr fih nicht entfchließen, weil e8 ihm, der bereits ben 
NRüdzug bedachte, minder ſchimpflich dünkte, von einer Feſte ab» 
zulaſſen, vor ber er ber Kanonen nod nicht ſich gebraucht, end⸗ 
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lich fiharte fi um ben Herzog von Mercoeur eine Macht, bers 
gleichen alle Royaliften der Bretagne zufammengenommen aufs 
zubringen nicht vermögend, Bon dem Anmarſch diefer Macht 
unterrichtet, hob St. Luc die Belagerung auf, und fam er zeis 
tig genug zu Montfort an, um von des Marfhalls Ableben, 
son ber Befümmernig der Gräfin Zeuge zu werden. Was er 
bier ſah, ſcheint ihm die läppiſche Liebſchaft verleidet zu haben. 
Am 5. Sept. 1596 eriheilte ihm ber König die Grande-maitrise 
de Tartillerie, und mußte er von wegen biejed wichtigen Amtes 
Die Belagerung von Amiens Teiten. Den Fortgang ber Arbeis 
ten zu besbadhten, benugte er eine Lüde zwiſchen zwei Sandkör⸗ 
ben, „ou à peine il y avait passage puur un boulet de canon,“ 
die enge Straße entdeckte jedoch eine feindliche Kanonenfugel, 
und vor bie Stirne getroffen, ſtürzte St. Luc leblos zu Boden, 
8. Sept. 1597. „C'eſst dommage,““ maß felbft Sully befennen, 
„ear. il estoit komme de service ayant lesprit et le courage 
bon, estant fort actif, inventif et diligent, et neanltmoins ne 
faisoit pas beaucoup, à cause de la grande abondance de 
conceptions qui luy entroient dans la teste, dont la derniere 
wenue luy sembloit toujours la meilleure et detruisoit toutes les 
autres.““ Andere Schriftfteller geben ebenfalls Zeugniß von St. 
Lucs feltenen Fähigkeiten für den Krieg, von feinem reihen und 
angebauten Geiſte. Seine Observations militaires bewahret in 
der Handſchrift die weil. Fönigliche Bibliothek zu Paris, feinen 
dichterifihen Schöpfungen zollet Scävola de Ste. Marthe hohe 
Bewunderung. Mit dergleichen Gaben die feinften Sitten, das 
Weſen eines vollendeten Hofmanng verbindend, fand in den höhern 
Sphären St. Luc an dem einzigen Givry einen Nebenbupler. 
Daß er großen Reichthum gefammelt habe, berichtet de Thon, 
dem zwar bie hohe Bedeutſamkeit desjenigen entgeht, der als 
Mignon debutirend, ſtark genug, fih aus dem Abgrunde ber 
Berroorfenheit zu der Würde des Mannes, des vollendeten Man- 
nes zu erheben. 

Auch 1582 bot ber Feldzug in den Niederlanden feine ents 
fcheidende Refultate, weil es beiden Parteien gleich fehr an 
Geldmitteln fehlte. Doch behauptete Farneſe die feinen Ein 
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fechten, feinem Muth entfprechende Ueberlegenheit. Er nahm Ou⸗ 
denarbe nad einer Belagerung von beinahe drei Monaten, Liere 
wurde ihm überliefert, ex bot im Angeficht der Stadt Gent ber 
vereinigten feindlihen Armee eine Schlacht, was doch Lediglich zu 
einer Kanonade führte, Die zu ſchauen hatten Anfou und Oranien 
auf der Stadtmauer fich eingefunden, und ed wurde im Abſtande 
weniger Schritte ein Sergeant tödtlich getroffen. Sofert vers 
liegen fie die gefährlihe Stelle. Gefährlicheres Spiel hatte 
fhon damals Anjou im Sinne. Bon feinem Bruder, dem Kö⸗ 
nig von Frankreich nur ſchwach unterſtützt, won feiner Umge⸗ 
bung, von den franzöfifhen Herren, die fih nicht darein finden 
fonnten,, daß fie allen wichtigen Aemern fern gehalten, unauf- 
börlich bearbeitet, durch Dranien nicht nur von Holland, Zee⸗ 
land, Utrecht ausgefchlofien , fondern auch in feinem Einfluffe 
auf Brabant, Antwerpen, Geldern, Friesland benachteiligt, und 
deshalb mit dem Unbequemen zu offenem Zerwürfnig gerathen, 
glaubte er durch einen Staatsftreih,, für welchen er vielleicht 
auf die Mitwirkung ber Katholiken zählte, fih aus ber peins 
lichen Lage befreien, zu unbejchränkter Herrſchaft gelangen zu 
können. Mitteld der hin und wieder eingelegten franzöflfgen 
Beſatzungen gedachte er ſich durch eine gleichzeitige Bewegung 
der wichtigſten Städte in Brabant und Alandern zu bemädhtigen. 
Die follte am 16. Januar 1583 vor ſich gehen, faud aber, vers 
muthlid duch ein Verſehen, fhon am 15. zu Dünkirchen flat. 
Nicht nur Dünfirhen, fondern auch Dendermonde , Bilvorde, 
Wynorbergen gerietben in der Franzoſen Gewalt, zu Aelſt, 
Nieuwpoort und DOftende mwurben fie nbgewiefen,, was fich zu 
Brügge wiederholte, ungeachtet eines im Anfange . günftigen 
Erfolges, 

Da in Antwerpen ber ftärffte Widerſtand zu erwarten, hatte 
ber Herzog von Anfou, unter dem Vorwande einer Mufterung, 
ben beften Theil feiner Truppen in der unmittelbaren Umgebung 
zufammengezogen. Während da die Mannfchaften untergebracht, 
famen die meiften Officiere nah der Stabt, fcheindbar dem 
Herzog ihre Aufwartung zu machen (15. Januar), eigentlid) 
aber in dein geheimen Auftrag, unter Begünfigung der Nacht, 
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des Thors von ſeroonenborch, ia ber Nähe von bes Herzogs 
Quartier fih zu bemächtigen. Verſchwiegenheit zählt nicht uns 
ter den Tugenden des franzöflfchen Bolfes, und mancherlei 
Serüchte von Ueberfall und Plünderung famen alsbald in Um⸗ 
Yauf. In der Beſorgniß hierum fanden ſich, des Prinzen von 
Oranien Rath zu fuchen, einige Bürger bei ihm ein, und meinte 
ber Prinz, es wurde nicht übel fein, fo man die Wachen ver⸗ 
färten, die Straßenfetten auffpannen,, bie Tanternen anzünden 
wolle, nur fei, damit alles Auffehen vermieben werbe, die Meldung 
Davon dem Herzog von Anjou zu machen. Dem Prinzen war 
nämlich der ganze Anfchlag durch feinen Hofprediger, den Fran⸗ 
zofen Billiers mitgetheilt worden ; Billiers hatte feine Nachrich⸗ 
ten von de la Ferriere, einem bugonottifchen Edelmann aus 
bes Herzogs Gefolge. Heißt es doch auch bei Sully, Cap. 17: 
„Deux vu trois jours devant eotte malheurense et desloyale 
action d’Anvers, le prince d’Orange estant dans sa chambre, 
discourant avec monsieur de Saincte- Aldegonde et un ministre 
nomme de Villiers , vous ouystes.qu’il leur dit: „‚‚Ces gens 
icy ont des desseins pernicieux et pour eux el pour nous, oü 
a mon advis , ils ne trouveront pas leur conte; car l’on se 
doute de tout,‘ et la dessus vous dit: „„‚Monsiear, je vous 
prie de ne vous esloigner plus gueres doresnavant de moy ny 
de mon logis.““““ Den empfangenen Wink benugend , verfügte 
fih Peter von Aelſt, einer der Bürgermeifter, in Anfous Quar⸗ 
tier, hoffend, daß es ihm in ber Beſprechung der Beforgnifle 
und ber getroffenen Borkehrungen gelingen fönne, in bas Geheim⸗ 
niß weiter einzubringen. Aber er hatte einen Meifter in der Kunft, 
bie Gedanfen zu verbergen, vor fih, und nicht dag mindefte 
Verdächtige kam ihm zu Geficht oder zu Gehör. Wohl aber 
hat ſich der franzöflihe Prinz durch Die Eonferenz veranlaßt ges 
funden, um einen Tag das Geſchäft zu verfchieben. 

Den 17. Sanuar früh am Morgen ftattete der Herzog bei 
Dranien einen Beſuch ab, er äußerte dabei die Abficht, vor den 
Thoren die Muſterung feiner Armee vorzunehmen, und bat fid 
Dafür des Prinzen Gefellihaft aus. Dranien ſchützte Unpäß⸗ 
lichkeit vor, beforgte Regen, „De hertog wel wetende , hoe 
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veel hem daer aen gelegen was, dat hy de Prins in sulk een 
geval in handen mogt hebben, versogt hem vriendelyk en met 
ueel ernst, dat hy hem dien dag wilde versellen, en met hem 
nae buyten ryden, om het Leger ook te besien: maar de Prins 
had geen lust daer toe, hy was niet gewoon sig te laelen ver- 
stricken, en derhalven verschoonde hy sig daer van, 300 goed 
als hy kon.“ Bingegen ſprach er feine Beforgniffe aus, vers 
anlaßt durd die in der Stadt cireulirenden Gerüchte, ‚dog de 
hertog in syn voornemen en ontveinsing voorlvaerende, ver- 
seckerde hem, dat hy geen de minste gedagten daer toe had, 
daer by voegende , dat hy geern wilde weten, wie sulke ge- 
rugten had verspreid, en seggende, dat men geen naedenken 
tegen syn krygsvolk behoorde op te vatten, daer en boven syn 
groole genegentheit, die hy den Lande, en wel bysonder de 
stad Antwerpen toedroeg ‚. in’t breede uylmetende.“ Man 
fhied, jeder in feiner vorgefaßten Meinung beharrend, und Anjou 
hielt nach feinem Brauche Cabinetsrath. 

Er fpeifete zeitig, gab alsdann das Zeichen zum Auf—⸗ 
bruch. Indem fein Gefolge fih in Bewegung fegte, wurden Die 
Ketten aufgehoben, die Barricaden der Hauptftraßen, bie nad 
ber Roypoort und nad Kipdorppoort führen, entfernt. Es war 
nämlich zweifelhaft geblieben, durch welches Thor der Herzog 
fi ind Freie begeben werde. Zwei Obriften von der Bürgers 
garde, Jacob de la Faille und Jacob van Bierendaal befehlig- 
ten bie Wachen, jener an der Roypoort, dieſer an der Kipdorp⸗ 
poort, die zwar fehr ſchlecht befegt, denn die mehrflen der Wäch- 
ter hatten fih nah Haufe begeben, um zu Mittag zu effen. 
Boll Zuverfiht um den Erfolg eines Unternehmens, das ſich 
fo günftig anließ, fchlug der Herzog den ihn begleitenden Buͤr⸗ 
germeifter Philipp Schoonhoven auf die Schulter, dazu fprechend: 
„bis jet hat man mit dem Schimmer einer eingebildeten Herr⸗ 
fhaft mich hingehalten, den heutigen Tag begrüße ich als der 
Niederlande wahrbaftiger Gebieter.” 

Zu ber Kipdorppoort gelangten ber Herzog und bie 200 
mit ihm ausgezogenen Reiftgen, die Wache trat untere Gewehr, 
in gebürendem Anftand zu grüßen, die Reifigen hatten aber 
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kaum die Jugbrüde hinter ſich, als einer berfelben, Sainteval, zum 
Thor zurädfam, hinkend, unter bem Borgeben, daß er von einen 
Hferde geichlagen worden. Der wachthabende Officier, de Kei⸗ 
fer, bezeigte ihm fein Beileid, und ber Franzoſe erwiderte biefer 
Theilnahme mit einem Dolchſtich, der jedoch an des Keifer Cü⸗ 
raß abpralite. Gleich waren aber der Franzoſen mehre bei der 
Hand, fie tödteten den Obriften Adrian Vierendaal, verjagten bie 
Wache und bemeifterten fich des Poſtens. Die Reifigen,, eben 
noch des Herzogs Begleiter, Tehrten nach dev Stadt zuräd, da⸗ 
bin wendet fi das gefammte Heer. unter dem Ruf: „Tue, tue, 
ville gaignee , vive la messe!“ Borwärts treibt ber Herzog 
fein Bolf, zur Eile ermahnend vornehmlid die Schweizer, zu 
iwiederholtenmalen ihnen einprägend., daß fie die Foftbare Zeit 
nicht mit Plündern verlieren ſollen. Schon hat die Spige ber 
Eolonne ſich der Dauer rechts und links dem Thore bemächtigt, 
eine Abtheilung bis zu der Keyferspoort vorgefhoben. Die da⸗ 
ſelbſt aufgepflanzten Kanonen werben gegen bie Straße gerichtet, 
Die Kipdorpfiraße entlang dringen die Truppen bis zur Wyn⸗ 
gaertsbrüde vor, andere, die Lange Nieumfiraet verfolgend, ges 
fangen zur Börſe. Soldaten, Waffengeflirr erfüllen alle Stras 
Ben, aber fhon ergibt ſich unter den Franzofen die Unordnung, 
weiche den Mangel an Zufammenhang im Commando zu beglei⸗ 
ten pflegt; die Glieder verlaffend,, rennen fie die Straßen auf 
und nieder, bier als Freunde fid) ausgebend, dort alle ohne Un⸗ 
terfchied mit dem Tode bedrohend. Dagegen vernimmt man in 
ben entfernten Straßen und aub in dem Innern der Häufer 
das Wuthgefchrei der Männer, die Waffen forbern ober bes 
waffnet ſich den freitenden Mitbürgern -anzufchliegen fuchen. Die 
einen wiflen faum, um was es fi) handelt, die andern hatten 
fih, eine blutige Eataftrophe erwartend, vorgefehen. Wie groß 
aber die Spaltungen in der Bürgerfhaft, durch die Religions⸗ 
verfchiedenheit erzeugt, alle vereinigen ſich in ber gemeinſchaft⸗ 
lichen Gefahr, das eigene Leben, Frau und Kinder zu vertheis- 
digen. Bon Zorn erfüllet, einer dem andern feinen Zorn mit⸗ 
theilend, Teiften fie nachdruͤcklichen Widerftand, 


— 
vee * ie im Anfang, Pöhel allein, 
ge e⸗ um ga g, es betheiligen fih bei ihm 
Du gu — erfabrene Führer haben ſich ein⸗ 
m — au nu und Kaspar van Hoymaker. Diefer, 


ein van Schoonhoven Regiment, 
et Sranzoſen aufgegriffen worden, ent⸗ 
er un aerpen Lebensgefahr, und forgte, nad ber 
‚rap augenblidli die Keiten wieder aufge- 
* * Maaſe einer gewiſſen Ordnung die Buͤrger 
5. ze Maaſe erfiarfte der Widerftand, und entfchieden 
— wr Städter, bevor noch fie erreichte die Mit- 

u — was ſich in der Nähe der Citadelle zugetra⸗ 

PR. 0 nach feinen vorfichtigen Gewohnheiten, des Prinz 

„+ " . Duartier genommen, und da ihn aufzuheben, wurde 

wi >" Perzog von Anjou Fervaques mit 100 Reitern aus: 

ae" Grteaf aber bei St. Georgenthor auf einen Trupp Bür- 
—* wohl 500 au der Zabl, hinter Barricaden aufgeſtellt. Den 

ng zu erzwingen verfuchte er, nachdem ihm zwei Deta- 

ats Infanterie zugefommen, das wollte jedoch nicht gleich 

ingen, und wie er zu einem exrneuerten Angriff feine Leute 

prie, wurde er im Rüden gefaßt von dem Prinzen von Ora⸗ 
zien, der mit einem flarfen Haufen von ber Citadelle herabges 
fonmen. Die Franzoſen Häubten auseinander, Fervaques ſelbſt 
gerieth in Gefangenichaft, und ließ ber Prinz ihn, „met de ar- 
men achter de rugge gevleugelt,‘“ nach ben Gefängnig ſchaffen. 
Des Anführerse Fall wirkte aller Orten entmuthigend auf die 
Franzoſen, während ihre Gegner aller Drten fih ermannten, 
Aus den Fenſtern, yon ben Dächern, auf den Straßen wurbe 
gefchoffen, wenn es an Kugeln fehlte, mit Seldflüden, denen man 
in der Eile mit den Fingern und mit den Zähnen eine Form 
-gegeben, oder mit Knöpfen. Steine, Blöde, Bänfe, Stühle, 
Tiihe regneten auf die Franzoſen, und Frauen und Kinder 
zogen die Kanonen herbei, mittels deren ein zwifchen ben Ketten 
eingefchloffenes Reitercorps zerfprengt wurde. Nicht viel über 
eine Stunde hatte das Gefecht gewährt, und ſchon waren bie 
Franzoſen gegen bie einzige ihnen offen geblichene Kipdorppoort 
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jurädgetworfen , und wurden viele ba niebergemecht, indem ber 
einzelne nur mehr bedacht, fich burchgubrängen. No mehre 
fanden auf den Wällen, oder in den Stabtgräben den Tod, ins 
dem fie von der Höhe fih hinabflürzten. Daß es Antwerpener 
feien, welche diefe Sprünge verſuchten, und daß folglidy fein bie 
Stadt, meinte der Herzog.von Anjou, der draußen den Erfolg 
abmwartete; die gegen ihn gerichteten Kanonenfchüffe belehrten ihn 
bald eines Beflern. Der Bürger find ungefähr 200 gefallen; der 
Franzoſen Verluſt ſchätzt man, eingerechnet die auf der Flucht oder 
in den angefchiwollenen Gewäffern umfamen, auf 1200 Köpfe; aus» 
ßerdem liegen fie 1500 Gefangene zurück. Die Grafen von St. 
Aignan und von Chäteaurour, ein junger Biron, Jacob von Briks 
lar, Sieur d'Argis de Fronpertuis u. f. w. befanden fih unter ven 
Todten. Fronpertuis, ein verwegener Glüdgritter, wurde das 
Dpfer feiner Geldgierde. Des Herzogs von Anjon Abmahnung 
vom Plündern nicht beachtend, brach er dem Haufe eines reichen 
Banquier ein, Doch nicht als Feind, fondern, wie er verficherte, 
um bes Hausherren Leben gegen bie Mörder zu befchügen, fo je⸗ 
ner anders fi) bequemen würde, durch eine anfländige Summe 
feinen Beiftand zu erfaufen. Der Banquier erzeigte fi) fehr ge« 
rührt ob der ihm geſpendeten zärtlichen Aufmerkfamfeit, und bat 
ben Wohlthäter, ihm nach dem Innern feines Haufes, wo bie 
Caſſe hingeflüchtet, zu folgen. Das Tieß nicht zweimal der Spe- 
eulant fich fagen, aber flatt der erwarteten Geldfiften traf er des 
Banquiers bis zu den Zähnen bewaffnete Dienerfchaft, die ohne 
Säumen über den Eindringling und fein Gefolge berfiel, und 
alle zufammen niedermachte. Mit beiler Haut fam davon Anton 
von Silly, Graf von la Rochepot, der doch einer ber eifrigfien 
geweſen, die ‚‚fransche furie ‚“* fo heißt bie auf biefen Tag, 
zum Unterfchied ber „„spaansche furie‘“ yon 1576, das verfehlte 
Unternehmen, anzurathen , der auch, vor der Action, bei allen 
Juwelieren und Goldfchmieden von Antwerpen die Runde gehalten 
hatte, um die eigentlichen Koftbarfeiten fih zu merken, und dar⸗ 
nach in der Zeit der allgemeinen Plünderung feine Wahl beftims 
men zu koͤnnen. 
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fichten, feinem Muth entigrechende Ueberlegenheit. Er nahm Ou⸗ 
denarde nad einer Belagerung von beinahe brei Monaten, Liere 
wurde ihm überliefert, ex bot im Angeficht der Stabt Gent der 
vereinigten feindlihen Armee eine Schlacht, was Hoch Lediglich zu 
einer Ranonade führte. Die zu fihauen hatten Anfou und Oranien 
auf der Stabtmauer ſich eingefunden, und es wurde im Abſtande 
weniger Schritte ein Sergeant tödtlich getroffen. Sofort vers 
liegen fie die gefährlihe Stelle. Gefährlicheres Spiel hatte 
fchon damals Anjou im Sinne. Bon feinem Bruder, dem Kö⸗ 
nig von Frankreich nur ſchwach unterfläßt, von feiner Umge⸗ 
bung, von den franzöftfhen Herren, die fih nicht darein finden 
fonnten,, daß fie allen wichtigen Aemern fern gehalten, unaufs 
hörlich bearbeitet, durch Oranien nicht nur von Holland, Zee⸗ 
land, Utrecht ausgeichloffen, fondern auch in feinem Einfluffe 
auf Brabant, Antwerpen, Geldern, Friesland benachtheiligt, und 
deshalb mit dem Unbequemen zu offenem Zerwürfnig gerathen, 
glaubte er durch einen Staatöftreih,, für welchen er vielleicht 
auf die Mitwirfung der Katholifen zählte, fih aus ber peins 
lichen Lage befreien, zu unbeſchränkter Herrfchaft gelangen zu 
fönnen. Mitteld der hin und wieder eingelegten franzöfifhen 
Befagungen gedachte er fi durch eine gleichzeitige Bewegung 
der wichtigſten Städte in Brabant und Flandern zu bemärbtigen. 
Die follte am 16. Januar 1583 vor fi) geben, fand aber, ver⸗ 
muthlih duch ein Verſehen, fhon am 15. zu Dünfirden flakt. 
Nicht nur Dünkirchen, fondern aud) Dendermonde,, Bilvorde, 
Wypnorbergen geriethben in der Franzoſen Gewalt, zu Aelſt, 
Nieuwpoort und Dftende wurden fie abgewieſen, was ſich zu 
Brügge wiederholte, ungeachtet eines im Anfange günftigen 
Erfolges, 

Da in Antwerpen ber ſtärkſte Widerftand zu erwarten, hatte 
ber Herzog von Anfou, unter dem Borwande einer Muflerung, 
ben beften Theil feiner Truppen in der unmittelbaren Umgebung 
zufammengezogen. Während da die Mannfchaften untergebracht, 
famen Die meiften Dfficiere nah der Stadt, ſcheinbar dem 
Herzog ihre Aufwartung zu machen (15. Januar), eigentlich 
aber in dein geheimen Auftrag, unter Begünfigung ber Nacht, 
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des Thors von ſeroonenborch, im ber Nähe von des Herzoge 
Quartier ſich zu bemädtigen. Verſchwiegenheit zählt nicht ums 
ter den Tugenden des franzöflfhen Bolfes, und mancherlei 
Berüchte von Leberfall und Plünderung kamen alsbald in Um⸗ 
lauf, In der Beforgniß hierum fanden fi), des Bringen von 
Dranien Rath zu fuchen, einige Bürger bei ihm ein, und meinte 
ber Prinz, es würde micht übel fein, fo man die Wachen vers 
ftärfen, die Straßenfetten aufipannen, bie Tanternen anzünden 
wolle, nur fei, damit alles Auffehen vermieden werde, Die Meldung 
davon bem Herzog von Anjou zu machen. Dem Prinzen war 
nämlich der ganze Anfchlag durch feinen Hofprediger, den Frans 
zofen Billierd mitgetheilt worden ; Villiers hatte feine Nachrichs 
ten von de la Ferriere, einem bugonottifihen Edelmann aus 
des Herzogs Gefolge. Heißt es doch auch bei Sully, Cap. 17: 
„Deux vu trois jours devant cette malheurense et desloyale 
action d’Anvers, le prince d’Orange estant dans sa chambre, 
discourant avec monsieur de Saincte- Aldegonde et un ministre 
nommed de Villiers, vous ouystes qu'il leur dit: „‚‚Ces gens 
icy ont des desseins pernicieux et pour enx et pour nous, oà 
a mon advis,, ils ne trouveront pas leur conte; car l’on se 
doule de tout,‘“““ et la dessus vous dit: „„‚Monsieur, je vous 
prie de ne vous esloigner plus queres doresnavant de moy ny 
de mon logis.“‘“ Den empfangenen Wink benugend , verfügte 
fih Peter von Aelſt, einer der Bürgermeifter, in Anfous Quar⸗ 
tier, hoffend, daß es ihm in der Befprehung ber Beforgniffe 
und der getroffenen Vorkehrungen gelingen fönne, in das Geheim⸗ 
niß weiter einzubringen. Aber er hatte einen Meifter in der Kunſt, 
bie Gedanken zu verbergen, vor fih, und nicht das minbefte 
Berbärhtige Fam ihm zu Geficht oder zu Gehör. Wohl aber 
hat fich der franzöfliche Prinz durch Die Eonferenz veranlaft ges 
funden, um einen Tag das Gefchäft zu verichieben. 

Den 17. Januar früh am Morgen ftattete der Herzog bei 
Dranien einen Beſuch ab, er äußerte dabei die Abficht, vor den 
Thoren die Mufterung feiner Armee vorzunehmen, und bat fich 
Dafür des Prinzen Gefelfhaft aus. Drasien fchügte Unpäß- 
lichkeit vor, beforgte Regen. „De hertog wel wetende , hoo 
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veel hem daer aen gelegen was, dat hy de Prins in sulk een 
geval in handen mogt hebben, versogt hem vriendelyk en met 
ueel ernst, dat hy hem dien dag wilde versellen, en met hem 
nae buyten ryden, om het Leger ook te besien: maar de Prins 
had geen lust daer toe, hy was niet gewoon sig te laeten ver- 
stricken, en derhalven verschoonde hy sig daer van, soo goed 
als hy kon.“ Hingegen ſprach er feine Beforgniffe aus, vers 
anlaßt durch die in der Stabt cireulirenden Gerüdte, „dog de 
kertog in syn voornemen en onfveinsing voorivaerende, ver- 
seekerde hem, dat hy geen de minste gedagten daer toe had, 
daer by voegende , dat hy geern wilde weten, wie sulke ge- 
sugten had verspreid, en seggende, dat men geen naedenken 
tegen syn krygsvolk behoorde op te vatten, daer en boven syn 
groote genegentheit, die hy den Lande, en wel bysonder de 
stad Antwerpen toedroeg ‚. in’t breede uyimetende“ Man 
fchied, jeder in feiner vorgefaßten Meinung beharrend, und Anjou 
hielt nach feinem Brauche Cabinetsrath. 

Er fpeifete zeitig, gab alsdann das Zeichen zum Auf⸗ 
bruch. Indem fein Gefolge fih in Bewegung fegte, wurden bie 
Ketten aufgehoben, die Barricaden der Hauptfiraßen, bie nad 
ber Roypoort und nach Kipdorppoort führen, entfernt. Es war 
nämlich zweifelhaft geblieben, durch welches Thor der Herzog 
fi ind Freie begeben werde. Zwei Obriflen von ber Bürgers 
garde, Jacob de la Faille und Jacob van Bierendaal befehlig- 
ten die Wachen, jener an der Roypoort, biefer an der Kipdorp⸗ 
poort, die zwar fehr ſchlecht befegt, denn bie mehrften der Wächs 
ter hatten fih nah Haufe begeben, um zu Mittag zu effen. 
“ Boll Zuverfiht um den Erfolg eines Unternehmens, das fich 
fo günftig anließ, fchlug der Herzog den ihn begleitenden Bür- 
germeifter Philipp Schoonhoven auf Die Schulter, dazu fprechend: 
„bis jest hat man mit dem Schimmer einer eingebildeten Herr- 
fhaft mich bingehalten, den heutigen Tag begrüße ich als der 
Niederlande wahrhaftiger Gebieter.” 

: Zu ber Kipdorppoort gelangten ber Herzog und bie 200 
mit ihm ausgezogenen Reifigen, bie Wache trat unters Gewehr, 
in gebürendem Anſtand zu grüßen, die Reifigen hatten aber 
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kaum die Zugbrüde inter ſich, als einer berfelben, Sainteval, zum 
Thor zurückkam, hinkend, unter Dem Borgeben, daß er von einem 
Hferde gefchlagen worden. Der wachthabende Officier, de Kei⸗ 
fer, bezeigte ihm fein Beileid, und der Franzoſe erwiderte dieſer 
Theilnahme mit einem Dolchſtich, der jedoch an des Keiſer Cü⸗ 
raß abprallte. Gleich waren aber der Franzofen mehre bei der 
Hand, fie tödteten den Obriften Adrian Vierendaal, verjagten die 
Wache und bemeifterten fih des Poſtens. Die Neifigen, eben 
noch des Herzogs Begleiter, kehrten nach der Stadt zuräd, da⸗ 
bin wendet ſich das gefammte Heer. unter dem Ruf: „Tue, tue, 
ville gaignee , vive la messe!“ Vorwärts treibt ber Derzog 
fein Bolf, zur Eile ermahnend vornehmlich die Schweizer, zu 
wiederholtenmalen ihnen einprägend., daß fie die Foftbare Zeit 
nicht mit Plündern verlieren follen. Schon hat bie Spige der 
Colonne fi der Mauer rechts und links dem Thore bemächtigt, 
eine Abtheilung bis zu der Keyſerspoort vorgefchoben. Die da⸗ 
fetbft aufgepflanzten Kanonen werben gegen bie Straße gerichtet, 
Die Kipborpfiraße entlang dringen die Truppen bis zur Wyn⸗ 
gaertsbrüde vor, andere, die Lange Nieuwftraet verfolgend, ges 
fangen zur Börfe. Soldaten, Waffengeflirr erfüllen alle Stra⸗ 
Ben, aber fchon ergibt ſich unter den Franzofen die Unordnung, 
weiche den Mangel an Zufammenhang im Commando zu begleis 
ten pflegt; die Glieder verlaffend,, rennen fie die Straßen auf 
und nieder, bier als Freunde ſich ausgebend, dort alle ohne Un⸗ 
terfchied mit dem Tode bedrohend. Dagegen vernimmt man in 
ben entfernten Straßen und auch in dem Innern der Hänfer 
das Wuthgefchrei der Männer, die Waffen fordern ober bes 
waffnet ſich den flreitenden Mitbürgern anzufchliegen fuchen. Die 
einen wiflen faum, um was es fi handelt, die andern hatten 
fih, eine blutige Sataftrophe erwartend, vorgefehen. Wie groß 
aber die Spaltungen in der Bürgerfchaft, durd bie Religions» 
verfchiedenheit erzeugt, alle vereinigen fich in ber gemeinſchaft⸗ 
lichen Gefahr, das eigene Leben, Frau und Kinder zu verthei« 
bigen. Bon Zorn erfüllet, einer dem andern feinen Zorn mits 
theifend, Teiften fie nachdrücklichen Widerftand, 
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Ä Denn fchon iſt es nicht mehr, wie im Anfang, Pobel allein, 

der ungeorbnet den Kampf befiebt, es betheiligen fich bei ihm 
auch die höhern Claſſen, und erfahrene Führer haben fid ein- 
gefunden, Reiner Michaut und Kaspar van Hoymaker. Diefer, 
Sergeantsmajor in bes Philipp van Schoonhoven Regiment, 
war vor dem Thor von ben Franzofen aufgegriffen worden, ent⸗ 
wifchte unter der äußerften Lebensgefahr, und forgte, nach ber 
Stadt zurüdgelehrt, daß augenblidlih die Ketten wieder aufge» 
fpannt wurden. In dem Manfe einer gewiffen Ordnung die Bürger 
fi fügten, in dem Maaſe erftarfte der Widerftand, und entfchieden 
war ber Sieg ber Stäbter, bevor mod) fie erreichte die Mit- 
theilung von dem, was fi in ber Nähe der Citadelle zugetra⸗ 
gen. Da hatte, nad) feinen vorfichtigen Gewohnheiten, bes Prinz 
yon Dranien Quartier genommen, und da ihn aufzuheben, wurde 
von dem Herzog von Anjou Fervaques mit 100 Reitern aus: 
‚gefendet. Er traf aber bei St. Georgenthor auf einen Trupp Bür- 
ger, die wohl 500 au der Zahl, hinter Barricaden aufgeftellt. Den 
Durchgang zu erzwingen verfuchte er, nachdem ihm zwei Deta⸗ 
chements Infanterie zugekommen, das wollte jedoch nicht gleich 
gelingen, und wie er zu einem erneuerten Angriff feine Leute 
führte, wurde er im Rüden gefaßt von dem Prinzen yon Ora⸗ 
nien, der mit einem ftarfen Haufen von ber Citadelle herabge⸗ 
fommen. Die Franzoſen ſtäubten auseinander, Zervaques felbfl 
gerieth in Gefangenfchaft, und Tieß der Prinz ihn, „met de ar- 
men achter de rugge gevleugelt,““ nach dem Gefängniß ſchaffen. 
Des Anführers Fall wirkte aller Orten entmuthigend auf bie 
Franzoſen, während ihre Gegner aller Drten fi ermannten, 
Aus den Fenſtern, von den Dächern, auf den Straßen wurbe 
gefchoffen, wenn es an Kugeln fehlte, mit Geldſtücken, denen man 
in der Eile mit den Fingern und mit den Zähnen eine Form 
"gegeben, oder mit Knöpfen. Steine, Blöde, Bänke, Stühle, 
Tiihe regneten auf die Franzoſen, und Frauen und Kinder 
zogen die Kanonen herbei, mitteld deren ein zwifchen den Ketten 
eingefchloffenes Reitercorps zerfprengt wurbe, Nicht viel über 
eine Stunde hatte das Gefecht gewährt, und ſchon waren bie 
Sranzofen gegen die einzige ihnen offen gebliebene Kipdorppoort 
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äurädigeworfen,, und wurden viele da niebergemacht, inbem ber 
einzelne nur mehr bedacht, fich durchzudrängen. Noch mehre 
fanden anf den Wällen, oder in ben Stabtgräben den Tod, in⸗ 
dem fie von der Höhe fih hinabſtürzten. Daß es Antwerpener 
feien, weſche dieſe Sprünge verfuhhten, und baß folglich fein die 
Stadt, meinte der Herzog.von Anjou , der draußen den Erfolg 
abmwartete; die gegen ihn gerichteten Kanonenſchüſſe belehrten ihn 
bald eines Beffern. Der Bürger find ungefähr 200 gefallen; der 
Franzoſen Verluft ſchätzt man, eingerechnet bie auf der Flucht oder 
in den angefchwollenen Gewäflern unfamen, auf 1200 Köpfe; aus 
Berdem Tiefen fie 1500 Gefangene zurück. Die Grafen von St. 
Aignan und von Chätenurpur, ein junger Biron, Jacob von Briks 
lac, Sieur d'Argis de Fronpertuis u. f. w. befanden fich unter ben 
Todten. Fronpertuis, ein verwegener Glüdsritter, wurde das 
Opfer feiner Geldgierde. Des Herzogs von Anjon Abmahnung 
vom Plündern nicht beachtend, brach er dem Haufe eines reichen 
Banquier ein, doch nicht als Feind, fondern, wie er verficherte, 
um bes Hausherren Leben gegen Die Mörder zu befchügen, fo jex 
ner anders fi bequemen würde, durch eine anftändige Summe 
feinen Beiftand zu erfaufen. Der Banquier erzeigte ſich fehr ge⸗ 
rührt ob der ihm gefpenbeten zärtlichen Aufmerkfamfeit, und bat 
den Wohlthäter, ihm nach dem Innern feines Haufes, wo bie 
Kaffe hingeflüchtet, zu folgen. Das ließ nicht zweimal ber Spe- 
eulant ſich fagen, aber ftatt der erwarteten Geldkiſten traf er des 
Banquiers bis zu den Zähnen bewaffnete Dienerfchaft, die ohne 
Säumen über den Eindringling und fein Gefolge herfiel, und 
alle zufammen niedermachte. Mit heiler Haut Fam davon Anton 
von Silly, Graf yon Ta Rochepot, der doch einer der eifrigften 
geweien, bie ‚„‚fransche furie ‚“‘ fo heißt bis auf dieſen Tag, 
zum Unterfchieb ber „spaansche furie‘“ yon 1576, das verfehlte 
Unternehmen , anzurathen,, der auch, vor der Action, bei allen 
Juwelieren und Goldſchmieden von Antwerpen die Runde gehalten 
hatte, um die eigentlichen Roftbarfeiten fih zu merken, und dar⸗ 
wach in ber Zeit der allgemeinen Plünderung feine Wahl beſtim⸗ 
men zu können. 
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Ausgeftogen von dem nieberländifchen Bolfe, bodenlos fand 
Anfon einzig in dem Prinzen son Dranien eine Stüge, als welcher 
dem Gefchlagenen zu Gunften feine Vermittlung bei den Staaten 
geltend zu machen verfuchte. Anjou wäre ihm jegt zumal ein Figus 
rant geworben, bequemer und zwedbienlicher vieleicht, ald er ihn 
vordem an dem Erzherzog gehabt, Nur bedachte er nicht ben 
Widerwillen der Belgier gegen die Sranzofen überhaupt, dem bie 
füngften Ereigniffe ein reichlider Zufag geworden, und daß er 
felbft, ohnehin den ſüdlichen Provinzen nicht vollfommen zuſa⸗ 
gend, durch diefe Verwendung fi) verbädhtig machen müffe, viel« 
leicht hatte er auch Die Leberzeugung gewonnen, daß dieſe füblichen 
Provinzen, bei der Stimmung des ftreitbarften Theiles ihrer Bes 
völferung, der eifrig Fatholifhen Ballonen, gegen die Anftrengungen 
ber Spanier in feinem Falle zu behaupten fein würden. Und find 
biefe gerade in dem %. 1583 bedeutend und erfolgreich ausgefallen; 
Eindhoven, Dünkirchen, Nieumpoort, Beurne, Wynorxbergen, 
Sas⸗van⸗Gent, Arel, Hufft, Rupelmonde, Aelſt wurden nach ein 
ander überwältigt, Ypern, nachdem es eine längere Belagerung 
ausgebalten, mußte im April 1584 capituliren, Gent, das volls 
fommen vom Meere abgeichnitten und von ber Landſeite rings⸗ 
um biofirt, und felbft Antwerpen begannen nambaft von den 
Spaniern zu leiden, Und wiederum verfiel in den Agonien eines 
nm feinetwillen Teidenden Bolfes Dranien auf Heurathsgedanfen. 
Des Admirald von Eoligny Tochter, die Wittwe von Teligny, 
hat er fich gefreiet, und zu Delft den 11. April 1583 ſich ans 
trauen laffen. Zu Delft hielt er fi mehrentheils auf, feits 
bem Antwerpen ihm wiberwärtig geworben. „PDe Prins, sien- 
de, hoe dat hy by het Volk allesints in den haet was ge- 
raekt, en bysonder van die van Antwerpen, kon het verwyt, 
dat hem wierd gedaen, niet hooren, nog aenschouwen het ver- 
stoord gelaet van de Gemeinte, die hem pleeg toe te juychen, 
en derhulven besloot hy de stad Antwerpen met syn gantsche 
Hofgesin te verlaeten, en nadat hy alvorens ordre op de Re- 
geering var die Stad had gestelt, en gemaekt, dat de Heer 
van S’. Aldegonde aldaer tot Burgemeester wiert verkoren, 
vertrok hy uyt Antwerpen, alwaer hy de laetste ses jaeren mee- 
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stentyd syn verbiyf had gehonden, naer Zeeland, en vervolgens 
var daer naer Holland, om noyt weder te kamen.“ 

Während er im Frühjahr 1583 zu Middelburg eine Staaten 
verfammfung abhielt, wurden auf feinen Betrieb abermals mit An 
jou Unterhandfungen angefnüpft. Es hatte diefer zu Cambray nicht 
unbedeutende Streitkräfte vereinigt, und fonnte eine Diverfion, bie 
zu machen er ſich geneigt erzeigte, folgenreich ausfallen. Da aber 
außer Dranien niemand für ihn entfchieden ſich ausſprechen 
wollte, die Flamänder vielmehr, infoferne fie noch nicht von dem 
König zu Snaden aufgenommen, den Tebhafteften Widerwillen 
für Anfou bezeigten, zogen die Unterhandlungen fi hin, ohne 
ein Refultat zu erbringen, bis dann Anjou, feit längerer Zeit 
unpaß, am 10. Juni 1584 die Welt verließ. Einige Wochen vor» 
ber. waren durch Kapitulation vom 22. Mai Brügge, Damme 
und das Freie Land unter des Königs Gehorfam zurüdgefehrt, 
hatte eine mächtige Partei in Gent wenigftens den Verſuch ges 
macht, die Unterwerfung herbeizuführen. Während demnad in 
den füdlichen Landfchaften Oraniens Einfluß, felbfi da wo er 
am fefteften begründet fhien, immer mehr ſchwand, wurzelte 
feine Gewalt im Norden immer tiefer, nachdem es ihm ges 
lungen, dur‘) eine Reihe von Unterhandlungen mit den einzels 
nen Städten und Ständen die nähern Bedingungen ber feit 
1575 und 1581 ihm übertragenen Machtvollkommenheit feftzus 
fielen. Die Holländer hatten vorgefhlagen, den Prinzen als 
Grafen von Holland und Zeeland, aud Herren von Friesland 
anzuerfennen. Dem widerfegte fih vornehmlich die Stadt Mid⸗ 
belburg, doch wurde durch geheimen Vertrag vom 20. Sept. 
1582, auf fpäter zu entwerfende Bedingungen, die Graffchaft 
in Zeeland dem Prinzen übertragen. In Holland war man ſchon 
eher fo weit gefommen, aber es verging noch ein volles Jahr 
über der Aufftelung der einzelnen Bedingungen und über ber 
Ausfertigung der Uebertragsbriefe. Im März 1583 wurde dann 
die Uebertragsacte für Holland befiegelt, doch wollten Amfterdam 
und Gouda bie Auslieferung des Briefes nicht zugeben, bis auch 
Zeeland fie befchliegen würde. In Zeeland blieb die Stadt 
Middelburg dem Prinzen feindlich, gleihtwohl wurde die Tra⸗ 
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Ditionsacte von Seiten Hollands durch die Ritterfhaft und die 
Mehrzahl der Städte, ohne Rückſicht für den Widerfpruh Eins 
zelner am 7. Der. 1583 übergeben. Auch biefe Uebergabe ber 
gräflihen Gewalt enthielt die einzelnen abgefchloffenen Bedin⸗ 
gungen nicht, um welche mithin die Handlungen fortgefegt, und 
auf Utrecht ausgedehnt werben mußten, indem auch biefe Lands 
Schaft dem Prinzen die hohe obrigfeitlihe Gewalt übertragen 
wollte. Schon hatte man fi in den Hauptfachen geeinigt, in 
Holland und Zeeland follte auf den Grund der entworfenen Bes 
dingungen — darunter felbft die Erblichfeit begriffen, jedoch im 
der Weife, daß die Staaten von den Söhnen einen erwählen 
fönnten — gehuldigt werben, nur Amfterdam, Gouba, Middel⸗ 
burg bebarrten in ihrem Widerſpruch, da trat ein Ereigniß, das 
unvorgefeben nicht zu nennen, allen biefen Unterhandlungen und 
Entwürfen vernichtend entgegen. 

Franz Guyon, Sohn von Peter Guyon aus Befancon, der 
als Widerfaher der Fatholifhen Religion den Tod gelitten has 
ben follte, kam im April 1584 nad Delft, fand Eingang bei 
dem Hofprediger, bei Peter Roifeleur de Villiers, und trat in 
defien Dienſt. Der Prediger, den zuerft des fungen Mannes 
Leidensgeſchichte intereffirte, erfannte zeitig deſſen Brauchbarkeit 
für Gefpäfte, und empfahl ihn von wegen biefer Brauchbarkeit 
dem Prinzen. Nebenbei erfchien Guyon fleißig in der reformirten 
Kirche, den Abendandachten und Eonferenzen wohnte er regelmäs 
Big bei, und ftets hatte er den Pfalter oder das neue Teflament in 
Händen, Durch diefe Scheinheiligfeit zumal ließ der Prinz fich 
berüden, Guyon zeigte ihm mehre Blanfette, die er während 
feines Aufenthaltes zu Quremburg von einem Better, dem Ges 
heimfchreiber des Grafen Peter Ernſt von Mansfeld empfangen 
zu haben verficherte, und meinte, daß man mittels derfelben wohl 
einer oder der andern Stadt fich würde bemeiftern fönnen, und 
fıheint das vollends in des Färflen Vertrauen ihn befeftigt zu 
haben. Er wurbe dem Heren von Schoonewalle, der Behufs 
ber mit dem Herzog von Anjou zu führenden Unterhandlung nad 
Branfreich ging, beigegeben, und angewiefen, feine Blanfette an 
Diren, den franzöfifchen Feldherren, als welchem fie am dien⸗ 
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lichſten fein würden, auszuliefern. Das Geſchaft in Fraukreich 
wurde zeitig Durch des Herzogs von Anjou Ableben erledigt, dem 
Todesfall gu berichten, Fam Guyon nad Delft zurüd, Er 
wurde zu einer andberweitigen Sendung in Borfchlag gebracht, 
zeigte fih auch willig, die zu übernehmen, nur bat er um etwas 
Geld, da er mit Schuhen und Strümpfen ſchlecht verfehen fet. 
Darauf empfing er eine Feine Unterflügung, bie ex jedoch nicht 
auf Kleidungsftüde, fondern zum Anfauf von zwei Piftolen vers 
wendete. Der Verkäufer, ein Soldat von der Wade, follte ihm 
auch gehadtes Blei liefern, verweigerte bag aber, und gerieth 
ob feiner Weigerung mit Guyon zu Streit. 

Genugfam zu feinem Borhaben ausgerüftet, fam biefer am 
Morgen nah St. Agathen Kiofter, fo in Delft des Prinzen ges 
wöhnlicher Aufenthalt, um feine Aufiwartung zu machen, und eiuen 
Reifepaß fich zu erbitten. Er fol entflellten Gelafjes und mit 
bebender Stimme fein Geſuch vorgetragen haben, fo baß es der 
Prinzeffin auffiel. Sie fragte, was der bäßliche Feine Menſch 
mit der abftoßenden Phyſionomie wolle. Der Prinz legte feinen 
Werth in ihre Worte. Des Nachmittage um 2 Uhr erwartete 
feiner Guyon an ber Thüre ded Saal, wo eben bie Tafel 
aufgehoben worden, und als ber Prinz bervortrat, fragte er 
nah dem Pap , zog zugleich unter dem Mantel das Pi⸗ 
fol hervor, und brüdte ab. Der Prinz, ins Herz getroffen, 
ſchwankte, foll aber noch mächtig gewefen fein zu bem Aus 
ruf Cfranzöfifh): „Je suis blesse a mort, mon Dieu, mon 
Dieu! ayez pitiE de moi! et de ton pauvre peuple.“ 1) Gein 
Stallmeifter, Jacob von Malderé fprang herbei, umfaßte ben 
Sinfenden, und fegte ihn auf eine der Stufen vor der Saal« 
thüre nieder, es fragte ihn feine Schwefter, die Gräfin von 
Schwarzburg, ob er feine Seele in Jeſu Hände gebe, „daer Ay, 
jae, op antwoorde , en niet meer sprak ‚“ er wurbe in feine 


1) „Diefe Iedten fünf Worte,“ merkt Leo an, „klingen aber fo künſtlich res 
flectirt, fo wenig den unbefinnlihen Aeußerungen eines unvermuthet zum Tode 
Setroffenen gleich, daß man nicht mit Unrecht die früher ſchon Über diefen letz⸗ 
ten Ausruf erhobenen Zweifel erneuern Tann.“ Beſtimmter noch drüdt ſich 
Bentivoglio aus: „latterrö subitd, sensa ch’egli nel morire potesse pro- 
nunsiare parola d’alcuna sorte.“‘ 


15 * 


238 Pie Btammburg Hafen. 


Kammer und zu Bette gebracht, um wenfge Augenblice darauf 
zu verſcheiden (10. Jul. 1584). 

Der Moͤrder, durch eine Hinterthure · entfommen , war im 
Begriffe, den Wall zu erſteigen, und ſich in den Waſſergraben 
herabzuſtürzen, als er ergriffen und zu Verhör gebracht wurde. 
Dem Verhöre folgten die ſchrecklichſten Martern, wo ſich dann 
vorderſamſt ergab, daß ber angebliche Guyon Balthaſar Gérard 
heiße, ein Hochburgunder, aus Villafans gebürtig ſei. Seine 
weitern Geſtändniſſe, ſein Verkehr mit dem Jeſuiten in Trier, 
der ihm verſicherte, daß er ſein Leben dem Unternehmen ein⸗ 
ſetzend, mit der Marterkrone zugleich die ewige Seligkeit ſich 
verdienen würde, ihm auch den Rath gab, ſein Vorhaben dem 
Herzog von Parma zu eroͤffnen, ſeine Unterhandlungen mit 
Alexander Farneſe u. ſ. w. ſcheinen eitel Dichtungen zu ſein, 
durch Parteizwecke aufgebracht und verbreitet. Dagegen äußert 
Bentivoglio: „Non usci dalla sua confessione mai altro se 
non ch’egli aveva ucciso POranges di propria sua volonta, e 
per meritare molto piü con Dio per mezzo di tale azıone, che 
non aveva fatto col Re.“ Schon am 14. Jul. erfolgte die Hin 
rihtung, ſcheußlich wie Die Procedur. Man riß dem Gerard mit 
einem glühenden Waffeleifen die rechte Hand, und an ſechs Stellen 
das Fleifh vom Leibe. Dann wurde er, lebend, und von unten 
auf, in vier Stüde gefchnitten, das Herz ihm ins Geſicht ge= 
ſchlagen, endlich der Kopf abgefägt. Alle die unfäglihe Mars 
ter ertrug ve in bemwundernswürdiger Standhaftigfei, Der 
Lohn, durch den König feiner That verheißen , it den Kindern 
geworben, und wenn in der neuern Zeit man behauptet hat, daß 
nad) der Eroberung ber Franche⸗comté die franzöfifche Behörde 
ben Nachkommen des Balthafar Gerard den durch einen Meuchel⸗ 
morb verdienten Adel genommen babe, fo ift das Tebiglich eine 
edelmüthige Erdichtung. Den Gerard konnte der Adel nicht ges 
nommen werben, ift er nicht genommen worden, 

„In Beziehung auf Oranien,” äußert wiederum Leo, „kann 
man in diefem Ende nur eine gerechte Nemefis fehen. Daß er, 
ber die Niederlande in Unruhe, Verwirrung und unfägliches 
Unglüd geftürzt, feinen ruhigen, befonnenen, fondern einen ges 
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waltfamen Tod fand, daß er, der überall Argwohn ausgefreut, 
ber mit allen Pflügen zum Schaden feiner Gegner gepflügt, um 
feinen Tod zu finden, auf fo gemeine Weiſe erſt auch noch bes 
trogen ward, ift am Ende Alles fo einfadhe Erfüllung bes 
Spruches: wer Unglüd fäet, wird Schaden ernten, daß Sentis 
mentalität bei diefem Falle am allerwenigiten angebracht ifl.” 
Seine häuslichen Angelegenheiten hinterließ der Prinz in großer 
Unordnung, abjonderlich eine ſchwere Schuldenlaſt, dag die Er⸗ 
ben lange zweifelhaft, ob fie bie Erbſchaft antreten follten. Es 
wurde demnach für die Maſſe ein Eurator beflelt, und aller 
Hausrath, Gold, Silber, ja felbft die Garderobe verfauft, um 
aus dem Erlös die Schulden bezahlen zu können. Die waren 
nicht allein im Intereſſe des waglichen Unternehmens , fondern 
auch theilweife in unfinniger Pradhtliebe gemacht worden. Ale 
Wilhelm noch in den Zeiten des. Friedens zu Brüffel Hof hielt, 
hatte er zu feiner Bedienung 24 Kammerjunfer und 18 Pagen, 
burchaus Edelleute, und wird erzählt, daß er einftens, gelegent« 
ich einer in feinem Haushalt vorgenommenen Reform 28 Köche 
abgedanft habe. Man rühmt auch von feiner Küche, ‚dat de 
meeste Duyische Vorsten haer koks uyt syn Hof haelden, als 
of syn keuken de beste leerschole voor de koks was.“ Am 
treffendften vielleicht zeichnet ihn DBentivoglio: ‚‚Concorsero in 
lui del pari la vigilanza, Vindustria, la liberalita , la facon- 
dia e la perspicacia in ogni negazio, con l’ambizione, con la 
fraude, con l’audacia, con la rapacitä e col trasformamento 
in ogni natura ; accompagnando queste parti buone e cattive 
con tutte l’altre che insegna piü sottilmente la scuola del do- 
minare. Nelle ragunanze pubbliche ed in ogni altra sorte 
ancora di pratiche, niuno specialmente piü di lui seppe o 
dispor gli animi 0 raggirar le opinioni, o colorire i prestesti, 
o accelerare il negozio o stancarlo ; n& meglio prederne in- 
somma ne piu arlificiosamente in ogni altro modo i vanlaggi. 
Fu percio stimato assai piü nel maneggio delle cose civili, 
che non fu nella profession delle militari. Videsi variare di 
Religione, secondo che varid d’interessi. Da fanciullo in Ger- 
mania fu Luterano. Passato in Fiandra mostrossi Cattolico. 
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Al principio delle rivolte si diekiaro fantor delle nusve Sotte, 
ma non professore manifesto d’alcuna; sinchd finalmenie gli 
parve di sequitar quella de’ Calvinisti, come la pii contraria 
di tutte alla Religione cattolica sostenuta dal Re di Spagna." 

Aus allen vier Ehen hat der Prinz von Dranien Kinder 
hinterfoffen. Der erſten gehörten an Philipp und Maria, biefe, 
an Graf Philipp von Hohenlohe getrauet, farb kinderlos, 1616, 
Philipp von Naffeu, Graf von Buren, fludirte zu Löwen, ale 
Bargas, in Albas Auftrage, feiner Perfon fi bemächtigte, um, 
bei dee Abmwefenheit bes Vaters, ein Unterpfand zu haben, Das 
zu verhindern, machte ber Rector die Priyilegien der Univerfität 
geltend. „NVon curamus privilegios vestros,“* entgegnete ber ges 
Jehrte Spanier, Ganzer 28 Jahre verlebte ber Prinz am Hofe 
Philipps IT, endlich 1595 kehrte er In des Erzherzogs Albrecht 
Geſellſchaft nach den Niederlanden zurüd, Im 3. 1606 vermählte 
er fi) mit des Prinzen Heinrich von Condé Tochter Eleonore, 
er if} aber ohne Nachkommenſchaft von ihr zu haben, den 20, 
Febr. 1618 geftorben. Aus Wilhelms anderer Ehe, mit der 
ſaͤchſiſchen Prinzeffin Fam, beneben zwei Töchtern, Moriz von 
Naſſau, bes Baters Nachfolger in der Statthalterfchaft der ver- 
einigten Niederlande, und fo viel Charakter und Fähigkeiten bes 
trifft, das vollfommenfte Ebenbild feines mütterlichen Großvaters, 
bes Kurfürften Moriz von Sachſen. In der dritten Ehe, mit 
ber Prinzeffin von Montpenfier, wurben ſechs Töchter geboren. 
Telignys Wittwe fchenfte dem Prinzen den einzigen Sohn Friedrich 
Heinrich, welcher in der Statthafterfchaft feinen Halbbruder Mori; 
erfegend, bie verberblichfte äußere Politik verfolgte, und nach Kräfs 
ten das Uebergewicht von Franfreich beförderte. Moriz und nach 
ihm Friedrich Heinrich haben fi in dem Befige der großen, von 
Anna von Egmond dem Prinzen Wilhelm I. zugebrachten Güter 
behauptet, ohne dafür das mindefte Recht anführen zu fönnen. 
Es hätten biefe Güter, nach des Prinzen Philipp und feiner 
vollbürtigen Schweſter, der Gräfin von Hohenlohe, kinderloſem 
Abgang in das Haus Egmond, Egmont fchreiben die Ignoran⸗ 
ten, zurückkehren follen. Allein es war ſchon bei Lamorals Leb⸗ 
zeiten ber auf dem Namen Egmond ruhende Zuuber, mit und 
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ohne bes Verfchiwiegenen Zuthun, im Abnehmen. begriffen gewe⸗ 
fen, ganz und gar hat ihn gebrochen Lamorals älteſter Sohn 
Philipp, Graf von Egmond, Prinz von Gavre, Herr von Fien⸗ 
nes, Purmerende, Hopgtwoude und Aartswoube, geb. 1558; im 
Niefengeftalt und friegerifcher Neigung ber Achte Sprößling eines 
uralten Heldengefchlechtes. 

Ein Züngling nur, zog Philipp an bee Spige von fieben 
Fähnlein feines Regiments unter des Marquis von Havre Obers 
befehl nach) Antwerpen, 1576. Als ein Löwe flritt er am A. Nov. 
ſchrecklichen Gedächtniſſes, zulegt in dem Kreuzgang von St. Mi⸗ 
chaeld Abtei, bis dahin er genöthigt, an Kranz Verdugo fich ges 
fangen zu geben. Die Citadelle von Antwerpen verlaffend, 
10. März 1577, führte die fpanifche Beſatzung ben Grafen von 
Egmond und andere Gefangene in ihrem Gefolge, fie wurden aber 
zeitig gegen Kaſpar de Robles de Billy, Valdez und andere Spas 
nier ausgewechfelt. Dem folgte die Reftitution von Egmonds Gü- 
tern, als der Pacification von Gent und des ewigen Edictes Frucht. 
Arg waren biefe Güter mitgenommen, zumal hatte bie Stammburg 
gelitten, als wofelbft ungehindert bie Freiheitsmänner walteten. 
Sie wurde, auf des Prinzen von Dranien ausdrädlichen Befehl, 
von Sonoy am 7. Juni 1574 in Brand geſteckt; gebrochen haben 
die Unholde ihre fieben Thürme, verfchättet den mächtigen Waf« 
fergraben, vernichtet die Monumente ber Schloßcapelle. In bein 
Treffen bei Gemblours, 29. Januar 1578, theilte Philipp mit 
dem von der Mark⸗Lumay den Befehl des Hintertreffens, und 
ihn vornehmlich traf bes heißen Tages Laſt. Mit dem gleichen 
Eifer diente er bei andern Gelegenheiten der flaatifhen Sache, 
bis die durchaus demofratifhe Richtung, welche felbft in Bra⸗ 
bant die Revolution zu nehmen begann, ihn, gleichwie andere 
Edelleute, zum Bedenken führte des wahrſcheinlichen Zieles fei- 
ner Beftrebungen. Da wurden ihm unleidlich die eingegange- 
nen Verbindungen, und ohne Schwierigkeit ließ er fi für bie 
wallonifche Union und mit ihr für des Königs Dienfl gewinnen. 

" Scheinbar noch den Staaten oder vielmehr dem Prinzen 
son Dranien zuhaltend, befchäftigte Philipp ſich zu Brüffel mit 
ber Ausrüflung einiger Truppen, bie dem von Farneſe arg be= 
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drängten Maaſtricht zum Entſatz beftimmt fein follten. In den 
Dörfern der unmittelbaren Umgebung von Brüffel hatte er eine 
fhwache Reiterfchar vereinigt, und täglich ging er damit zu 
Feld. Unter dem Scheine einer befonderd wichtigen Unter⸗ 
nehmung wurden biefe Reiter in bie Stabt verlegt und am 
Morgen des A. Yun. 1579 von dem Grafen dem Antiwerpener 
Thor zugeführt. Deffen bemeifterte er fi) ohne fonderliche Ans 
firengung, dann fprengte er nach dem Marftplag, wo er fein 
Volk aufftellte, bis auf SO Reiter, die er ben Hof (Palaft) ein« 
zunehmen detadhirte. Die trafen aber auf den Gouverneur, Dlis 
ver Tempel, der überrafcht zwar und von nur 30 Mann unters 
fügt, herzhaft widerftand, aud bie Reiter zurüdtrieb, Seinen 
Bortheil verfolgend, durchzog Tempel die Straßen, bie Bür⸗ 
ger, bie ihm anbängig, und mande Soldaten, welche von 
den für das Complot gewonnenen Wirthen zurädgehalten wor⸗ 
den, zu fanmeln. Mit einer ſtets anwachſenden Schar wendete 
‚er fid) gegen das von Egmonds Leuten befegte Thor; die an- 
ſtoßende Baftei wurde fogleich von Bets, dem Wirth zum Saf- 
- fenhof, genommen, Dann ließ Tempel drei mächtige Heuwagen, 
alfe drei an einander gehängt, unter das Thorgewölbe fehieben 
und dem Heu Feuer einwerfen. Der davon auffteigende Qualm 
tödtete oder verjagte Die Vertheidiger., Das Thor wurde verram- 
melt, damit den Wallonen Fein Succurs zufomme, und es wen 
bete ſich der Brüffeler ganze Stärke gegen Egmond und feine 
Reiter, fie einfchliegend durch) Barricaden und Grundarbeiten. 
Bald waren auf den Markt die Reiter befehränft, und darin bie 
ganze Nacht durch den Angriffen ber Belagerer ausgefett, An⸗ 
griffe, die lediglich unterbrochen durch Schimpfreden, durch Ver⸗ 
wünſchungen, durch die Frage, ob vielleicht feines Vaters Richt« 
ftätte zu befuchen der Graf gekommen fei. Und indem biefer 
widerfteht mit Riefenfraft‘den fortwährend anfchwellenden feinds 
lichen Maſſen, vergießt er bittere Thränen, auf ber Stelle, mo 
ber Vater Titt, in einem Andenfen, das um fo mächtiger ihn er⸗ 
greift, je verzweifelter fein Streben, die Thorheiten der verganges 
nen Zeit zu büßen und zu fühnen. Syn verboppelter Heftigfeit 
wüthet am Morgen der Kampf, aber es melbeten bie Späher 
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bem Grafen den Anzug ber Befagung von Mechelen, ben noch 
mehr Die Bürger fürdhteten, weil ihre Freunde regelmäßig ärgere 
Räuber als die Feinde, Es wurde unterhandelt und dem Gras 
fen und allen den Seinigen freier Abzug bewilligt, 

Gleich darauf, den 23. Zun. 1579 eroberte Philipp bie 
Stadt Nienove, die ihm zu Pfand gegeben, und ihm vornehms 
lich müflen der Königlichen anderweitige Fortfchritte in Flandern 
zugefchrieben werden. Zum Lohne empfing er den Vliesorden 
und das Gouvernement yon Artoid. Großentheils war durch 
bie Einnahme von Courtray Flandern beruhigt, aber la Noue, 
ber Eifenarm hatte zu Dünfirchen franzöfifches Volk eingeführt, 
und wollte das nicht müßig Taffen. Ihm war befannt, daß Eg⸗ 
mond in fiherer Ruhe zu Nienove weile, mit Frau und Schwies 
germutter, mit feinem Bruder Karl, mit Noyelles und anderen 
Herren. Er ließ die feichten Stellen bed Stadigrabens unters 
ſuchen, und in der Naht vom 19—20. März; 1580 wurde Nie» 
nove von ben Franzoſen eingefchloffen. Ein verwegener Haufen 
erftieg auf Leitern die Mauer, eröffnete das Thor, und herein 
ftärmte die Reiterei, der einige Compagnien bes Prinzen von 
Dranien ſich angeſchloſſen. Niedergehauen wurde alles, fo in 
den Straßen betroffen, Widerfiand verfucdhte, ber Gefangens 
fhaft verfielen der Graf und feine Gäſte. Doch wurden gleich 
wieder entlaffen die Frauen, Karl von Egmond und Noyelleg, 
den Grafen hingegen brachte man nad) der Citadelle von Gent,’ 
dann nach Rammefens in Zeeland, endlih nah Holland zu 
ftrenger Gewahrſam, bis es 1585 feinen Schweitern gelang, ihn 
gegen la Noue auswechfeln zu Taffen. Bei dem Angriff auf die 
Inſel Zuid-Beveland, 1589, führte der Graf den Oberbefeht über 
einen Heerhaufen von 12,000 Mann, aber gegen der Holländer 
überlegene Flotte vermochte er nichts auszurichten. 

Wiederum wurden ihm untergeben die Hülfsvölfer für den 
Herzog von Mayenne, weldhe Farneſe ungern genug ausräften 
müffen. Es waren 1500 Langen und 500 reitende Archibuſiere, 
ausgefuchte Mannſchaft alle. Sie zogen an Cambrai vorbei, 
ohne viel Zeit zu verlieren mit Balagny, dem gelegentlich bie 
Stadt zu entreißen, fie angewiefen, bann richteten fie ihren Marſch 
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auf Paris zu. In ſorglicher Bewegung befand ſich Die große Haupt⸗ 
ſtadt, als deren Bevölferung des Herzogs von Mayenne Kriegsma⸗ 
nier und Thasen umerflärbar finden mochte. Höchft gelegen famen, 
wie gering auch an Zahl, die Spanier, um das Vertrauen heraus 
Rellen, die Hoffnungen zu beleben. Sie zu bewilllommen z0g bie 
gefamte Buͤrgerſchaft von Paris aus, fogar die Univerfität, Die ders 
gleichen Ehrenbegeugungen doch allein Königen bazubringen ges 
wohnt, an ihrer Spige, umgeben von feinem ganzen mittelalterlichen 
Prunk, der Rector. In hochgelehrten Worten redete biefer zu dem 
Erretter; als der Rede Gang ihn preifen ließ Lamorals von Eg⸗ 
mond große Thaten, fiel ein Philipp: „Schweiget, ein Rebell war 
mein Bater !” Die Bewunderung aller Zeiten würde durch diefen 
Ausſpruch ein Grieche oder Römer geworden fein, Egmond, ange» 
hörend einer den Schreibeen unbeliebten Partei, empfängt nur Vor⸗ 
würfe, „baß er, ber unnatürlihe Sohn, folhe Worte an Rebellen 
richtet.” Sie vergeffen, dieſe Schreiber, daß die Parifer keineswegs, 
wie es jüngft noch die Brüffeler und Antwerpener gewefen, Re⸗ 
bellen ihrem König, fondern daß fie den befriegten, ber als 
König fish ihnen aufbringen wollte, und daß unmöglich ein uns 
natürlicher heißen fann der Sohn, deſſen bittere Thränen bes 
Vaters Richtflätte negten, während in feines Königs Dienft er 
bebrängt und beflürmt wurde von ber aufgeregten und erbitter« 
ten Bevölferung einer großen Stadt. Wohl aber find Philipps 
Worte bedeutend, als das freie, unparteifhe Urtheil desjeni⸗ 
gen, der in der vollfommenften Sachkenntniß zu urtheilen ver- 
mögend. 

Seine Bereinigung mit Mayenne zu erreichen, wendete er 
ber Mündung der Dife fich zu, dann ging er über die Eure, dem 
befagerten Dreur Entſatz zu bringen, und fam es vor Jory zur 
Schlacht, 14. März 1590. Zweifelhaft in feiner Gefinnung, uns 
abläffig mit dem König von Navarra unterhandelnd, entwidelte 
Mayenne abermals den böfen Willen und die Unfähigfeit, denen 
Heinrich IV. den leichten Sieg bei Arques verbanft hatte. Ges 
brochen durch die Meberlegenheit der franzöfifchen Gefchüge, warf 
ſich eine fliehende Reiterſchar auf die 400 Wallonen, mit denen 
Egmond im Mitteltveffen hielt, und einzig mit gefällter Wehre 











vermochte er ben ungeflämmen Andrang ber Unheil verfändigen- 
den und dringenden Freunde abzuweiſen. Als verlaufen bie 
bedrohliche Flut, prafte Egmond vor, um mit bem von bem 
König von Navarra geführten Geſchwader die Lanzen zu wech⸗ 
fein. Ein prächtiger, ein fürdhterlicher Augenblick, als mit der 
glänzendften Ritterfchaft von Frankreich zufammentreffen die wal⸗ 
loniſchen Neifigen, an ihrer Spige ber Hüne von Egmond, bins 
ter ihnen eine Nachhut von 1000 oder 1200 deutſchen Reitern. 
„Wahr ift ed,” befennt Sully, „daß bie Reiter, unfere Glaus _ 
bensbräder, meift in die Luft fchoffen, aber, fo viel den Grafen 
von Egmond betrifft, nahm ber fih ald ein Mann der fiegen 
will. Unangeſehen bes Ausreißens feiner Reiter brach er in 
folder Furie unferm Geſchwader ein, daß nad einem erfchreds 
lichen Feuer, nach einem viertellündigen Sturm die Flucht nahm 
unfer linker Klügel, durchbrochen wurde und weichen mußte ber 
rechte Flügel.” Verwundet in bem erften Angriff, beflieg Sully 
ein zweites Roß. „Das wurde ebenfalls getöbtet, und in dem⸗ 
felben Augenblid empfing ich einen Piſtolenſchuß in den Schens 
fel, ein Säbelhieb traf mir den Kopf. Ich blieb Liegen und 
verlor mit dem Bewußtfein bie Kenntniß von dem fernern Gange 
der Schlacht, von der mir ohnehin nichts Gutes geahnet hatte, 
nach dem von dem Grafen von Egmond gewonnenen Vortheil. 
Ungezweifelt war bes Königs Niederlage, hätten bie übrigen 
Ligiften gethban wie jene Walonen.” Sie thaten nichts, und 
alle Gewalt, alle Anfttengung ber Franzoſen vereinigte ſich gegen 
die verzweifelte Schar. Heinrich IV. erlegte mit eigener Hand 
den Schildknappen des Grafen von Egmond, des Riefen Schäs 
det zerfchmetterte Fonslebon mit einem Piftolenfchuß, fort währte 
der Kampf, fo Tange eine Hand fi erheben fonnte, zu rächen 
den theuern Führer, Und wie fie alle gefället bie 400, wie fie 
gelagert in der Ordnung, in ber fie gefteitten haben, Vorbild 
den 6000 fpanifchen Fußknechten, die AO Jahre fpäter bei Op—⸗ 
penheim den Heldentod farben, wie längft bie falfhen Brüder 
alle in ſchelmlicher Flucht begriffen, ba erſchienen nochmals auf 
dem greufichen Blachfelde drei Eornetten wallonifcher Reiter, zu 
raͤchen oder zu theilen der Landsleute Geſchick. Nochmals ſchwankte 
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der Steg, nochmals mußte nicht um ben Sieg, um bag Leben 
der König yon Navarra fireiten, bis dann endlid die Ueber⸗ 
macht Alles erbrüdte,. und bie Arbeiter der Testen Stunde ein« 
gingen zu gleihem Lohn mit den Arbeitern der erfien Stunde, 
Nur 32 Jahre war der Graf von Egmond alt geworden, Kin⸗ 
ber hinterließ er nicht aus feiner Ehe mit Maria von Hoorn, 
wohl aber, neben Schweftern in großer Zahl, die Brüder Las 
moral IE. und Karl II. 

Lamoral ftudirte zu Eöln, weilte eine Zeitlang an des Her» 
3098 von Qleve Hofe, den er Doch, dringend empfohlen Durch 
feine fterbeude Mutter, die Pfalzgrafin Sabina (geft. zu Ant⸗ 
werpen, 19. Juni 1578), mit jenem des Prinzen von Dras 
nien vertaufchte. Dort Fam er zu Verkehr mit Salcedo, eines 
Spanierd in Franfreih geborner Sohn, der aus Yranfreid 
vertrieben und ale Falſchmuͤnzer verfolgt, gleich fo vielen andern 
Abenteurern in den Niederlanden Zuflucht gefucht hatte, Lamo⸗ 
rat fand ſich fo Tebhaft angezogen durch den Mann, daß er bie 
in ber Nähe bes prinzlichen Duartiers ihm angemiefene Woh⸗ 
nung verließ, um ſich gleich neben feinem neuen Befannten eins 
zumiethen. Das erregte den Verdacht bed mistrauifchen Prinzen. 
„Monsieur le prince d’Orange, par une grande et tr&s pour- 
veue discretion, soupconnant de ce quelque mal, monstra au- 
dit Egmont une amitie sinquliere et affection paternelle, avec 
offre de l’avancer et recommander sinqulierement en la grace 
de son Alteze (der Herzog von Anjou), par ou indubitable- 
ment parviendroit aux mesmes degrez d’honneur ou son feu 
pere avoit este constitue, ou devroit-il (comme de raison) estre 
fidele a son Alteze, comme son seigneur, et a la palrie, et 
si quelcun luy vouloit conseiller autrement, qu’il le reveleroit 
audit prince d’Orange, afın qu’iceluy peust par ainsi continuer 
à porler pour luy un soiu paternel, et le contre-garder de 
tous malheurs qui, par mauvais conseil, luy pourroient adve- 
nir, comme il en estoit advenu a son frere, qui a cause de 
ce estoit encore pour Ü’'heure detenu prisonnier en la ville de 
Gand, requerant fort affectueusement qu'il luy voulust decla- 
rer l’occasion de la tant grande privauts et accointance que 





Pie Egmond. 237 


ledlit Salcedo avoit avec luy. Sur ce respondit ledit Egmont 
que l’occasion n’estoit aufre que la science d’alchimie, en la- 
quelle il se delectoit fort. Le prince d’Orange dit quil est 
en doubte et craincte que de ceste société reussirvit une trös 
manvaise et tres dangereuse alchimie,, recommandant audit 
Egmont d’avoir souvenance de la mort ignominieuse dent le 
Roy d’Espaigne avoit faict mourir le pere dudict Eigmont. 
Ces admonitiens et preadvertences se firent par plusieurs fois, 
mais pour. neant; car comme ledit Egmont (suyvant ses pro- 
messes faictes a Salcedo) ne vouloit decouvrir la perilleuse 
entreprinse, luy pria le prince d’Orange ne sonner donoques 
mot audit Salcedo de ce que ledit prince avoit parle de luy, 
ee que Egmont promit sur. sa foy. 

„Le prince d’Orange, ne voulant: tontes-fois s’arrester 
sur ceste promesse, a. cherche autre moyen d’empescher le 
grand mal qu’il voyoit venir de loing, et s’est, le 14. juillet 
1582 avec son Alteze, ensemble tous les sieurs et nobles, party 
de la ville d’Anvers, par bateau, vers la ville de Bruges, oü 
ils sont arrivez et honorablement receuz le 17. jour dudit 
mois. Egmont y estant avec les autres, Salcedo 8’y est aussi 
trouved „ cherchant d’accomplir les meurtres qu’il avait inten- 
tion de faire. Le: 21. dudit mois, venant en la salle de la 
court, et plus avant par les nulres chambres prös de son 
Alteze, il a este saisi et faict prisonnier , attendant apres 
Iny devant la sale un Italien et un Walon malcontent, les- 
quelz le prince de Parme luy avoit envoyez pour son assis- 
tance a accomplir ses susdits meurtres par luy entrepris. 
L’Italien, attendant en deuotion le retour de son maistre Sal- 
eedo, s’enquit d'un certain personnage sortant de la chambre 
de son Alteze, si Saleedo estoit encores la dedans, sur quoy 
luy füt repondu qu’ouy. Ce personnage estant de rechef re- 
tourne dedans, commenca PItalien entrer en soupcon et von- 
leit s’enfuir; mais ıl fut attrapd; et enquis de son nom, il 
cria inconlinent merci, disant qu’il s’appelle Francisco Baza. 
Quand ce nom fut prononce a Salcedo, il ne le voulut cog- 
noistre ; mais entendant que ÜItalien decouvroit ses meurtres, 
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dit a la parfin qu’il le cognoissoit pour un meurtrier et men- 
teur auquel il ne falloit adjouster foy. L’Italien dit quiil de- 
_ elareroit de ceste affaire telles choses en la presence et au 
visage dudit Salcedo, qu’on trouveroit estre veritable ce qu’ül 
en donneroit à cognoistre, comme semblablement feroit le Wa- 
ion malcontent, si on le scavoit attraper, mais qu’iceluy s’es- 
teit enfuy. Le dimauche 22. juillet vint monsieur le prince 
#’Orange a la predication en l’eglise de Saint-Donation , eu 
il avoit chez luy, durant la dite predication, le susdit Eg- 
mont, Uayant aussi receu chez luy depuis le temps qu’ils es- 
toient arrivez en la ville de Bruges , et fat quasi a chagque 
repas assis a sa table et a son cosie dextre. Le 24. de juillet 
fut ledit Egmont appell& en la court de son Alteze, et fut 
charge d’estre conlpable en ces meurtres, et qu’ül avoit de- 
couvert audit Salcedo tout ce qu’il avoit promis au prince 
d’Orange de taire. Egmont eulendant que Salcedo avoit parle 
de luy ne delaissa de dire et descouvrir tout ce que ledit 
Salcedo lay avoit aussi decouvert, et par ce moyen se sont 
ses meurtres manifestez beaucoup plus qu’anparavant. Ledit 
Egmont estoit loge au lugis de V’Escoutette de la ville de 
Bruges, auquel fut commande de le bien garder.‘“‘ 

Baza befannte auf der Holter, was man von ihm ver 
langte, und wurde demnächſt am Morgen des 30. Jul. 1582 
leblos gefunden ; man erzählte von einem Meſſer, fo er fih 
verichafft, und womit er fih den Tod gegeben habe. Gleich⸗ 
wohl wurde die Prorebur fortgeſetzt, laut Urtheil und Recht ber 
Leichnam an eines Pferdes Schweif hängend gefchleift und dar⸗ 
auf bem Galgen angeheftet. In ber ihm beigegebenen Infchrift, 
franzsfifh und flamändiſch, heißt ed: Cestuy est Francisco 
Baza, Italien, apprehendd et convaincu de trahison, ayant 
entrepris d’empoisonner oa d’oster par auire moyen la vie & 
son Alteze, et a monsieur le prince d’Orange, et ce par com- 
mandement du prince de Parme, general de Parmée du Roy 
dEspagne. Salcedo wurde nad Franfreich abgeführt, und zu 
Bincennes zum erftenmal den 29. Aug. in Gegenwart der Kö« 
nigin Mutter verbört. Bor allem wurde er befragt um bie 
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Wahrhaftigkeit des am 22. Zul, von ihm vor dem Herzog von 
Aniou abgelegten Befenntniffes, worin die ärgſten Beſchuldi⸗ 
gungen gegen Alexander Farnefe, gegen bie Herzoge von Guife 
und Mayenne vorgebradt. ‚ZU declara qu’ayant lonquement 
fait service a Monseigneur , voyant qu'il ne l’employuit plus, 
Ü se relira au camp du prince de Parme, devant ÖOdenaräe, 
et ayant entendu que Fervaque et Laferte, son gendre, etoient 
aupres de mondit seigneur,, desira venir audit camp pour ce 
qu’il avoit querelle contre eux, pour les faire appeler ; que 
le prince de Parne lui bailla un passeport, et Francisco Baja, 
Italien, pour l’accompagner ; quil fit quelque sejeur aupres 
de mondit seigneur ; qu’il confera avec le jeune comte d’ digue- 
mont, et, le trouvant dispose pour laisser le parti de mondit 
seigneur, depecha ledit Italien pour en avertir le prince de 
Parme. Interpell€ par le chancelier de dire si ce quil avoit 
depose devant Monseigneur e&toit veritable, repondit que non, 
en jurant: le diable m’emporte! et tout ce qu’l a dit lu a 
ete dit et fait ecrire de sa main par Lavergne, des Pruneaulx 
et Charretier ; qu’il ne connatt la plupart de ceux desqueis ül 
a parle. Et adressant la parole au chancelier, qui lai de- 
mandoit comme il faisoit ces choses, a dit que s’il dtait aussi 
eontraint et force comme il etoit lors, il en diroit et dcriroit 
autant qu’il a fait.“ Das nämlidhe wiederhofte er in Gegen⸗ 
wart bes Könige, den 12. Det., und am 14. Oct. vor Com⸗ 
miffarien. Jedoch, als er zu wiederholtenmalen, Angefihts bes 
Königs gefoltert worden, erneuerte er feine erfte Ausfage, „qu'il 
amplifia de plusieurs autres faits et circonstances remarqua- 
bles. Admoneste de ne charger personne contre verite, Ü as- 
sura avec un grand serment que lout ce qu'il avoit dit etoit 
veritable.““ Schon vorher war das Todesurtheil über ihn ges 
ſprochen worden, die Erecution erfolgte den 26. Oct. Er follte 
laut des richterlichen Erfenntniffes durch vier Pferde zerriffen 
werben. „Sur le bas de l’öchafaud sur lequel etoit son corps 
quand il fut fire, il s’etoit fait delier les deux mains pour 
signer sa derniere confession, qui dtoit, qu’il n’etoit rien de 
toutes les charges quil avoit mises sus aux plus grands du 





20 Pie Itammberg Wafın. 


royaume.“ Aus Gnaben ließ man bie Pferde nur zweimal 
antreiben, dann wurbe ber arme Sünder erbroffelt. Bon folchen 
Gnaden hat aud die Seyigne gehört: „Un juge, a qui mon 
fils diseit lautre jour que c’ötoit une étrauge chose que de 
faire brüler la Voisin à petit feu, lui dit: „„Ah! Monsieur! 
il yA cerlains pelits adoucissements a cause de la foiblesse 
du sexe. — Eh quoi, Monsieur! on les etrangle? — Non, 
mais on leur jette des büches sur la tete, les gargous du bour- 
reau leur arrachent la tete avec des crocs de fer.“ 

Aus dem allen gehet wohl deutlich hervor, daß die berühmte 
Verſchwörung Salcedo höchſtens auf den Verſuch, in Lamoral von 
Egmond einen Diener dem König zu gewinnen, ſich befchränfte, 
Daß ein Alexander Farneſe gefucht haben ſollte, durch Giftmord 
bie Tage eines Männleins von ded Herzogs von Anjou Stoff 
zu verfürzen, wird im Ernfte faum jemand glauben wollen, fo 
viel aber die lothringifchen Prinzen anbelangt, begnüge ich mid 
eine Stelle bei l'Eſtoile, der wahrlich Fein Kreund der Guifen, 
anzuziehen. „Salcède fust arresite prisonnier, et lui fut com- 
mence a faire son proces criminel en Flandres ; par lequel 
se sentant perdu, on dit qu'il s’advisa de charger de ceste 
conjurgtion ceux de Lorraine et de Guise, et quelques autres 
grands. seingneurs estans en la cour du Roi, afın d’estre 
amend en France pour leur estre confronte, esperant par les 
chemins estre rescous par le moien du duc de Parme.“ De 
Thou hingegen, beffen Anfichten bis jegt die Gefchichtfchreiber 
beberrfchten, hat in Salcedos angeblicher Verſchwörung ein treff⸗ 
liches Material gefunden, um fein Lieblingsthema, daß gleich 
nad K. Heinrichs II. Tod die Guiſen um den Thron von Frank⸗ 
eich buhlten, daß fie, ihre Abficht zu fördern, die Liga grüns 
beten, zu rechtfertigen. Bollftändig wird jedoch fein breites Ges 
ſchwätz widerlegt durch bie zum erftenmal in den Archives cu- 
rienses de l'histoire de France, Ser. 1. t. 14, mitgetheilte Ab 
haublung De la Religion catholique en France, par M. de 
Lezeau, conseiller d’estat. 1560 a 1604. Da beißt es, ©. 29: 
„Ce qui donna occasion à cerlaines personnes de grand es- 
prit, mais de mediocre condition, de jetter les fondemens d’une 
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gue et union catholique, à ce ponssez par Vapprehension 
qu’ils avoient qu'en fin de cause la faction huquenotte ne 
vinst a supplanter la vraye religion. Les premiers qui tra- 
vaillerent a cette affaire, ce furent le sieur de Richebond, 
bourgeois de Paris, komme tres verlueux et de bonne et an- 
cienne famille; maistre Jean Prevost, cur& de Saint-Severin; 
maistre Jean Boucher, curd de Saint- Benoist,, et maistre 
Mathieu de Launoy, chunoine de Soissons. Puis adjousterent 
a leurs confederations et assemblees plusieurs autres, entre 
lesquels ils en choisirent seize qu’ils ordonnörent et distribuerent 
dans les seize quartiers de Paris; et pour ce depuis les plus 
zelez et affectionnez au party furent appellez les Seize, pour 
veiller au bien et advancement d’iceluy, et attirer à eux ceux 
qu'ils croyoient en estre capables, se donnant bien de garde 
de s’ouvrir ny communiquer ce dessein avec homme vivant 
que premierement le conseil n’eust examine la vie, les moeurs 
et la bonne renommee de celuy a qui l’on avoit a parler, 
comme n’estant raisonnable de commettre la cognoissance de 
cette sainte cause qu'entre les mains de gens de bien, sans 
reproches, fidelles et tres affeotionnez. Les noms de ces pre- 
miers seize estoient: la Bruiere, lieutenant particulier au 
Chastelet ; Cruc&, procureur; Bussy-Leclerc, procureur ; le 
commissaire Louchart; de la Morliere ,„ notaire; Senault, 
commis au greffe du parlement; le commissaire Debart ; Drou- 
art, advocat; Alvequin; Emonot, procureur; Jabliet, notaire; 
Messier; Passart, colonnel; Oudineau, pretendant a la charge 
de prevost de Ü’hostel; Letellier et Morin, procureur au 
Chastelet. 

Outre les personnes de mediocre condition , ils en atti- 
rerent aussy d’autres d’honnestes et grandes familles, lesquels 
encores qu'ils eussent bonne et saincte affection au parly, si 
est-ce qu’ils ne paroissoieut et ne vouloient assister aux assem- 
bides, ny parler à beaucoup de personnes, de peur d’estre 
decouvertes ; mais soubs mains faisoient ce quils pouvoient, et 
animoient les entrepreneurs de vouloir travailler, et conferoient 
avec eux & couvert, et subvenoient ala cause de leurs conseils 
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ot meyens, de sorte que le tout se gouvernoit avec grand 
zele, grande amitie, grande consolation, grande fdelite et grande 
prudenee. Mais comme le penple en France est estably et 
constitue de sorte qu'il ne peut rien entreprendre , soit pour 
conserver sa religion, soit pour se delivrer d’oppression, qu'en 
appellant et recognoissant un prince pour chef de l’entreprise, 
üs se trouverent fort empeschez , d’autant qu'ils ne scavoient 
sur quel prince jetter les yeux à cet effet; car ils recognois- 
soient bien le duc de Guise pour estre fort vaillant et coura- 
geux, mais il leur sembloit estre d’un esprit trop pezant et 
trop grossier, sentant son Allemand, en sorte qu’ils doubtoient 
qu'il fust propre pour la conduitte d’une telle entreprise. INe- 
animoins , pour ce qu’il se trouvoit & la rencontre et que le 
deffunt duc de Guise son pere avoit bien merite de la religion 
 estholique, et aussy quil estoit d’un port et d’une fagon tres 
agreable, ils deputerent vers luy aucans d’enlre eux pour day 
faire entendre la volonte des bons catheoliques de Paris , ie 
zele qu’üs avoient a la conservation de la religion et a l’ex- 
tinclion de Uheresie , lequel les receut avec une grande alle- 
gresse, et de ce en communiqua a messieurs ses freres, et 
surtout a monseigneur le eardinal de Bourbon, et des lors 
ledict seigneur duc de Guise commenca d’entrer en conference 
avec les catholiques de Paris. Depuis on trouva à propos 
de deputer quelques bons bourgeois habitans de Paris, gens 
de cervelle , lesquels avec bonne instruction allörent en plu- 
sieurs provinces et villes du royaume pour rendre capables 
quelqu’uns des plus affectionnez catholiques habitans desdites 
villes, de la creation et formation de la Lique et de l’occasion 
d’icelle, des projets et intelligences avec les princes, afın de 
ne faire qu’un corps men par une mesme intelligence en tonte 
la France. Ce qu'il faut remarquer pour comprendre que ce 
sont les peuples qui ont forme la Ligue et qu’en eux resideit 
Ia matiere et substance d’icelle, et que les princes lorrains 
n’en estoient que les accessoires, d’antant que la force con- 
sistoit au fait de la religion embrassee et affectee par les ca- 
tholiques de bon coeur et sans feintise; et pour ce avoient 
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recours a ces princes qui servoient a leur intention sans qu'ils 
se sentissent beaucoup obligez d’examiner par quels motifg ces 
ehefs estoient principalement portes, pourveu qu'ils parvins- 
sent a leurs fins, pour lesquelles ils employoient volontiers 
tous les moyens a eux possibles.““ Dex Umſtand, daß vor⸗ 
nehmlich nur der unfriegerifche Theil der Nation in ber Liga 
vereinigt, erklärt die Leichtigkeit, in welcher Heinrich IV., ges 
Rüst auf die große Mehrzahl des Adels, der Liga Meifter ge⸗ 
worden tft. 

Lamoral von Egmond, zur Haft nad) dem Caſtel von Sluis ge⸗ 
bracht, wurde in Betracht feiner Jugend und Unbedeutendheit zeitig 
wieder in Freiheit gefest, und begab fi fofort an den Hof von 
Frankreich, den er doch nach Heinrichs III. Ermordung verließ. 
Mehre Jahre verlebte ex in Brabant, 1595 aber wendete er ſich 
nach Holland, wo er erreichte, was ſtets feinem Bruder Philipp 
verweigert worden, bie FSreigebung ber von den Staaten feque- 
firirten Güter, namentlich der Grafſchaft Egmond. Er wohnte 
eine Zeitlang in der Nähe der gebrochenen Stammburg, dann 
fehrte er, von Gläubigern unabläffig beflürmt, nach Frankreich 
zurüd, wo er 1605 bes Herzogs von Retz Nichte, Marie de 
Pierrevive fich freite. Das Ehepaar bewohnte ein Gut in Hen⸗ 
negan, fintemalen von dem reichen Eigenthum in Holland nichts 
mehr übrig. Hoogtwoude und Aartswoude erfaufte von den 
Gläubigern Cornelius van Mierop, der Generaleinnehmer von 
Holland; viele der zu Egmond gehörenden Güter wurden eins 
zen verfleigert, die eigentliche Graffchaft mit den dazu gehörigen 
Drtfihaften Egmond op den Hoef, Egmond binnen, Egmond op 
Zee, Rinnegom, Baffum, Huisduinen, Petten, Warmenhuizen, 
Haringkarspel und Oudkarspel, weiche bereits am 26. Sul. 1602 
durch den gefchworenen Erploictenr bes Hofes son Holland zum 
Verkaufe angefihlagen worden, ertauften 1607, zugleih mit ber 
Herrlichfeit und Stadt Purmerende , die Staaten von Holland 
und Weffriesland, um folde den Domainen der Graffchaft 
Holland einzuverleiben. Prophetenwort wäre demnach geweien 
der wüthige Ruf „vivent les gueux !“« mit weichem Lamoral 
von Egmond, ber Bater, von Breberodes Gaͤſten in dem Kuilen- 
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Burger Hof zu Brüffel empfangen wurde am 6. April 1666. 
Lamoral IT. , nachdem er manches Abenteuer beftanden, ſtarb zu 
Brügge 1617, ohne Kinder, daß daher bie Yamilie einzig auf 
feines Bruders Karl II. Nachkommen beruhete. Diefer, Gou⸗ 
yerneur von Namur und Ritter bes goldenen Vließes, flarb ben 
18. Januar 1620, im Haag, wohin er gefommen, um nach bem Fin- 
derlofen Abgang des Prinzen Philipp von Oranien das Erbiheil bes 
Haufes Buren zurädzuforbern. Er vermochte es jedoch nicht, ſei⸗ 
nen in Rechten begründeten Anfpruch burchzufegen. In feinem 
Urenkel Brofop Franz, Graf von Egmond und Berlaymont, 
Prinz von Gavre, gef. 15. Sept. 1707, iR ber Mannsflamm 
der Egmond erlofhen. Durch Teftament hat Prokop Franz feine 
Rechte zu den Grafſchaften Egmond, Mörs und Hoorn, zu ben 
Herzogthümern Gelbern und Zülih, zu dem Erbe des Haufes 
Arkel (die Grafſchaft Buren namentlih) an K. Philipp V. von 
Spanien übertragen, feine Güter aber an feiner Schweſter Sohn, 
an den Prinzen Pignatelli⸗Biſaccia gegeben. 


Singhofen, Sangenan. 


Für einen Augenblid bie Ufer der Lahn verlaffend, wende ich 
mich den Naffauer Berg hinan, die Schwalbacher oder Frankfurter 
Straße verfolgend, bem bereits 1344 vorkommenden Hof Buben«- 
born vorbei nach dem evangelifchen Pfarrborf Singhofen, das uns 
gemein malerifch durch einen Hain von Obkbäumen umfchloffen, 
1146 unter den Stiftungsgütern bes Kloſters Arnftein genannt 
wird; brei Huben in Singobin hatte Graf Ludwig gegeben. Eine 
Capelle befaß ber Ort, ber zwar nad Nieder⸗Tiefenbach einge⸗ 
pfarrt, von alten Zeiten herz fie fam, zufamt ber Mutterkirche 
1247 an Arnftein, und hat das Klofter 1356, von ben Einwohnern 
unterflügt, 1356 in Singhofen eine eigene Pfarrei geftiftet. Das 
Patronat diefer Pfarrei überließ Arnftein 1681 an die Befiger 
des Bierherrifhen. Die Kirche, in ihrer jegigen Befchaffenheit 
wurde 1840 erbauet. In ber nächften Umgebung von Singhofen 
und Lollſchied finden fich für den Paläontologen Sehr intereffante 
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Verhaͤltniſſe. Auf den Abhängen nach dem Doͤrsbachthale Legt eine 
eigenthümliche thonige oder fchalfteinartige Graumade, melde zu 
Trögen u. f. w. bearbeitet wird. Ihre Conſtruction ift von jener - 
ber übrigen Grauwaden fo abweichend, baß es fehwer hält, fie 
als folhe zu erfennen. Die zahlreichen Petrefacten aber, welche 
fie enthält, weifen aufs beflimmtefte nach, daß fie von ber rhei⸗ 
nifchen Grauwacke durchaus nicht abweichend it, da fie feine Ver⸗ 
fleinerung enthält, welche nicht in den übrigen Schichten an an= 
deren Orten auch vorfäme. Dabei findet aber doch die Abs 
weichung flatt, daß bie fonft fo häufig vorfommenden Spiriferen 
und andere Brachioden fehr fparfam vertreten find, dagegen Pe⸗ 
lekypoden (Beilfüßer, eine Abtheilung der zweiſchaligen Mufcheln) 
und Gaſteropoden (Schneden) fowohl in der Zahl und Ausbil« 
dung der Arten, als in ber Häufigkeit der Individuen durchaus 
vorherrſchend find. Es geht Daraus hervor, was [chen Fr. Sand⸗ 
berger in feiner geolog. Beichreibung bes Herzogthums Naſſau 
andeutete, und Ph. Wirtgen und Zeiler in ihrer. Abhandlung 
über bie Singhofener Verfleinerungen, (Jahrbücher des Bereins 
für Naturkunde im Herzogthbum Naffau, 7. Jahrgang), beflimmt 
nachwiefen, daß die ganze dortige Fauna als eine litorale ans 
zufeben iſt. Höchſt intereffant ift eine bort vorkommende Pteris 
nea von ber Größe einer Hand, fo wie ein A Zoll langer So⸗ 
len, ber große Aehnlichkeit mit einer noch jetzt Tebenden Art hat, 
Das Litoral, welchem jene Fauna angehört, ift deutlich zu er⸗ 
Sennen in einem Höhenzug, ber in eines halben Mondes Geſtalt 
von Singhofen bis Dies fi ausdehnt. 

Zunächſt oberhalb Naffau, auf dem linken Lahnufer, erfcheint 
ber Hof Hollerich (Holdenruck), ber in der Gemarkung bes Dor⸗ 
fes Selbach belegen, gleich dieſem in der Abtei Arnflein unmit⸗ 
telbares Gebiet gehörte, und in bie Abteifirche pfarrte. Auf dem 
rechten Ufer, eine Feine Stunde von Naffau, in ber Ebene hat 
fih gelagert die Burg Langenau, umgeben von NRingmaner, 
Wall und mehren Thürmen; im Innern des Burgraums be 
findet fih das fegt noch bewohnte Herrenhaus, fo, zufamt dem 
Gute feit Kurzem durch Kauf der Frau Gräfin von Giech Eigen⸗ 
thum geworben. Heinrich von Langenau. wird in bes Grafen 
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Heinrich von Naſſau Urkunde, wodurch die Güter des Kloſters 
Arnſtein zu Nieder⸗Lahnſtein von allen vogteilichen Abgaben be⸗ 
freiet, unter den Zeugen genannt, 1247. Johann von Langenau, 
Ritter, Vogt zu Wallersheim, vergleicht fih mit Werner von 
Ballendar, dem Scholaſtieus von St. Eaftor in Eoblenz, in Bes 
treff des von dem Schuftheißenamt zu Wallersheim abhängen- 
den Salmenfanges, bergeflalt, daß fie den Ertrag ber Fiſcherei 
theifen wollen, 11. März 1324. Im J. 1333 wird der Ges 
brüder Daniel und Hilger, 1338 Hildegers v. L. eined Edel⸗ 
knechtes, gebacht. Daniel von Langenau, Wäpeling, wird, gegen 
eine Rente von 10 Mark, auf die Zollgebüren zu Andernach 
angewiefen und mit 100 Mark Heller ablösbar,, der Eölnifchen 
Kirche Lehensmann 1344, und if wohl berfelbe Daniel von Lan⸗ 
genawe, von dem Hannes Lutwin, Kaufherr zu Würzburg, in 
feinem Brief vom 24. Yun. 1345 fohreibt, „umb alſolch Gut 
und Saffean, als mir genommen warb von Hrn Gerlachs Helf- 
fern von Sfenburg und von finen Dienern, of den Kenfer, dem 
ib anhoren folte, als fie wanten; Des quam darnach zu mir, 
Daniel von Langenawe ein Edelfneht, und hatte ſich erfaren, 
daz mir Unrecht gefcheen was, und gab mir wieder alles das 
Gut das yme worden war zu finem Teile, und machte mir das 
alfo funtlihen war, daz ich ed yme glaubte; und das ich dar⸗ 
umb of yn verzech, und verzigen han Tuterlichen und alzu male, 
für mid und myne Erben, In darumb, nimmer anzufprecdene 
abir zu binderne.” Am 29. Aug. 1347 thun Funt Kone und 
Johann Gebrüder von Falkenſtein, „daz wir vecht und redlichen 
gefunet fin mit Daniele von Langenaue und mit allen finen 
Helfern; und mit allen ben, die des Tages uff dem Beld waren 
um den Krig ben wir miteinander gehabt han bie uff difen bus 
tigen tag.” 

Am 29. Sept. 1350 erklärt Graf Johann yon Naffau Herr 
zu Merenberg: „daß Dyme, Winrich, Hildeger und Daniel, Ritter 
son Langenau , uns geöffnet haben zu allen unfern Nöthen das 
Haus Langenau, ausgefchieden das Stift von Eöln, von dem fie 
das Haus und den Beifang zu Lehen tragen. Und darum fie 
uns das haben gethan, fo ligt ein Berg in bes Haufes Beifang, 
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ben haben wir ihnen gefobt bauen zu helfen, und folt Burg 
und Bau unfer offen Haus fein, wie Langenau. Und follen wir 
Graf Johann einen Burgfrieden fchwören und halten, als ihre 
Briefe fprechen, und ber Brief, den fie von uns haben. Nach 
unferm Abgang, den Gott längen möge, foll von unfern Leibes« 
erben der ältefte ihr Herr fein, wäre es aber, bag wir Leibes⸗ 
erben nicht gewinnen, fol ihr Herr fein, ber unfere Herrſchaft 
beſitzt. Wann wir, oder wer nach ung die Herrfchaft befist, ber 
vorgenannten Häufer bedürfen und nicht felber da fein können, 
wer unfer Marfchall dann ifl, der fol fhwören, den Burgfries 
ben an unfer Statt zu halten, als lange ber Serieg währt, Und 
ob fie jemand Hochfertigen wollen, ober Ueberlaſt thun in dem 
Burgfrieden und Belfang, deß follen wir oder unfere Nachfol⸗ 
ger helfen, wehren und beſchuͤtzen mit Leib und mit Gut wider 
allermenigli, niemand ausgeſchieben.“ 

Daniel von Langenau erhält zur Belohnung williger, ges 
treuer , fleter Dienfte von Kaifer Karl IV. die Bergänftigung, 
daß „wo oder von welchem Hern du das erwerben und erfobern 
mogeſt, du einen Engeltfchen von dem Zol uff dem Reyn em- 
phahen und nemen fulleft, alfo Lange, bis dag die Eylf hundert 
Gulden, die wir dir ſchuldig fein, genglich und gar werben und 
gevallen; alſo befcheibinglih, daß es der Stat zu Megeng nicht 
entfhade. Geben zu Belde vor Zurch, des nehften Freytags 
nad Unſir Frawen tag als fie geboren wart” 1354. Derfelbe 
Daniel wohl wird von Johann von Molsberg, dem Propft zu 
Limburg, belehnt mit allem dem Gut, „baz ih han zu Bredin 
und zu Selterd, yme und ſynen Erbin: Hat he nit Sune, fonen 
Doctern, bat de nit Dochtere, ſynen neflin Erbin“, in Domini- 
es Invocavit 1355. Auf ernftliches Bitten Kaiſer Karls, daß 
wir, Graf Adolph von Naffau, „Hildegern von Langenow Rit⸗ 
tern lagen innemen und entphaen an unferm Zoe zu Wyſe⸗ 
baden von yelichem Laftfarren einen afden halben Thurnoß, und 
nad andir Raufmannfchaft nach martzal als fih daz geburt, 
als lange bis berfelbe Hildeger ober fin Erben bezalt werden, 
und offgehebint 200 Pfunt Heller” .... befundet der Graf: 
„Des haben wir angefehen getreuen Dienſt, den er und bide 
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getan hat, und gunnen Ime, bag er benfelben halben Turnoß 
von yclichem Laſtkarren innemen und offheben follen; und wollen 
yn dabey behalden, daz Riche wieberrufe iz dan, als lange Bit 
daz er oder fin Erben kuntlich offgehebint Die vorgeſchr. zweyhun⸗ 
dert Phunt Heller,” 21. Der. 1355. 

Ao Domini 1355 wart Holfelg gebaumwet in der Fuchßen⸗ 
beiden Cauf dem linken Ufer der Yard; Daß thate ein Ritter, 
Hr. Daniel gebohren yon Langenawe. Zu biefem Baw hat 
Her Zohan yon Naßau⸗Mehrenberg Steur geihan.” Eine 
Reihe von Fehden wurde hierburch veranlaflet, die nur für eine 
Zeitlang unterbrochen durch den „gantzen fleben Friden“, ben 
Sohann Heer zu Eid, Dietrich v. Staffel und Heinrich der Burg. 
graf zu Cochem, in bes Erzbifchofs Boemund Namen gegeben 
haben an Heinrich von Iſenburg zu Büdingen, Gerlach Herren 
zu Limburg, Heinrich v. Eifershaufen, Daniel 9. Langenau und 
alte ihre Helfer und Unterthanen, ber angehen fell Sonntag 
nächſt fommend, und währen bis den Sonntag Miaericordia Do- 
mini, und ben Sonntag aus, bis auf ben nächſten Montag dar⸗ 
auf, fo ber Tag angehet. „Mit folhen Bormorten, daz unfer 
Herr son Triere binnen dem Frieden zu alle fine Willen buwen 
mag zu Nuwen⸗Langenaue gebinnen und an ber Burg, und auch 
enbuffen der Burg den Graben zu biffen, und bie uferfle Pure 
deffelben Graben zu hoen, wie ym daz fuget; uzgenomen allein 
daz Er keynen Burglichen Buw uber daz ba vorgeſchriben ift, 
machen ſal binnen diſem Friden, der dem Alden Langenau nair 
lihe, dan itzunt iſt begriffen. Und ſollen binnen diſem Friden 
die von Alden Langenaue, Neuen Langenau auch nit nair bu⸗ 
wen. Wurde binnen diſem Friden von Trier wegen Holtz ge⸗ 
hauen in Langenauer Welden ſunder Argeliſt, da mit enſal der 
Frid nit gebrochen werben, Doc ſal man daz widberkeren mit 
Holge, ob man des gefinnei. Auch follen alle Gevangen, Sche⸗ 
sunge und Brantichegunge bie nit bezahlt enfin, gefriftet fin 
von beyden Partyen biz an Uzgang bifes Friden.“ Gegeben 
auf den Mittwoch nach Reminiscere 1357, mor. Trev. Die lange 
wierige Fehde zu beendigen, geben Daniel von 2, Ritter, und 
Hildeger fein Sohn „ihrem Tieben gnebigen Heren Johanne Eirer 
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ben zu Raffau und Hern zu Merenberg Moge und Macht zu 
vedene und gu bebingen zuſchen bem ebeln Hern Greben Gers 
hard Greben zu Dytze um ben burglichen Buwe zu Holenfels,” 
Donnerfiag nad) St. Mauritien 1361. Es bat hierauf ein Aus⸗ 
traͤgalſpruch, zwiſchen den Grafen Johann von Naffeu und Gers 
hard von Dies am 18. Det. 1363 ergangen, verorbnet, daß 
Daniel v. Langenau bie Burg Holenfels jederzeit dem Grafen 
von Dies öffnen, und daraus biefem fo wenig, als bem Brafen 
Johann von Naffau ſchaden fol, Dagegen wurde Neu⸗Langenau 
„uff einem Berg nehſt obig Langenauwe bem alten, ubig bee Bach, 
uff ber Lahn, zerbrochen, bas geihag aus Beſelch Boemundi 
Ertzbiſchoffs zu Trier, und wan man bey Arnflein ſtehet, fo figt 
man bie Gewolb, und zerbrochen Muren” Calfo Mechiel). 

Am Sonntag vor Palmarım 1356 befunden Johann von bem 
Forſt und Bela feine Hausfrau, daß fie ihrer Töchter eine, welche 
Daniel von Langenau, Ritter, und Nefe Eheleute, unter zweien 
fiefen mögen, einem von Danield Söhnen, nach derer von Forft 
Wahl, zur Ehe geben follen, in ber Art, daß befagte Ehe bin- 
nen vier Fahren vor fi gehe. Es follen aud die von Langenau 
zwifchen nu und St. Johannes bes Zäuferd Tag empfangen 
AO alte Schilde, und dagegen ber Tünftigen Schwiegertschter 
zu Witthum beweifen auf ihr Gut über Rheins, Baffenheim 
zunächft gelegen, 400 Schilde. Andere 400 Schilde, „bie wir 
gesen fulen, die fulent fy such bewiſen und belegen bynnen Jar 
veift, und fulent alle Jar und barevo Rechnung dun, bis bie 
Kynder bey ein geflafent, und ber Hylig vollenbrah id. So 
wan ouch dat zufumpt, fo fulent bie von Langenaume ben zweyen 
Kindern geven iren Hoff zu Baſſinheim: darzu fulent ſy bewi⸗ 
fen binnen eyner halver Mylen umbe Baflinheim gelegen 600 
alter Schilde wert Erves. Denſelven Hoff und die bufend Schilde 
wert Ervet die fal unfe Dochter haven und befigen zu rechtem 
Wedem ... Und fo fulen wir unfe Dochter yrme Sone puren in yre 
Huff da ſy wanhafftig fint, gekleid na unfer Beſcheidenheide. Und 
die Runder fulent by yn bliven alfo Yange, as In bat jedweder 
Syte fuget; fo wanne yn das nit fuget, fo fulent ſy In eyn 
wanhafftig Huſſ geven zu Langenaue, uff der alter Burch, off uf 
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ber nuwer, da fy wanen mogen.” Endlich follen bie Bärgen 
biefer Berbandlung, wenn fie gemahnet werben von wegen Das 
niels von Rangenau, einfahren zu Andernach, jeder mit einem 
Kacht und einem Pferd, in eine gute Herberge, daraus nicht zu 
weichen, die Punkte feien alle vollbracht. Am 14. Sept, 1361 
befunden Daniel von Langenau und Nefe von Baſſenheim Ehe⸗ 
feute, dag fie mit Willen des Grafen Wilhelm von Wied, 
als des Lehensherren, „„Hildegern unfern Son und Hilfen unfer 
Snurchen, die Hrn Johans von dem Forſte Dochter if, ge- 
winmet han mit dem Gude und mit dem Dove zu Baffenheim, 
daz etwanne waz Hrn Johans Baldewins von Baſſenheim 
minre Hußfrauin Vadern, für 1600 alte Schilde, gut van 
Golde und fwere van Gewichte. Were aber, daß Hildeger 
und Hilfe von Dobis wegen abe gingen, und nit Libes Erben 
hetten, fo follen wir Hrn Johan von dem Forft 600 alte Schilde 
geben, und ber andern 1000 follen wir ledic und quit fin.” 
Am Alferfeelentag 1361 vertragen ſich Hildeger und Daniel, 
Gebrüder, beide Ritter, Johann Hrn. Dymen feligen Sohn, 
Ritter, und Johann und Wynrich, Hrn. Wynrichs feligen Söhne, 
fämtlih von Langenau, um die Lehen, die fie von einem Grafen 
von Sponheim zu empfangen haben. Im J. 1366 werden Hilger, 
Daniel und Johann v. L. Ritter, und Daniels Sohn, Hilger, 
Gerhard zugenannt,von Erzbifhof Engelbert von Eöln geheigen, 
den Wilhelm von Steinebach zu befehden. Hifbeger uud Das 
niel v. %, Ritter, Gebrüder, werden 1368 genannt. Su ber 
Octave von Marien Geburt 1370 befundet Heinrich Herr zu 
Helfenftein, daß er mit Daniel v. L. Ritter, feinem Tieben Bes 
treuen, und Hilbegern feinem Sohn, ein Bündniß für feine 
Fehde mit Graf Ruprecht von Raffau eingegangen fei, und foll, 
Taut dieſes Bündniffes, Feiner fi ohne den andern frieden noch 
fühnen. „Auch fal Unfer yeliher als Yang diſe Behde und 
CErych were, mit finen Helfern und Brunden in des anbirn 
Stoffen und Moge inthalden und heyme fon. Fort me, gevpl 
iz, das Got nit virhenge, dat unfer eynicher fin Sloſſ virlore, 
oder felber gefangen wurde, fo infolint dy andire fih nummer 
gefreden noch abegefunen, it infy mit gubem Willen des, der fin 
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Stoff verlorin hait oder gefangen iſt; ſundir ſy ſolint den Crych 
vort getruwelich herten und erleiden mit alre ire Moge. Were 
it auch Sache, dat unſer eyniches Helffer odir Vrunt in der 
Vede nider legin, oder Schaden nemin an Hengſtin odir an 
Perdin, odir an audir ire Habe, ben Schaden ſal unfer policher 
dem andern glich helffen bragen. Bort me wer it Sache, bat 
wir eyucher Houffunge (Einquartierung) ubirquemen, wy did 
bat gevyele, fo folen wir feminlih dy Kof gliche liden und 
dun. Were it auh Sache, bat wir mit bem Houffe, odir ſuſt 
ame Houfung, wie odir unfe Dyener und Helpere eynchen Nut 
ſchufen, it were Brantfhegunge, Gedincniſſe, Rame, Gefangen, 
und was uns Hanbtluden zubehorich were, bat folin wir alle 
Dry gelihe deylen,” Es fcheint auch die Fehde nicht ohne allen 
Bortheil für Hllger von Langenau abgelaufen zu fein, wenigkens 
reverfirt fih am 19. Det. 1371 Weye, genannt von Winde, 
Ritter: „wane Her Hilger von Langenane Ritter mir vier Wo⸗ 
den Dad gegeven bat, var bem Gevencuiſſe dat ich in Ges 
vangen bin, weiche vier Wochen angeen folen up Datum bis 
Brief; Herumb fo geloven ich in guden Truwen ind in Eid 
fatt der Dad zu halden in alre Wys, Formen ind WManiren, 
als ih Ime ficherde ind geloifde up den Dach da He mid 
viend ind gevangen nam.” 

Daniel von Langenan, Burggraf zu Lahned, wird in Betracht 
getreuer Dienfte, dem Kaiſer und Reich geleitet, von Kaifer 
Karl IV. begnadigt mit dem Lehen zu Geiſenheim, fo etwan 
ber Fuchs von Rüdesheim gehabt, Montag ver St, Scholaftica 
1378. Johann Winri von Langenau, Ritter, und fein Sohn 
Johann verfaufen den Antheil von Schloß Langenau, den Jos 
hann und feine Gefchwifler von Johann Dyemen felig von Langen 
au und feinem Sohn Johann erfauften, um 300 Gulden von Flo⸗ 
renz an Daniel von Langenau, Ritter, und defien Hausfrau Nefe, 
an Hildiger v. L. den Jungen, Daniels Sohn und deſſen Hausfrau 
Hilla, und an Winrich v. L. des ehegenannten Johann Bruber, 
„mit Gehenckniſſe, Wiffen und Willen meiner Ganerben zu Lars 
genaue, Hrn Hildiger des alden, Ritters, und Johannis Hrn 
Daniel Sonn, unfer Gemeiner,” am Sonntag Nocem iucandi- 
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&atis 1384. Hilger v. L., Ritter, rechtet von wegen feiner Haus⸗ 
frauen Hille von dem Forſt, Hrn Johanns Tochter und Erbin, 
sor dem DOfficialat zu Coͤln mit Rabodo von Gymnich, der als 
&xerutor eines angeblich von Johann von dem Forſt hinterlafs 
fenen Tefiaments aufgetreten war, 7. Der. 1400. Noch am 
10. Zuni 1412 wird Hilgers als eines Lebenden gedacht, am 
22. Zuli 1412 aber entrichtet Frau Hila, Hilger wegen von 
Langenan, dem Gott gnade, an bie Aebtiſſin des Clarenkloſters 
zu Cöln, 5 Gulden rheiniſch. Sie hatte nur Töchter, davon 
Neſa feit 1410 an Johann Romelian von Covern, Ufa von 
Langenau an Zohann von Eynenberg verbeurathet, und haben 
bie beiden Chemänner, der von Covern und. ber von Eynenberg 
megen dem Befise bed von dem Schwiegervater berrührenden 
Schloſſes Holenfels fh am Sonntag nad Martini 1412 ges 
einigt. Frau Neſa von Covern erfiheint als Wittwe ben 1. Jul, 
1426, unb kann daher in keinem Falle verwechfelt werben mit 
einer Altern Nefa von Langenau, die am 2, Januar 1404 als 
des Johann Romelian von Covern Wittwe genannt wird, Kur 
negunde, eine Tochter der Ehe Johanns von Eynenberg mit 
Lifa von Covern, wird buch Eheberedung vom 24. Sul, 1429 
bes Wynrich von Langenau Ehegemahl. 

„Am 4. März 1441, more Trev.“ Doch ed bedarf yor allem 
und um fo mehr der vielfältig gebrauchte Ausbrudf more Tre- 
nirensi der Erklärung, ba Boͤsgeſinnte verbreiten, er wolle, zumal 
auf den Srabfleinen alter trierifchen Domberren gelefen, eigentlich 
nur befagen, daß ber Selige fich zu Tod getrunken habe. Es if 
das eine fehnöde Berläumbung. Die Alten tranfen viel, bas ſoll 
nicht in Ahrede geftellt werden, fie tranken aber auch Iange. Der 
firne,, abgelagerte, ruhige Wein, ruhigen Gemüthes genofien, 
Sonnte auf die ſtarken Leiber nur wohlthätig wirken, keineswegs 
ben Lebensfaben verfürzen. Mos Trevirensis ift eine Kalender⸗ 
Einrichtung, laut welcher das Jahr mit dem Feſte Marien Vers 
kündigung, mit dem 25. März beginnt. Die 83 Tage, vom 
1. Januar bis 24. März, gehören alfo in der trierifchen Zeit 
rechnung noch dem vorigen Jahre an. Diefes anzudeuten, Irr⸗ 
thum zu verhüten, wurde vom 15. Sahrhundert ab, wenn man 
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ſich des triertfchen Kalenders bediente, das warnende more Trev. 
hinzugefügt. In frübern Zeiten unterblich die Warnung, und 
es entfieben darum oft fehr unangenehme Zweifel, ob ein Das 
tum more Trev. oder in anderer Welfe zu verfiehen. Aber auf 
wo biefer Zufag fich vorfindet, wird er Teichtlich überfehen. Mit 
dem breißigjährigen Kriege, der fo viele mittelalterliche Sitten 
zu Grabe trug, gerieth der trierifche Kalender allmälig in Ver⸗ 
geffenheit, und nad dem 5. 1670 wird man ſchwerlich mehr 
von ihm lefen. Es war das ein Glück für unfere Geſchicht⸗ 
ſchreiber, die fhwer genug an ber Abweichung bes gregoriants 
fohen von dem fulianifchen Kalender zu tragen haben, und bie 
gänzlich fremd in ber trierifchen Zeitrechnung , durch biefelbe zu 
den lächerlichſten und bedauerlichſten Irrthümern in Bezug auf 
Chronologie, Reidhstage, Schlachten, Todesfälle verleitet wurden. 
Uebrigens war mos Trevirensis nicht auf das Erzſtift beſchränkt, 
auch dem groͤßten Theile von Frankreich und England galt einſt 
Mariä Verkündigung als ber Neufahrstag. 

Am A, März 1441 more Trev. alfo, werben „Johann von 
Eltz unfer Hofmeifter, und Johann von Langenau unfer Amts 
mann zu Coblenz“, durch Erzbifchof Jacob der Zwietradht, „die fle 
an ung zu bringen verliebten”, gefühnet, und if in dem Entſcheid 
zugleich bes von Langenau Bruder Wynrich bedacht. Edart v. 8. 
wird als der hintern Grafſchaft Sponheim Lehenmann genannt 
1482. Am 10. Nov. 1498 belehnt Landgraf Wilhelm von Hefe 
fen den Winrich und Hildeger von Langenau Gebrüder, fo wie 
ihre Eitern belehnt gewelen, und wie es noch ihr Better Edart 
v. L. iſt mit dem Antheil Zehnten zu Langenſcheid, mit ber 
Gülte zu Wallersheim, nämlich 7 Fuder Wein, 10 Mark Brab. 
und an dem Salmenftich daſelbſt ber vierzehnte Salmen, end⸗ 
lich mit der Hofflatt zu Lurenburg, einer Fiſcherei dafelbſt auf 
der Lahn und einem arten dabei, weshalb Winrih und Hil⸗ 
deger unfere Burgmänner auf Lurenburg fein follen. In dem 
Todtenbuch yon Clarenthal heißt es: „Ciriaci, Largi et Sma- 
ragdi Mariyr. Obiit soror Margaretha de Langenaue anno 
XXXVIII (1538) hat uns geben 20 Goldgulden zu den vier 
Eronfaften, follen ihr Gebächtnig haben Meminiscere. It. Fer- 
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tum Omnium Sanctorum. Obiit nobilissima virgo Hongundis 
de Langnau cuius anima requieseat in pace. 1830. SKunget 
wird dieſe Kunegunde von Humbracht genannt, deſſen Langenauſche 
Gtammtafel, Ar. 174, überhaupt von Irrthümern wimmelt. 
Hilger von Langenau, eben jener, ber 1498 bie Lehen von 
bem Landgrafen von Heffen empfing, nahm nach einander brei 
Frauen. Die dritte, Jutta von Mosbach zu Rindenfeld, indem 
fie, von ihrem Söhnlein begleitet, an den Ufern der Lahn 
luſtwandelte, fühlte fih von unwiderflebliher Schlafluf er» 
griffen. Sie ließ ſich auf den Raſenteppich nieder, und wäh 
rend fie da träumte, ift der achtjährige Knabe verfchwunden. 
Groß war beim Erwachen der Mutter Jammer, bem getreulich eins 
Rimmten der Bater und die Geſchwiſter, unendliche Zeit und Mühe 
it aufgegangen in Nachforſchungen um des Kindes Berbleiben, 
alle Arbeit verloren geweien, und es geftalteten ch auf Langenau 
bie Dinge im wefentlichen nach bem Sinne ber ruffifchen Ballade, von 
dem auf dem Wallfifchfaug verunglüdten jungen Fiſcher handelnd, 
es ſtarb der Bater, es troͤſteten fich die Gefchwifter, „die Mutter 
weinet noch”, wenigftens hat Frau Jutta in ber Sterbflunde bitter- 
lich den Liebling: beflagt, defien Verluft ihr das Herz gebrochen. 
Bolle 60 oder 70 Zahre waren vergangen feit jenem unglüdli- 
hen Spagiergang, den langen Schlaf fhliefen Hr. Hilger, und fein 
Sohn Heinrih und fein Enfel Heinrich, und ein Urenfel, Philipp 
Andreas waltete auf Yangenau, da fam zur Pforte ein bejahrter 
Mann des wuͤrdigſten Anſehens, Einlaf zu fordern und Meldung 
bei bem Burgberren , bei Heren Hilger von Langenau. Den 
fannte niemand, und es ergab fir) eine langwierige Discuſſion 
um den Namen des gnädigen Junkers. Gemwahrend, daß mit 
den Pförtner auf Fein Ende zu kommen, willigte ber Fremde 
endlich ein, Hrn. Philippfen Andreas von Langenau vorgeführt 
zu werden, unb dem bat er fir) ohne Umflände ale ein Better 
offenbart. Jetzt zumal wurde bie Discuffion lebhaft, der gebies 
tende Junfer, in Kenntnig diefer Art die Neuzeit, als welde 
faum des Baterd Namen zu nennen vermag, befchämend, wußte 
fh doch zu erinnern, von feinem Urgroßvater Hilger, auch 
von einem verlorenen Großoheim gehört zu haben, lonnte ſich 
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jedoch in keiner Weife überzeugen, daß er ben leiblich vor ſich habe, 
Es wurde, wo moͤglich eine Loͤſung bes Raͤthſels zu Enden, ber Haus⸗ 
geiſtliche, P. Euſebius herbeigerufen, und dem ſchienen dermaßen 
treffend und zuſammenhängend des Fremblings Angaben, däß er 
fih die Mähe nicht verbrießen ließ, des Haufes alte Schriften zu 
durchſuchen, in der Hoffnung , darin Belehrung zu erhalten um 
Dinge, die er ſelbſt unglaublich, unmöglih fand. Die Brief 
haften fämtlih hatte er beinahe durchſtöbert, da fiel ihm letz⸗ 
dich ein Zettel in die Hand, überfchrieben: „mein Söhnlein Hein« 
rip betreffend. Das filberne Kreuzlein an feinem Rofenkranz ik 
gezeichnet mit der Jahrzahl 1506,” Gleich einem Blitzſtrahl Ira- 
fen den Pater die wenigen Worte, er eilte hinab zur Dürnig, 
nohmals den Unbefannten norzunehmen, porall um ben Roſen⸗ 
Franz zu fragen, und ben Löfste vom Halfe der Befragte, und 
riehtig hat an dem Kreuzlein die Jahrzahl ſich befunden „ wor⸗ 
auf dann zuerft P. Eufebius, und ferner der Burgherr den ver- 
Ionen Sohn ober Großoheim erfannten. Dem wurde hierauf 
ein Stäblein angewiefen, und bat er zwei Jahre lang an dem 
berrichaftlichen Tiſch gegeffen und getrunken, auch in der größe 
ten Wißbegierde, in ber erbaulichiten Zerknirſchung des Unten 
sihtes des P. Euſebius genofien. Der eriheilte ihm nämlih 
Chriſtenlehre, als in welcher Heinrich nur ſehr unvollfommen 
bewanbert, außer daß er von Anfang her ungemein fleißig feines 
Rofenfranzes ſich gebrauchte, auch eine befonbere Andacht bezeigte 
für die Mutter Gottes, bie er doch ſtets, wie fehr ihm bas au 
ber Lehrer verwies, mit einem andern, unauslöfchlich feinem 
Gedachtniſſe eingeprägten Bilde verwechfelte. Dagegen hat er nie= 
mals, biefes wird von P. Eufebins bezeuget, trgend ein Zeichen von 
geiftiger Berwirrung bliden laffen, wenn auch das Geſinde in ber 
Burg nicht ungeneigt, ven fehüchternen, ſchweigſamen Träumer für 
einen Blödfinnigen zu halten. Der triftigfie Beweis vom Gegen« 
theil läßt fich wohl darin finden, daß der räthfelhafte Alte, gehörig 
in ben Geheimniſſen des Chriſtenthums unterrichtet, zu Oftern 
(Jahr und Tag werden nicht genannt) in St. Margarethen Kirche 
das h. Abendmahl empfangen fonnte. Drei Monate fpäter war er 
eine Leiche, nachdem er bis zu feinem legten Athemzuge die forg« 
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faltigſte Pflege, ſowohl von feinem Großneffen als von bem Haus- 
geiftlihen empfangen. 9. Eufebius hat auch getreulich aufgezeich⸗ 
net, was er dem Seligen um feine Scyidfale, ober vielmehr um 
feine wunderbare Errettung aus der Waſſersnoth abfragen fönnen, 
als wovon ich die Quinteſſenz mitzutheilen nicht verfehle, 

„Die Mutter hatte ich in ihrem Spaziergang zu begleiten, 
Ermübet feste fie ſich nieder; fie ſchien zu fchlafen, während ich 
den Sommervögeln nachjagte, Blumen pflüdte. Auf einmal ſah 
ich Dicht neben mir, beinahe das Waffer berührend, einen Soms 
- mervogel, wie er mir niemals in Größe und Farbenpracht, blau 
und roth und gelb, vorgelommen, den zu fangen büdie id 
mich, und in dem Augenblid fuhr eine Hand aus bem Waſſer, 
ergriff mi und zog mich hinab. Nicht einmal zu ſchreien 
war ich vermögend, eben fo wenig vermag ich anzugeben, was 
in den nächſten Augenbliden oder Stunden aus mir geworben. 

- Nur kommt e8 mir vor, ale hätte ich Tange, fehr Tange und 
fehr feft geichlafen. Mein erfies Erwachen war ungemein pein- 
Lich, ich fand mich nicht wieder in dem Kindszimmer, neben ben 
Bettchen meiner Schweftern und Brüder, fondern in einem hoben, 
weiten und hellen Gemad, worin bie Wände funfelten und blitz⸗ 
ten, während auf Tifchen Spielfachen, fchön wie ich fie nie ge= 
fehen, und in Menge ausgeftübelt. Dafür hatte ich aber keinen 
Sinn, ich ſchrie und weinte bitterlich, rief der Mutter, und fieh, 
e8 ging bie Thüre auf, und es trat eine wunberfchöne Dame 
herein, bie füßte mich dreimal auf bie Stirne und fprach Eofend: 
„u„was ſchreiſt du denn Kleiner, gefällt es dir bier nicht, ich hatte 
gemeint dir eine rechte Freude zn machen, wie ich frommen Kin⸗ 
bern fie fo gerne made”, und weil ich fortfuhr, nad ber 
Mutter zu fchreien, fagte fie zu wieberholtenmalen: „„ich bin ja 
beine Mutter.” Das wollte mir aber nicht in ben Kopf, gleich 
wenig ich mich zufrieden geben, und bie ſchöne Frau wurbe fehr 
traurig. „„Wenn bu dann nicht bleiben willſt““, hob fie nach eis 
nigem Stillfepweigen an, „„ſo magft du wiederum hinauf gehen, 
vorher will ich dich aber doch die Herrlichkeit bliden Taffen, die 
du von bir ftoßeft. Komm, ich helfe dir beim Anziehen.““ Und 
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fo hat fie gethan, und über die Kleider einen Scharlachmantel 
mir umgeworfen,, ber jeboch, als ich den Schloßgarten verließ, 
an dem Thürpoften hängen blieb. 

„And als ich vollkändig angefleidet, nahm die fhöne Frau mich 
bei der Hand, und durch eine Reihe von großen fhönen Zims 
mern gelangten wir in einen prächtigen Saal, wo Tifche gedeckt 
und allerhand Speifen und Getränk aufgeftellt. „„Es if zum 
Frühflüden Zeit”, ſprach die ſchöne Frau, und damit Hatfchte 
fie in die Hände, worauf denn ganz viel fchöne fröhliche 
Kinder in den Saal flüriten. Die nahmen ihre Pläte ein, 
empfingen jebes, wie auch ich, feinen Antheil Speis und Tranf, 
und thaten fi darin gütlih, wie ich glauben muß, ich we⸗ 
nigftene habe mein Lebtage dergleichen Föfllihe Sachen nicht 
geſchmeckt. As verzehrt das Frühflüd, klatſchte wiederum in 
die Hände die fihöne Kran, und die Kinder erhoben fih von 
ihren Sigen, und tanzten ber Thüre zu, einzig meine Nachbarin 
zur Linken, ein gar ſchoͤnes Mägdlein, tanzte nicht, fah mich gar 
Häglih an und ſprach: „„Adelheid wird für dich beten, bag bu 
bald wieder Fommft.”” Die legte von allen bat fie den Saal ver- 
laffen, und fo that auch endlich meine Führerin, nachdem fie durch 
ein Zeichen mich angewiefen ihr zu folgen. Wir betraten zuerſt 
eine Gallerie von unüberfehbarer Länge, in ber ich kaum bie 
Augen offen halten Tonnte, von wegen des Glanzes, in bem bie 
Wände, die Pfeiler Teuchteten, dann folgten Zimmer und Gäle 
ohne Zahl, in immerfort fi fleigernder Pracht. Was mich freis 
lich am mehrften anzog, das waren bie Spielſachen, davon in 
manchen Stuben fogar der Boden bebedt. „„Das Alles wäre 
dein”, fagte wiederum die fhöne Frau, ein Seufjer bfieb die 
einzige Antwort, fo ich zu geben vermochte. Wir famen in ben 
Stall; welch ein Gebäudel zehnmal fo groß wenigftens wie 
Langenau, und wie prädtig waren bie Krippen, und wie viel 
prächtiger noch die Pferde, die zu hunderten ba angebunden! Mit 
jedem einzelnen der Thiere habe ich flunbenlang mich abgegeben, 
ohne daß die fhöne Frau ein Zeichen von Ungebulb hätte 
blicken laſſen. Wir heiraten endlich den Garten, wo Blumen⸗ 
beete mit den berrlichfien Pflanzungen, mit fhattigen Gängen 
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wechfelten, wo Früchte aller Art von den Bäumen herabhingen, mo 
auf ausgedehnten Wafferflüden manichfaltiges Geflügel, das ich nicht 
zu nennen weiß, ſchwamm, wo ich beſonders bewunberte einen Stern, 
in Umfang den Burghof übertreffend, und in farbigen Steinchen ne- 
ben dem größten Weiher ausgeführt. Einen Theil des Gartens hat⸗ 
ten wir burchfirichen, noch lange nicht feinen ganzen Umfang, als 
wir uns einer hoben Pforte näherten. „„Es wird an der Zeit 
fein, daß du nad) Langenau zurüdfehrft, vergiß nicht der Mutter, 
bie bu bier zurüdlaffeft””, und mit dieſen Worten hat die ſchoͤne 
Frau ein Pförtlein aufgefchloffen, ganz fanft mich herausgeſcho⸗ 
ben. Keine hundert Schritte bin ich gegangen, und ich fland 
vor meines Vaters Haus, deffen Aeuffered ganz unverändert, 
während ich darin von meinen Lieben auch nicht einen einzigen 
wiederfinden follte.” Hr. Philippe Andreas überlebte feinem 
Großoheim noch eine Reihe von Jahren und farb unverehlicht, 
der legte Mann feines Geſchlechtes im 3. 1613. 

Langenau, Burg und Herrihaft, Fam an bie von Eltz, dann 
an die Wolf-Metternih, und von dieſen durch Kauf an bie 
Marioth , die glüdlichen Fundgrübner und Hüttenherren. In 
dem Theilungsvertrage vom 2. Mai 1726 wurde das furcölnifche 
Kunfellehen Langenau von Johann Franz von Marioth, als dem 
älteften Sohne, in der Tare von 7000 Rthlr. und das Eifen- 
werf zu Weinähr in dem Anfchlag von 20,000 fl. übernommen, 
wogegen fein jüngerer Bruder, Joſeph Anton, das Gut zu 
Geifenpeim und Gaulsheim, zu 19,275 Gulden gewürdigt, 
und das von bem Bater um 16,224 Rthir. 19 Xr. angefaufte 
Iurpfälzifche Amt Mosbach , in der Taxe von 21,000 Gulden 
antrat. Meine werthen Lefer vor einem Irrthum, bem, wie ich 
glaube, felbf der große Friedrich verfiel, zu bewahren, will id 
doch erinnern, daß hier unter dem Amt Mosbad nicht ein Ters 
ritorialbefig, fondern nur die Amtmannsftelle, eine Sinecure, 
mit welcher ein beſtimmtes Einfommen verbunden, zu verflehen 
ik. Ein mehres wirb wohl auch nicht der Soldat im Siune 
gehabt haben, der zu Glogau der erſte die Breſche erflieg, und 
deshalb von König Friedrich IL. öffentlich belobt, und aufgefors 
bert wurde, eine Guade fih zu erbitten. Der Soldat, nicht 
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biöbe, Bat um das Amt Gtebichenflein, und der König erwiberte: 
„warum nit gar die Mark Brandenburg ?” Leer ging ber 
unbefcheidene Gaſt aus, denn daß er das Eigenthum des Amtes 
angefprochen habe, meinte der König, während es mir ſcheint, 
als habe jener nur die Amtshauptmannfchaft begehren wollen, 
Dergleichen gab es damals noch in Preuffen, und trug jene von 
@iebichenftein 1500 Rthlr. ein, während das Amt, ohne Wider⸗ 
rede von allen Amtsbezirken in der Welt der wichtigſte, ſchon 
ad 1740 reine 100,000 Rtihlr. abwarf. 

Indem ich meine Palatina durchfuche, in der Hoffnung, noch 
‚einiges die Familie von Marioth betreffendes aufzufinden, erſehe 
ih, dag Johann Kranz von. Martioth 1720 das Amt Mosbach 
yon dem Grafen Franz von Manberfcheid erfaufte, und daß 
des Joſeph Anton 9. Marioth Amtsnachfolger 1737 Johann 
Ludwig v. Schade geworben iſt, und fällt mir nebenbei in bie 
"Hände eine an den Kurfürften Karl Theodor gerichtete Bitt⸗ 
ſchrift, die, wenn auch nicht hierhin gehörig, doc ihren ‚Werth 

haben mag. Sie gilt dem Küfterdienft zu Langen » Lonsheim 
und if in folgenden Worten abgefaßt: „Hochwürdigſter Groß⸗ 
mächtigſter Unüberwindlichſter Herr Kurfürſt! Euch thue ich 
fund und zu wiflen, wie daß ber Küfter-Dienft zu Langen⸗Lons⸗ 
heim nun Gottlob einmal ledig geworden iſt, worauf id fo 
lange gewartet, und ich folden Dienft mehr als würbig bin 
und aud Luft dazu habe. Ja wenn Euer Kurfürfl. Durchlaucht 
nur einmal meine Perſonne ſehen follte oder fingen hörten, fo 
würben Sie fagen, ber Kerl verdient meiner Seel ein Küfter 
zu ſeyn. Daß aber in biefem Dosf der Schultheiß, der Beren⸗ 
heiver, mein Feind ift, das macht jawohl, daß meine Frau einen 
eben fo rothen Rod mis weifen Schnüren tragt, als wie bed 
Schultheißen feine Fran, und fi bewegen bei ben Haaren ger 
sanpfet haben , meine Frau aber oben gelegen. Und wenn ich 
den Dienſt befomme, fo mir gewiß dann angenehm ik, fo will 
ich demnach meiner Frau noch einen beffern Rod machen Laffen, 
als des Schultheißen feine Frau bat, ed mag ben Hundsfutt 
verdrießen oder nicht. Und wenn ich ben Dienft habe, fo dann 
dazu gewiß if, fo mußt Ihr, mein Hochgeehrteſter Herr Kur⸗ 
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fürft, es dem Schultheigen nicht zu wiſſen laſſen, fonft ſtoßt der 
Hundsfutt gewiß wieder alles um. Und hiermit Gott befohlen, 
und verlaffe mid ganz gewiß darauf und verbleibe dem Hoch⸗ 
würbigften Herrn Kurfürk mit Gnaden gewogen bis in mein 
Grab ; fodann nit ermanglen mit meinen Gegendienflen weder 
bei Tag als Nacht als ein treuer Freund aufzuwarten, Langen 
Lonsheim ben 11. Apr. 1788. Euer Kurf. Durdlaudt Dienft« 
williger Exrneft Funder dafelben.” — Refol, „Sr. Churfuͤrſtl. 
Durchlaucht willigen dem Supplicanten,, fofern er des Dienfles 
fähig if, vor. allen andern, nebft 6 Ducaten, den Dienſt.“ 
Der legte Marioth flarb 1847, und hat von feinem Teſta⸗ 
mentserben die Gräfin von Giech das Gut Langenau erfauft. 


Arnfleinm 


Fünf Minuten Wegs oberhalb Langenau, doch auf bem 
andern Lahnufer, erhebt fi) über einem fleil vorfpringenden 
Felſen, fühn und majeftätifch, die vormalige Abtei Arnftein, einſt 
der Hauptfig mächtiger Grafen, die man mit vieler Wahrfchein- 
lichkeit von Gerlach, dem Grafen bes Nieder⸗Lahngaues, 993 
—1008 berleitet. Gerlachs Söhne oder wenigflens Stammver⸗ 
wandte, Arnold und Wider, kommen 1034 als Grafen des⸗ 
felben Gaues vor; Wider hat wahrjcheinlih den Grafen von 
Dies den Urfprung gegeben, Arnold, bem in der Theilung mit 
dem Bruder der befle Theil des Gaues Einriche zufiel, erbaute 
auf dem Felfen, neben welchem die aus einem wildromantifchen 
engen Selfenthale fi mühfam herauswinbende Doͤrsbach der Lahn 
einmündet, die Burg Arnoldflein, Arnftein. Er fommt in Urkun⸗ 
den von 1034 bis 1052 vor, und wurbe ber Vater eines Ludwig 
(1067), ber hauptſächlich nur von wegen feiner fieben Töchter, 
svullus elegantıa gratiosae ,““ merkwürdig. Davon wurden 
zwei an große ungrifhe Barone, „non minus solemniter quam 
nobiliter‘“ verheurathet. Die dritte erhielt zu Dann den Pfalz- 
grafen von Tübingen, als welcher mit einem Gefolge von 200 
Reitern nah St. Goar gefommen, bie Braut heimzuführen, 
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Die vierte, Mechtild, freite fih der „Vater ber Grafen Rus 
precht und Arnold von Lurenburg. Die fünfte heurathete den 
Grmfen Konrad von Lauffen, die fechfle nahm einen Her⸗ 
ren von Iſenburg, bie fiebente einen Grafen von Zütphen. 
Außer diefen fteben Töchtern hatte Graf Ludwig I. aber noch 
den Sohn Ludwig IE. (1107), der fih in dem Lande ber 
Ripuarier eine Hausfrau fuhte und am 5. der Kalenden bed 
Junius verſtarb. Seine Witwe, Udilhild Die Gräfin von Oden⸗ 
kirchen, überlebte ihm um viele Jahre, farb am 3. ber Nonen 
bes Julius und fand ihre Rubeflätte im Dom zu Cöln, während 
ehr Herr in St. Margarethen Kirche unter dem Arnftein hat 
begraben fein wollen. 

Der Ehe einzige Frucht ift Graf Ludwig III. geweſen, 
„elegantis forme filius,“ und mit den glüdtichften Anlagen bes 
gabt, die auszubilden, abfonderlich bie Mutter fich befleißigt zu 

yaben fiheint. Als Züngling bewährte Ludwig feine Tapferfeit 
in verfchiedenen Friegerifchen Unternehmungen, zum Manne ges 
reift fuchte er fi eine Gefährtin in dem großen Haufe ber 
Grafen von Bomeneburg. Den gehofften Eheſegen hat jedoch 
Frau Guda ihm nicht gebradht, ein Umſtand, der manche bittere 
Stunden dem Grafen bereitete, wohl auch zuerft ihn veranlaßt has 
ben mag, über eine Welt, die Feine Zufunft ihm verheißen wollte, 
feine Gedanfen zu erheben. Sein Gewiflen durchforſchend, fand 
er ſich bauptfächlich beunruhigt durch die Betrachtung der Nach⸗ 
ficht, welche er bisher für Die von der Burgmannſchaft auf Arn⸗ 
flein verübten Räubereien und Erpreffungen bezeigt hatte. Unter 
dem Einfluſſe biefer fträflihen Nachſicht war Arnftein geworben 
„‚loeus horroris et vastae solitudinis, aptus ad predam, habi- 
lis ad rapinam, habitatoribus suis lapis erat offensionis et 
petra scandali. Ad hunc ergo locum et navalis vie precium 
et totius provincie spolium veri Pharaonis milites convecta- 
bant.“ Den firafenden Gott zu verfühnen, gefiel es Ludwigen, 
das Haus der Sünde in ein Haus Gottes umzuwandeln. 

Sein Vorhaben auszuführen, befhloß er den Rath eines 
Berwandten im fernen Sachfenland zu ſuchen. Allda hatte Graf 
Dtto von Eruborf feine Reichthümer zur Erbauung und Ausftattung 
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bes Klofters Gottesognade an der Saale, ber Stabt Calbe gegen- 
über , verwendet , basfelbe mit Moͤnchen aus dem unlängft von 
dem 5. Norbert, dem Erzbifchof von Magdeburg, geftifteten Orden 
befegt, und für feine Perfon die Weihe eines Diacons empfangen. 
Zu diefem Better fuhr Graf Ludwig, und wurbe er durch beffen 
Beifpiel und Lehre vollends in feinen frommen Beftrebungen 
befeftigt. Dem heimfehrenden Ludwig folgten aus Gottesgnabe 
zwölf Ehorherren bes Ordens von Prämonftrat und fo viele 
Eonverfen,, ‚in curribus et carpentis bibliothecam librosque 
ecclesiasticos et non modicam secum supellectilem deferentes.““ 
Unter ben zwölf Ehorherren befand fich Gottfried, der Scho⸗ 
laſtieus an St. Mauritien Dom zu Magdeburg, „vir gracie 
singularis et meriti, quem ceteri fratres velut celestem quen- 
dam radium sequebantur,‘“ und in befien Hände übergab Graf 
Ludwig feine Perfon und feine Burg Arnflein, 1139. Zus 
gleich mit ihm empfingen Marquard, fein Caplan und Notarius, 
Swiker fein Truchfeß, und fünf andere Ritter das Gewand der Con⸗ 
verjen, zum Theil aud) des h. Norbertus fchneeweißes Kleid, wähs 
rend gleichzeitig Gottfried, der Scholafticus, von bem päpftlichen 
Legaten, dem Erzbiſchof Adalbero von Trier zum Abt geweihet 
wurde. Die Gräfin Guda bezog eine abgefonderte Wohnung, 
die für fie alba, in bes Berges Iinfer Seite erbauet; und in 
ber bemäüthigften Tracht fuchte fie zu büßen ‚‚strictioris cibi 
parcitate antehabitas delicias et numerosa quondam fercula.“ 
Durd ein Fenſterlein, fo in Die Kirche ſchaute, Fonnte fie dem 
Gottesdienſt beiwohnen; Gebet und Pfalmodie erfüllten alle ihre 
Stunden, Niemals, bis zu ihrem Tod, am 16, der Kalenden 
Septembers, hat fie das enge Haus verlaffen, daß fie alfo im 
ſtreugſten Sinne des Wortes eine Recluſe geworden ift. 
Bingegen bat ihr Gemahl, der Eonverfe, nicht felten auf 
Reiten ſich befunden. Eine ſolche, im Gefolge eines gelichten 
Beiterd und Freundes, bes Herzogs Friedrich von Schwaben, ber 
ein Bater Kaifer Friedrichs J. geworben ift, unternommen, führte 
ihn nah dem Münfer an dem Flüßlein Primm. Das vor« 
malige Doppelffofter war- aber bermaßen herabgefommen in 
Zucht und Gebäuden, daß bie Jagdhunde in dem Allerheiligſten 
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fogar fi) herumtummelten. Den Grengl ber Verwäflung nicht 
ferner zu hauen, übergab Herzog Friedrich das verfallene Münfter, 
fo ihm, als dem Erben des falifchen Kaiferhaufes zuftändig, an 
den Eonverfen , feinen Freund, dem er zugleich aufgab, daſelbſt 
ben Dienft Gottes berzuftellen. Es hat hierauf Ludwig aus 
Arnftein fechs der Chorherren, die von Gottesgnade her ihm 
gefolgt waren, berufen und aus ihnen, mit Hinzufügung anderer 
empfeblenswerther Individuen, einen förmlihen Eonvent gebil« 
det, den Gottfried ber Abt von Arnflein jenem Marquard, der 
einft bes Grafen Caplan gewefen, untergab. Das ereignete fi 
1145; das Jahr darauf fliftete Ludwig zu Gommersheim, naͤchſt 
ber Stadt Gausödernheim, wo des Hochſtiftes Metz Bafallen 
ihm in frommer Abfiht Häufer und Ländereien übergeben hat« 
ten, ein Nonnenklofter, wogegen er die Klofterfrauen, fo zuerft 
in Bethlenrod, dann in Stetten ihren Sit gehabt, nad Marien« 
thal verfegt ; unter ihnen befanden ſich mehre Töchter adlicher 
Familien des Einrichgaues, die durch das Beifpiel der Gräfin 
Guda ergriffen, den Schleier genommen hatten. Daraus tft 
nachmalen das Klofter Brunenburg, bei dem heutigen Dorfe 
DBremberg, fo in einigem Abſtand von ber Lahn, auf der Höhe 
zwiſchen Selbad und Steinsherg belegen, entflauden. 
Dergleihen Stiftungen, wie verbienfilich fie auch fein mö⸗ 
gen, Fönnen nicht allzu befchwerlih gefallen fein demjenigen, 
ber über den gefamten Reichthum eines großen Haufes verfügte, 
dem der ganze Bau Einriche eigen, der das Patronatrecht übte 
in 72 Kirchen, fämtlih Filiale von St. Margarethen Kirche, 
befien Gerichtsbarkeit Boppard, St. Spar, Wefel, die beiden 
Lahnflein, Eoblenz unterworfen; defto mehr Bewunderung ver« 
bient bie Freudigfeit, in welcher der einft fo mächtige Graf ſich 
ben bejchwerlichften Pflichten eines Eonverfen unterzog, und vor 
allem feine Mildthätigleit gegen die Armen. Häufig ereignete 
ed fich, dag er im firengen Winter von Bettleen angefprochen, 
um fie gegen die Kälte zu beſchützen, fogar das nothwendigſte 
yon feiner Bekleidung abgab, weshalb er auch zum öftern dem 
h. Martin verglichen worden. Es kam endlich die Zeit, fo der ' 
Iangwierigen Buße und Selbſwerläugnung Lohn ihm bringen 
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follte. Wiederum befand er fi, mit bes Abten Richulf Erlaub⸗ 
niß, auf einer Wanderſchaft, befchäftigt die Kirchen, deren Stifs 
ter er geworben, und ihr Beſitzthum zu repibiren. In Gums 
mersheim angelangt, verfpürte er bie Annäherung bes Todes, das 
für fi vorzubereiten, empfing er in der erbaulichfien Weiſe die 
Sterbfarramente, und iſt er nad) kurzem Kranfenlager am 25. Oct, 
1185 verfhieden. Der Leichnam wurde nad Arnfiein gebracht, 
und dafelbft von den Grafen von Naſſau, Kagenellenbogen und 
Dieb, auch dem Herren von Ifenburg zu Grabe getragen. Die 
Graffhaft auf dem Einrich und die übrigen Befigungen kamen 
durch Theilung und Berträge hauptſächlich an die Häufer Iſen⸗ 
burg, Naffau und Katenellenbogen. 

Die Abtei Arnſtein, von dem Stifter auf das Reichlichfte 
ausgeftattet, gedieh in auffallender Weile unter ber forgfamen 
Pflege der Achte Gottfried, Euſtach, Richulf, Herburd, Hers 
benricus, als welcher die neuerbaute Kirche 1208 durch den 
trierifhen Erzbifchof Johann weihen ließ. Theoberich I. erwarb 
durch Schenkung der verwittweien Gräftn Mechtilde von Sayn, 
vom 21. Febr. 1250, das Eigenthum des Kirchſpiels Winden, 
es beginnen aber bald nach ihm traurige Zeiten, die mit ſchwe⸗ 
ren Berluften für das Klofter verbunden, daß beinahe ein neuer 
Stifter nöthig geworden. Ein folder hat fih in ber Perfon 
Wilhelms von Staffel, des 19ten Abtes gefunden. Es hat der⸗ 
felbe von 1359 an die Klofterfirdhe großartiger ausgebaut, und 
Die zwei achtedigen Thürme dem Chor aufgefegt. Er flarb nad 
einer ruhmwürdigen durch 44 Jahre fortgefetten Regierung den 
17. April 1367, erfegt aber ift er fo bald nicht geworden. Ihm 
folgte vielmehr eine lange Reihe von Achten, von denen ein⸗ 
zig der Namen anzumerken geweien, bis auf Adam von Mon⸗ 
tabaur, den erften unadlichen Abt, den das Kloſter im J. 1488 
erhielt, und der 39 Jahre, ‚;magna cum laude," ſaß. Nicht 
minder hat fih Anton Schlinemann, der AOte Abt, Hoch verbient 
gemacht um das Klofter in der Beifchaffung verlorner Güter und 
Rechte, in ber Handhabung der genaueften Disciplin, und in ber 
Beſtellung von Profefioren zur Ausbildung von Novizen. Er 
reſignirte den 30. Sept. 1697, und fo that am 17. Det. 1730 
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fein zweiter Nachfolger, Johann Schwend aus Montabaur, ber 
am 6. Febr. 1702 erwählt, 1711 für fih und feine Nachfolger 
von dem Erzbifhof Karl von Trier bie Bewilligung zum Ges 
brauche der Inful erhielt. Nicolaus Marzenbach aus Thals 
Ehrenbreitſtein, erwählt 17. Det. 1730, hatte die Foftfpieligften 
Proceſſe mit dem Kurfürften, mit ber Neichsritterfchaft, mit den 
Unterthbanen zu Winden und Weinähr zu führen, fand aber 
gleichwohl Mittel, die Kirche prachtvoll herzuftellen und beinahe 
die ganze Abtei neu aufzubauen. Er flarb ben 21. Det. 17605 
ihm folgten Joſeph Seul aus Montabaur, erwählt im Oct. 1760, 
+ 6. Jan. 1776, Adam Traubes aus Montabaur, erw. 13. Jan, 
1776, + 22. Aug. 1778, Evermund Saur. Diefer, ber MAte Abt, 
bat 1787 reſignirt, nachdem er durch fein fehwaches Regiment 
dem Haufe wejentlichen Schaden gebracht; ben zu heilen, war 
‚ bie auf feinen Namen beftellte Adminiſtration nicht vermögend, 
In Gefolge des NReichsdeputationsfchlufles von 1803 Fam bie 
Abtei an Naffau- Weilburg. 

Schon in frühern Jahrhunderten hatte das naflaufche Haus 
bie Gerechtfame eines Schirmvogtes über das Kloſter und beffen 
Gebiet geübt, nachdem aber die Schirmuögte zur proteftantifchen 
Kirche übergegangen und aller Orten als der Hlöfterlichen Inſtitute 
entfchiedenfte Gegner auftraten, da blieb ber Abtei nichts übrig, 
benn ſich einen andern Schusherren zu fuchen, und das Recht, 
welches Durch den Faiferlichen Befätigungsbrief vom 3. 1147 ihr 
vorbehalten, „‚quemcunque velit, advocatum sihi prestituat,“ 
zu üben. Sie warf fi vollends feit 1542 in die Arme ber 
Kurfürften von Trier, die auch durch Fammergerichtliches Man⸗ 
dat vom 11. Sanuar 1550 in ihrer Schußherrfchaft gehandhabt 
worden find, Damit wurde freilich Die Eriftenz bes Kloſters gerettet, 
aber auf deffen Koften die Befugniffe des Schugherren vergrößern 
zu wollen, deſſen haben auch die Kurfürften fich nicht enthalten. Sie 
in ben gemeinfchaftlichen Befig des reihsunmittelbaren Kirchſpiels 
Winden und Weinähr aufzunehmen, wurde bie Abtei 1561 ges 
nöthigt, und bis zur Auflöfung hatte Arnftein Proceffe ohne 
Zahl gegen den Kurflaat, und nicht minder gegen Naffau zu füh⸗ 
sen. Mit allem Rechte Fonnte man der bedrängten Abtei ber Bel⸗ 
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gier Ausbrud um ihre Lage zwifchen Deutfchland und Frankreich, 
„entre chien et loup“‘, anwenden. Dur Abfommen aus ältes 
rer Zeit war die Gerichtsbarkeit des Kirchipield Winden in 
zwölf Stammtbheile eingetheilt; zwei davon befaß das Kurfür- 
ſtenthum, zwei andere trug ber von Marioth zu Langenau, 
als der Abtei Unterfchirmvogt, von dem Abte zu Lehen, acht 
Antheile waren ihr geblieben. Dur den Bertrag von 1756 
wurde letzlich die Landeshoheit in ihrem ganzen Umfange an 
Kurtrier abgetreten. 

Bon den Kloftergebäuden find mehre bereits Ruine gewor⸗ 
den, ein anderer Theil wird als Pfarrwohnung und ale Domus 
Demeritorum für die Didcefe Limburg benutzt; es ſtehen die 
Demeriti unter des Pfarcherren Auffiht, Wohl erhalten ift die 
Kirche, der vermuthlich auch die bedeutenden von ber Abtei her⸗ 
rührenden Reliquien geblieben find, der Schädel des h. Fabian, 
das Schulterblatt des h. Sebaflianus mit der darin haftenden 
Hfeilfpige, der Gürtel der h. Elifabeth, ein Zahn des h. Ans 
dreas. Kreiſende, den Gürtel anlegend, follen ftetd eine Leichte 
Entbindung gehabt haben. Wein zu Ehren ber bh. Fabian und 
Sebaftian gefegnet, und aus dem filbernen Kelch, worin des 5. 
Fabian Schädel gefaßt, getrunfen, bewahrt ein ganzes Jahr 
lang vor anftedender Krankheit, wie dieſes in der Peſt von 1667 
bie regierenden Herren zu St. Goar und Hadamar, famt ihren 
Familien erprobt haben. „Auch vielen Goblenzern ift befagter 
Trunf gar heilfam geworden.” Die zu bes Klofterd Fuß bes 
legene, im Mittelalter fo berühmt gewefere Kirche zu St. Mars 
garetben war bis zu Anfang biefes Fahrhunderts die Mutter« 
firche von Selbach geblieben; verlafien feitdem, if fie in Trümmer 
gefallen. Dafelbft bewahrte man Reliquien von dem h. Antonius 
Abt, der im Mittelalter vorzüglich verehrt als ein Befchüger 
gegen die räthfelhafte Krankheit, die man das heilige, oder dag 
Antoniusfener nannte. Gleich andern Epidemien ift auch dieſe 
in der Zeiten Berlauf verſchwunden, doch hatte fi) das Andenfen 
davon in dem Lahnthal erhalten, und wurde in St, Margarethen 
Kirche der h. Antonius zwar nicht mehr als ein Kürbitter preß⸗ 
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hafter Menſchen, boch immer noch in einer Viehſeuche, „qua 
ignem S. Antoni appellant,““ angerufen. 

Zwifhen Arnftein und Langenau mündet in bie Lahn die 
aus der Gegend von Montabaur herablommende Gelbach, Aner 
in früheren Jahrhunderten genannt. Bon Redenthal an wird 
das von ihr durchfirömte Thal fehr tief, gleichwie es alfenthal« 
ben anziehbende und romantifche Partien bietet, Die herrlichfte 
Ausfiht über diefed Thal und über eine weite Strede der Lahn 
beherriht St. Willibrords Pfarrkirche, der höchtte Punkt des 
hochgelegenen Dorfes Winden. Häufig wurde in vorigen Zeiten 
biefe Kirche beſucht, indem Eltern ihre an der Auszehrung lei⸗ 
bende Kinder dahin zu bringen, und ihrem Gebet eine Kleine 
Gabe beizufügen pflegten, worauf dann unfehlbar in dem Laufe 
ber nächften brei Tage Heilung oder Tod erfolgte. Die Pfarrei 
war regelmäßig mit einem Prämonftratenfer aus Arnftein beſetzt. 
St. Michaelscapelle, etwan 500 Schritte von dem Orte entfernt, 
fland ebenfalls, wegen der wunderbaren dort erbeienen Heilun⸗ 
gen, in hohem Ruf. Perſonen, die mit Gefhmwüren behaftet, 
wallfahrten zu ihr, und opferten, fo viele Gefchwüre fie am 
Leibe trugen, fo viele Eier, oder in deren Ermanglung, fo viele 
Pfennige. Das Opfer verwendete ber Pfarrherr, wie es durch 
bie kirchlichen Sagungen vorgefchrieben, und fobald dur ihn 
bie Eier zu Almofen ausgethan, verfhiwanden die Geſchwüre, 
und es empfingen die Patienten ‚sanitatem longa annorum ex- 
perientia non dubiam.““ Der Pfarrei Winden war auch Weins 
ähr zugetheitt, mit bem S. 124 befprochenen, immer noch ſchwach 
betriebenen Silberbergwerf, fo weiland der Abtei Arnflein lehen⸗ 
bar. Gleichwie das oberhalb Winden belegene Pfarrborf Kirchaͤhr 
hat Weinähr feinen Namen empfangen von ber Aner, wie bie 
Gelbach eigentlich heißen follte. Noch 1346 wird Kichähr Ober⸗ 
Anre genannt. Zu Weinähr, Siegelanre 1468, befaß die Deutſch⸗ 
ordens⸗Comthurei Eoblenz einen Hof, den fie 1419 an bie Abtei 
Arnftein verfaufte. Drei Feuersbrünſte im Laufe des 17. Jahr⸗ 
hunderte, durch welche jedesmal das ganze Dorf verzehrt worden, 
hatten bie Einwohner veranlaßt, durch ein Gelübde zu befonderes 
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Berehrung der h. Lucia ſich zu verpflichten, und find fie ſeitdem 
vor dergleichen Schaden bewahrt geblieben. 
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Mit Weinähr rainend, berührt von ber andern Seite bie Lahn 
das Kirchdorf Obernhof, deffen Capelle noch 1633 von der Kirche zu 
Eften abhängig, dann der Pfarrei Naffau zugetheilt gewefen, big da⸗ 
ſelbſt 1691 eine felbftfländige Pfarrei errichtet worden. Für ein in 
der Nähe belegenes Blei⸗ und Silberbergwerk beſteht in Dbernhof 
eine Schmelzhütte. Kalkhofen, ebenfalls auf bem nördlichen Ufer, 
pfarrt nach dem in einiger Entfernung landwärts belegenen Dörn⸗ 
berg, wohin aud) Charlottenburg gehört, bie 1688, unter dem Pas 
tronat von Melanderd Tochter, der Prinzeffin Elifabeth Charlotte 
von Naſſau⸗Dillenburg von Waldenfern, bie aus ber Heimath 
vertrieben, angelegte Eolonie. Es folget Laurenburg, Dorf, das 
nicht völlig von 200 Menichen bewohnt, einzig von wegen ber 
vorlängft in Ruinen Liegenden Lurenburg Betrachtung verdient. 
Auf dem felfigen Borfprung eines Berges, doch tief und hart 
an bie Lahn, der hier die aus enger Schlucht herportretende Hur⸗ 
bach einmündet, gelagert, foll diefe Burg von einem der Ahnen 
des naffaufchen Haufes, von dem Grafen Dudo, den man als ben 
Dritten biefes Namens bezeichnet, und ber 1076 fein Leben bes 
ſchloß, erbauet worden fein. Als deſſen Söhne gelten Drutwin IV. 
und Dudo IV. Diefer ift jener Dudo comes de Lurenburch, 
ber in dem erften Stiftungsbriefe der Abtei Laach, von 1093, 
befien Aechtheit zwar in der neueften Zeit Anfechtung erlitt, uns 
ter den Zeugen genannt wird. In einer fpätern Urfunde, um 
1114 gegeben, nennt Dudo fich ſelbſt Zuto de Lurenborg ad- 
vocatus Lietprunin, wogegen er gleichzeitig von Erzbifchof Bruno 
von Trier „„Tuto comes de Lurenborg amicus noster‘“ genannt 
wird. Ihm und feinem Bruder Drutwin wird auch bie Er- 
bauung der Burg Naſſau zugeſchrieben. Dubo farb Finderlos,“ 
und wird deshalb fein Bruder Drutwin IV. für den Vater der 
beiden, nicht felten urfundlich porkfommenden Grafen von Luren⸗ 
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burg, Ruprecht I. und Arnold gehalten. . Ruprecht hatte ber 
Söhne zwei, Ruprecht IE. und Arnold AH, diefer vielleicht der 
Bater des Henricus comes de Nassowe , der in des Erzbifchof 
Hillin Lehenbrief für die Kirche von Berbun, 1160, unter den 
Zeugen genannt. Ruprecht II. kommt als Graf von Lurenburg 
zum letztenmal 1158, 1160 aber als Graf von Naffau vor. 

Laurenburg zufamt der Efterau blieb im Beige der beiden 
naſſauſchen Hauptlinien big 1643 5 die damals fchon zerfalfene 
Burg wieberherzuftellen,, Dachte Melander, flatt deſſen haben 
feine Nachkommen, die Fürften von Anhalt⸗Schaumburg an 
der Ruine Fuß, dicht bei der Lahn, ein Schlößchen, das zur 
Sommerreſidenz beftimmt,, aufführen laſſen. Burgmänner auf 
Lurenburg find gewefen bie von Lurenburg, die Löner yon Lu⸗ 
renburg, deren viele den Beinamen Bucher führen, und die von 
1239 bis ind 18. Jahrhundert vorkommen, bie von Langenau, 
Stein, Naflau, die Specht von Bubenheim. Das Dorf Scheid, 
fo doch in einigem Abftand von dem Fluffe gelegen, gab einem 
Rittergefchlecht den Namen, das 1364 und 1381 vorkommt, auch 
einen Antheil an Nievern beſaß. Alle diefe Ortfchaften find auf 
dem nördlichen Ufer der Lahn belegen. In einigem Abftanbe 
von des Fluſſes Südrande erfcheint Bremberg mit geringen Mauer» 
veften des unter der Rubrik Arnflein beſprochenen Kloſters, noch 
weiter rüdwärts Biebrich und dahinter bag Kirchdorf Schönborn, 
Stammhaus der Grafen von Schönborn, um welche ich jedoch 
auf die Rubrik Schoͤnbornsluſt verweifen muß. Es folgen, dicht 
an der Lahn, zuerſt Steinsberg, dann bag Kirchdorf Kramberg 
mit den Ruinen einer Kleinen Burg, fo Heinrich von Kramberg 
1348 erbauete und dem Erzſtift Trier zu Lehen auftrug. Er 
iſt derfelbe Heinrich von Kramberg , deſſen Mechtel in feiner 
Ehronif unter bem 3. 1347 erwähnt. 

„Reinhart Her zu Mefterburg,, Tage darnad zu Lympurg, 
Giſell weiß, im Hauß, das wir Burger nennen Chunen Kelners 
Hauß; da Fame geritten ein Ritter, der hieſche Her Henrich von 
Eramberg, und er war ein Ambiman des Ertzbiſchoffs zu Trier, 
und forderte an obg. Hern Reinhart von Wefterburg 1000 Marf 
Silbers; damit brachte er Inen in große Aengſte und Noth; 
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das Bericht antwortet dem Ritter durch Heinrich Fulden, Burge⸗ 
meiſtern alſo, daß ihm Beſcheid geben wurde, darin beyden Par⸗ 
theyen ein Dag zu kempffen mit Recht gen Lympurg angelegt 
werde. Als nun der Dag kame, da hatte jeder feine Anzahl 
guter Freund bey fih. Die Burger in der Stabi Lympurg ba 
ten das meifte Theil ihre Harniih an, umb Ufflauff der Par- 
theyen zu verbüten, auch beflalten fey ihre Pforten, und bie 
Thore wohl befchudt, dann beyde Partheyen ihr Volk hatten vor 
der Stadt, befonder der Her von Wefterburg hatte fein Bolt 
halten bei Redeforft uff der Höchten, die man ſcheinbarlich fahe, 
fo überfchlagen wurden 800 Ritter und Knechten, mit uffgered- 
ten Glehnen wohl geruftet,, die dbaun ab und zu ritten, zu er⸗ 
fahren wie es ihrem Hern gienge, da Innen dann aus der Stabt 
alle Stund ward fundt gethan; desgleichen audy der ander Par- 
thepen, die ware aber nit fo ruſtig, und hielten uff der gemein 
Weiden uff dem Höcften. - 

„Als nun unfer Her von Lympurg von der Brud herab 
zu Gericht ginge, da truge man einen Scepterflab ihme vor, 
den truge ein Edelfnecht, fo dann vorgienge, und der Her gienge 
darnach, Er hatte einen Mantel umb viollfarb, der dan gefus 
bert was mit Fleinem Spalt, gleich feinem Gürtel von köſtli⸗ 
dem Gepreg , gleihwie die Königen pflegten zu geben, und es 
gienge ihm feine Mannheyt nach ehe Dar und Par, mit ein, 
und zum erften Her Peter von Schaded, H. Rubiger von Brauns⸗ 
berg, H. Gerhard Köth von Wanſcheidt, H. Johann im Hoffe, 
H. Wilhelm von Hadamar, H. Ude von Bilmer, H. Reichwein 
der alte, und H. Dietrich der junge Specht, H. Marcolph von 
Larheim Ritter, und andere Edelfnecht mehr, mit ihren Dienern, 
die zu der Zeit zu Lympurg in ihren Burgfeffen wohnhafft wa⸗ 
ven. Da nun ber edel unfer Her von Lympurg mit obg. feinen 
Rittern und Mannen das Gericht befaß, da warb der Reinhart 
von Welterburg loß gebeidingt, auch ledig aller Anfprachen durch 
meinen Hern von Lympurg erfant. Sohe da das Urtheil aus⸗ 
gefprochen ware, da hielt an Stund unfers Hern Bruder Her 
Gerlach der elteft uff dem Pan, gewapnet, mit feinen Kuechten, 
und man zoge dem Hern von Wefterburg heraus einen gar 
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feuberlichen Hengften,, der ihm gefchenfet ward , barauff er ſich 
an Stund feste, und fey führten Ihnen gen Redeforft ledig und 
loß zu feinen Freunden, dabey verdienten fey groß Lob und Ehre, 
Auch was er und feine Freunde vermochten der Stadt Lympurg 
binwieber, daran wollten fey fein Fleiß fparen.” — Johann 
von Kramberg wurde derer von Limburg Feind von wegen bes 
an Dietrich von Staffel durch Henn Bretten von Herresbach bei 
Bendorf verübten Tobfchlages: ber von Herresbach war der Stadt 
Limburg SöldnersHauptmann gewefen. Im Bunde mit Johann 
von Langenau und den Geßrübern Johann und Friebrid von 
Stein brachte der von Kramberg „bie Stabt Limpurg in einen 
großen Krieg, daß fie ſtets müflen halten mehr dann hundert 
reifiger Knete.” Mit dem Bürglein zu Kramberg wurde or 
hann von Sottenbad 1418 von dem Erzbifhof von Trier bee 
lehnt ; 1448 befand das Bürglein fih im Beſitze derer von Staffel. 
Weiter oben, auf bem rechten Ufer ift belegen Geilnau, bekannt 
durch) den Mineralbrunnen, welcher zwar 10 Minuten oberhalb des 
Dorfes belegen. Man befrage um ihn Bifchofs chemifche Unter» 
fuhung der Mineralwafler zu Geilnau, Fachingen und Selters, 
Bonn 1826, auch Amburgers Berfuhe und Beobachtungen mit dem 
Sanerwaffer bei Geilnau an der Lahn, Offenbach, 1795 und 1809. 


Holz: apypel. 


Geitwärts von Geilnau, der Gelbach zu Tiegt das Städtchen 
Holzappel, weiland ein Dorf, Eften genannt, fo mit ber übrigen, 
nad) dem Hauptort benannten Herrichaft Efterau eine der früheften 
Befigungen des Haufes Naffau gewefen if. Außer Efien ges 
hörten Dazu Laurenburg, Langenſcheid, Geilnau, Kalfhofen, 
Dörnberg, Scheid, Horhaufen, Bergen, Bruchhaufen, Billen⸗ 
ftein, zum Han, Kirchheim, Gershaufen. In der Haupttheilung 
von 1255 blieb die Efterau den beiden Linien gemeinſchaftlich, 
doch daß der Ottoniſchen Linie drei Biertel des Ganzen zuflan- 
den. Don diefen drei gelangten zwei Viertel, ungewig ob durch 
Erbfhaft, ob durch Pfandſchaft, oder durch Kauf an Dies, 
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1367 und 1453 an Kahtenellenbogen, 1479 au Heſſen, das fie 
durch den Bertrag von 1557 an die Ottoniſche Linie zurüdgab. 
NaffausHadamar, nachdem es 1607 zum Beſitze ber Drei Viertel 
ber Dttonifchen Linie gelangt war, ertaufchte auch 1631 das 
letzte Biertel gegen Alten-Weilnau, und führte der eifrig Fatholifche 
Graf Johann Ludwig, wie aller Orten, fo auch in der Efterau 
den alten Glauben wieder ein. Er fah ſich jedoch burh den 
Drud der Zeiten genöthigt, die Eflerau, zufamt ber Bogtei Iſſel⸗ 
bad) um 64,000 Gulden an Peter Melander zu verkaufen, 1643. 
Während dem furzen Zeitraum von 1635—1649 wurbe bie 
Pfarre von Eonventualen ber Abtei Arnftein verfehen. Noch zu 
Anfang des 16. Jahrhunderts empfing ein zeitlicher Pfarrer 
son St, Florins Stift in Eoblenz die Inveflitur, zum Beweiſe, 
dag Eften und fein Kirchſpiel, die Efterau, urfprünglih von 
ber Kirche zu Montabaur abhängig gewefen. Im J. 1823 
wurde bie alte Kirche in Holzappel abgebrochen, und durch einen 
Neubau erfeßt. "Range vorher hatte das Dorf Eften feinen Na⸗ 
men verloren, um fortan Holzappel zu heißen und Stadtrecht 
zu erhalten, wobei zugleich die Einwohner der Leibeigenfhaft 
erledigt wurden, 1688. Bedeutend follte die Stadt jedoch nicht 
werben, wie fie benn auch heute nur 927 Einwohner, bie in 
einer Straße zufammengedrängt,, zählt. Doch befigt fie eine 
Merkwürdigfeit, das reihe Blei- und Silberbergwerk, welches 
ber Gewerkſchaft oder der fürftlichen Familie jährlich eine reine 
Ausbeute von 6—8000 Rthlr. gewährt. Es war basfelbe gänz- 
lich ins Freie verfallen, ald gegen die Mitte des vorigen Jahre 
hunderts Fürft Victor Amadeus Adolf von Anhalt-Schaumburg 
bie Wiederaufnahme des Baues verſuchte. Schwere Opfer bat 
er damit ſich auferlegt, und war, der Sage nad, das letzte halbe 
Dutzend filberner Löffel nach Coblenz gewandert, damit ihr Werth 
den Dcean der Zubuße als ein Tröpflein eingegoffen werde, da 
thaten fi, 1754, die reihen Klüfte auf, die bis zu dieſem Tage 
bes Laͤndleins Schaß geblieben find. Denn fie machen vieleicht 
die einzige Ausnahme in der allen Silberbergwerfen des Rhein⸗ 
thals, vom Gotthard bis zum Siebengebirge anflebenden Unart, 
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wo bie Erge nur nefterweife vorkommen. volzappel bietet 
derbe, mächtige Gänge, 


Peter Mlelander Graf von Holzappel. 


: Dem Begründer der Reichsgrafſchaft Holzappel war bet 
Wamen ſelbſt, den zwar ein adeliches Geflecht des Lahngaues 
geführt hat, durchaus fremd, Nicht Holzappel, nicht Melander, 
Gppelmann hieß des berühmten Zeldberren Melander Bater, und 
ben gleihen Namen Eppelmann führen Johann, ein Priefter zu 
Habamar 1525, Jacob, Scheffen zu Nieder-Hadamar, wahrfcheins 
lich des Feldbherren Großvater, 1539, Peter, ein Priefter zu Kem⸗ 
penich, wie es feheint Jacobs Bruder und zugleich des Feldherren 
Taufpathe, auch Heinrich und Joſt 1553. Eben diefen Geſchlechts⸗ 
namen führte die Nachkommenſchaft von Zihle (Aegidius) Eppel- 
mann, dem Großvaters⸗Bruder des Grafen von Holzappel, ers 
weistich noch in der Mitte des 17, Jahrhunderts, und er hat 
fid, wenn auch Feine männliche Nachfommen unter dem Lands 
solfe jener. Gegend mehr vorhanden fein follten, wenigftens in 
ber Benennung der Eppelmannsmühle bei Nieder» Zeugheim, 
wahrfcheinlich vormaliges Eigenthum der Familie, bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Des Grafen Bater, Wilhelm Eppelmann 
war in Nieder - Hadamar anfäflig, fand daneben als veitender 
Landfneht in des Grafen Johann des Altern yon Naffau Dienft, 
fuchte fih eine Frau in dem trierifchen Dovfe Elz, gewann mit 
Annchen (Lange?) drei Söhne, Hans Georg, Jacob und Peter, 
dann bie Töchter Barbara und Gertrud, und flarb 1592 ?). 
Der bejcheidenen Herkunft zu Trotz fcheint ein ungewöhn⸗ 
liher Höhenfinn der Familie Eppelmann eigenthümlich geweſen 
zu fein. Der beiden Priefter ift bereits Erwähnung gefchehen. 
Johann oder Hans Eppelmann, Wilhelms Bruder, war ein Rechts⸗ 
gelebrter, und hat nach ber Gelehrten Sitte den ehrlichen beutfchen 
in ben griechifhen Namen Melander oder Milander überfegt, 


) Man wird finden, daß dieſe Jahrzahl niht die einzige Ergaͤnzung ber 
von Arnoldi aufgeitellten Stammtafel bes Melanderfhen Hauſes tft, 
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Es erſcheint diefer Johann Melander Herr zu Pyroyne 1614 
als des großen Moriz von Oranien Rath und Serretair. Eis 
Gut Pyroyne, das ungezweifelt in den Niederlanden zu fuchen, 
mag er im Dienfte erworben oder erheurathet haben. Daß er 
Kinder gehabt, findet ſich nicht: defto mehr Fonnte er, als reicher 
Dann, für feines Bruders Wilhelm Nachkommenſchaft thun, wie 
er dann für beffen Wittwe und Kinder im, J. 1606 derer von 
Bell Haus und Hof zu Ober⸗-Hadamar, oder, nach heutigem 
Sprachgebraud , in ber Stadt Hadamar erfaufte. Diefer Hof 
hieß feitben Melandershof. Auf feine Beranlaffung wahrſcheinlich 
haben zugleich des Bruders Wittwe und Kinder den Namen Holz⸗ 
appel genannt Melander angenommen. Er warb ohne Zweifel dem 
Adelögefchlechte der Holzappel von Fetzberg entlehnt, und follte 
den Neffen des Herren von Pyroyne im Auslande eine gün⸗ 
ftigere Aufnahme bereiten. Auf Johanns Koften haben biefe 
Neffen auch eine ihrer Erhöhung angemefjenere Erziehung em- 
pfangen. Als er den Alteften, Hans Georg, nach den Nieder⸗ 
landen ziehen, ihm daſelbſt eine Anftellung verfchaffen wollte, Tieg 
Pyroyne denfelben bei dem Grafen Johann dem äftern von Rafs 
fau um eine Beurfundung feiner Herkunft nachſuchen, damit er 
deren in fremden Landen fi) bedienen möge. Der Oheim hatte 
dem Grafen beträchtliche Summen vorgefchoflen, ein abfchläglicher 

Beſcheid Tonnte unangenehme Folgen bringen. Der Graf ließ 
unter dem 20. Febr. 1606 beurfunden: „daß Johann Georges 
Eltern und deren Vorfahren feit undenflihen Jahren zu Obers 
Hadamar und anderwärts im Naſſauiſchen und ber Nachbarfchaft 
gewohnt hätten, daß fein Bater Wilhelm, genannt Epfelmann, 
in bes Grafen Dienften gewefen, daß Johann Georg beffen und 
der Annen von Lange ehelicher Sohn fey, feine Eltern auch 
von vornehmem gutem abelichen Gejchlecht gewejen.” Die Aus» 
lieferung ber Urkunde iſt jedoch unterblieben und mußte Hang 
Melander, feine Abſicht zu erreichen, in Kaiſer Rudolfs Kanzlei 
einen Adelsbrief für feine Bettern erfaufen. Er fuchte ihnen 
auch einen angemeffenen Befig von abelihen Gütern zu vers 
fhaffen. Graf Johann von Naffau-Siegen hatte 1605 von Phi⸗ 


lipp Andrens von Tangenau einen vom Haufe Naſſau⸗Katzen⸗ 
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ellenbogen zu Reben gehenden Wein» und Fruchtzehnten zu Langen⸗ 
feheid in der Efteran erhandelt. Diefen übernahm Melander 
von des Grafen Johann des ältern Söhnen an Zahlungsflatt, 
24. April 1611, und ließ er damit feinen Reffen Johann Georg 
belehnen. Für den hat er auch die Rahnfifcherei zwifchen Geil⸗ 
nan und Laurenburg, unb verſchiedenes Eigenthum, abſonderlich 
zu Hadamar erfauft, und der junge Mann, naflaufcher Vaſall 
und Edelmann, bezog mit feiner Mutter und feinen Schweftern, 
Barbara und Gertraud, den von Bellfchen Hof in Hadamar, 
weldhen er zu einem Burgſitz flempelte. Die beiden jüngern 
Neffen, Jacob und Peter hatte der Oheim zu fih nah Holland 
genommen, Jacob befand fi noch 1640 zu Groningen, wie es 
ſcheint in der Republik Kriegspienft. 

Peter Eppelmann, jest von Holzappel genannt Melander, 
geboren 1585, mag ſeine erſte kriegeriſche Bildung unter den 
Fahnen des Prinzen Moriz empfangen, auch, gleichwie Reinold 
von Brederode, in dem Uskokenkriege gegen den Erzherzog Fer⸗ 
dinand von Gratz den Venetianern gedient haben. Zuverlaͤſſig 
weiß man, daß er 1620 als Obriſt eines ſchweizeriſchen Regiments 
und Stadtcommandant in Baſel ſtand. Nachdem der gegen den El⸗ 
faß gerichtete Neutralitätscorbon nicht weiter nöthig ſchien, wurde 
Holzappels Regiment abgedankt, und mag der Regimentsinhaber 
das Verfahren fehr übel empfunden haben; daß er dafür au 
Bafeler Rathsherren Rache genommen habe, wird ihm nachge⸗ 
fagt. Zur Erneuerung feiner friegerifhen Thätigfeit gaben bie 
veltlinfchen Händel ihm DVeranlaffung: er nahm von den Bes 
ttetianern Beftallung, führte ihnen auch ein Regiment zu, 1626, 
an deſſen Spite er 1628, mit den Franzofen vereinigt, das 
Beltlin befhügen follte, ven Bolten von Dazio vermochte er fer 
doch gegen Pappenheims Andrang nicht zu behaupten. Seine 
Rache dafür nahm er das Jahr darauf, ale er, durch Peier 
Duirini unterflägt, im Mantuanifchen eine Abtheifung Faiferlicher 
Bölfer fchlug, und ihr 600 Mann erlegte. Warum er von 
ben Benetianern abließ, ift unbefannt: Verdienſt muß er ſich 
gemacht und eines großen Zutrauend bei ber Republik genoffen 
haben, denn es wurde 1635—1639 alles aufgeboten, um ihn 
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zu bewegen, daß er ben Oberbefehl der venetianifchen Armee 
übernehme. Auch wurbe ihm noch immer von Venedig Gehalt 
bezaplt. 

Sranzöfiihe Empfehlung mag ihn bei dem Lanbgrafen Wil- 
heim von Heſſen⸗Caſſel eingeführt haben. Als General⸗Lieu⸗ 
tenant und geheimer Kriegsrath trat Melander unter fehr vor⸗ 
theilhaften Bedingungen zu Anfang des J. 1633 in beffen 
Dienſt. Er follte, unter des Yürften Oberbefehl, die Ar- 
mee führen, und zwei Regimenter, eines zu Fuß, das andere 
zu Pferd, benebens einem pfälzifchen Regiment haben. Bon ben 
heififchen Regimentern war das nambhaftefte Durch den vor Tipps 
ſtadt, 21. April 1633 erfolgten Tod des Fleinen Jacob (Mercier) 
erledigt worden, Sn der Ffürzeften Friſt hat fi) auch Melander, 
wie durch feine Kriegserfahrung, fo durch feine Brauchbarfeit in 
Staatshändeln das unbeſchränkte Zutrauen des neuen Gebieters 
erworben. Diefes Zutrauen zu rechtfertigen, fand er reichlich 
die Gelegenheit. Gleich nad der Kapitulation von Paderborn, 
8. April 1633, wendete er fi der Wefer zu, um mit feinen 
Heffen zu ber von dem Herzog Georg von Lüneburg beabfich- 
tigten Belagerung von Hameln zu wirfen. Sie zog fich in bie 
Länge, wiewohl der Landgraf felbft vom 21. April bis zum 
1. Mai: im Lager weilte, wiewohl Heffen, Schweden und Lünes 
burger in Ausdauer wetteiferten. Damit gewann ein Faiferlich« 
Yigiftifches Heer die Zeit, ‘zum GEntfage fich einzufinden,, und es 
wurde am 7. Zul. 1633 bei dem Dorfe Segelhorft, unweit ber 
Stadt Oldendorf, im Umfange ber Grafſchaft Schauenburg, bie 
Schlacht geliefert, in welcher die Ligiften die ſchmählichſte Nieders 
lage erlitten, Melander die hoͤchſte Ehre einlegte. Hameln er⸗ 
gab fih am 13. Jul., worauf der heſſiſche General ohne Säumen 
den Rüdmarfch nad) Weftphalen antrat. Denn eine neue Expe⸗ 
bition war ihm zugedacht, er follte feinem Landgrafen zu dem ben 
Holländern gegen bare Bezahlung verheißenen Reiterdienft folgen. 
Thatenlos verftrich indeffen der furze Feldzug, für den der Lands 
graf von feinen Verbündeten 600,000 holländifche Gulden empfing. 

Harte Prüfung fam über Melander in dem Felbzuge von 
1634. Die Liga, indem fie ihre legten Kräfte aufbot, das bes 





Peter Melander. 277 


brängte Hilbesheim zu retten, hatte eine Armada von 10—15,000 
. Mann zufammengebradht, und fie den Befehlen Geleens unter« 
geben. Hörter, durch eine fchwebifche Befagung und die Bürs 
gerihaft tapfer vertheibigt, erlag am 20. April einem graufigen 
Geſchicke, das man wohl den zweiten Theil von Magdeburg ge⸗ 
nannt hat, ohne fi erinnern zu wollen, daß bie in Höxter vers 
übten Greuel doch nur eine ſchwache Ermwiderung desfenigen, fo 
unlängft, im Der. 1633 zu Salzfotten Sorgefallen, weswegen 
denn aud bei der Erflürmung von Hörter unaufhörlich der Ruf: 
Salzfotter Ouartier ! zu vernehmen geweſen. Indem hierauf 
Geleen, ftatt feine Straße gen Hildesheim zu verfolgen, dem In⸗ 
nern von Weftphalen fich zumendete, gerietben Melander und 
feine Heſſen ind Gebränge. Sie befanden fih auf dem Marfch, 
um bie Bereinigung mit Herzog Georg zu fuchen, und in dieſer 
Weife wieder eine den Streitfräften Geleens überlegene Macht 
zufammenzubringen, fielen aber bei Hervord- in die Colonnen ber 
Ligiften, und wurden unter ſchwerem Verluſt auf jene Stadt zu⸗ 
rüdgemworfen, bei welcher Gelegenheit der Obriften von Kratzenſtein 
und Dalwigk Regimenter volftändige Vernichtung betraf. Aber 
Herzog Georg feierte nit, und operirte dergeftalten, daß die 
beinahe eingefchloffenen Heffen wieder Luft befamen. Indem 
ihm jedoch vor allem an der MWiedereinnahme von Hörter ges 
legen, ließ er geſchehen, daß die Tigiften der Heffen fefte Punkte 
an ber Lippe wegnahmen, und fidh, ber bort aufgehäuften Kriegs⸗ 
vorräthe, wie auch des Raubes aus den weftphälifchen Hochſtif⸗ 
ten bemächtigten. Vernehmend hierauf, Daß Melander abermals vor 
Nieheim zu Verluft gefommen, bag die Belagerung von Koesfeld 
vorrücke, ließ der Herzog feine perfönlichen Abfichten in ben 
Hintergrund treten, um bei Soeft am 11. Mai feine Bereinigung 
mit Melander zu bewerffielligen, Bor der alfo vereinigten Macht 
wichen die Ligiften bis zur Lippe, Lünen wurde ihnen am 18,, 
Hamm am 26. Mai wieder entriffen, und am 31. flanden Hef- 
fen und Lüneburger vor Münſter, ohne doch Ernfiliches gegen 
bie Stabt vornehmen zu können. Bielmehr wendeten fie ſich aufs 
Neue der Lippe zu, und durch einige taufend Holländer verftärkt, 
nöthigten fie, nach dem Falle von Borken, 27. Juni, den Tigiftts 
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fchen General Bönninghaufen, über ben Rhein, in das Erzfift 
Coͤln zu weichen. Noch glänzendere Refultate ſchien die Forts 
fegung ber Operationen zu verheißen,, aber Herzog Georg war 
der Anftrengungen müde, bie einem Nachbarn, für den er feine 
befondere Zuneigung empfand, zu Gute fommen follten, und 
führte im halben Zuli fein ganzes Heer nad) der Weſer zurüd, 
Unter den Umfländen war es alles Möglihe, wenn Melander 
die in Weftphafen gemachten Eroberungen behauptete, und das 
haben fowohl der Landgraf als der ſchwediſche Reichelanzler an⸗ 
erfannt. Bon dem Landgrafen wurde ihm die Benebictinerabtet 
Abdinkhof zu Paderborn, zufamt threr in der Landſchaft Zütphen 
belegenen Kellnerei Pütten, wo zwar der Abt und ber Prior, 
beide aus Paderborn vertrieben, bis zum 3. 1637 weilten, ver« 
fiehen; Dxenflierna befdhenfte ihn, d. d. Franffurt, 16. Sept, 
1634, mit den fundgauifchen Herrfchaften Pfirt und Landfer, eine 
Dotation, in deren Genuß der König von Frankreich ihn bes 
fıhügte, bis dahin er in des Kaiſers Dienft trat. 

Die Folgen der Nördlinger Schlacht machten fi) bald auch 
im nördlichen Deutfchland bemerkbar, und wirkten hemmend auf 
Melanders Operationen. Die Unterhandlungen, mittels wel« 
der des Landgrafen Beitritt zu bem Prager Frieden erzielt wers 
den follen, brachen fi , fo heißt es, an den harten von dem 
Kaiſer geftellten Bedingungen, eigentlich an dem Grundfage 
ber ganzen Pacification, an der Stipulation,, daß jedem das 
Seine zurüdgegeben werde. Was den Unterhandlungen nicht ge= 
Fang, follte duch Waffengewalt erreicht werden ; die Rigiften beeng⸗ 
ten von ber einen Seite die heſſiſchen Quartiere in Weftphalen, 
wo ihnen zwar Melander Rhenen wiederum entriß, den Verluſt 
son Fuld und Hersfeld Hingegen nicht verhindern fonnte, wenn 
er auch in dem Gefechte bei Wildungen, 27. Zul. 1635 gegen 
Dönninghaufen geliefert, neue Lorbern pflüdte. Aber die Sache 
aufs Außerfte zu treiben, war der Faiferliche Hof, als der immer 
noch die Möglichkeit einer gütlichen Ausgleichung erfah, nicht ge⸗ 
neigt, und bie ihm bezeigte Nachficht wußte Landgraf Wilhelm 
trefflich zu benugen, um für alle Eventualitäten fih die Hände frei 
zu erhalten. Nur wäre er beinahe zu Anfang Febr. 1636, alg 
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Baner an der Saale erſchien, Frankreich feine Unterftägung verbieß, 
aus ber zweideutigen Rolle herausgetreten. Es war im Werfe, bie 
Kaiferlichen in Weftphalen zu überrafchen, ſchwediſche Truppen von 
ber Wefer heranzuziehen, Coblenz, Ehrenbreitftein und Hanau zu 
entjegen, als die nothwendige Einleitung einer lebhaften Dffen« 
five am Mittelchein. Bereits war der Befehl zum Aufbruch nad 
Hamm an Melander ergangen, ale biefer, allmälig Flarer blickend 
in den Angelegenheiten des Baterlandes, durch Schreiben vom 
10. Febr. dem Landgrafen das Wagliche eines entfchiedenen Bru⸗ 
ches mit bem Kaifer vorfiellte, unummwunden feine Mitwirkung 
serfagte und Urlaub für eine Reife nach Holland begehrte. Be⸗ 
unruhigt durch feines Feldherren Bedenklichkeiten, überwacht von. 
mehren Seiten durch bedeutende Heeresabtheilungen, Ienfte Land» 
graf Wilhelm ein, wiewohl er am 27. Febr. den ſchwediſchen und 
franzöfifchen Unterhändlern gegenüber die Zufiherung feiner Buns 
bestreue erneuert, verfprschen Hatte, wenn ihm, „ber mitten im 
Feuer fäße”, Luft gemacht würde, dag Seine zu leiſten. 
Melander hielt fi überzeugt, daß der Frieden mit dem 
Kaifer bevorfiehe. Das Schreiben, fo Graf Johann der jüngere 
yon NaffausSiegen am 30. Det. 1635 an ihn richtete, um ihn, 
„bes Reihe Vaſallen“, für des Kaiſers Dienft zu gewinnen, 
hatte er in ziemlich allgemeinen Ausdrüden beantwortet, indem 
er es feiner Ehre zuwider halten mochte, in des Krieges Lauf 
aus feines Herren Dienft in den eined Gegners übergugeben ; ; 
er fhrieb: „Quant à ce point que V. E. me commande par 
1a sienne lettre, Elle se peut asseurer, que je suis non seule- 
ment vraı Alleman, mais de plus Westerwaldien, qui vaut 
autant, selon le dire de feu M. le Prince Maurice, que deux 
autres Allemans. C'est pourquoi V. E. peult mettre hors de 
doubte,, bien que j’aye a present tr&s grande occasion a me 
denaturaliser, que je fasse jamais la moindre chose contre ma 
patrie et nation allemanne. Au contraire Elle verra en peu 
de temps les effects en partie de ce qu’ Elle desire, estant que 
le service de S. A. mon maistre le requiert ainsi.““ Gent, 
2. Mai 1636, erklärte er ohne Rüdhalt, in einem Schreiben an 
den Grafen Zohann Ludwig von Naffaus Hadamar gerichtet, fein 
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Vorhaben, in bes Kaiſers Dienſt überzugehen, ſobald das im 
Werke ſich befindende Friedensgeſchäft des Landgrafen abgeſchloſſen, 
denn, fügt er hinzu, es ſei ihm der ſehnlichſte Wunſch, gegen bie 
Franzoſen zu fechten. Nationalhaß und das tiefe Gefühl ber 
unzähligen von ben Franzofen dem beutfihen Volke angethanen 
Kränkungen müffen als dieſes Wunfches alleinige Beranlafiung 
betrachtet werben, denn für feine Perfon hatte Melander ſich Lud⸗ 
wigs XIII. nur zu beloben. Nicht nur, daß die ihm geworbene 
ſchwediſche Dotation im Elfaß anerkannt worden, es behandelten 
ihn auch die franzöflichen Machthaber jederzeit mit vieler Ach⸗ 
tung. Der König felbft beehrte ihn durch verbindliche Briefe, 
wies ihm eine Penfion an und fuchte mehrmals für den Dienft 
feiner Krone ihn zu gewinnen, 

Der Frieden, wie feftiglich Melander darauf gezählt hatte, 
kam nicht zu Stande. Der Landgraf weigerte fich entfdhieden, 
feine Bölfer mit des Kurfürften von Sachſen Heer zu vereinigen, 
fortwährend verbielten ſich beobachtend gegen ihn die Faiferlichen 
Generale, und fhon zog Wilhelm feine Truppen zufammen, 
mehr auf der Franzofen Operationen im Elfaß, als auf die von 
Baner verheißene Unterflügung bauend, und hauptſächlich durch 
feiner Gemahlin Einfluß beſtimmt, endlich die Maske fallen zu 
laffen. Am 28. Mai 1636 ließ er den Waffenfillfiand auf- 
fündigen,, während Melander gegen feinen Herren äußerte, „er 
wolle einen Finger darum geben, fofern es nicht fo weit gekom⸗ 
- men,” auf die unausbleiblihen böfen Folgen, auf Piccolomint, 
Johann von Werth, Götz, Gallas und Haufeld hinwies, auf der ' 
Holländer Unthätigfeit, auf des Herzogs von Rüneburg Entrüftung, 
den Entfag von Hanau unmöglich, die ſchwediſche Hülfe mislich 
fand, endlich, am 6. Juni fih nah Hamm begab, um feiner 
Anciennität gegen den füngern fihwedifchen General Leslie nichts 
zu vergeben. Nochmals fchwanfte Wilhelm, und wiederum fam 
über ihn der Berfucher, ein franzöfifher Unterbändler, mit dem 
in Vebereinftimmung Amalia Elifabeth, als Ihres Herren Gewiſ⸗ 
fenspflicht, den Entfag von Hanau forderte. Alfo in die Enge ges 
trieben, ergab Wilhelm fich dem böfen Geſchick; am 12. Juni ließ 
er zu Minden den Subſidienvertrag mit Frankreich abſchließen, 
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am 13. mußte ber mit dem Hrere aus Weftphalen abgerufene 
Melander den Marſch nad dem Main antreten, am 22. Juni 
befand ſich die ganze Armee, Heffen und Schweden unter Leslie, 
vor Windel vereinigt, und am folgenden Tage wurden Lamboys 
Linien vor Hanau erflürmt, von ben Heflen in einer Wuth, Die 
wohl zu dem Sprude, „blinder Hefe”, die Veranlaffung gege- 
ben haben wird. Vollbracht war der Entſatz, und von Leslie 
ih zu trennen, hatte der Landgraf Eile, denn bas Ungewitter, 
durch ihn felbft heraufbeſchworen, begann über fein Erbland 
fih zu entladen. Goͤtz fiel mit 23 Regimentern dem eigent» 
lichen Heflen ein, nahm Soeſt, wie harinädig ihm das auch 
son Melander befiritten, und war nahe baran, bie Bezwingung 
der fünf und zwanzig heſſiſchen Waffenpläge in Weftphalen mit 
ber Einnahme von Dorften zu kroͤnen, indeſſen der Landgraf 
umberirrte, aller Orten Hülfe fuchend, und den böfen Propheten 
Melander beſchuldigend, ba er ben Kleinmuth feiner Untergebenen 
noch tiefer zu druͤcken fh bemühe. Baners unerwarteter Sieg bei 
Witſtock verfchaffte dem Kürften doch einige Ruhe, fo Daß Melander 
von Dorften aus den Bd. 1. S. 377 befprochenen Verſuch, 
Ehrenbreitftein zu entfegen, wagen konnte, aber zum zweitenmal 
überſchwemmten kaiſerliche Heere bie Gebiete bes „Friedens 
brechers und Feind des roͤmiſchen Reihe”, und Landgraf Wil⸗ 
beim ſah fich genöthigt, der Heimath den Rüden zugumenden, 
15. Mat 1637, in der Zeit eben, daß Melander, durch franzds 
fifches Geld unterflügt, zur Belagerung von Vechte fich anfchidte, 
Bechte wurbe den 5. Juni genommen, bie Ems hinab nach Oſt⸗ 
friesfand führte der flüchtige Fürft feine Scharen, und hat er 
nad ber Decupation von Leer und andern Orten durch Melan- 
ber Stilhaufen belagern laſſen. Die Feſte war noch nicht ge= 
fallen, und einem auszehrenben Fieber erlag Landgraf Wilhelm 
zu Leer, den 1. Dct. 1637. „Wie ein ausgebranntes Licht fet 
er erlofchen, die Leber fei bei Deffnung ber Leiche befonders 
fhabhaft, fo wie das Innere ganz verzehrt befunden worben”, 
biefes berichten einftimmig unparteitfche Zeitgenoffen, nur Pufen- 
dorf, niemals um die Wahrheit ängftlich bemühet, wenn die Ges 
genpartei zu Yerunglimpfen, fucht, nach der angeblichen Ausfage 
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Des Leibarztes Laurellius ben Verdacht einer Vergiftung, obes 
wenigſtens einer Mitwiffenfchaft um die Bergiftung auf Melander 
zu werfen, auf denjenigen, ber noch mehre Jahre der Vertraute 
der fürfllichen Wittwe und die treue Stüge ber fürfllihen Fa⸗ 
milie bleiben follte. Denn der Tod des Randgrafen übte feinen 
Einfluß auf die Politik feines Haufes; am 3. Det. erzwang Mes 
lander, unter bolländifcher Vermittlung, von ben Ständen von Oſt⸗ 
friesland einen Vertrag, woburd fie fih verpflichteten, an bie 
beffifche Kriegscaffe ein halbes Jahr lang monatlich 12,000 Rthir. 
zu entrichten, auch ein flarfes Winterlager aufzunehmen, am 
10. Det. wurde ihm Stidhaufen geöffnet, In dem Teflament des 
yerftorbenen Landgrafen ausbrüdlich in der Führung des Heeres 
beftätigt „ blieb der General in ber gegenwärtigen Bedrängniß 
bes heſſiſchen Haufes Der Pliht gegen den Todten berges 
falten getreu, daß er ben Antrag des kaum zur Regierung 
gelangten Kaifers, als welcher hierzu der Vermittlung des Kurs 
fürften von Eöln ſich gebrauchte, offen ablehnte. Es follte zu Me⸗ 
landers Gunſten bie bergifche Herrfchaft Angerort, jo er wieder⸗ 
Fäuflih von dem Pfalzgrafen von Neuburg übernommen, zu einer 
Brafichaft erhoben werben, daneben war ihm 10,000 Rthlr. 
Einkommens und ein Generalspatent verheißen. „Er wolle lies 
ber,” fo vermaß er ſich gegen die Regentin, bie vermwittwete 
Landgräfin, „er wolle lieber als einziger General das heffifche 
Heer führen, denn einer ber adt und zwanzig Generale bes 
Kaifers fein, und als der fieben und zwanzigfle Gegrafte mit 
geringen Mitteln leben.” 

Dem Wort hat er auch fofort Die That folgen laſſen, durch 
Gewaltmärfche feine Bereinigung mit dem fehwedifchen General 
King in der Nähe yon Hervord erzielt, Mitte Octobers, und das 
Reichsheer,, fo zu bedeutenden Detachirungen nach dem Rhein 
veranlaßt geweſen, zurüdgedrängt, darauf im Osnabrückiſchen 
und hinter dem Teutoburger Wald eine Stellung eingenommen, 
bie wefentlih bie Abficht der Landgräfin, in Caſſel gegen den 
Landgrafen von Heffen-Darmfladt und gegen ihren Schwager, 
ben Landgrafen Hermann ihre Negentfchaft burchzufegen , foͤr⸗ 
berte. Nachdem er hierauf, von King getrennt, feine Truppen die 
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Quartiere im Hochſtift Münfter und bie Lippe entlang beziehen 
faffen, wirkte Melander in feltener Thätigfeit zu den Unterhand« 
fungen, deren Ergebniß ber bis zum 1638 fich erſtre⸗ 
ende Waffenſtillſtand. Ohne irgend der Berechtigung des Betr 
ters in Darmfladt nachzugeben, oder ihre Beute aus Händen zu 
laſſen, hatte Amalia für den Yugenblid den Sturm befhworen, 
den Kaiſer geäfft, ein Refultat, das Melander wahrlich nicht 
wollte, das aber Ludwig XIII. mit der Verdopplung feiner Pens 
fion belohnte. Den Stillſtand durch einen Friedensvertrag zu 
vervollftändigen, bemühten fich endlich die heſſiſchen Stände, als 
welche in ihren Wünſchen für eine frieblihe Ausgleihung mit 
bem General fi begegneten ; die beiden Verträge vom 2. Febr. 
1638 follten die Irrungen ber Häufer Caſſel und Darmflabt 
ausgleichen, und bie Aufhebung ber kaiſerlichen Ungnade herbeis 
führen, es war fogar über die Abtei Hersfeld zu Bunften des 
landgräfliden Haufes verfügt, aber Amalia wollte nur ihren 
Landen Erleichterung verfchaffen durch die Berlängerung bes 
Waffenftilffiandes, und ſah nicht ungern bie Feindfeligkeiten, 
welche ihre Bölfer unter allerlei Vorwand in Weftphalen fich 
erlaubten, wie namentlih die Einnahme von Soeft, Gefede, 
Paderborn. Paderborn wurde doch am 3. Juni von ben Heffen 
geräumt, nachdem die Landflände und auch Melander, eines 
ſolchen Treubruches ſich ſchämend, auf das Entfchiedenfte dieſe 
Reftitution verlangten, und wie bierauf bie Stände brobten, 
auch ohne ber FZürflin Zuthun die Verträge zu vollfireden, da 
gab endlich Amalia Elifabeth ihre Beifiimmung ben Kriedend« 
bedingungen, welche zu Mainz den 33. Aug. 1638 unterzeichnet 
worden find, Aber die Mittel, nad Wohlgefallen fih ihnen 
zu entziehen, bielt fie in Bereitfchaft. Sie forderte, was ihr 
einzig für die heſſiſchen Gebiete zugeftanden, für „andere Kura 
fürften und Stände des Reiche” die freie Religionsübung nad 
dem reformirten Bekenntniß, und wollte nur von der Errichtung 
„eines neuen Religionsfriedens” ihre Ausjöhnung mit dem Kai« 
“fer abhängig machen. Dergleihen Korderung konnte der Kaiſer 
ohne Zuflimmung des Iutherifhen Reichstheils nicht bewiligen, 
er hielt fi ferner Äberzeugt, daß die Landgräfn in keinem Falle 
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gegen Melanders und ber Untertbanen Willen ben Krieg fort- 
fegen werbe, prüfte daher reiflih das vorgebrachte Anfinnen, 
und ließ das ganze Jahr hindurch den Friedensvertrag unbefläs 
tigt. Im ungeftörten Beſitz der in Weftphalen gemadten Er- 
oberungen, in dem fernen Groningen oder Delfzyl außer allem 
Bereiche perfönlicher Gefahr, Tonnte die Landgräfin günfligere 
Eonftelationen für ihre dem Reiche verderbliche Abfichten er⸗ 
warten. Daß fie nicht, unter dem Einfluffe der ſchwediſchen Er⸗ 
folge in Sachfen, 1639, ihren Friegerifchen Gelüften fich hingebe, 
biefes verhinderte einftweilen Melander. Der, immer deutlicher 
ber Fremden nichtswuͤrdige Abfichten durchſchauend, wachte für 
Heflens Wohlfahrt, verlängerte, den Franzofen zu bitterm Ver⸗ 
drug, ven Waffenſtillſtand, und behauptete fih, den Verläum⸗ 
bungen eines Eftrabes und ber ſchwediſchen Partei zu Trog, in 
bem Bertrauen feiner Fürſtin, dem er noch befonders ſich empfahl, 
als er, unter Teder Benutzung der Umſtände, im Mai 1639 
bie wehrlofe Grafſchaft Walde durch den Obriften Geufo ein» 
nehmen ließ, auch unter der fcheinbaren Bewilligung bes Pfalz⸗ 
grafen von Neuburg im Bergifchen fich ausbreitete. 

Am 25. Jul. nahm endlih die Landgräfin die zu Mainz 
beliebten Ausföhnungspunke an, fie wurden am 8. Aug. von 
bem Kaiſer vatificirt, theilweife auch bie heffifchen Truppen ent» 
laſſen, fo zwar, daß fie, fiatt ben Raiferlihen oder Baiern zuzu⸗ 
ziehen, unter franzöfifche oder hollaͤndiſche Fahnen ſich ftellen 
mußten. Während Melander, nachdem er fich des neuen Wun⸗ 
derbades zu Geismar gebraucht, mit 6000 Dann zwifchen Hat⸗ 
tingen und Hamm Tag, der Befehle feiner Iauernden Gebieterin 
gewärtig, führte fie perfünlich zu Dorften mit den franzöfi= 
fhen Emiffarien eine Unterhandlung , deren Refultat, wie fehr 
auch Melander abrieth, die Erneuerung des am 21. Drt. 1636 
mit Sranfreich eingegangenen Bündbniffes, und ein gegen ben 
Kaifer, dem Amalie Elifabeth eben Treue gelobt, gerichteter Sub« 
fibienvertrag (22. Aug. 1639). Dagegen ift das mit Lüneburg 
errichtete Schugbündniß vom 30. Det. ganz allein das Werf Mes 
landers, ald welchem bereits bie Idee eines Fürftenbundes, der 
Deutſchland den Frieden zu geben geeignet fein würde, bämmerte, 
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Seiner neutralen Stellung Anerkenntniß zu verfchaffen, verwen» 
dete er fid) bei dem Tigikifchen Generalmajor von Vehlen, daß 
biefer, nad der Einnahme von Bielefeld, 15. Der. , der ſchwe⸗ 
bifhen Befasung einen ehrenvollen Abzug nad Minden geftattete, 
Wie hierauf Koͤnigsmark, der Kaiferlihen Rüdzug auf Münfter 
zu beunruhigen, Melanders Mitwirkung forderte, wurde fie ver- 
weigert, fo daß Vehlen ohne Schaden entfam, was den Schwe⸗ 
den Anlaß gab, mehr und mehr Melandern ber Untreue zu be= 
fhuldigen, ihm nadzureden, daß er den Faiferlihen General 
nach Bielefeld gelodt habe. Indem er aber nah Düffeldorf fi 
begab, um aud ben Pfalzgrafen für den projectirten Fürſten⸗ 
bund zu gewinnen, ließ er freien Spielraum den Sntriguen, 
durch welche Amalia Efifabeth, nicht ungern, abermalen zu offener 
Schilderhebung gegen Kaifer und Reich geführt werben follte, 
Der angehende Fürftenbund,, weit entfernt, nad) ber frommen 
Anficht feines Begründer die Erlöfung Deutfchlande zu bewirs 
fen, mußte ein Werkzeug in den Händen feiner Blutigel werben, 
Am 15. Mai 1640 ſtieß Melander um Langenfalza mit dem fran⸗ 
zöfifehen Heere unter Longueville, mit ben Tüneburgern unter 
Kliging zufammen; am 16. Mai mufterte Baner in der Ebne 
um Erfurt ein flattliches wohlgerüftetes Heer von 16,000 Mann, 
bis auf einige hundert Sranzofen alles Deutſche, mehr als bins 
reichend, um bie fremden Räuberbanden zufammengenommen in 
die Oftfee ober die Maas zu fprengen. Am 17. Mai rüdten 
bie Vereinigten, von bem Herzog von Longueville ber rechte, ber 
linfe Slügel von Baner geführt, im Centrum Melander und 
Kliging, dem Faiferlichen Heerlager bei Saalfeld zu. Dort er⸗ 
wartete man ihrer in unerfchütterlicher Haltung, während fehr 
bald in den Reihen ber Berbündeten Rathlofigfeit, Verwirrung, 
Mangel ihren Einfluß übten, ber verfoffene Baner nur zu re⸗ 
nommiren,, die franzöfifchen Befehlshaber einzig zu bisgufliren 
wußte. Der Franzoſen Verdruß über Baners gebieterifche, zu⸗ 
gleich unausführbare Borfchläge, erſtreckte fich auch auf Melander, 
ber, obgleich wider feine politifche Ueberzeugung dem Willen ſei⸗ 
ner FZürftin dienend, des Krieges rafcheres Ende herbeizuführen, 
Vertheilung des Heeres und vornehmlich Beſctzung ber füdlichen 
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Abhaͤnge bes Thüringer Waldes vorſchlug, um In ſolcher Weiſe 
den Feind auszubungern. Aber Baner und ber Lüneburger fürch⸗ 
teten den Verrath des verbäcdhtig gewordenen Mannes, und es 
blieb den Katferlichen die Verbindung mit Franken unbenommen. 

Am 12. Juni brach endlich Baner, nachdem er lange genug 
ber Gegner unangreifbare Stellung ſich befehben, aus dem Hun⸗ 
gerlager auf, um vorderſamſt nad Franfen fih zu wenden. Auf 
dem Marfch übernahm der heſſiſche General, nach dem Wunfche 
bes Herzogs von Lüneburg, da Kliging, misvergnügt, daß er Me⸗ 
andern untergeben fein follte, das Heer verlaffen hatte, auch das 
Commando ber Rüneburger, ohne fo wenig wie Baner Piecolominis 
Meiſterzug nad Königshofen hintertreiben zu fönnen; im Ges 
gentheil ergoffen ſich Kaiferliche und Ligiften, hart die weichen 
ben Verbündeten verfolgend, über das Land ihrer unverföhns 
fichen Feindin. Melander, welcher feit Jahren unermüdlich Heſſens 
Wohl und Bortheil geſucht hatte, ſah fein flattliches Heer bis 
auf wenige Taufenb heruntergebradht, die feften Punkte in Weft- 
phalen gefährbet, alle Brüchte feiner verflänbigen Conceptionen 
verloren, und Freund und Feind bem armen Heffenland einges 
lagert. In dem gerechten Unmuth um feiner Fürflin Verblen⸗ 
bung, außer Stand, zu helfen, ſchmählich von Baner und ben 
Franzofen angefeindet, verließ er im halben Juli das Haupt« 
quartier zu Efchwege, um fih nad Caſſel zu begeben, und der 
Regentin und ihren Räthen das Berberben ber Unterthanen, 
fo durch eine falfhe unbefonnene Politik verfchuldet, vorzu⸗ 
werfen. Gewahrend, daß Mistrauen, Feindſchaft und Vorur⸗ 
theile die Rettung des Landes unmöglih machten, forberte er 
mannhaft feinen Abſchied. Daß er, und gleich fehr feine Ges 
mahlin, durch unehrerbietige Ausbräde bie Landgräfin zu zorni⸗ 
gen unfürftlichen Handlungen gereizt habe, baß ein öffentliches 
Scandal der Trennung vorhergegangen fei, erzählt Pufendorf; 
davon wifien beffer unterrichtete Berichterflatter nichts, fie geben 
nur an, daß Amalia Ekifabeth, wenn auch erwünfdt Franzoſen 
und Schweden des wadern Mannes Entfernung, in durchaus 
ehrenvoller Weife des Dienfles ihn entließ, und daß Melander 
bas bisher von ihm geführte Heer dem Generalmajor Grafen 
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Kasyar von Eberſtein üßergab, demnaͤchſt auf fein Gut Augerord 
fih zurückzog. Auch in diefe Abgefchiedenheit verfolgten ihn Neis 
und Feindſchaft, denen er freilich durch die mit dem neuen Lans 
deſsherren, mit dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm eingegangene 
genane Berbindung manchen Zufag bereitet haben wird. Am 
15. Jul. 1642 reichte ihm der Pfalzgraf zu neuem Lehen Schloß 
and Dorf Lülsdorf, zufamt dem Dorfe Rangel, in folder Weife, 
daß in befagtem Lehen auch feine Töchter, und in deren Er⸗ 
manglung bie Brudersfähne folgen Fönnten. Als feiner Frei⸗ 
gebigfeit Beranlaffung nennt der Pfalzgraf „bie von Herrn Peter 
von Holsapffel, Generalstieutenant, gegen uns erflahrte, und in 
mehr Wege verfpurte, auch Uns und unfern Landen zum Beften, 
auch zu unfer Berfchonung und VBerfiherung gerichtete gute In⸗ 
tention und Affertiön, und weil Er Uns feine beharrliche treue 
Sorgfalt und Bereitwilligfeit auch vors Eunfftig verfihrt, au 
afbereith zu ſolchem Ende underfchiebene ſchwere und koſtbahre 
Neifen vorgenommen”. Auf den Ausbau des Schlofies Lülsdorf 
verfichert ber General mehr denn 4000 Rthlr. verwendet zu haben. 

Die Paufe in dem bewegten Leben, fo durch Melanders 
Aufenthalt im Bergifhen bezeichnet, will ich benugen, um 
einiges über feine Familie mitzutheilen, Dinge, ohne berem 
Kenntnig des großen Mannes väterliher Namen und Here 
funft ber Nachwelt vielleicht ein Geheimnig geblieben fein 
würden. Sein Bruder, Hans Georg, als Beſitzer ber Güter 
in und um Hadamar, hatte feit 1616 geftrebt, fie in freis 
adeliches oder Nittergut zu verwandeln. Die Hinderniffe,, des 
nen er allenthalben begegnete, veranlaßten feine aus dem Haag 
1620 an den Randesherren, den Grafen Johann Ludwig zu 
Naſſau⸗Hadamar erlaffene Befchwerde, „daß feiner Mutter in 
Hadamar Eingquartierung zugemuthet werbe, obwohl fie einen 
freien adelihen Burgfig bewohne, und daß von den Bhtern das 
felbſt und zu Langfcheid die Landſchatzung gefordert werde,” 
Des Grafen Refolution vom 27. Zul. 1620 will aber die ans 
maßlichen Freiheiten nicht zugeſtehen, „weil nicht befannt, bag 
des Supplicanten Vater oder Mutter abeliche oder rittermäßige 
Zreiheiten erlangt habe”, und, fügt das Concept hinzu, „dan Dei 
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einer von Adell Bauernhöff von feinen Eltern fo nolorie ges 
meine Bauersleute geweſen, ererbt, fan ihm Schagung unb 
Steuer gar wohl davon abgeforbert werben.” Doch wurde in 
die Ausfertigung, aus Rüdficht für den Supplicanten, der Zus 
faß nicht aufgenommen. Einen weitern Streit ber Holzappel 
mit der Bürgerfchhaft zu Hadamar, über bie Eoncurrenz zur Eins 
fuhr der herrfchaftlichen Zehenten entfchied Johann Ludwig eben⸗ 
falls wider bie Familie, 1623. 

Nach des kinderlos verftiorbenen Hang Georg Melander Abs 
leben fuchte fein Bruder Jacob, als der Nachfolger in den Gütern, 
Durch die mächtige Kürfprache feines andern Bruders, des Generalg, 
die Adelsfreiheit durchzuſetzeu. Bon Hamm aus, 1636, ſchickte 
biefer einigemal feinen Secretait Martini an ben Grafen Johann 
Ludwig, und wurde in Gefolge von deſſen Unterhandlungen, 
bie vielleicht von einigen Drohungen begleitet, verfügt, daß die 
Holzappel mit Kriegscontribution und fonfligen Befchwerben zu 
verfchonen, „ihme Herrn Generallieutenant zu Ehren undt in ſon⸗ 
berbahrer. Freundſchaft“. Dennoch fanden die Holzappel 1640 
Beranlaffung zu neuen Beſchwerden in Betreff ihrer verlegten 
Adelsfreiheiten. Graf Johann Ludwig weilte zu Cöln, Dort 
brachte Peter die fihriftliche Klage an: daß die Hadamarifchen 
Käthe und Untertbanen von feinem adelichen Burgfig und beflen 
Sreiheiten verkleinerlich vebeten, und biefe Freiheiten allenfalld 
nur in Anfehung feines Amtes, nicht aber von Herkommens hal- 
ber, zuſtehen wollten. Der Bitte um Remedur war der bedenk⸗ 
liche Anhang, dag man fich allenfalls ſelbſt Recht zu fchaffen 
wiſſen werde, beigefügt, ein Argument, wirffamer vermuthlich, 
denn alle Rechtsgründe. Noch ftand Dielander;- der eifrige Prote⸗ 
Kant, an der Spige ber heſſiſchen Kriegsmacht. Graf Johann Lud⸗ 
wig hatte nicht nur für feine Perfon den Fatholifhen Glauben 
angenommen, fonbern auch feinen Gebieten ihn eingeführt, Der 
General konnte leicht Vorwand und Gelegenheit finden, die Has 
damarifchen Lande feindfich zu behandeln; denen neue Drang- 
fale zu erfparen, Tieß der Graf durch Melanders Abgeordneten 
ben Sreibrief entwerfen, wodurch dem Quärulanten und feiner 
Rachkommenſchaft der ruhige Genug adelicher Sreipeiten und 
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Gerechtſame zugefihert. Doch fügte Johann Ludwig dem Con⸗ 
cept die eigenhändige Bemerfung hinzu: er habe fich Hierzu nur 
verfianden, weil Peter heffifcher Generallieutenant fei, und das 
mit feine Unterthanen von beffen Kriegsvoͤlkern nicht Teiden müß⸗ 
ten. Zugleich gab er feinen Räthen auf, bie eigentliche Her⸗ 
kunft der Holzappel genau zu unterfuchen. Diefe Unterfuchung 
wurde durch die Hadamariſche Kanzlei, mittels eidlicher Abhoͤ⸗ 
zung der älteften Leute in Ober» und Nieder⸗Hadamar vorge⸗ 
nommen. Die oben beigebradhten Umflände haben fich mehren- 
theils aus ihren Ausfagen ergeben. Unter ben im urfprünglichen 
niedbern Stande verbliebenen nahen Verwandten Dielanders fom- 
men die Ehefrauen des Jacob May zu Nieder⸗Hadamar, und bes 
Johann Gottfried Hunrighaufen zu Hadamar, jene Peters Groß: 
vatersbruberstochter , diefe feiner Schweiter. Barbara Tochter, 
nebſt der oben angezogenen Nachkommenſchaft des Zihle Eppelmann, 
als zur Zeit diefer Unterfuchung in und bei Hadamar lebend, vor. 
Die Frau Hunrighaufen, getrauet den 24. Nov. 1636, flarb den 
10. Febr. 1649, und wurde in Nieder⸗Hadamar begraben. 
Indem vielleicht mittels jener Unterfuhung Graf Johann 
Ludwig die Mittel vorzubereiten fuhte, um etwan in einem 
günftigern Zeitpunft den ihm abgetrogten Freibrief zu wider: 
rufen, bedachte Peter die fernere Erhöhung feines Haufed, Der 
Unterhandlung um ben Freibrief wurbe die weitere in Betreff des 
Pfarrborfes Langenfcheid in ber Efterau angefnüpft; daß ber Graf 
ihm ben Ort mit der völligen Landeshoheit überlaffe, wünfchte 
Melander, ohne boch feinen Anträgen Eingang verfchaffen zu 
fönnen. Gelegentlich einer Reife nach Wien, in den Angelegen- 
heiten feines neuen Landesherren, bes Pfalzgrafen von Neuburg un⸗ 
ternommen, erwirfte er dag Faiferlihe Diplom vom 23. Dec. 1641, 
wodurch er famt feinem Bruder Jacob und deſſen Söhnen Wilhelm 
Wigbold und Adolf in des heiligen römischen Reihe Grafenftand 
erhoben. ‚Raum von ber Reife heimgefehrt, betrieb er zu Düffeldorf, 
in Gemäßheit der von dem Kaifer ergangenen Aufforderung, 
bie Aufftellung einer Kriegsmacht, fo geeignet, die niederrheinis 
fhen Kreislande gegen feindlichen Angriff zu fhügen. Hand 
ans Werf zu legen, als es noch an der Zeit, verabfäumten bie 
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dabei vornehmlich intereffirten Stände, und ſchwer haben fie, nady 
ber bei St. Tönis auf der Heide verlornen Schlacht, 17. Januar 
1642, die Verſäumniß gebüßt. In dem Sturm, von weldhem 
namentlich hierauf das Bergiſche betroffen worden, haben “Mes 
anders vormalige Waffengenofien fein Schloß Angerort geplüns 
bert und mit einer Beſatzung belegt, baber er ſich veranlaft 
fand, im April nach Cöln zu überfiedeln. Aufmerkfam den Gang 
‚ber Ereigniffe verfolgend,, verfehlte er jedoch nit, in feinem 
Privatintereffe die Berlegenheiten, in welchen eben damals Graf 
Johann Ludwig von NaffausHadamar fih befunden zu haben 
fheint, auszubeuten. Der Graf, ber drei Jahre früher die Ab⸗ 
tretung eines einzelnen Dorfes verweigert hatte, verfaufte ihm den 
17. Zul. 1643 die ganze Efterau, famt der Vogtei Iſſelbach, mit 
allen Hoheitsrechten, um den Preis von 64,000 Rtihlr. Nicht nur, 
daß der Kaifer den Verkauf beflätigte, zu einer Reichsgrafſchaft 
bat er das Land erhoben, und ben Befiger in das weftphäliiche 
GrafensEollegium aufnehmen Yaffen. Bon dem an ſchrieb Mes 
ander fih Graf zu Holzappel, Freiherr zu Raurenburg, Herr 
zu Lülflorf. Ohne Säumen führte er die von dem Grafen os 
hann Ludwig abgefchaffte reformirte Kirchenorbnung in der Graf» 
fhaft wieder ein, und am 20. Oct. 1646 bevollmächtigte er bie 
Naffauifhen und Hanauifhen Räthe, Joſt Heinrich Heidfeld und 
Johann Geißel, um ihn bei den Friedensverhandlungen zu Os⸗ 
nabrüd zu vertreten. „So viel fonft meine Meynung von Dies 
fen Friedenshandlungen anbelanget,” fehrieb er nach Osnabrück, 
d. d. Siegburg, 27. Januar 1647, „ba wollte wünfden, daß 
Ihrer Kayf. Mafeftät die Evangelifhen Stände ein mehres nicht 
zumutbeten, Alß fie vor dieſem felbft geſuchet, daß ihnen wies 
berfahren Und fie nur bey frey und ungehinderter Uebung ihrer 
Religion verbleiben mögten, Und nicht durch allerhandt herfürs 
fuchende Befchwerniffen den Bogen alzuhoch fpanneten,, noch 
folhe Dinge begehrten, fo fie felbft nicht thun wollten , welches 
dann wieder unfre Religion ftreitet und ungezweifelt Gottes Straf 
mit fich führen wird.” 

Während Melander noch mit dem Oberbefehl der heſſiſchen 
Bölfer bekleidet, und weniger nicht in feiner Zurüdgezogenheit 
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bemüheten fih, außer bem Kaifer, auch Spanien, England, Dä- 
nemart, Portugal, Brandenburg, Venedig, für ihren Dienft ihn 
zu gewinnen. Er gab, mie es son feiner Denfungsart zu er⸗ 
warten, dem Kaifer den Vorzug, und empfing aus beffen Häns 
den, 15. Febr. 1642, ein Felpmarfchallspatent, womit ein Jahrs 
gehalt von 12,000 Rthlr. verbunden, Doc feheint das nur eine 
Deftallung „von Haus aus” geweſen zu fein, und blieb ber 
Graf, gealtert und grämli, wie fehr er auch von ber Gerech⸗ 
tigfeit der deutſchen Sache, von der Tüde ber Feinde überzeugt, 


mehre Jahre bei dem Entfchluffe, der unmittelbaren Theilnahme - 


bei den blutigen Ereigniffen fortan fi zu enthalten. Als je⸗ 
body nad) Mercys Tod Geleen von Amflenrab die Leitung bes 
„weſtphaͤliſchen Kreisverfaffungsheeres” aufgab, um in den baie⸗ 
rifhen Dienft überzugehen, fein General von Bedeutung mehr 
vorhanden in den Rändern, fo vor allen ben heffifchen Freibeu⸗ 
tern ausgeſetzt, da fühlte ſich, im Nov. 1645, Holzappel ver⸗ 
pflichtet, nochmals den Feldherrenſtab zu ergreifen, „ſeinen grauen 
Kopf zum Verderben der Schweden darzubringen“. Auf die 
Kunde von Wrangels Anfall auf Weſtphalen machte er den Ver⸗ 
ſuch, wenigſtens das Bergiſche zu ſchirmen, ohne doch mit ſei⸗ 
nem ſchwachen Häuflein die Fortſchritte des unendlich überlegenen 
Gegners hemmen zu können. Glücklicher war er in feinem Be⸗ 
müben, duch Bertröftung auf baldigen Beiftand den zagenden 
Landgrafen von Heflen-Darmflabt der deutfchen Sade zu erhal« 
ten, Den Worten die That folgen zu laſſen, begab er fi, wähs 
rend Wrangel in Oberheffen befchäftigt, mit 400 Reitern auf ben 
Weg, um in Eilmärfhen durch den Wefterwalb ben Erzherzog 
Leopold Wilhelm, der allein zu helfen vermögend, aufzufuchen. 
Durch ihn wurde das Faiferliche Heer nach Heffen gezogen, aber 
den Operationen eine vernünftige Richtung zu geben, diefes ber 
mochte Melander nicht. Ein ganzer Monat verſtrich in Unthäs 
tigfeit, dann gelang es der franzöfifch-fchwedifchen Armee durch 
raſche Slankenmärfche die Donau zu erreichen, um ben Krieg in 
Das Herz von Baiern zu tragen. Zu fpät hatten, alfo Hagt 
Kurfürft Maximilian, „die Feldherren, bis auf ben fcharffichtigen 
Melander, die Brille aufgefegt.” 
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Während die übrige Armee dem Süden zueilte, um, wo 
moͤglich, das Verſäumte einzubringen, unterſtützte Melander mit 
Rath und That der Darmſtädter Operationen, bie unter feinem 
Einfluffe eine günftigere Wendung zu nehmen begannen, als auch 
ihn die vom Niederrhein herfommende Nachrichten abforderten. 
Seine Entfernung hatte Rabenhaupt, der Landgräfin von Caſſel 
General, benugt, um das cölnifhe Städtchen Zons anzugreifen, 
auch bereits den zum Entfage herbeieilenden Obriften Sparre zu⸗ 
rüdgetrieben; bie in ben legten Zügen liegende Feſte zu retten, 
unternahm Delander, der unverwüſtliche Alte, einen verzweifelten 
Ritt durch den Wefterwald. Zons wurde befreiet, ſchnell nachein⸗ 
ander fielen Eusfirden, Heinsberg, Deünftereifel, Nideggen in 
feine Gewalt, und daß er von Düren abziehen müſſen, dafür 
entfchädigte er fihh am 30.Nov. 1646 durch den Meifterftreih in 
Paderborn, wo die gefamte heffifhe Beſatzung in Gefangen- 
{haft gerieth. 

Nah kurzer Friſt follte zu einer böhern Wirffamfeit der 
Graf von Holzappel berufen werben. Gallas, der rohe unfähige 
Zrunfenbold, aus bem einen fentimentalen Geiferfeber zu machen 
Beda Weber ohne Erfolg fi bemühet, Gallas lag im Sterben, 
als Holzappel nad) Wien geforbert, ihm, der bewährt in den reichen 
Erfahrungen des Kriegslebens, und mehr noch durch feine jüngften 
Thaten, durch glühenden Haß gegen die fremden Räuber, von 
dem Kaifer ber Oberbefeht der Fatholifchen Heere angeboten wurbe, 
. Er nahm die Dornenfrone famt den damit verbundenen Ehren, 
13. April 1647, nachdem er ſich vorher Die Unabhängigkeit von ben 
Befehlen des Hoffriegsratheg, denen feine unmittelbaren Vorgänger 
unterworfen gewefen, erbeten hatte. Alsbald veranftaltete er bie 
lebhafteften Werbungen in allen Provinzen der Erblande, weniger 
nicht befchäftigte er fich, fo viel das in der kurzen Zeit Möglich, 
mit der Abſtellung der dringendſten unter den vielen in den fais 
ferlichen Heeren eingewurzelten Misbräudhe, dann, im Maimonat, 
eröffnete er in Böhmen feinen Feldzug. Es folgte ihm ein über 
bie Maßen anfehnlicher, mit Dienern überladener Stab, ganz 
bem von feinen fürftlihen Borgängern gegebenen Beifpiel nach— 
gebildet, obgleich das noch in den Tagen der Ruhe beftimmte 








Peter Melander. 293 


Tractament von 12,000 Rthlr. feinen Zufag erhielt. Doch mochte 
der General die 300 Portionen und 200 Rationen täglich, famt 
den Einfünften von den „Stabsmarfetendern und den Krämern 
im Lager”, als eine nicht unerhebliche Feldzulage betrachten. 
In dem kläglichſten Zuftande hatte Melander die auf we⸗ 
nige taufend gefchmolzenen Faiferlihen Truppen übernommen, 
aber feine Sorgfalt, feine befannte ernſte Tüchtigfeit erweckten 
zu neuer Thätigfeit den durch Misgefhid und Misgriffe ge- 
brochenen Muth der Soldaten; die ihnen beigebracdhte Zuver⸗ 
fiht ſprach fih in dem Wortfpiel aus: „wer dem Kaifer den 
Scepter nehmen will, der muß vorher in ben berben Apfel beis 
Ben.” Im Baterhaufe, in der trefflichiten Schule, in dem Fargen 
Dienft der Landgräfin, die nur ſich und ihr Haus bedachte, hatte 
Melander zumal Deconomie ftudirt, wie dann die Franzoſen ihm 
bas Zeugniß geben: „er, als Mann von Kopf und Arm, fei der 
fähigfte Eapitain gewefen, um Ordnung, Zucht und Sparfams 
feit in einem ruinirten Heere zu erneuern.” Aber während er 
die Soldaten gewann, für regelmäßige Löhnung und Verpflegung 
forgte, machte fein raſches Durchgreifen ihm die Officiere abwen- 
big; ihre übermäßige Anzahl war ein Hauptgebrechen der Armee 
geworben, ein Gebrechen, fo in Beziehung auf Beweglichkeit und 
Subfiftenz unendlich vergrößerte der herfömmlicdhe Misbraud des 
ben Ueberläftigen folgenden unendlichen Troſſes, der zahlloſen Pad- 
wagen. Vielen Officieren hat der Alte deshalb die Entlafjung 
zugeſchickt, andere damit bedroht, um fie zu freiwilliger Entfer- 
nung zu beflimmen. Dagegen bie Zahl der Mannfchaften in 
den Compagnien zu ergänzen, den Fortgang der Werbungen zu 
befchleunigen, verfihonte er des eigenen Beutels nicht. Es hätten 
aber faum der Kaifer oder ber Erzherzog nach fiegreihem Feld⸗ 
zug bergleichen Reformen wagen dürfen, wie jeßt ber Neuling 
unter bes Kaifers Fahnen, der Ketzer fie durchführte. Daß er 
das Wageftüd unternahm, möchte wohl hinreichen, in ihm ben 
feltenen Dann zu befunden, und alg ein folder wirb von einem 
Zeitgenoffen Melander befchrieben: „alt und ftreng, fein Geficht 
nicht freundlich, feine Sitten nicht überfhön, aber in ihm ein 
neuer frifcher Adel, fertig adelihe Thaten zu thun, nicht ben 
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Edelmann zu fpielen.” Nachdem vorderfamft für die Befeſtigung 
von Wien und ben zunächſt bedrohten böhmischen Städten geforgt 
worben, feste fih im halben Juli, unter des Kaiſers Augen, 
das umgefchaffene Heer, 25,000 Mann, von Budweis und Pils 
fen aus vollends in Bewegung, um bag yon ben Schweden 
geängftigte Eger, damals und lange noch zu Böhmen ber Schlüfs 
fel, zu entfegen. Es war zu ſpät; zwilchen Pilfen und Schlas 
denwald erhielt der Kaifer die Botfchaft von der am 17. Zul, 
erfolgten Vebergabe; ber Sage nad) hatte die von dem Grafen 
von Schlid, dem Hoffriegsrathspräfidenten, anbefohlene Scho⸗ 
nung feiner Güter die Armee zu einem weiten Umweg, zu eis 
ner Verſäumniß von zwei Tagen veranlagt. Schlid befand ſich 
in des Kaifers Gefolge. Der feindlihen Armee wenigſtens bie 
Verbindung mit dem ihr jegt zum Stügpunft dienenden Eger zu 
benehmen, manpeuprirte Melander vom 27. Juli an, vornehmlich 
in der Abficht, den Schweden Wrangel von ber auf dem linken Ufer 
der Eger, auf dem Galgenberg bezogenen Stellung wegzubrüden, 
ohne jedoch in ben Demonftrationen bes 28, in der Kanonade vom 
29. Jul. feinen Zwed erreichen zu Fönnen. Weberhaupt vergingen 
beinahe drei volle Monate in Märfchen und Chieanen, denn eins 
mal wollte Melander die legte Hoffnung bes Kaiferhaufes nicht 
den Launen des Zufalled Preis geben, dann übten die Näthe, 
bie Feberhelden in des Kaiſers Gefolge dermaßen flörenden Eins 
fluß auf die Operationen, dag Melander und Johann von Werth 
jede fernere Theilnahme bei ben Sigungen bes Kriegsrathes ver⸗ 
weigerten, unter ber Verwahrung, „es.möge, wer ben Kaifer 
in biefe Berlegenheit gebracht, ihm auch beraushelfen,” Die 
glüdtichen Aetionen vom 14. und 22. Aug. verfchafften jedoch 
ben Faiferlichen Waffen ein gewifles Uebergewicht, gegen welches 
fih zu flärfen, Wrangel im Sept. eine rüdgängige Bewegung 
nad Kaben zu vornahm, und bafelbft Koͤnigsmarks Armee au 
fih zog. 

Wie hierauf Kurfür Maximilian den fhmachvollen Wafs 
fenfiliftand auffagte, feine von Gronsfeld befehligte Armada, 
10,000 Mann, am 6. Ort. zwifchen Laun und Schlan zu Mes 
lander ftieß, mußte vollends, am 7. Det. zum Rüdzug Wrangel 
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fih bequemen. Er eilte durch Meiffen und Thüringen ber We⸗ 
fer zu, die er am 8. Nov. bei Hörter überfhritt, um fi auf 
bie befreundeten Heere der Landgräfin und Turennes zu flügen. 
Aber es folgten ihm auf dem Fuße Holzappel und Grongfeld, 
fhon am 2, Nov. die heffifche Grenze erreichend. - Niemals, feit 
Guſtav Adolfs Tode, hatte es fchlimmer um der Schweden An 
gelegenbeiten in Deutfchland geflanden, unmwiederbringlich verloren 
fihienen der vielen Siege Früchte. In dem halben Nov. nach dem 
Draunfchweigifchen zurüdgebrängt, verfah ſich Wrangel einer fer⸗ 
nern Retirade nad Pommern. Statt aber raſtlos dahin ihn zu vers 
folgen, warf Melander ſich auf Heffen, und verwäüftete, getrieben 
von blinder Leidenfchaftlichkeit, von Rachedurſt gegen feine vor⸗ 
malige Gebieterin, das für die Entfcheidung bes Krieges durchaus 
unwichtige Land. Alfo lautet die allgemein nacdhgebetete Ueberlies 
ferung, während ed Thatfache, dag Kurfürft Marimilian, befor« 
gend die Rache Frankreichs, getreu der unfeligen Politik, bie ihn 
die Abtretung des Elſaßes betreiben hieß, als komme fie ihm felbft 
zu Gute, daß Kurfürft Darimilian insgeheim feinem Feldherren 
unterfagte, die Schweden über die Wefer hinaus zu verfolgen. 
Außerdem fieht im entfchiedenftien Wiberfpruche zu dem gegen 
Melander erhobenen Vorwurf, daß er in Heinlicher Leidenfchaft 
die Lande der vormaligen Gebieterin verheert habe, die Carte 
blanche, fo er eben zu diefer Zeit unter den hochachtungsvollſten 
Ausdrüden der Landgräfin zufchidte, um, auf feine Gefahr, uns 
ter den günftigfien Bedingungen, ihre Ausföhnung mit dem Kais 
fer zu Stande zu bringen. Aber Amalia Elifabeth, getreu ihrem 
perfönlichen Haffe und ber Politik ihres Haufes, feit Dem von 
Kaifer Karl V. zur Strafe gezogenen Philipp, verwarf, auf 
franzöfifhe Zufagen bauend, alle Anerbietungen Delanders, und 
ließ ihre Unterthanen verderben. Am 6. Nov. fireiften bie Kaiſer⸗ 
lichen fchon bis Battenberg; in Gudensberg beſprach Melander mit 
Lamboy den fernern Operationsplan, weil in ber Umgebung von 
Friglar Die gehofften Vorraͤthe nicht zu finden, forderte er, wiewohl 
vergeblich, von den Landftänden Brandſchatzung und Steuern, dann 
zog er einer beflern Gegend zu in den Diemelgrund, 22. Nov., 
den 26. haufete er um Zierenberg. Bis Wolfhagen, an ber 
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äußerfien Grenze von Nieberheffen, drang ber Faiferliche Feld⸗ 
herr vor, ohne daß es ihm gelungen wäre, bie Hartnädigfeit 
der NRegentin, die zähe Ausdauer ber trotzigen, waffenfundigen, 
ihrer Gebieterin blindfings ergebenen Bauern zu befiegen. 

Als er über die Wefer zu geben ſich anfdhidte, um Wran⸗ 
geld Volk im Braunſchweigiſchen vollends zu vernichten, hielt 
Gronsfeld ihn feft, indem er feine geheimen Ordres vorzeigte, 
und die Folge des baierifchen Heeres, des ftärfern und geübtern, 
verfagte. Zwifchen bie beiden Feldherren trat die verberblide 
Spannung , deren Ausdrud Gronsfelds Schreiben an den Kur⸗ 
fürften, d. d. Wolfhagen 25. Nov. 1647. Indem er den Col⸗ 
legen im Commando als einen tapfern, eifrigen und fehr wach⸗ 
famen Soldaten preifet, Flagt er anbererfeits über deffen Eigenfinn, 
Ungeduld, Impertinenz und hochtragendes confufes Wefen, „fein 
Menſch könne fid nach feinem Commando rihten, da er felbft 
faft nimmer wife, was zu thun ſei; ob man zwar bisweilen 
Kriegsrath halte, und etwas befchlöffe, fo bleibe es doch nicht 
dabei, fondern Holzappel ändere Marfch und VBornehmen nad 
feinem Belieben.” Unter ſolchen Umftänden mußte das höchfte 
Feldherrentalent unfruchtbar bleiben. Unwandelbar bei ber ein- 
mal gegebenen Ordre beharrend, erlebte Melander, was einem 
zweiten Abfalle nicht unähnlih. Gronsfeld, alle fernere Mits 
wirfung verfagend,, verließ ihn noch vor Ausgang Novemberg, 
nahm im Vorbeigehen bie Kefte Friedewald, und führte fein Volk 
über Zuld nad) Franken in die Winterquartiere. Holzappel bins 
gegen ſchickte nur einen Theil feiner Negimenter nach Thüringen, 
bis ins Altenburgifche, Hennebergifhe und Kulmbachiſche hinein, 
und belagerte feit dem 8. Dec. Marburg, welches er dem Land⸗ 
grafen von Heſſen⸗Darmſtadt, der in feinem Lager weilte, als 
ben Preis der biutigen mit dem Wetter beflandenen Fehde zu 
überliefern gedachte. Der Stadt eingeführt am 14. Dec. ließ ex 
alle Schonung den Anhängern des Darmflädtifchen Fuͤrſten ans 
gedeihen, inbeffen er hart mit der Partei der Landgräfin vers 
fuhr, und zugleih die Belagerung bes Schlofles beirieb. Es 
wurbe folhes durch den tapfern Obriften Johann Georg Stauff, 
bes Apothekers Sohn aus Kaiferslautern,, vertbeibigt; dem bes 
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zeichnete ein Leberläufer Melanders Wohnung, und gegen bie 
ließ der Heffe am 28. Der. ein mörberifches Geſchützfeuer richten, 
wie eben ber Feldmarſchall, unter Trompetenfhall, zur Tafel ſich 
nieberlaffen wollte. Arg wütheten die Kanonenfugeln in bem 
Speifezimmer, ohne doch den alten Herren zu befchäbigen, wohl 
aber haben herabftürzende Balken ihm in Kopf und Bruft eine 
fhwere Wunde gefchlagen, Wie lebhaft er auch die Belagerung 
fortfegte, ev mußte von ihr in den erften Tagen des Januars 
1648 ablaffen, und, flets an feiner Wunde Ieidend, mit der be» 
beutend verminderten und ermatteten Armee nad) Franfen und 
ber Donau zueilen, um dag ſüdliche Deutfchland gegen ben her» 
annahenden Sturm zu fchügen, als zu welchem Ende das Heer 
zwifchen Neuburg, Ingolftabt und Regensburg Stellung bezog. 

Wenig war von ber DBeichaffenheit der Truppen, abfon« 
berlich bei der fortwährenden Uneinigkeit ber Führer, zu hoffen, 
Gronsfelb und der verwundete Melander blieben offenkundig ges 
ſpannt, ſchwierig zeigten fi die baieriſchen Dfficiere, ſeitdem 
verlautete, daß Johann von Werth und Spord wieder zum 
activen Dienft berufen; nur bie bündigften Berfiherungen, daß 
bie Gehaßten niemals mit ben baierifhen Völkern zu thun has 
ben würden, fonnten den fihmollenden Special-Patriotismus be⸗ 
ruhigen. Unter der Anführer Zwiftigfeit erfchlafften vollends bie - 
Bande der Kriegszucht; fat ein jeder that, was er wollte ober 
konnte. Mehr und mehr näherte fih Turenne, wenn auch ohne 
Uebereilung, den Gefilden der Entſcheidung; Wrangel fand 
fhon am 9. März bei Ochfenfurt, erzwang von dem Bifchof 
von Bamberg die Austieferung der ſchweren Gefchüge, fo Mes 
lander in Forchheim ficher geglaubt hatte, vereinigte fih am 
23. März mit Turenne. In allen feinen Berechnungen ftieß 
der kalſerliche Feldherr auf Täufchungen; ſelbſt Lamboy, der nach 
dem bei Gudensberg beſprochenen Operationsplan ihm folgen 
ſollte, wurde gegen des Kaiſers Gebot, bei Verluſt ſeines Ko⸗ 
pfes yon dem Kurfürſten von Coln am Rhein feſtgehalten. Dar⸗ 
rum mußte Gronsfeld vor Ausgang Märzens das linke Donau⸗ 
ufer verlaſſen, und ein Zuſammentreffen der einander feind⸗ 
lichen Heere wäre ſchon damals unvermeidlich geweſen, ſo nicht 
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divergivende Interefien Franzoſen und Schweden zu einer mos 
mentanen Abfonderung veranlaßt hätten. Im April endlich tras 
fen Wrangel und Zurenne nochmals zufammen; 18,000 Reiter, 
11,000 Dann Infanterie unter ihren Befehlen vereinigend, 
rüdten fie mit Gemädlichkeit, in Erwartung der Erftarfung bes 
Graswuchſes, durch Franken und Würtemberg, allenthalben bie 
greulichſte Berheerung anrichtend, gegen bie Donau. Bor dem 
Andrang der gewaltigen Veberlegenheit wichen Melander und, 
Gronsfeld, nachdem fie, während ber erſten Hälfte des Aprils 
. in Folge ber aus München einlaufenden , nicht felten einander 
widerfpredhenden Befehle, in unficherer Haltung auf dem Iinfen 
Donauufer manveuprirt hatten; am 13. Mai gingen fie, unter eis 
nem unüberfehbaren Gefolge flüchtender Landleute, bei Günzburg 
über die Brüde, welche fofort abgeworfen wurde. Aber ihre Geg⸗ 
ner fanden zu Ravingen, fo fortwährend von ben Franzoſen befegt 
geblieben, einen fihern Uebergangspunft, dag mithin die Vers 
folgung der gegen Augsburg weichenden Kaiferlichen ihnen gar 
fehr erleichtert. Sie wurde zunähft durch Königsmark geleitet. 
Gemwahrend, daß dem fühnen Parteigänger das feindliche Haupt⸗ 
heer auf dem Zuße folge, benugte Melander die Nacht vom 
16.—17. Mai, um die Baiern ihren Marfch auf Augsburg bes 
ſchleunigen zu laſſen: er ſelbſt folgte mit dem Hintertreffen, das 
aber am frühen Morgen des 17. Mai 1648 von der feindlichen 
Reiterei ereilt und beinahe eingefchloffen wurde. Auf die erfte 
Meldung von dem Stande der Dinge fprengte dem Schauplag 
der dringendflen Gefahr Melander zu; ſchon wirbelten, nachdem 
fie zwar tapfern Widerſtand geleiftet, Fußvoll und Reiterei flüch⸗ 
tig durch einander, fie zum Stehen zu ‚bringen, warf fi in ben 
bichteften Haufen der alte Feldherr, und er fanf zu Boden, von 
zwei Schüffen in Leib und Schulter getroffen. Die nächſten Df- 
fieiere bemühten fich, ihm beizufpringen. „Denfet nicht an mich, 
ich bin tobt; fuchet nur über den Fluß zu fommen, wenn ihr das 
Gluck des Kaifers reiten wollet. Vorwärts, vorwärts!” alſo 
fprad der fterbende Held, und von feinem Geifte ergriffen, hielt 
bas Regiment Prinz Ulrich von Würtemberg in dem heftigſten 
Kanonenfeuer in bewundernswürdiger Aufopferung feinen Poften 
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an ber Schmutter , bis dahin ber Heft der Eaiferlihen Armee 
und die Baiern im Laufe der Nacht unter den Mauern von 
Augsburg eine fefte Stellung bezogen hatten. Gronsfeld und 
Montecueoli übernahmen das Commando, Deelander aber, in bie 
Stadt und in ben Gafthof zur Traube gebracht, verſchied nad 
wenigen Stunden. 

Gleichwie Johann von Werth der Archi⸗Typus iſt des Ges 
ſchlechtes von Halfen und Fuhrleuten, wahrbaftiger Soldaten 
unübertrefflicher Stoff, der bis auf ben heutigen Tag im Lande ber 
Ripuarier fortlebt, fo iſt Deelander der idealifirte Bewohner bes 
Wefterwaldes, bes Lahnthales, derb, beharrlich, unerfchütterlich, 
ſtets fchlagfertig, wie der Sohn bes fogenannten „Schwersfrenf- 
landes“ im Allgemeinen auch jet noch ung erfcheint. Mit Diefen 
Raceeigenfchaften verband er jedoch eine Sagacität, die zu einer 
ganz eigenthümlihen Stellung ihn erhebt. Während die erleuch⸗ 
teteften feiner Zeitgenoffen, befangen in religiöfen Borurtheifen, 
oder den nichtswürdigften perfönfichen Intereſſen, das Vaterland 
hinſchlachten helfen, hat er, der Bauernfohn, nachdem er Jahre lang 
bem bdfen Princip, d. i. den Fremden gedient, der erfte vielleicht 
von allen Deutſchen, die Folgen einer ſolchen Dienftbarkeit er⸗ 
fannt, und nad Kräften fi) bemühet, feine Landsleute deren zu 
entledigen. indem er fo weit heroorragte über feine Zeit, fand 
er Feine Begleiter, Feine Nachfolger in ber fcharffinnig er» 
mittelten Bahn, unb ift bis auf den heutigen Tag feinen 
edelmuͤthigen Beftrebungen nicht die ihnen gebürende Anerken⸗ 
nung geworden. Nur, fchreibt Arnoldi: „Milander gehört uns 
fireitig zu den ausgezeichneten, merkwürdigen Männern feines 
Sahrhunderts, Der Gang feines Lebens, hätte uns aud die 
Geſchichte ſeine Thaten und Handlungen nicht aufbewahrt, bes 
urfundet fchon das Genie, einen Mann von vorzäglihen Tas 
Ienten, der, aus niedriger Hätte entfproffen, der Ehre hödhften 
Gipfel vafch zu erfteigen weiß; der mit feinen Hülfsmitteln fi 
Anfehen, Macht und Reichthümer erwirbt; um beffen Dienfe 
bie größten Monarchen buhlen. — Jeder Freund ber vaterläns 
bifhen Geſchichte kennt ihn als großen Feldherren. Milander 
war zugleich großer Staatsmann, Wenige burchfchauten. und 


\ 
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beurtheilten richtiger, als er, bie Plane Guflav Adolfs und 
Oxenſtiernas in Deutfohland. ALS eifriger Proteftant wollte er 
Freiheit der Gewiflen und der Religionsübung ; mit Muth und 
Tapferkeit ftritt er dafür, Sein Eifer verblendete ihn aber nicht, 
wie bie meiften feiner Glaubensgenoſſen. Seinem Blick entging 
nicht, daß die Abfichten der fremden verbündeten Mächte weiter 
gingen. In propbetifhem Geifte fah er voraus, daß allzugroße 
Schwächung der Gewalt und bes Anfehens des Reichsoberhaupts 
ben Kal des Reichs zur Folge haben, daß der Weſtphäliſche 
Friede die Grundlage einer an fich guten VBerfaffung untergraben 
und das ganze Gebäude tief erfchüttern würde, Doch ift nicht 
zu verabreden, daß aus feinen Handlungen falfeher Stolz, Hab⸗ 
ſucht, Härte und oft Mißbrauch der Macht, welche ihm feine 
Feldberrnftelle gab, hervorgehen. Auch mag er von Ausſchwei⸗ 
fungen in der Liebe nicht ganz freigefproden werden; doch be= 
hauptet fein Biograph, daß die von ihm vorhandenen natürlichen 
Kinder vor der Ehe erzeugt worden. Bei mehreren feiner Feh⸗ 
Fer ift nicht zu überfeben, bag er im Kriege aufgewachfen war, 
fein ganzes Leben faft im Kriege zugebracht hatte, und daß auch 
damals ſchon Kriegsleute und Heerführer privilegirt waren, fi) 
auf Koften der unter ihrer Gewalt ftebenden Länder zu bereis 
hern. Er felbft berechnet feinen baaren Erwerb von den Jahr 
ren 1638—45 auf 768474 Gulden. Am kaiſerlichen Hofe ſchei⸗ 
nen feine Berbienfte mit feinem Tode vergeffen worden zu feyn. 
Denn feine Tochter follicitirte noch in den Jahren 1681 und 83 
vergeblih in Wien die Bezahlung ‚eines liquiden Gehaltsrüds 
ſtands ihres Vaters.“ 

Die Leiche wurde einſtweilen nach Regensburg, und ſpäter 
von da nach Holzappel gebracht, um in der Pfarrkirche zu Langen⸗ 
ſcheid ihre Ruheſtätte zu finden, „bey unſerem abgeſtorbenem 
und daſelbſten begrabenem Döchterlein Frewlein Ludwig zu Holtz⸗ 
appel ſeeligen“, alſo verordnet Melander in ſeinem am 4. Jul. 
1645 zu Coͤln errichteten Teſtament. Darin heißt es ferner: 
„Dieſem nach beſetzen wir zum erſten einem zeitlichen Ertzbiſchof⸗ 
fen und Churfürſten zu Coln einen Torniſch, wie ingleichen zum 
Daw ber hohen Thumblichen hiefelbften gleichfalls einen Tors 
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niſch, oder beyben bie rechte Werth barfür gegen gewohnliche 
Quittungen, und gut heiffen biefes Teſtaments zu geben und zu 
entrichten 1)Y.“ Den Armen in ber Grafihaft Holzappel fol 
alsbald „an gebadenem Getraybt” der Werth von 300 Rihlr. 
ausgetheilt werden. Zum Kirchenbau in Langenfcheid find 5000 
Rthlr., zu der Pfarrbefoldung Beflerung 2000, andere 2000 Rthlr. 
dem Schulmeifter vermadht. Indem „bie Welt, fonderlich aber die 
Kinder unfer Chriftlichen rveformirten Religion in Teutfchlandt, 
mehr Ehrgeig haben großen Potentaten, Fürften und Hern die⸗ 
fer Welt, als dem allerhöchften Potentaten und König aller Kö⸗ 
nigen im offentliden Gottesdienft zu bienen, und gleich vor eine 
Berkleinerung halten, fih zu foldem offentlichen Dienft Gottes 
zu bequämen, dannenhero wir gerne fehen und wünfchen folten, 
baf ein ober ander unfer Nahmens und Stammes von Holkaps 
pell fih zum Prebigtambt bequem und düchtig machte, als wol⸗ 
fen wir unfere nachgeſetzte Mannderben und bero Nachfolger 
unferer Graffſchafft Holgappel ernftlich erinnert haben, bahin zu 
trachten, zum Fall derfelbe nach dem eltift Tebenden mehr ehliche 
Manserben oder Söhne gezielt haben wurde, berfelben einer zu 
vorgemeltem Gottgefälligen Standt, umb mehrerer Sortpflangung 
ber Chriftlichen veformirten Lehr in unfer Grafffchafft, zu appli⸗ 
eiren, anzumweifen, zu unterrichten und auffzieben zu Yaffen, und 
welder von den Söhnen unfers Stammes und Nahmens ſich zu 
alfoihem Predigtambt bequämen, und bey unfer Pfarrkirchen zu 
Langenfcheidt zu verbleiben, ben Geift Gottes und Luft haben 
wirdt, derfelbe fol allezeitt vor andern zu der Pfar den Vorzug 
haben.” 

Seine Hausfrau, Agnes von Effern genannt Hall, geb. 11. 
Mai 1607, die ale bes Ohriften Bernhard Bogislav von Paten 
Wittwe Melander 1638 zu Groningen ſich antrauen laſſen, und 


1) In den zwei Zurnofen, nothwenbdige Bierlichleiten eines jeden cölnifchen 
Teſtaments, erblickt Arnoldi Legate, dem Kurfürften und der Domkirche 
in Eöln vermacht. Wenn ein Ictus von Arnolbis Gepräge fo wildfremd 
in des Nachbarn Landrecht, dann darf man wahrlich fi nicht verwundern 
um bie verkehrten Urtheile, fo von Ignoranten in einer ihnen gleich 
fremben Legislation gefället werben. 
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die 27,000 Rihlr. und ein beträchtliches Silberwerk in die Ehe 
brachte, will er „von dem Unfrigen nichts genieffen noch erwarten 
Laffen, fondern fie ganz und zumal von unferm Erb und Gütern 
cum omni jure ausſchlieſſen. Bevorab, weiln bey unfer fies 
hender Ehe nichft Haben gewunnen, fondern vielmehr etliche tau⸗ 
fent Reichstahler von der Haubtfummen,, neben den jährlichen 
Renthen aus bem unferigen verzehrt, und was von und errungen 
und gewunnen, und deswegen bey der Tram Landgräfin zu Heſſen 
noch unbezahlt ausfiehet, und annoch zu forderen haben, fchon 
vorhin von und, und vor Zeitt unferer Ehe, in Kriegsdienften 
und fonften angewunnen worden. Weil unfere Gemahlin ihrer 
immerwehrender Wibderfeglichkeitt gegen uns, und ihrer böfen 
Haußhaltung halber, zu vorgemelter Foftbarlicher Berzehrung ?) 
Anlag und die meifte Urfach gegeben, wir auch mitt unfer Ges 
mahlinnen vätter⸗ und mütterlichen jest und Fünfftige Verlaſſen⸗ 
ſchafft nicht eingemifcht, noch einzumifchen gemeint fein, bannen 
bero niemahln zwifchen uns Ehleuten Communio bonorum ges 
wefen.” Hingegen vermadht er „unfer Sram Gemahlin Schwer 
fier Guda Elifabeth Freyfrewlein von Efferen, welche eine Zeit⸗ 
lang bey ung und unfer Gemahlin fi mit der Beimohnung 


1) Der Toftbarlihen Verzehrung fol bie rau, nah Arnoldis Verficherung, 
in dem Laufe von acht Jahren 286,000 fl. geopfert haben. Das iſt un⸗ 
genau. Vom 28. Sept. 1638 bis legten April 1645 bat Melander ein» 
genommen 768,474 Gulden 17 Stüb. 11 Pf., ausgegeben 576,282 Gul: 
den 8 &t. 14 Pf. Davon wurben zu nüslichen Anlagen verwendet 
290,357 Gulden 10 Otüb. „Bleibt verzehrt und durchbracht 285,924 
Guld. 18 Stüb. 14 Pf.“, fgreibt Melander, dem Arnoldi gefolgt iſt, 
ben 25. Aug. 1645. Er fügt Hinzu: „Hiebei ift auch vornemblich zu 
merden, daß meine Gemahlin bie erfte fünf Jahr alle das Gelt fo außs 
geben, in ihrer Verwahr und Verwaltung gehabt, und durch fie aus⸗ 
geben und verorbnet worben, bie Übrige Beitt, fo zu Ende biefes laufe 
fenden Jahre zwey Jahr feyn werden, bab ich felbften das Gelt ems 
pfangen und außgeben ober außgeben laſſen.“ Nun find aber gerade bie 
zwei Jahre, 1644 und 1645, wo die Gräfin nicht mehr waltete, die koſt⸗ 
fpieligften gewefen. Es wurben 1644 eingenommen 196,691 Gulben 
14 Stüb., 1645 aber nur 31,294 Gulden 4 Stüb. 6 Pf., ausgegeben 
bagegen 197,366 Gulden im 3. 1644 und 32,073 Gulden 6 &t. 10 Pf. 
im 3. 1645, Die der Gräfin zur Laft fallende Summe wirb mithin 
einer bebeutenben Reduction unterliegen müffen. 
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uffgehalten, wir und unfere Gemahlin von berfelben alle ſchwe⸗ 
flerliche Lieb, Freundtſchafft und geneigten Willen verfpüret und 
genofien” , 4000 Rihlr. Seine Schwefter, Fräulein Gertraud 
von Holtzappell foll haben, neben ber Leibzucht des abelichen 
Burgfiges und adelichen Hofes zu Ober⸗Hadamar, jährlid 50 
Rthir., oder den Werth davon in Geld oder Wein, die Tage 
ihres Lebens zu genießen. Den beiden natürlichen Söhnen, 
Hector und Johann Wilhelm von Holgappell, „welche wir mitt 


unfer gewefenen treuen Dienfimagdt Catarinen Winterin aus . 


Neumard bürtig,, gleihwol auſſerhalb der Ehe erzeugt”, vers 
fhreibt er jedem 2000, 600 Rihlr. „unfer natürliden Dochter 
Catarinen, aus Catarinen Bottorp von Werl bürtig”. Diefe 
natürliche Tochter wird nicht „von Holtzappell“ in dem Teſta⸗ 
ment genannt: Arnoldi bezeichnet fie ald einer von Quad Kind, 
was jebenfalls unrichtig. Die ehelihe Tochter, die Gräfin 
Eliſabeth Charlotte wird auf den Pflichttheil vebucirt, zum 
Haupterben aber, namentlich der Graffhaft „unfer freundlicher 
lieber Herr Bruder Jacob Gray zu Holgapyell eingefebt, wurde 
aber derfeibe vor unf die Welt gefegnet haben, iſt unfer austrück⸗ 
licher Wil und Meinung, daß deſſelben eltifter Sohn, Wilhelm 
Wigbolt 7), da aber derfelbe auch ohne Hinderlaffung ehlicher 
manlicher Leibserben, von diefer Welt verfcheiden wurde, alsdan 
beffen Bruder Adolff Graff zu Holsappell, und deſſen affter« 
laſſener eltifter Sohn unfer eingefegter Erb feyn folle”. Der 
Schwefter Barbara gefchieht in dem Teftament Feine Erwähnung, 
weit fie nach dem 3. 1641 zu Hadamar an ber Peſt verfiorben. 
Arnoldi gibt ihr drei Männer, den N. Hendel aus Herborn, 
den Fritz Sauer aus Sinn und den Schultheiß Hambuch zu Ei. 
In den Hadamarer Pfarracten heißt es aber: „1614. Dom. 4. 
Trinit. am 17. Julius zum erftenmal aufgerufen ben Ehrenadt- 
bahren und Bornehmen Johann Martins Schultheißen zu Ueſſel⸗ 
bach (Iſſelbach) Wittwer, und die ehren« und tugendreihe Jung⸗ 
fraw Barbaren Holgappelin genannt Milanderin, weilandt des 


2) Arnoldi macht aus Wilhelm Wigbolt zwei Söhne, den Wilhelm und 
ben Wichbold. 
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ehren- und nahmhaften Wilhelm Holgappels genannt Milanders, 
Landbereiters und Burgers allbier zu Ober⸗Hadamar, eheleibliche 
Tochter. Hochzeit gehalten zu Ueſſelbach am 16. Auguſt.“ 

Zu dem Genufle der in dem Teflament ihnen verheißenen 
Bortheile find weder Jacob, noch die beiden Söhne feiner Ehe 
mit Wigboldina van Ewſum gelangt. Das Teſtament wurde 
durch richterlichen Sprud vom 10. Der. 1649 für nichtig ers 
Härt, und wiewohl verfchiebene Rechtsgutachten fih günftig für 
eine Reftitution gegen jenes Urtheil ausgefprodhen haben — ein 
dergleichen Gutachten, von der Yuriftien-Facultät zu Groningen 
ausgeftellt den 31. Det. und 13. Nov. 1648, liegt in der Urs 
fohrift mir vor — wiewohl der Proceß auf das neue aufgenom« 
men worben, fo ſahen fih doch letzlich, nad ſechsiährigem Rech⸗ 
ten, Jacob und feine Söhne genöthigt, in dem Vergleiche vom 
24. Sept. 1654 mit einer Abfindungsfumme von hunderttaufend 
Gulden holländiſch fich zu begnügen. Bei der Gelegenheit wurde 
eine Berechnung über dag von dem General hinterlaffene Vers 
mögen aufgeftellt, und es ergaben fich 


an Capitalien, in Holland angelegt, 1,079,818 Rihlr. 
in Forderungen an bie Landgräfin von Heſſen, 200,000 
Kaufpreis der Graffchaft Holzapfel, 64,000 
bie Erben von ber Horft fehuldeten 10,000 
der Pfalzgraf von Neuburg ſchuldete 26,033 
der. 9. Harff zu Landskron 4,000 
der von Eller-Laubach | 2,378 
in Summa : 1,386,229 Rthlr. 


Bon Jacobs von Holzappel Söhnen ftarb der ältere, Wilhelm 
Wigbold, wie es fcheint, unvermählt, ber allein übrige jüngere 
Sohn Adolf zu Ausgang des %. 1680. Dem war in feiner Ehe 
mit Lucretia van Sigers am 29. April 1663 die Tochter Anna 
Elifabeth geboren worden, fo den 17. März 1693 zu Groningen 
bem Peter Wilhelm ten Ham angetrauet wurde, und ale einzige 
Tochter den Namen Holzappel und einen freilich nicht weiter 
in Betracht kommenden Anſpruch auf den Nachlaß des erften 
Grafen biefes Namens auf ihre Kinder vererbte. Bon dee 
Grafen Peter natürlichen Söhnen flarb Hector als bolländifcher 
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Hauptmann 16475 Wilhelm, hofländifher Generalmafor, if in 
ber Schlacht an der Boyne, 1. Zul. 1690 gefallen. Die natürliche 
Tochter Katharina flarb 1715 zu Schaumburg, in ihrem 77. Jahr. 

Elifabeth Charlotte, des Grafen Peter einzige ihm übers 
lebende rechtmäßige Tochter, geb. 19. Febr. 1640, konnte nur durch 
einen Rechtsſtreit zum Beſitze der Grafſchaft Holzappel und ber 
übrigen väterlichen Berlafienfhaft gelangen. Bon ber Mutter 
erbte fie die Herrſchaft Schaumburg, famt den Davon abhängenden 
Dörfern Kramberg, Bieberi und Steinsberg und 70 eigenen 
Bauern, fo die gräflihe Wittwe Eurz vor ihrem am 10. Junius 
1656 erfolgten Ableben um 70,000 Rthlr. yon dem Grafen yon 
LeiningensWefterburg erfauft hatte. Die reiche Erbtochter fand 
zeitig mehre Bewerber. Der Graf, nunmehrige Fürft Johann 
Ludwig zu NaffausHadamar wollte, feinem Prinzen Johann Lubs 
wig fie freiend, das-veräußerte Stammgut wieber an fein Haus 
bringen. Der Prinz flarb aber, bevor die Bermählung erfolgen 
können. Elifabethb Charlotte warb dem Prinzen Adolf von Nafs 
ſau⸗Dillenburg zu Theil (6. Aug. 1653), und refidirte das Ehes 
yaar regelmäßig auf Schloß Schaumburg. Der Prinz flarb zu 
Hadamar fehr plöglih den 19. Dec, 1676, während eines dem 
fürftfihen Vetter abgeftatteten Befuches. Eliſabeth Charlotte über- 
Vebte ihm um mehr denn 30 Jahre; fie entfchlummerte den 17. März 
1707. Drei ihrer Kinder, darunter der einzige Sohn Wilhelm 
Ludwig, ftarben im zarteften Alter, von ben brei Töchtern, bie 
zu Jahren gefommen find, wurde Eva Charlotte, geb. 20. Mat 
1662, an den Fürften Wilhelm Moriz von Naffau-Siegen, Jos 
hanna Eliſabeth, geb. 1663, an den Grafen Friedrich Adolf 
von ber Lippe-Deimold, Charlotte, geb. 25. Sept, 1672, am 
12, April 1692 mit dem Fürften Lebrecht von Anhalt-Dernburg 
in Zeig vermählt. Sie, die Ahnfrau des Haufes Anhalt-Schaums 
burg, ift an ben Folgen einer unglüdlihen Entbindung ben 
31. Januar 1700 verftorben. 
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Fürft Lebrecht, als Wittwer, vermählte fih ben 27. Juni 
1702 mit Eberhardine Jacobe Wilhelmine, der Tochter von Jos 
bann Georg Baron von Weede, auf Wallenburg, Balygoge, 
Kent, Weed und Maachot, General-Major und Gouverneur zu 
Grave, als welche durch Diplom vom 1. Aug. 1705 in bed 
HR. R. Grafenftand erhoben, am 13. Febr. 1724 {hr Leben 
befhloß, worauf Fürft Lebrecht auch noch bie dritte Frau nahm, 
des Zuftus Adam von Ingersleben Tochter Eophie, verm. 
14, Sept. 1725, geft. 31. März 1726. Er felbft, der mehren 
theils zu Zeig, und nachmalen zu Hoym refidirte, ſtarb ben 
17. Mai 1727. Durch feines Vaters, des Fürften Birtor Ama⸗ 
deus yon Anhalt-Bernburg Dispofition hatte er 1709 zu Pa⸗ 
ragium erhalten unter Bernburgifcher Landeshoheit dag Amt 
Hoym, das Schloß und Vorwerk Zeig, das Dorf Belleben, uns 
ter des preuſſiſchen Fürſtenthums Halberftadt Landeshoheit das 
Vorwerk Victorseck mit den dazu gelegten 1331/, Hufen Land, 
welche dem Afchersfebifchen See abgewonnen, In der zweiten Ehe 
ſah Lebrecht fieben Kinder, von denen doch nur bie zwei, 
in bie Häufer Heffen-Philippsthal und Schwarzburg-Sonderg- 
haufen vermählten Töchter zu Jahren gefommen zu fein ſcheinen. 
Bon den fünf Kindern der erfien Ehe fanden bie beiden jüngern 
Söhne den Tod im Kriege. Friedrich Wilhelm, geb. 12. April 
1695, ertranf in der unglücklichen Affaire bei Denain, 24, Zul. 
1712, Chriftian, geb. 27. Nov. 1698, fiel, in Sieilien gegen bie 
Spanier fechtend, vor Palermo, 28. April 1720. Der ältefte Sohn, 
Bictor Amadeus Adolf, geb. 7. Sept. 1693, wurde nicht nur des 
Baters Nachfolger in den anhaltifhen Herrfhaften, fondern hatte 
auch 1707 von feiner Großmutter Charlotte die Grafſchaft Hole 
appel und Herrfhaft Schaumburg geerbt. Er befuchte die Ritter- 
afademie zu Berlin und die Univerfität Utrecht, machte den Feldzug 
son 1712 in den Niederlanden, wo er ber Belagerung von Ques⸗ 
noy beimohnte und in der Action bei Denain gefangen wurde. 
Zeitig freigegeben, nahm er Dienft bei dem faiferlichen Cürafs 
fierregiment Pfalz-Neuburg; als Compagnieführer kam er 1713 
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gu bes Prinzen Eugen Armee. Er quittirte am Schluffe des 
Feldzuges, trat am 7. Sept. 1714 die Regierung zu Holzanpel 
an, wählte das Schloß Schaumburg zu feiner Refidenz und ver⸗ 
mählte fih am 22. Nov. 1714 mit der Gräfin Charlotte Louife 
von Sfenburg-Birftein, und als Wittwer, feit 2. Januar 1739, 
zum andernmal, 14. Febr. 1740, mit der Gräfin Hedwig So- 
phia von HenfelsDderberg. Den 3. Aprit 1758 beging er fein 
Jubiläum von wegen des Anfalles der Grafſchaft Holzappel, 
und ift er den 25. April 1772 zu Schaumburg verfchieden. In 
der erfien Ehe find ihm fünf, in der andern Ehe vier Kinder 
geboren worden. ' 

Bon ben Kindern der andern Ehe ift Friedrich Ludwig 
Adolf, geb. 29. Nov. 1741, bis 1784 Obriſt in holländischen 
Dienften, dann fchwedifcher Generalmajor, auch Reichsgenerals 
Seldmarfchallstieutenant , unverehelicht zu Homburg, 24. Der, 
1812 ale der letzte Mann der Linie Anhalt Schaumburg vers 
fiorben. Sein Bruder, Victor Amadeus, geb. 21. Mai 1744, 
dis 1771 in k. k. Kriegsdienften, nachmalen vuffifher Generals 
Lieutenant und Commandeur des Leibeüraffierregiments, empfing 
in der am Saimafee, 30. April 1790 den Schweden gelieferten 
Schlacht die tödtlihe Wunde, welche am 2. Mai feinem Leben 
ein Ende madte. Der einzige Sohn feiner Ehe mit der Prin- 
jeffin Magdalena Sophia von Solms-Braunfels, Victor Ama: 
deus, Cornet in des Vaters Küraffierregiment, geb. 19. Jun, 
1779, war ben A. März verftorben. Verm. 21. April 1778, 
lebte Magdalena Sophia als Wittwe zu Homburg, und dafelbft 
bat fie am 21. Januar 1819 ihre Tage befhloffen. Bon den 
Kindern der erften Ehe wurde Victoria Charlotte, geb. 25. Sept. 
1715, den 26. Aprit 1732 dem Markgrafen Friedrich Chriftian 
yon Brandenburg: Bayreuth angetraut, boch nach Verlauf yon 
7 Zahren, 1739, gefchieden. Sie ftarb ben 4. Febr. 1792, 
Ehriftian, ber Erbprinz, geb. 30. Juni 1720, quittirte ben 
preuffiihen Dienſt als Major und wurde ben 13. Aug. 1758 
von einem higigen Fieber hingerafft. Karl Ludwig, geb. 16. Mai 
1723, wird als regierender Herr weiter unten vorfommen. Franz 
Adolf, geb. 7. Zuli 1724, kön. preuflifher General⸗Lieutenant, 
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Chef eines Infanterieregiments, Amtshauptmann zu Egeln, bes 
ſchwarzen Adler⸗ und Johanniterordens Ritter, ſtarb 22. April 
1784, aus ſeiner Ehe mit der Gräfin Maria Joſepha von Haß⸗ 
lingen, verm. 19. Oct. 1762, zwei Kinder hinterlaſſend. Vic⸗ 
toria Amalia Erneſtina, geb. 11. Febr. 1772, wurde den 24. 
Suni 1791 an den Erbprinzen Karl von Heflen-Philippsthal 
verheurathet, jedoch fhon am 2. Januar 1793 Wittwe. Es farb 
ber Prinz, Obrift des dritten heſſen⸗caſſelſchen Garderegiments, 
an den bei der Wiedereinnahme von Frankfurt empfangenen Wun⸗ 
ben. Sein Nadıjfolger im Ehebette wurde 1796 Karl Franz 
Eduard Graf von Wimpfen, ald welcher ber Gemahlin, geft. 
17. Det. 1817, überlebte. Friedrich Franz Joſeph, Prinz 
son Anhalt-Schaumburg, geb. 1. Mai 1769, preufjifcher Obriſt⸗ 
Lieutenant, vermählte fih den 22, Zuni 1790 mit Karoline 
Amalia, einer Tochter des Dberamts-Regierungsrathes Weftarp 
zu Brieg, und gewann mit ihr zwei Söhne und eine Tochter, 
welche zufamt der Mutter von K. Friedrich Wilhelm III. von 
Preuffen unter dem Namen Weftarp in den Grafenftand erhoben 
wurden. Das herzogliche Haus Anhalt hat jedoch die Ehe für 
flandesmäßig nicht anerkannt. Friedrich Franz Joſeph ftarb den 
. 19. Nov. 1807. 

Sein erfigeborner Bruder, Karl Ludwig , regierender Fürſt 
zu Holzappel und Schaumburg, bolländifcher wirklicher General 
von der Infanterie und der Deutfchordensballei Utrecht Lands 
eomthur, hat eine eigenthümliche Celebrität erlangt durch einen 
Proceß, von welchem es in ben Neuen Genealogiſch⸗Hiſtoriſchen 
Nachrichten, 1762, heißt: „Carl Ludwig, Prinz von Anhalts 
Schaumburg, bolländifcher Obrifter, hat den Proceß, welchen er 
wider Benjamina Gertraud Kayferin in Ehe-Sahen vor dem 
Kriegs⸗Rathe der vereinigten Niederlande zu führen gehabt, der⸗ 
geftalt gewonnen, daß die Klägerin ihn völlig verlohren und 
folhe zur Bezahlung der Unkoſten verurtheilet worden.“ Um⸗ 
fländlicher behandelt den Hergang ein Auffag in den Erheiterun⸗ 
gen, Jahrgang 1851, den ich abzufchreiben mir erlaube. 

„Der Prinz Carl Ludwig von Anhalt-Berndurg-Schaums 
burg trat fehr fung in hofländifche SKeriegsbienfte und kam in 
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Oarnifon nach Stevenswaerd. Der bortige Platmajor Johannes 
Rayfer machte ein fehr angenehmes Haus. Seine Gemahlin galt 
für fehr galant. An diefer Richtung wetteiferten mit der Mutter 
zwei bildſchöne Töchter, Karoline und Benjamine. Zu ber legtern 
faßte der Prinz eine große Zuneigung. Se weniger er folche 
verhehlte, je mehr 309 fi) Benjamine zurüd. Sie feßte einen 
hoben Preis auf ihre Gunſt, fie wollte Fürftin werden. Man 
beredete den unerfahrenen Prinzen zu einer geheimen Verbin 
dung. Es hielt aber lange Zeit fhwer, einen Prieſter zu fin⸗ 
ben, ber fie vollzog. Nach holändifchen Gefegen, Art. 77 des 
Echt Reglement van de Staaten Generaal 18. Marti 1658, 
waren alle Ehen, die ohne väterlihe Einwilligung und dreima⸗ 
liges öffentliches Aufgebot vollzogen worden, nichtig und unfräf: 
tig, und alle babei Mitwirkende den Criminalgefegen verfallen. 
Eig befonderer Zufall half wenigftens über das eine Hinderniß 
hinweg. Der Bater des Prinzen, Fürft Bictor Ainadeus Adolph, 
fam auf der Rüdfehr von einer Reife nad) dem Haag zum Bes 
ſuch zu feinem Sohne. Er wurde im Kapfer’fchen Haufe außer⸗ 
ordentlich zuporfommend empfangen. Man veranftaltete gleich 
einen Ball und am andern Tage eine große Soirde, Bet der 
Vegtern wurden damals übliche Pfänderfpiele gefpielt. Dazu ges 
hörte e8 unter andern, daß Herren und Damen looſten, und 
bie gleiche Loosnummern zogen, waren für den ganzen Abend 
Mann und Frau. Das Scidfal fügte es, bag ber Fürft und 
die Frau Plabmajorin, ber Prinz und Benjamine gleiche Nums 
mern erhielten. Der Fürſt, ein jovialer freundliher Dann, 
fand es ber Artigfeit angemeffen, fi nad feiner Abreife ſchrift⸗ 
ich bei dem Platzmajor Kayfer für die gute Aufnahme zu be= 
danken. Der Schluß des Briefes war: ‚‚Permettez que j’as- 
sure ici toute votre famille de mon devouement, particuliere- 
ment ma Dame et belle fille.“ Dem reformirten Prediger Wil⸗ 
heim Mobachius zu Stevenswaerd, ber den Zufammenhang mit 
der Pfänderfpiels » Schwiegertochter nicht wußte, und ber fein 
Wort franzöfifch verfland, wurde vorgefpiegelt, daß in biefem 
Ausdrude eine Billigung bes Vaters des Brautigams liege; 
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achtzehn Louisd'or, die er außerdem erhielt, mochten auch das 
Ihrige beitragen. Er traute das Paar Nachts, den 25. März 1748, 
„Das Glück der Ehe dauerte nicht lange. Der Prinz fah 
bald ein, daß er hintergangen fei. Ererfuhr, dag er einen fehr 
hoben Preis für ein Kleinod bezahlt habe, das Benjamine Tängft 
nicht mehr befaß. Er entfernte fih von ihr ſchon früher, ale 
diefe im Januar 1749 von einer Tochter entbunden wurde, Die 
in der Taufe die Namen Bictoria Hedwig Karoline erhielt. 
„Es wurde gleichzeitig eine dreifache Klage erhoben. Die 
Beneralftaaten hatten von dem Borgange Kenntnig genommen 
und den Fiskal aufgefordert. Der Fürſt Hagte gegen Benja- 
mine und ben Prinzen, als Mitverklagten, auf Nichtigkeitser⸗ 
Härung der Ehe. Benjamine Flagte gegen den Prinzen wegen 
bösfiher Verlaffung und auf Unterhalt für fih und ihre Toch⸗ 
ter. Alle drei Klagen wurden gemeinjchaftlih vor dem hohen 
Kriegsrath im Haag in langfamem Procegweg verhandelt. Erft 
am 26. Juli 1757 wurde in Öffentlicher Sigung von einem Präs 
. fiventen und eilfRäthen dag Urtheil geſprochen. Die Ehe wurbe 
für nichtig und unfräftig erklärt, die Benjamine Kayſer mit als 
len und jeden ihren Anſprüchen abgewiefen, der Prinz aber ver⸗ 
urtheilt, feiner mit ihr erzeugten Tochter bis zum achtzehnten 
Jahre jährlih 700 Gulden Erziehungsgelder zu verabreichen. 
Ein zweites Erfenntnig vom 2. Nov. 1761 wies die Benja- 
mine Kapfer wiederholt mit allen ihren Anſprüchen ab. Diefe 
hatte bei ihrer lebhaften Phantafie den Ausgang bes Iangfamen 
Procefies nicht abwarten Fönnen und fih auf andere Weife zu 
entfchädigen gewußt. Sie war mit einem Hauptmann, Johann 
Heinrih von Maronde im Jahre 1752 nach Brüffel gegangen. 
Beide hatten öffentlich als Mann und Frau mit einander gelebt, 
fih auch dafür ausgegeben, fie war auch daſelbſt im Geheim 
niedergefommen und Beide hatten über den Verbleib bes Kindes 
feine genügende Auskunft geben fönnen. Sie wurden deßhalb 
zur Haft gebracht und die Unterfuchung wider Beide eröffnet. 
Sie befreiten fih gemaltfam aus dem Gefängnig und flohen über 
die franzöfifhe Grenze. Es wurden Edictative erlaffen, und 
durch Urtheil vom 1., refp. 6. Dec. 1762 Beide in contuma- 
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ciam für infam und ehrlos erklärt, auch des Landes ewiglich ver⸗ 
wiefen, der von Maronde zugleich in feinen Militairchargen caſſirt. 

„Wenig fümmerte fi) darum Benjamine, Sie war Tängft 
in Paris als Fürſtin von Anhalt aufgetreten und machte daſelbſt 
ein Haus — Rue Coqueron vis-a-vis lU’intendant des postes — 
freilich ohne die Mittel dafür zu beſitzen. Es hielt damals, im 
Zeitalter der größten Zrivolität und der entfchiedenflen Sinnlich⸗ 
feit, nicht gar ſchwer, auf Koften der Ehre die Koften eines 
glänzenden Haushalts zu beftreiten. Selbft der Herzog von Ri⸗ 
chelieu, ein befannter Berehrer und Befhüger bübfcher Frauen, 
verfhmähte nicht, dieſes Haus zu betreten. Auch Caſanova fand 
nach feinen Memoiren Eintritt. Nach dem Tode des Vaters 
hatte fih aud ihre Schwefter Karoline zu ihr gefunden. Doc 
ſcheint diefe befferer Gefinnungen fähig gewefen zu fein. Sie 
nahm fih der Erziehung ihrer Nichte an und correfpondirte 
darüber mit deren Bater, dem Prinzen. Diefer hatte die ihm 
zuerfannten Erziehungsgelder theils pünftlich bezahlt, theils im 
Haag gerichtlich deponirt, weil er bei der Aufführung der Mut- 
ter die weitere Bildung feiner Tochter felbft zu übernehmen 
wünfdhte, und dazu fchon eine Gelegenheit im Haag bei der Frau 
von Thun, Gemahlin des dortigen Generalintendanten,, vorbe- 
reitet hatte, Sie follte dort als Demoifelle Bärenthal erfchei- 
nen, und der Prinz hatte fich verpflichtet, fie nach vollendeter 
Erziehung adeln zu laffen, und für ftandesmäßiges Unterfommen 
zu forgen. Das war aber Alles vergeblih. Was Karoline von: 
ihrer Schwefter dachte und wohin es mit ihrer inzwifchen her- 
angewachſenen Nichte gefommen war, barüber geben folgende Stel« 
len aus zweien ihrer Briefe an den Prinzen hinreichenden Auf- 
ſchluß. In einem frühern vom Jahre 1770 heißt es: „„cet enfant, 
que je cheris et qui est digne d’un autre sort que cette mere 
denaturde lui prepare.““““ Sin einem fpätern vom Jahre 1774 
zeigte fie dem Prinzen an: „La princesse votre file a quitte 
la maison maternelle sous le volle d’aller rester dans un cou- 
vent, elle ne Ta fait que pour vivre a sa fantaisie et scandale.“‘‘“ 

„Zehn Jahre Später (17727) heurathete Victoria Hedwig Karo⸗ 
line den Thomas de Mahy, Marquis de Favras, Chevalier, Baran 
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de Comerd, Lieutenant des Suisses de la Garde de Son Altesse 
royale Monsieur, Frere de Sa Majeste Tres-Chretienne , und 
im Jahr 1776 begab ſich das Ehepaar nad Wien, um der Frau 
Anfprühe als Anhaltifche Prinzeffin zu verfolgen. Sie erwirfte 
auch bei dem Neichshofrath unterm 21. Nov. besjelben Jahres 
gegen den nunmehrigen Zürften Karl Ludwig von Anhalt-Bern- 
burg Schaumburg ein Mandat des Inhaltes aus: „„Rachdem 
Impetrantin zur Genüge erprobt, daß fie aus einer legitimen 
Ehe geboren, anbei auch verneinte bis nun zu einigen dotem 
erhalten zu haben: Als befehlen Kayferlihe Majeftät dem Fürs 
fien provisorie bis zur Berichtigung ober richterlihen Beſtim⸗ 
mung eines dotis an Impetrantin jährlich 1000 Gulden anti- 
civyando a dato besfallfiger Auflage abzureichen.”” Der Fürft 
brachte dagegen feine Einreden vor, und wurde nad ein 
geleitetem vechtlihen Berfahren durch Urtheil des Reichshof⸗ 
raths vom 11. Mai 1778: „„Impetrantin: fih des Fürftlichen 
und Anhaltifhen Namens, Titeld und Wappens zu enthalten, 
angewiefen.”” Auch das nachher angebrachte „„Begehren wegen 
Geſtattung bes Namens und Titels einer geborenen Gräfin zu 
Anhalt” wurde vom Neichshofrath per Resolutum vom 17. Sept. 
1780 als unftatthaft verworfen. Hiermit endete der Streit. Die 
für die v. Favras theilmeife im Haag deponirten Erziehungsgels 
der im Betrag von 5091 fl. 4 Stb. A Hlr. hatte biefe bereits 
am 15. März 1776 erhoben.” Um die Beranlaffung zu bes 
Marquis von Favras Häglihem Ende trägt man ſich mit zum 
Theil fehr abenteuerlichen Berichten. Was ih um den Mann 
gefunden, beſchränkt ſich auf Folgendes: 

„Ihomas de Mahi, connu sous le nom de marquis de Fa- 
vras, Elait un de ces hommes si communs dans les cours, qui 
n’ont d’autre patrimoine que lintrique, qui s’immiscent dans 
toutes les affaires, qui entrent dans tous les projets ou il⸗ 
croient apercevoir un lucre. Il etait entre dans le corps des 
mousquetaires en 1755; il servit six ans dans ce corps: il 
fut du detachement nommd pour la campagne de 1761. Au 
retour de cette campagne, il oblint une compagnie de dragons 
dans le regiment de Chapt, depuis Belzunce. En 1763, peu 
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de temps apres la reforme, il fat nomme oapitaine-aide-major 
de son regiment ; il y jouit de l’estime de son corps, et 
ne le quitta que par des vues d’avancement. Il obtint en 
1773 la place de premier lieutenant des gardes-suisses de 
Monsieur; sorti de ce corps en 1775, il parcourut l’ Allemagne, 
se maria avec une princesse d’Anhalt-Schaumbourg , que le 
prince d’Anhalt ,„ chef de la maison, refusait de recon- 
naltre. Il passa de-la en Russie, ou il obtint du service; 
bientöt, degoütd de cette cour, il revint en France, dans Ves- 
poir que la grande naissance de son dpouse lu: procurerait 
les moyens de realiser ses vues ambitieuses. La convocation 
des dtats-generaux offrait un vaste champ a tous ces hommes 
qui speculent indifferemment et sur le bonheur et sur le mal- 
heur de leur patrie, et qui suivent les grands mouvemens des 
Etats, comme les requins suivent les vaisseaux qui font des 
voyages de long cours. Favras se tint constamment a Ver- 
sailles tant que U’Assemblee nationale y demeura. Il donna 
des plans de finance, s’infroduisit aupres des comites, prit 
part à tous les &venemens, se trouva le d. octobre au chd- 
teau ; et la, voulant montrer son zele pour le roi et pour la 
famille royale, il demanda au ministre Saint-Priest la permis- 
sion de se mettre a la töte de quelques hommes de bonne vo- 
lonte, qui protegeraient la retraite du roi @ Metz et enleve- 
raient les canons que les femmes venues de Paris avaient pla- 
ces dans V’avenue de Versailles. Favras suivit ÜAssemblee 
nationale & Paris: il continua d’intriquer .... Quelques de- 
nonciations trös-indetermindes le rendirent suspect: on dpia 
ses demarches. Le comite des recherches ayant enfin acquis 
les renseignemens nöcessaires a la preuve des complots qu'il 
soupconnait, on arr&ta M. et madame de Favras (le 28. de- 
cembre 1789), on mit le scellE sur leurs papiers, et on les 
conduisit & U’ Abbaye-Saint-Germain. La maniere dont on 
annonca Varrestation de Favras causa une alarme generale. 
On devait, assurait un bulletin, introduire la nnit dans Paris 
des hommes armes; assassiner La Fayette, Necker, Bailly; 
attaquer la garde du roi; enlever Louis XVI., le metire à 
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de Comerd, Lieutenant des Suisses de la Garde de Son Altesse 
royale Monsieur, Frere de Sa Majeste Tres-Chretienne , und 
im Jahr 1776 begab fi) das Ehepaar nah Wien, um der Frau 
Anfprüche als Anhaltiſche Prinzeffin zu verfolgen. Sie erwirfte 
auch bei dem Reichshofrath unterm 21. Nov. besfelben Jahres 
gegen den nunmehrigen Fürften Karl Ludwig von Anhalt-Bern- 
burg Schaumburg ein Mandat des Inhaltes aus: „„Nachdem 
Impetrantin zur Genüge erprobt, daß fie aus einer Tegitimen 
Ehe geboren, anbei auch verneinte bis nun zu einigen dotem 
erhalten zu haben: Als befehlen Kayferlihe Majeſtät dem Fürs 
fien provisorie bis zur Berichtigung oder richterlichen Beſtim⸗ 
mung eines dotis an Jmpetrantin jährlich 1000 Gulden anti- 
cipando a dato beöfallfiger Auflage abzureichen.”” Der Fürft 
brachte dagegen feine Einreden vor, und wurde nad ein- 
geleitetem rechtlichen Verfahren durch Urtheil des Reichshof- 
ratbs vom 11. Mai 1778: „„Impetrantin: fich des Fürftlichen 
und Anhaltifhen Namens, Titeld und Wappens zu enthalten, 
angewiefen.”” Auch das nachher angebrachte „„Begehren wegen 
Geſtattung des Namens und Titels einer geborenen Gräfin zu 
Anhalt” wurde vom Reichshofrath per Resolutum vom 17. Sept. 
1780 als unftatthaft verworfen, Hiermit endete der Streit. Die 
für die v. Favras theilmeife im Haag deponirten Erziehungsgel- 
der im Betrag von 5091 fl. 4 Stb. A Hlr. hatte biefe bereits 
am 15. März 1776 erhoben.” Um bie Beranlaffung zu bes 
Marquis von Favras Häglihem Ende trägt man fich mit zum 
Theil fehr abenteuerlichen Berichten. Was ih um den Mann 
gefunden, befchränft fih auf Folgendes: 

„Thomas de Mahi, connu sous le nom de marquis de Fa- 
vras, elait un de ces hommes si communs dans les cours, qui 
n’ont d’autre patrimoine que lintrique, qui s’immiscent dans 
toutes les affaires, qui entrent dans tous les projets oi ils 
croient apercevoir un lucre. Il etait entre dans le corps des 
mousquetaires en 1755; il servit six ans dans ce corps: Ü 
fut du detachement nomme pour la campagne de 1761. Au 
retour de cette campagne, il obtint une compagnie de dragons 
dans le regiment de Chapt, depuis Belzunce. En 1763, peu 
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de temps apres la reforme, il fut nommed oapitaine-aide-major 
de son regiment ; il y jouit de l’estime de son corps, et 
ne le quitta que par des vues d’avancement. Il obtint en 
1773 la place de premier lieutenant des gardes-suisses de 
Monsieur; sorti de ce corps en 1775, il parcourut Ü’ Allemagne, 
se maria avec une princesse d’Anhalt-Schaumbourg , que le 
prince d’Anhall , chef de la maison, refusait de recon- 
naltre. Il passa de-la en Russie, ou il obtint du service; 
bientöt, degoüte de cette cour, il revint en France, dans Ves- 
poir que la grande naissance de son épouse lui procurerait 
les moyens de realiser ses vues ambitieuses. La convocation 
des elats-generaux offrait un vaste champ a tous ces hommes 
qui speculent indifferemment et sur le bonheur et sur le mal- 
heur de leur patrie, et qui suivent les grands mouvemens des 
Etats, comme les requins suivent les vaisseaux qui font des 
voyages de long cours. Favras se tint constamment a Ver- 
sailles tant que l’Assemblee nationale y demeura. Il donna 
des plans de finance, s’infroduisit aupres des comites, prit 
part à tous les dvenemens, se trouva le 5. octobre au chä- 
teau ; et la, voulant montrer son zele pour le roi et pour la 
famille royale, il demanda au ministre Saint-Priest la permis- 
sion de se meitre a la t&te de quelques hommes de bonne vo- 
lonté, qui protegeraient la retraite du roi @ Metz et enleve- 
raient les canons que les femmes venues de Paris avaient pla- 
ces dans l’avenue de Versailles. Favras suwvit PAssemblée 
nationale & Paris: il continua d’intrigquer .... Quelques de- 
nonciations tres-indelerminees le rendirent suspect : on epia 
ses demarches. Le comite des recherches ayant enfin acquis 
les renseignemens ndcessaires a la preuve des complots quiül 
soupconnait, on arréêta M. et madame de Favras (le 28. de- 
cembre 1789), on mit le scellE sur leurs papiers, et on les 
conduisit a U’ Abbaye-Saint-Germain. La manitre dont on 
annonca Varrestation de Favras causa une alarme generale, 
On devait, assurait un bulletin, introduire la nuit dans Paris 
des hommes armes; assassiner La Fayette, Necker, Bailly ; 
attaquer la garde du roi; enlever Louis XVI., le metire à 
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In i6te d’une puissante armee; affamer Paris, Monsieur, frere 
du roi, etait le chef de cette entreprise; Favras negeciait au 
nom de ce prince un emprunt de sommes considerables. 
„Monsieur, alarme de voir son nom mele dans celle affaire, 
se rendit a la municipalite (le samedi, 26. decembre). Le de- 
sir de repousser une calomnie atroce l’amenait, dit-U, au mi- 
lieu des representans de la commune ; on repandait avec aflec- 
talion qu'il avait de grandes liaisons avec M. de Favras; il 
croyait, en sa qualile de citoyen de Paris, devoir instruire la 
commune des seuls rapports sous lesquels il connaissait M. de Fa- 
vras. M.de Favras etait entre en 1772 dans ses gardes-suisses ; 
Ü en etait sortien I775. Monsieur ne lui avait pas parle depuis 
ee jour; mais, privd de la jonissance de ses revenus, inquiet sur 
les paiemens considerables qu'il avait a faire en janvier, il 
avait desire salisfaire à ses eugagemens sans Eire a charge 
au iresor public, et, pour y parvenir, il avait forıne le projet 
d’aliener en contrats la somme qui lui elait necessaire. On 
lui avait represente qu’il serait moins couteux a ses finances 
de faire un emprunt. M. de la Chätre lui avait indique M. 
de Favras, comme pouvant efleciuer cet emprunt par MM. 
Chomel et Sartorins. En consequence, Monsieur avait sous- 
crit une obligation de deux millions , somme necessaire pour 
aequitter ses engagemens et pour payer sa maison. Cette 
affaire edtait purement de finance ; il avait chArge son treso- 
er de la suivre; il n'avait point vu M. de Favras, il ne 
lui avait point écrit, il n’avait eu aucune communication avec 
lui; ce que M. de Favras pouvait avoir fait d’ailleurs lu 
etait parfailement inconnu. Cependant, on distribuait avec 
profusion dans la capitale un ecrit ou on l’accusait d’etre à 
la tete d’un complot tendant a assassiner le maire et le cum- 
mandant de la garde nationale, a introduire trente mille hom- 
mes dans Paris. ‚Vous n’altendez pas de moi, Messieurs, 
que je miabaisse jusqu’a me juslifier d’un crime aussi bas; 
mais, dans un temps ou les calomnies les plus absurdes peu- 
vent faire aisement confondre les meilleurs citoyens avec les 
ennemis de la revolution, j'ai cru devuir au roi, @ vous el a 
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moi-meme; d’entrer dans le detail que vous venez d’entendre, 
afın que l’opinion ne puisse rester un seul instant incertaine, 
Quant @ mes opinions personnelles, j’en parlerai aveo con- 
fiance a mes concitoyens. Depuis le jour, ou, dans la seconde 
assemblee des notables, je me declarai sur la question fonda- 
mentale qui divisait encore les esprits, je n’ai pas cessd de 
croire qu’une grande revolution etait prete; que le roi, par 
ses intentions, ses vertus, son rang supr&me, devait en @tre 
le chef, puisque cette revolution ne pouvait éêtre avantageuse 
a la nalion sans l’Etre egalement au monarque; enfin, que 
Fautorité royale devait éêtre le rempart de la liberte nationale, 
et la liberte nationale la base de l’autorite royale. Que Von 
cite une senle de mes actions, un seul de mes discours qui 
ait dementi ces principes, et qui ait montre que, dans quel- 
que circonslance oü j’aie ete, le bonheur du roi, celui du 
peuple, a cesse d’Etre Punique objet de mes voeux: jusque-la, 
jai -le droit d’Etre cru sur ma parole, je n’ai jamais change. 
de sentimens ni de principes.““** 

„Cette demarche de Monsieur chatouilla agreablement 
Vorgueil de la commune et du peuple de Paris. Ce fut un 
spectacle etrange et bien nouveau de voir le premier prince 
du sang, le frere afne du roi, accourir en personne se jusli- 
fier devant quelques petits bourgeois qui, naguere, n’eussent 
seulement ose le regarder en face, et s’empresser de repousser, 
par des aveux et des details kumilians , une imputation ha- 
sardee dans un bulletin inconnu. Cette reconnaissance solen- 
nelle des droits et de la juridiction supr&me du peuple souve- 
rain aurait dü demontrer a tous les hommes sages que la re- 
volution dlait faite, qu’elle soumettait deja a son pouvoir les 
tetes les plus augustes. Aussi le maire Bailly ne put-il cacher 
sa joie. ‚Vous venez,“« dit-il a Monsieur, de donner un 
nouvel exemple de l’egalite civile, en vous eonfondant aveo les 
representans de la commune, et semblant ne vouloir dire ap- 
precie que par vos sentimens patriotiques.‘“““ 

„Chacun vit clairement que Favras etait sacrifid, fin 
ordinaire de toutes les entreprises mal dirigees auxquelles se 
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pretent des subalternes lorsqu’ils embrassent follement les in- 
ter&is et les passions des grands. On poursuivit le proc&s de 
Favras avec beaucoup d’activite. Turcati et Morel, a la fois 
espions, denonciateurs et temoins, deposerent que Favras les 
avait charges de trouver des gens de bonne volonle, pour ela- 
blir à Versailles un corps de douze cents hommes de cava- 
lerie, capable de proteger la retraite du roi a Metz; quil 
leur avait avoue qu’il entretenait des correspondances en Pi- 
cardie, en Artois, dans le Hainaut, et dans le Cambresis ; 
que le projet etait d’enlever le roi, le garde-des-sceaux ; d’as- 
sassiner Necker, La Fayette, Bailly ; qu’aussitöt que le roi 
serait sorti de Paris, il appellerait aupres de lui les etats- 
generaux et les parlemens ; qu’il leur ferait savoir ses volon- 
tes, deja expliquees d’une maniere precise dans la declaration 
du 23. juin; que, dans le cas où l’on opposerait quelque re- 
sistance, le roi convoquerait sur-le-champ de nouveaux états- 
generaux ; quil serait facile de contenir Paris en se faisant 
des creatures parmi le peuple, et en gagnant une partie de 
la garde soldee. Favras nia qu'il eüt jamais forme un pa- 
rel projet. En effet, est-il possible de croire qu’avec un 
faible corps de douze cents hommes „ Favras eüt concu la 
folle pensde d’enlever le roi, le garde-des-sceaux; d’assassi- 
ner La Fayetie, Necker, Bailly, et cela au milieu de trente- 
six mille hommes de gardes nationales, de trois cent mille 
citoyens armes , qu'un coup de cloche ou de canon pouvait 
rassembler en un instant. Oü etait le depöt des douze cents 
hommes? On ne nommait aucun des hommes. Et quels etaient 
les denouciateurs ? deux recruteurs sans fortune, alleches par 
Vappdt d’une somme de 24,000 livres, promise a toute per- 
sonne qui denoncerait un complot contre la nation. 

„Mais les circonstances n’etaient pas favorables à Fa- 
vras. Le Chätelet venait de decharger Besenval d’accusation, 
d‘elargir Augeard, fermier general et secrdtaire des comman- 
demens de la reine, chez lequel on avait suisi un ındmoire, ' 
“crit de sa propre main, qui contenait un plan raisonne d’o- 
perer la retraite du roi à Metz et la dissolution de l’Assem- 
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qu’on eüt soustrait ces deux hommes & sa vengeance, surtout 
Besenval, qu’il regardait comme le principal auteur de la 
conspiration du 14. juillet. Il lui fallait une autre victime. 
Favras, intrigant subalterne, ne tenait à personne. Besenval 
tenait au corps helvetique ; la reine pouvait se trouver im- 
pliquee dans la procddure dirigde contre Augeard et contre lui. 

„Les revolutionnaires ne prirent point le change ; üls 
s’eleverent contre le Chätelet, le taxerent de partialite, lui 
reprocherent de refuser a Favras le nom de son denonciateur, 
de s’opposer a l’audition des temoins qu'il produisait a sa 
decharge. Le peuple ne partagea point ces sentimens fave- 
rables; il ne vit dans Fauras qu’un marquis qu’on allait pen- 
dre, supplice jusques-la reserve au peuple, et qui applique & 
un noble, sanctiommait a ses yeux l’egalitE civil. Le jour 
que les juges allerent aux opinions, une foule immense repan- 
due autour du Chätelet, demanda a grands cris la mort de 
Favras. Ce mouvement intimida, dit-on, les juges. Talon, 
lieutenant civil, vendu a la cour, presidait le Chätelet. On 
avait resolu d’enterrer avec Favras tous les indices qui au- 
raient pu devoiler les ressorts secrels qu'on avait fait jouer 
dans cette affaire. Favras fut condamne a £tre pendu (le 
jeudi, 18. fevrier 1780); il regut avec fermetd ce jugement, 
au moins trop sdvere. „„„‚Wotre vie,“ lai dit betement Quatre- 
mere, rapporteur de cet dtrange proc&s, „‚‚est un sacrifioe que 
vous devez & la tranquillit6 publique.“““ Favras ne lui re- 
pondil que par un regard de mepris. 

„Des que le peuple aperęut Favras (le vendredi, 19. fe- 
vrier 1790) sur la fatale charrette, en chemise, In corde au 
cou, ayant le bourreau derriere lui, ce fut une ivresse, des 
battemens de mains ; on eüt dit que l’on venait de remporter 
une grande victoire. Des hommes du peuple couraient les 
rues, arretaient les passans, leur demandaient pour boire, en 
disant avec un air de satisfaction qu’on allait pendre Favras, 
Favras, calme, majestueux, ne parut ni irrite ni meme affecte 
de cet atroce delire du peuple. Il monta a U’Hötel-de-Ville, 
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dieta avec un sang-froid hereique son Testament de mort. 
Favras avoue , dans cet ®erit, qu'un grand seigneur d’une 
maison qui marche apres celle de nos reis, et attache a la 
cour, ayant desire lui parler, il se rendit chez ce seigneur ; 
que ce seigneur l’assura que la manidre dont il avait voulu 
le 5. octobre garantir les jours du roi, lui avait donne une 
grande opinion de son atlachement a Louis XVI.; que, *'il 
avait quelque moyen de prevenir le coup terrible dont ce 
prince dtait menace, u le priait de l’employer ; qu’il serait 
utile de connaltre l’esprit du faubourg Saint- Antoine ; que 
cette connaissance pouvant l’engager dans des depenses, il 
Ini offrait cent louis pour recueillir les instructions dont on 
avait besoin ; que sa delicatesse ne devait pas souffrir d’ac- 
cepter ces cent louis; qu’il les lui donnerait dans un lieu 
propre a lever tous ses scrupules. Ce grand seigneur linvita 
ä se trouver le soir chez leroi. Favras s’y rendit. Le grand 
seigneur, en sortant du cabinet du roi, lui remit cent louis. 
Jls descendirent ensemble du chäteau; le grand seigneur le 
reconduisit jusques dans la rue Vivienne, l’entretenant des 
- dangers que courait le roi. Favras ajouta que, dans un autre 
enitretien, ce grand seigneur lui parla d’un projet de nommer 
un conndiable et un nouveau commandant de la garde natio- 
nale de Paris ; assurant que par ce moyen tous les troubles 
cesseraient, et que le roi recouvrerait son autorite. Favras 
hasarda quelques observations sur la jeunesse de ceux aux- 
quels on destinait ces deux places: ces observations parurent 
deplaire. Depuis ce dernier entretien, il vit peu ce grand 
seigneur ; et m&me, quelques jours avant son arresltation, ayant 
did chez lui, le grand seigneur le pria de ne plus le voir, 
parce qu'il commencait a devenir suspect. Le rapporteur 
Quatremere demanda 'quel dtait le nom de ce grand seigneur 
et celui des deux personnes qui devaient Elre nommdes con- 
nelable et commandant de la garde nationale de Paris. Fa- 
vras repondit que ce qu’on lui demandait etant d’une inutilite 
parfaite, et ne pouvant lui sauver la vie, il preferait de la 
perdre glorieusement par son silence a la perdre ignominieu- 
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sement par son aveu; et s’adressant au rapporleur : „„„‚Uroyez 
vous, Monsieur, que l’aveu des noms de zes trois personnes 
puisse changer quelque chose @ la sentence sous Inquelle je 
me vois opprime ?«““ Le rapporteur ayant garde le silence 
„En ce cas, reprit Favras, je mourrai avee mon secret.““«“ 

„be peuple, impatient de ce long retard, ne cessait de 
crier qu’on lui livrdt Favras. La nuit etant survenue, on 
distribua des lampions sur la place de Greve; on en placa 
jusque sur la potence. Favras parut enfin, marchant d’un 
pas assure. Il se tourna vers le peuple, et dit d’un ton de 
voix ferme: „,‚ÜCitoyens ! je meurs innocent, priez Dieu pour 
moi.“ Il repeta deux fois, en montant les echelons, la meme 
protestation et la meme demande; et s’adressunt ensuite au 
bourreau: ,,‚Allons, mon umi, fais ton devoir.“‘« Ni ce 
noble courage, ni cette douce et constante moderation ne pu- 
rent toucher un peuple feroce ; des battemens de main ‚.des 
ris insultans, des cris repetes de: „‚‚saute marquis !‘‘“ precd- 
derent et accompagnerent l’execution. Plusieurs voix crierent: 
„„„bis, bis.“ Le peuple s’appretait a se jeter sur le cadavre 
de Favras, a le meltre en pieces, et à purter sa tete sang- 
lante au bout d’une pique ; on se häta de l’inhumer a Saint- 


Jean-en Greve: ce ne fut qu’avec beaucoup de peine que la 


garde nationale, la baionette au bout du fusil, parvint a con- 
tenir la multitude.““ 

„Durch Zufall,” fährt der Berichterfiatter in ben Erheites 
rungen fort, „wurde ich mit bem Sohne des unglüdlichen Favras 
befannt. Sch werde unten auf feine Lebensgefchichte zurückkom⸗ 
men. Er erzählte die Ereigniffe mit feinem Vater in Paris im 
Wefentlichen wie mein eigentlicher Referent, nur theilte er bem 
Grafen v. Provence eine bedeutendere Rolle dabei zu. Er ſchob 
ihm das ganze Unglüd zu, und wollte bavon aus ihm vorge⸗ 
legten Documenten und aus Mitteilungen ehrenwerther Män- 
ner, denen die damaligen Berhältniffe genau befannt geworben, 
und von denen er Rafayette befonbers hervorhob, Kenntniß er⸗ 
halten haben. Beiläufig bemerfe id, de Favras war der Letzie 
in Sranfreich , der nad Urteil und Recht eines ſchimpflichen 
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Todes ſtarb. Seine wiederholten Bitten, ihn zu erſchießen, 
blieben unberüdfichtigt. Nach feiner Hinrichtung emigrirte befs 
fen Wittwe und begab fich mit ihren beiden Kindern, dem ſchon 
erwähnten Sohn und einer Tochter, nad Prag. 

„Der Sohn nahm fehr fung Sftreichifhhe Kriegsdienſte. Sein 
feuriger Geift, fein unruhiger Charakter, fein angeborener Stolz 
yerleideten ihm bdiefen Dienft bald. Im Jahre 1809 ernannte 
ihn der Kurfürft von Heflen, der bamald Truppen in Böhmen 
warb, zum Hauptmann bei den Grenadieren. Diefe Truppen, 
foweit fie fchon fertig gebildet waren, befanden fich bei dem öfts 
reichifchen Corps, mit welchem General Kienmayer einen Einfall 
in Sranfen bis Nürnberg machte. De Favras ſchlug ſich mit 
feinen Grenadieren am Berneder Pag gegen die Baiern. Nach 
Abſchluß des Wiener Friedens am 14. Det. 1809 wurden biefe 
geworbenen Truppen eiligft wieder entlaffen. Auf Empfehlung 
des Kurfürften erhielt de Favras ruffifhe Dienfte. Dei ber 
Bertheidigung von Smolendf, den 16. Aug. 1812 — irre id 
nit ganz, fo hatte de Favras damals den Rang eines Obriſt⸗ 
lieutenants — wurde ihm zuerft der Iinfe Oberarm zerfchoffen. 
Er trat nicht aus, und bald darauf zerfehmetterte ihm eine Ku⸗ 
gel die ganze rechte Kinnlade und einen Theil des Gaumens. 
Auf Beranlaffung des Grafen St. Prieft wurde er nach Pe⸗ 
tershurg gebracht und dort auf Befehl Aleranders, feinen Ver⸗ 
ſicherungen nad mit größter Aufmerkfamfeit verpflegt und von 
den berühmteften Aerzten behandelt. Dennoch waren feine Wun⸗ 
den nah 15 Monaten noch nicht vollftändig geheilt. Die Feld⸗ 
züge von 1813 und 1814 konnte er nicht mitmachen. Sein Ges 
fiht war entſtellt. Seine Sprade blieb ſchwer und undeutlich. 
Nah der Thronbefteigung Ludwigs XVIII. ließ er ſich nicht 
abhalten, nach Frankreich zurüdzufehren. Seine vielen Bemü- 
bungen, bei dem Könige eine Aubienz zu erhalten, waren aber 
vergeblih. Erft nad der Krifis von 1815 erhielt er bei der 
Damals vorgenommenen fogenannten Epuration der Armee eine 
Hauptmanngftelfe bei einem Infanterieregiment. Bet dem Auss 
bruc der Julirevolution war er noch Hauptmann. Unbebingter 
Anhänger ber Legitimität und Todfeind der Orleans, nahm er 
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fofort feine Entlaffung und zog fih nach Eger zuräd. Dort 
lebte er in ſehr beichränften Verhältniſſen, er machte daraus 
fein Hehl. Die wenigen Kreuzer, bie ihm täglich für feinen 
Unterhalt blieben, theilte er mit größter Sorgfalt für den gan 
zen Tag ein. Es war unmöglich, ihn zu einer Ausnahme zu 
vermögen. Man mußte es Flug anfangen, um ihn dahin zu 
bringen, daß er von einem Andern auch nur ein Glas Wein 
annahm. Merbkie er bas Geringfte, fo hatte er hundert Gründe, 
es abzulehnen. 

„Seine Gattin war aus einem angeſehenen holländiſchen 
"Haufe, feine Ehe kinderlos. Er betrachtete dies als ein Ges 
ſchenk des Himmels. Als ich ihn im Juli 1843 zum legten 
Male vor feinem Tode fah und ihn eine nicht tröftlihe Mit⸗ 
theilung maden mußte, fagte er beim Abfchiede: „Das Schid- 
fat ift hart mit mir verfahren, aber ein Glück hat mir die Vor⸗ 
ſehung gewährt, worauf ich allein flolz bin, weil es nicht Jedem 
befchieden it. Ich ſterbe als der legte Marquis de Favras.““ 

Der Bater der Marquife de Favras, Fürft Karl Ludwig 
von Anhalt» Schaumburg flarb den 20. Aug. 1806. Verm. 
16. Dec. 1765 mit Amalia Eleonore, bes Fürften Friedrich Wil- 
beim von Solms⸗Braunfels Tochter, war er ein Bater von fünf 
Kindern geworden. Davon find drei in zarter Jugend verftors 
ben. Ein Sohn, Wilhelm Ludwig, geb 19. April 1771, und 
feit 1796 des E. k. Regiments Kaiſer Obriſt und Commandeur, 
fiarb den Heldentod in der Schlacht bet Stockach, 25. März 1799. 
Es überlebte demnach den Fürften Karl Ludwig der einzige Sohn 
Victor Karl Friedrich, geb. 2. Nov, 1767. Diefer hatte den 
29. Det. 1793 fih mit des Fürften Karl von Naflaus Weilburg 
Tochter Amalia, geb. 6. Aug. 1776, vermählt, darauf als Obrift« 
Lieutenant den holländifchen Dienft quittirt. Fürft Victor und 
feine Fürftin waren in Schönheit, Freundlichkeit, Güte, Liebens⸗ 
würbdigfeit ein feltenes Paar. In Jagd und Schießübung fuchte 
Bictor fein Hauptvergnügen, das mußten aber möglichft viele 
theilen, wenn vollftändig fein Genuß ausfallen follte. So gab 
er 3.2. auf Schaumburg die glänzendften Schügenfefte, wo alle, 
und zwar fehr Iodende Preife durch ihn beichafft wurden, und 
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je mehr der Schügen jeglichen Ranges fich hinzubrängten, um 
fo glüdticher fühlte fi ber hohe Feſtgeber. Indeſſen find nur 
hoͤchſtſelten Auswärtigen Preife gefallen; von des Fürften Lieb⸗ 
baberei ergriffen, ypflegten die Perfonen des Hofftaates jeden 
müßigen Augenblid der Schießbahn zu widmen, und fo vollftändig 
haben fie darauf fich eingeſchoſſen, daß es mit ihnen aufzunehmen, 
auch den geübteften externen Schügen unmöglich. Fürſt Bictor 
befand ſich noch in der Kraft des Lebens, und eine lange Reihe 
von Jahren fchien ihm ferner beſchieden, als ganz unerwartet 
bas Uebel fich bemerkbar machte, dem er am 22. April 1812 
erlag. Er hinterließ vier Töchter: Hermine, geb. zu Hoym, 
2. Der. 1797, Adelheid, geb. 23. Febr. 1800, Emma, geb. 
20. Mai 1802, und Ida, geb. 10. März 1804. Die fürftlige 
Mutter führte Die Bormundfchaft, bis zur VBermählung der Prin- 
zeffin Hermine mit dem Erzherzog Joſeph von Deftreih, dem 
ungrifhen Palatinus , 30. Aug. 1815. Die Erzherzogin ftarb 
ben 14. Sept. 1817, über der Geburt des heutigen Beſitzers 
von Holzappel und Schaumburg, bes Erzherzogs.Stephan. Auch 


bie Prinzeffinen Adelheid und Ida ſtarben in der Blüthe der Jahre; 


Adelheid den 13. Sept. 1820, Ida den 21. März 1828. Sie waren 
nacheinander an den Erbprinzen von Oldenburg, ben heutigen 
Großherzog verheurathet worden. Hingegen lebt noch bie vierte 
Schwefter, Emma, Wittwe zwar feit 15. Mai 1845 des Fürften 
Georg Friedrih Heinrih von Waldel, dem fie am 26. Juni 
1823 angetraut worden. Der fürftlihen Schweftern Großoheim 
Friedrich Ludwig Adolf hatte ſchon am 27. Dec, 1811 den 
Allodien Holzappel und Schaumburg zu Gunften feiner Groß⸗ 
nichten verzichtet, ihnen auch dur Schenkung von Tobeswegen 
bie anhaltiſchen Paragialgüter zugedacht, ed widerſprach aber 
feiner Abfiht das fürftlihe Haus Anhalt-Bernburg, und der in 
Folge deffen von 1815 an ſchwebende Rechtsftreit wurde 1828 
zum Nachtheil der Erbinen entfchieden. 

Bevor ich Holzappel verlaffe, muß ich mit Peter Mes 
lander nochmals mich befchäftigen. Sein Grabmonument, oder 
wenigftens feine Leiche in Rangenfcheid zu finden, hatte ich er- 
wartet, ich erfehe aber aus einer gefälligen Mittheilung des Hrn. 
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Pfarrers Kayfer zu Langenfcheid, dag man dem großen Feldherren 
ſelbſt nicht über feine Leiche zu verfügen erlaubt hat. Er rubet, 
nicht zu Langenſcheid, wie es in dem Teftament beſtimmt, ſon⸗ 
bern in ber Stadtkirche zu Holzappel, neben ihm fein Kind und 
feine Gemahlin. Des Grafen zinnerner Sarg trägt auf ber, 
rechten Seite, in ber Mitte, die folgende Inſchrift: „Der Rö⸗ 
mifhen Raiferlihen Majeftät Geheimbter Kriegsrath Ueber Dero 
Kriegsheer Beftellter General Feldmarfchalf Obrifter zu Roß und 
zu Fuß der Hochgeborsene Herr Herr Peter Graf zu Holzappel, 
Freyhexr zu Laurendburg, Herr zu Lulsdorf, Nachdem er einen 
Unfterblihen Namen bei der Nachwelt Hinderlaffen Iſt Todt Ges 
blieben bey Augsburg den 181. May anno 1648 Seines Alters 
63 Jahr.” Rechts zur Seite: Jefaj. 40, 6—8 (ausgefchrieben). 
Links: Zefaj. 26, 19. 1 Reg. 2, 2. Auf der linfen Seite des 
Sarges fteht diefelbe Inſchrift wie auf ber rechten; bie eine und 
bie andere von dem gräfliden Wappen durchbrochen. Links das 
von; Matth. 25, 21. Rechts: Palm 103, 15—16. 

Neben diefem Sarge flebt ein Sarg von Zinn mit folgen 
der Infchrift auf der rechten Seite: „Die Hochgebohrne Gräfin 
undt Fräulein Luife Gräfin von Holzappel Frepfräufein von Taus 
rendburg, Fräulein zu Lulsdorf, Iſt gebohren worten Anno 1643 
den 10 Februarii Es hat Aber Gott dem Allmächtigen Gefallen . 
Diejelbe früenzeitig zu Sih In die Ewige Yreudte abzuforbdern 
A5 1644 den 17ten Mai Ihres Alters Ein Jahr undt drey Mo⸗ 
natt,” Links ſtehen: 305 7, 6. Eccleſ. 12, 17. Matth. 18, 14. 

Daneben fteht noch ein Sarg von Zinn, mit Infchrift auf der 
rechten Seite: „Die Hochgebohrene Gräfin und Frau Frau Agnes 
Gräfin zu Holzappel Sreyfrau zu Laurenburg, Frau zu Lulsdorf, 
Geborene Gräfin von Effren, JR Geboren worten Anno 1607 
ben 11ten Mai undt nahdem Sie in Ihrem Gangen Leben Ein 
Erempel der Gottesfurdt undt Tugent Gewefen Im Herrn Sees 
lig Entichlafen anno 1656 den 18ten Juni Ihres Alters 49 Fahr.” 
Rechts: Phil. 1, 21. Linke: Apoc. 14, 13. Auf der Iinfen 
Seite des Sargs dieſelbe Inſchrift; vechts davon: Job 19, 25— 
27. Links: Hebr. 13, 1A. 
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Langenſcheid, Baldninflein, Schaumburg, Sadjingen, 
Alten-Dies. 


Langenfcheid galt noch im 16. Jahrhundert als der bedeu⸗ 
tendftle Ort der Efterau. Die Spechte von Bubenheim befaßen 
daſelbſt, in dem Abhang zur Lahn, Weinberge als naffauifches 
Leben, die fie doch 1308 verfauften, den Zehnten genoffen 1452 
die von Miellen. Die Capelle hatte in Fatholifchen Zeiten ihren 
eigenen Capellan; fie wurde 1648, bei Wiedereinführung der 
reformirten Religion in bie Graffchaft Holzappel, von Eften ges 

" trennt, und zu einer Pfarrfirdhe erhoben, Die Kirche, wie fie 
gegenwärtig flebet, wurde von 1727 —1731 erbauet. Langen- 
fiheid beinahe gegenüber , doch dicht an der Lahn, auf dem lin⸗ 
fen Ufer, erbaute Erzbiſchof Balduin auf einem in Fehdſchaft 
denen von Wefterburg abgewonnenen Grunde, „an die Lahn 
auff einem Stein eine Burg, die nannte er von feinem Nahmen 
Balduinftein.” Das trug fih zu 1319, und im andern Sahre 
hat Balduin den Herren von Wefterburg, Reinhard und Zohann, 
ihr Eigenthumsrecht vollends abgefauft. Auf dem Fürftentag zu 
Bacharach 1321 Tieß er fodann fih von dem Kaifer für den neu 
angelegten Ort Stadtrechte und eine eigene Gerichtsbarkeit er⸗ 
theifen. Auch Burgmänner hatte er für feine Feſte gewonnen, 
und werden als ſolche genannt die von Breifih, von Bubenheim, 
Specht von Bubenheim, Limburg, Berenbach, Langenau, Grenz⸗ 
au, Kramberg, Diez, Imhof, Miellen, Monde, Ruͤdel von 
Reifenderg und Rupach. Nachdem auch Limburg trierifch ge⸗ 
worden, bildeten ſich zwifchen diefer Stadt und dem Außenwerf 
Balduinftein Beziehungen eigenthümlicher Art. Damit nicht 
etwan ein auswärtiger Feind, der Stabt zu Nachtheil fie benuge, 
wurde nach Balduinftein ein Tofungszeichen gegeben, eine hölzerne 
Kugel, welcher das Limburger Stadtwappen eingegraben. Diefe 
Kugel, zu fihern Händen dem Ortsvorfteher in Balduinftein ans 
vertrauet, mußte für jeden Beſuch in Limburg bei ihm entlehnt, 
und beim Nacdhhaufegehen am Stadtthore vorgezeigt werden: 
„Si quis per incuriam hunc globum perderet , incideret in 
maguum certe discrimen.‘““ 
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Wilhelm von Staffel, Hofmarfchalf und Amtmann zu Lim⸗ 
burg und Montabaur, hat im Laufe der großen Stiftsfehde 
Balduinflein mit der Gerichtsbarkeit als Pfandlehen an fich ge« 
bracht, 1440, auch in folder Eigenfchaft den Ort feinen Nach⸗ 
fommen binterlaffen. Mit derer von Staffel Erlöfchen iſt er an 
die Reifenberg und letzlich an die von Eltz⸗-Rübenach gefommen, 
Die Einlöfung blieb der naffauifchen Periode vorbehalten. Die 
Burgcapelle zu St. Bartholomäus erhielt 1565 die Rechte einer 
Pfarrkirche; bis dahin war Balduinftein der Pfarrei Freiendiez 
zugetheilt, die Trennung ergab ſich als eine Folge der in bie 
Mutterkirche eingeführten Reformation. Höchſt eigenthümlich und 
befchränft, dabei aber höchſt pittorest ift Die Lage von Balbuinftein 
in dem tiefen, engen Thal, am Fuße des Bergrandes, in einem 
Tode, caverna, wie Mechtel es nennt, über welches fih als ein 
plutonifcher Aufwurf der Stein, die Grundlage ber nur mehr 
in Trümmern vorhandenen Burg erhebt. Wild, wie bie Stelle, 
braufet an ihr die Lahn vorüber. Im Verhältniß zu bes Bor 
dens Art Eonnte der Feldbau niemals von Bedeutung fein, 
gegenwärtig beruhet der’ Nahrungsftand einzig auf den man⸗ 
cherlei Handwerken. Es gibt hier Schloſſer, Nagelichmiede, 
Schreiner, Zimmerleute, Weispinter, Steinhauer, Maurer. 
Etwas Weinwachs iſt vorhanden, meiſt roth und gut. Die 
Schieferbrüche ſind bedeutend, auch eine Eiſengrube wird be⸗ 
trieben. Ueber Balduinſtein auf der Höhe thront das Schlöß⸗ 
chen Hauſen, auf der Stelle eines Hofhauſes von dem weil. 
fuürſtlich Schaumburgiſchen Hofmarſchalk von Stein erbaut. Das 
Gut zu arrondiren, hatte er ber Balduinfteiner wenige Rändereien 
zufammengefauft. Das Schlößchen bewohnte die Fürftin Amalia, 
nachdem fie die Bormundfchaft in Schaumburg niedergelegt, und 
bafelbft hat fie ihre Tage befchloffen. 

Bon Balduinftein oder der Lahn nad Schaumburg hat man 
beinahe eine halbe Stunde zu gehen. Hoc über eine Bafalts 
fuppe, in angenehmer waldiger Umgebung ift bag Schloß gelagert, 
befien bereits 1194 als einer Befisung der Herren von Iſen⸗ 
burg gedacht wird. Graf Hermann von Virnenburg erheurathete 
mit Zufarde, einer Tochter der Gräfin Elife von Schaumburg, 
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die Hälfte des gleichnamigen Schloſſes, und wollte daſelbſt einen 
neuen Bau aufführen. Seiner Abfiht widerfpradhen aber die 
Gemeinsherren, Heinrich und Gerlach von Iſenburg, und ber 
Streit wurde vor den Erzbifhof Theoderih von Trier getragen, 
als welther in dem Entiheid von 1232 die Zänfer verföhnte, 
Die Iſenburgiſche oder Timburgifhe Hälfte gelangte 1279 an 
bie Herren von Wefterburg, und wurden biefe 1328 von Kaifer 
Ludwig mit dem Gerichte und den Dörfern Habenfcheid, Kram⸗ 
berg, Steinsberg, Biebrih und Waſſenbach belehnt. Eine Linie 
ber Wefterburg refidirte auf Schaumburg, verpfändete aber ihr 
Eigenthbum 1382 und 1435 an Katenellenbogen, während bie 
Grafen von Birnenburg mehr und mehr bie entlegene Befigung 
vernachläffigten. Die legte Spur eines unmittelbar von Virnens 
burg ausgeübten Befigrechtes ergibt fih 1435, Nachmalen has 
ben die von Mudersbach alles Birnenburgifche Recht und Gut hier⸗ 
felbft, und auch die Burg amtsweife von den Grafen zu Lehen ges 
tragen. Inder Wefterburgifchen Theilung von 1547 wurde Schaums 
burg einer abgefonderten Linie zur Erbportion angewiefen., Bon 
dem Grafen Wilhelm von Wefterburg hat Melanders Wittwe bie 
Herrichaft angefauft, und ift fie von dem an fortwährend hit Holz⸗ 
appel vereinigt geblieben. Seit einigen Jahren refidirt auf Schaum- 
burg der Erzherzog Stephan Franz Victor, geb. 14. Sept, 
1817. Weiland der Grafen von Birnenburg Haus hat ein Herr 
von Deftreich bezogen, volle fünfhundert Fahre, nachdem Eliſabeth, 
des Grafen Rupredt von Birnendburg Tochter, Herzog Heinrichen 
dem Kreundlichen von Deftreich angetrauet worden (Det. 1314; als 
Wittwe ift fie den 14. Sept, 1343 verftorben). Der hohe Befiger 
bat dem Schloffe, deffen burgliches Anfehen zwar längſt ſchon gänz« 
lich verſchwunden, eine durchaus veränderte Geftalt gegeben, viel 
gebaut, und wird noch ferner viel bauen und verfchönern. Die 
Schloßcapelle ift mit einer Orgel verfehen. Bor dem Schloß» 
thor bat es einen merkwürdigen Brunnen yon außerorbentlicher 
Tiefe; ſehenswerth find auch bie Gärten, 

Die Lahn aufwärts ift Fachingen, immer auf dem linken 
Ufer, der nächſte Ort. Zufamt Berlenbach madıte er ein Gericht 
aus, fo zu 54 ber Grafen von Diez, zu °/, ber Herren auf 
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Schaumburg. Bon dieſen */, waren 2 Weſterburgiſch, bis da⸗ 
hin ſie 1643 an Naſſau⸗Diez verkauft worden, das andere Achtel 
trugen die von Mudersbach, und nach ihnen, ſeit 1600, die von 
Kronberg bei Virnenburg und Katzenellenbogen zu Lehen. Nach 
derer von Kronberg Abgang, 1704, verfiel das Ganze an Naſſau. 
Der Capelle zu St. Georgen, Wefterburgifchen Patronats, ges 
ſchieht 1350 Erwähnung, dabei begründeten die Herren von 
Wefterburg eine Clauſe, ber fie 1458 die Capelle ſelbſt ſchenkten, 
und die leglich von Nonnen, Wilhelmitenordens, neun an der 
Zahl, unter der Aufficht einer Priorin, und der Paternität bes 
Wilhelmitenklofters zu Limburg, bewohnt wurde. Das Haus 
follte 1471 in ein Kloſter nach aller Form verwandelt werben, 
allein es blieb die zu dem Ende ertheilte päpftlihe Conceſſion 
unbenugt, vermuthlich von wegen des.geringen Einkommens der. 
Anftalt. Die Feine Capelle wurde von einem der Chorherren zu 
Diez ex currendo bedient. Auf Beranlaffung des Pfarrers oft 
Eherhardi zu FreiensDiez, und auf deffen Anzeige bei dem Grafen 
Georg von Schaumburg, daß durch das fortbauernde Meffelefen 
in ber Capelle Aergernig und Unorbnungen verurfacht werde, 
welchen der Graf, als ein Liebhaber des reinen Wortes Gottes 
abhelfen möge, warb mit beffen Genehmigung im Febr. 1564 
die Meſſe abgefchafft, und ftatt deren in der Capelle eine Wochens 
‚predigt angeordnet, die Capelle felbft dem Pfarrer zu Freien- 
Diez übergeben. Sie befand ſich aber bereits 1634 in vollem 
Berfall. Die lange Zeit unbeachtet gebliebene Mineralquelle wurde 
um 1740 als Heilquelle erfannt, und zog alsbald Hülfsbeduͤrftige in 
großer Anzahl herbei. An bie 500,000 Krüge werden jährlich von 
bannen durch die herzogliche Brunnenverwaltung verfendet, und 
nicht nur heilfam, fondern vor allen andern lieblich ift das hiejige 
Waſſer. Zwifhen Fachingen und Berfebach befindet fih das 
berühmte Erzlager, von welchem es in dem 1810 ausgegebenen 
Profpertus für den Verlauf des Nieverner Hüttenwerfes heißt: 
„la miniere de Berlebach, situee & 6 lieues audessus des for- 
ges, a une demi-lieue de Nassau-Dietz , et egalement a une 
demi-lieue de Fachingen sur la Luhn, ou se trouve l’entrepöt 
des mines, et d'oùu elles sont transportdes jusqu’aux forges en 
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descendant la Lahn. Le champ de la miniere, qui s’expleite 
suivant les regles de Part, a 240 toises (de 7 pieds) de lon- 
queur, sur 180 toises de largeur. Deja une des veines de 
cette miniere ouverte par une galerie de 150 toises de lon- 
gueur, presente du minerai pour plus de 25 ans en suivant 
seulement sa cime, d’apres le toise qui en a eie fait par des 
hommes du metier, et il n’est pas douteux qu'en donnant plus 
de longueur et plus de profondeur aux travanı, quelle n’en 
fournisse pour un tems infini. Les fers de premiere qualite de 
V’Allemagne, qui ont fix& la renommede des forges de Nievern, 
sont düs a celte miniere. Il est gendralement reconnn , que 
les deux haut-fourneaux de Nievern, quoique d’une construc- 
tion moyenne , produisent neanmoins de 30 a 100 milliers de 
fonte par semaine; et il egt egalement prouvd que son minsrai 
rend de70 a75 p.c. en fonte de fer fort de premiere qualite.“ 

Weiter aufwärts, von Fachingen durch die Lahn gefrhieden, 
folgt Alten-Diez, als wovon in vorigen Zeiten ein abeliches Ges 
fhledht den Namen geführt hat. Hartmud von Altendiez, Rit⸗ 
ter, ftand 1372 und 1380 als Amtmann und Droft der Graffchaft 
Diez vor. Der adelichen und Klofterhöfe wurden bafelbft 1595 
noch zehn gezählt. In kirchlicher Hinficht war der Ort abhängig 
von der gleich daneben, auf einem Felfen über der Lahn ifolirt 
gelegenen St. Peterskirche, die bereits 1269 als Pfarrkirche ber 
zeichnet wird. Im J. 1345 der Stiftsbechanei in Diez incorpo= 
rirt, wurde fie durch den Vicar des Dechants verfeben. Bon 
1564—1614, und von 1725—1752 hatte fie wieder felbftftändige 
Pfarrer, Dann wurde fie mit der zweiten Pfarrei in der Stadt Diez 
verbunden. Den weiland bei der Kirche belegenen Hof beſaßen 
in alten Zeiten die von Braunsberg. 


Piss, Stadt und Graffchaft. 


Eine eigenthümliche Lage hat Die Stadt zu beiden Seiten der 
bier in bie Lahn mündenden Aar, in einer Umgebung von fleilen 
Höhen und nadten Felſen. Auf einen folhen Porphyr⸗Felſen wurde, 
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ſchwerlich vor dem 11. Jahrhundert, die Burg gegründet, welche 
nicht nur ber Stadt den Anfang, fondern auch einem hochberühmten 
Orafengefchlecht den Namen geben follte. Wenn irgend ein Ge⸗ 
ſchlecht im rheinifhen Sranfenland die Vermuthung für ſich haben 
fönnte, daß es von den Saliern des Lahngaues abftamme, fo wäre 
es vor allen jenes ber Grafen von Diez. Denn in demfelben Nies 
berstahngau, welcher der Salier eigentlihe Heimath, erfcheinen 
fpäter allee Orten die Grafen von Diez mit reichem Güterbefig, 
und ihnen ober ihren Berzweigungen ift ber ganze Gau unterthänig 
gewefen, mit Ausnahme von Bleidenſtadt, und von des Hochſtiftes 
Worms Bogtei. In demfelben Dorfe Neifen, wo Eberhard, ber 
legte Salier, 958 waltet, tritt 1044, zufamt feiner Schwefter 
Richild, Embricho auf, ohne daß es jedoch möglich, für ihn ir⸗ 
gend einen genealogifchen Zufammenhang mit jenem Eberhard aus⸗ 
zumitteln. Embricho, der auch 1059 und 1062 in Schenkungs⸗ 
urfunden Kaifer Heinrichs IV. für das Stift Limburg genannt 
wird, koͤnnte eine Perfon fein mit dem Embricho, weldher 1073, 
in Gemeinfchaft feines Bruders von Dideffe (Diez) Güter zu 
Badenheim an das St. Bictorftift zu Mainz verfaufte. Ob aber 
Embricho oder fein von Dideffe benannter Bruder der Vater der 
Gebrüder Heinrih J. und Gerhard I, bleibt einftweilen unent« 
ſchieden, ausgemacht aber feheint, nach der Faiferlichen Urfunde 
von 1107, daß Heinrich allein fih im Befige der gräflichen 
Würde befunden habe. ATS ein Sohn von ihm mag Embricho H. 
gelten, ber in der Ehe mit ber Raurenburgerin Demuth der Va⸗ 
ter Heinrichs II. geworben. Heinrich fommt 1145—1188 häufig 
in Urfunden vor, woraus ſich ergibt, daß er feine Lebenszeit 
weniger in feiner Graffchaft, ald an dem Hoflager 8. Friedrichs lH. 
zubrachte, obgleich er von demſelben, zugleich mit dem Pfalz- 
grafen Hermann von Stahled und andern Großen, wegen eines 
Landfriedenbruches, zue Strafe des Hundetragens verurtheilt wor⸗ 
den. Beinahe follte man glauben, daß gerade dieſes Ereigniß 
dem Grafen zu näherer Belanntfchaft mit dem Kaifer verholfen 
habe, wenigſtens wurbe er von bem an häufig zu Staatsgefchäf- 
ten verwendet. Namentlich folgte er dem Kaifer in die italieni⸗ 
fchen Züge, und gleich biefem nahm er 1188 das Kreuz. Es 
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wird feiner nicht weiter gedacht, bag er alfo vermuthlich auf dem 
Marſch verunglüdte. Seine Söhne Gerhard II. und Heinrich III. 
traten 1207 die Bogtei zu Caftel bei Mainz an Kaifer Philipp zum 
Bortheil des Erzfiftes Mainz ab, empfingen aber dafür dag kai⸗ 
ferliche Eigenthum zu Ufingen, famt dem Patronatrecht der da⸗ 
figen Kirche. Auch fie folgten regelmäßig dem Faiferlihen Hof⸗ 
lager. Heinrich insbefondere , in dem Krenzzuge von 1188 bes 
griffen, wurde zufamt dem Grafen Rupredt von Naffau als Ges 
fandter an den griehifhen Kaifer Iſaaec Angelus nah Kon- 
ftantinopel gefhidt, und ſchmachtete dafelbft längere Zeit im Ges 
fängniß. Daß er ben K. Friedrich) IH. in ben italienifchen Feld⸗ 
zügen von 1214 und 1223 begleitete, beweifen mehre Urkunden, 
Er foll audy einer der Herren gewefen fein, welchen ber Kaiſer, 
im Begriffe, nah Italien fi zu erheben, 1220, die Sorge für 
den römifhen König Heinrich übertrug. Der Graf wirb noch 
1234 genannt. Sein Bruder Gerhard II., der 1208 Graf von 
Weilnau heißt, fommt noch 1223 vor, und if der Stammvater 
aller nachfolgenden Grafen von Diez, gleihwie von feinem Brus 
ber Heinrich die 1476 erlofchenen Grafen von Weilnau her⸗ 
fommen. 

Gerhards IE. Sohn, Graf Gerhard III. von Diez, wurde 
der Stifter des Eiftercienfer-Nonnenfloftere Thron 1243, trat 
1255 ein Biertel an Salz, Haſſelbach, Berlebach, Fachingen an 
Sigfried IV. von Runfel ab, und flarb furz nach dem 28. Dec. 
1275. Sein Sohn, Gerhard IV., dem in feiner Ehe mit der 
Gräfin Elifabeth von Sayn nur die Tochter Jutta geboren wors 
den, erwirfte bei Kaiſer Rudolf die Umwandlung feines Reiche- 
“ mannlehens in Weiberlehen, 1276, die Urfunde war aber faum 
vollzogen, und es famen ber Söhne mehre. Davon ift Gerharb 
vor 1308 verftorben, Gottfried aber bes Vaters Nachfolger in 
ber Regierung der Grafichaft geworben, ohne doch auf die Dauer 
fih darin behaupten zu fönnen. Graf Emih von Naffau-Has 
bamar wurde ihm als Adminiftrator beigegeben, 1317—1332, 
wiewohl doch auch Gottfried mitunter allein und ohne Befchräns 
fung die Regierungsgefchäfte beforgt zu haben ſcheint: Auf des 
Adminiftratore Rechnung kommt die, vorerfi nur wieberfäufliche 
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Erwerbung des Weilnauifchen Antheils an Diez, Mittwoch nah - 
Michaelis 1324, um 1200 Darf Pfennige, die zwar Graf Emich 
von Naffau vorftredte, weshalb er auch die erfauften Gegenflände 
einftweilen in Befis und Benugung nahm. Das fcheint ihn aber mit 
feinem DMündel zu Zwiefpalt geführt zu haben, der doch durch 
Bergleih vom 23. Juni 1332, womit zugleih die Vormundſchaft 
abgethan, gehoben wurde. Gottfried und fein Sohn Gerhard VI. 
verzichteten in fothanem Bergleih zu des Grafen von Naffau 
Gunften ihrem Grafenrecht an Hadamar. Hingegen wurde ber 
Gemahlin Gerhards VA., der Gräfin Jutta, einer Tochter Emichs, 
ihr Recht zu der elterlichen Verlaffenfchaft vorbehalten. Auf die 
ihr verfprochene Ausfteuer von 1200 Darf mag ihr Bater von 
dem an bie Grafen von Weilnau bezahlten Kauffchilling bie 
Hälfte anrechnen, die andere Hälfte wird gegen die von Emich 
aus dem Diezifchen bezogenen Nugungen, und die von ihm eins 
gelöfeten Weilnauer Pfandfchaften, welche Emich zugleich abs 
treten muß, verglichen. Von biefen Pfandfchaften wird aber der 
an Emich verfegte Weilnauer Theil von Dern ausgenommen, 
in deſſen Beſitz Emich verbleibt, bis die Grafen von Diez dens 
felben mit 500 Marf einlöfen. Ueberdem mußte Gottfried ales 
bald feinen Sohn in die völlige Gemeinſchaft feines Landes auf- 
nehmen, ihn ale feinen einzigen Erben anerfennen und vom Kai⸗ 
fer ihn belehnen Taffen, verfprechen , nichts ohne deſſen Ein⸗ 
willigung vorzunehmen. Gerhard dagegen machte fi) verbindlich, 
in ben nädften 6 Sahren auf Feine Handlung von Wichtigfeit 
einzugeheu, fo er nicht vorher feinen Schwiegervater und Herrn 
Gerlach von Limburg zu Rath gezogen haben würde. Bon 
dem an regierten Gottfried und Gerhard VI. in Gemeinfchaft, 
wie dann namentlih ihnen Kaifer Ludwig am Pfingftabend 
1336 für Kamberg und Alten-Weilnau Stadtrechte bewilligte. 

„Anno Domini 1343, in Vigilia S. Lucae obiit Dominus 
Gerhardus Comes de Dietze. mb diefe Zeit war ein Turnier 
zu Dirftein, vor dem Hamm, da erfchiene ein Ritter zu turnieren, 
der hieße mit Namen Herr Schutbeutel von Hoinflein, da waren 
auch drei Brüder zu Limburg, biegen die Kreglinger, die thaten 
ihre Harnifch mit an, und faßen mit ihren Hauben wohlbereit 
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auf guten Hengften, und ritten bei ben Turnier zu Dirfteln, 
drängten Herrn Schutbeutel, und führten ihn auf die gemeine 
Weid, fehlugen ihn zu todt, und famen die Bürger zu Limburg 
dadurch in große Noth und Bedrangniß. Darnach fo war Mar: 
Eolf Dadener ein Burger, fo herrlich war, der follte einen Tag 
feiften zu Langenfcheid, und hatte gebeten Gefellen von den 
Söldnern, fo wohl adhtzehn Dann, gewappnet mit ihm zu reiten. 
Es geihah alfo, aber da fie kamen zwifchen Freien» und Thal⸗ 
Die, bei die Mühlen, da begegnet ihnen ein Ritter von Lorch, 
einer von Staffel (vielmehr Arnold Dymar), ſelbſt fechien, ges 
wappnet, der war ein Feind, ben fingen fei mit feinen Senechten, 
und wendeten fie wieder gen Limburg, inbeflen fo entbietet Mars 
Folfus durch einen Reifigen dem Grafen von Diez, er famt feis 
nen Gefellen heiten einen Ritter gefangen, ber heut zu Tage 
mit ihm geflen hette, und ihr Feind fei; wo fie der Graf güt- 
lich bitte, den gefangenen Ritter wieder zu geben, dann fo wollte 
er eg thun. ' 
„Es geſchah aber, dag Markolfus und die feine Gefellen 
ba hielten auf Rothe Erden, da hörten fie allenthalben die Glo⸗ 
den zu Freien-Diez und Thal⸗Diez angehen, jedoch blieben fie 
halten, da fam fahren der Graf von Diez famt feinen Rittern 
und Knechten in Harnifch, und alle in ihren Hauben, und fegten 
an Marfolfus und feine Gefellen. Es ſchickte aber Markolf zween 
Reifige, gewappnet und wohl beritten, an Stund gen Limburg, 
alfo dag die Sturmglode anging: dba famen bie Mesler vor 
das erfle, im Harnifh, alfo daß fie des gefangenen Ritters 
Knechte alle zu tobt hieben, und Herr Gerlach, unfers Herren 
von Limburg Bruder, fonnte mit allen Nöthen faum den Ritter 
erretten, daß er Iebendig blieb. Graf Gerhard von Diez ward 
wund, ritt beim und flarb , etliche Ritter blieben da todt, in 


allem bei die neun Mann, und famen die yon Limburg in große 


Noth, dann fie mußten Grafen Gerhards Tod beffern mit 1000 
Gulden, und machten einen Altar auf den Chor zu Diez, in 
Ehre der Allerheiligften Dreifaltigfeit, der zum Gezeugnuß 
geſchehener Dinge ba ſtehen und bleiben foll bis zu den ewigen 
Tagen, und fo lang die Kirche ſtehet.“ 
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Graf Gottfried, bed Sohnes verluftig, nahm in feinen 
lebten Lebensjahren den älteften feiner Enfel, Gerhard VII. 
zum Mitregenten an, und ſcheint ihm ſchließlich die Regierung 
gar überlaffen zu haben. Dem Taufchgefhäft vom 20. Nov. 
1348, fo er mit dem Ritter Dito von Freiendiez einging, 
fann er nur furze Zeit überlebt haben. Außer bem Sohne 
Gerhard VA. hat er noch drei andere Kinder gehabt, Gott⸗ 
fried , als welder ein Deutſchordens⸗Ritter geworben ift, Jo⸗ 
dann und Agnes, dieſe 1367 an Graf Eberhard V. von Kagens 
ellenbogen vermählt. Johann, der gleichwie fein Bruder Goit⸗ 
fried, 1348 noch minderfährig gewefen, Tag 1363 in Fehde mit 
Graf Johann von Naffau-Merenberg, den er namentlich bei 
Ellar überfiel. „Anno 1367 auf St. Petri Abend Yincula zu 
ber HabersErndte, da erflah ein Frey von Dern todt Junker 
Johann, eines Grafen Sohn zu Diez, auf der Burg zu Dern, 
baß er von Stund an blieb. Und war ein junger Mann von 
breißig Jahren, von guter Längte, Hatte ein länglicht Angeficht 
mit einer hohen Nafen, ein ſchlecht Haar mit einer langen Zipffen, 
iwie der Zeit gewöhnlich if. Und berfelbe Johann wäre ein 
Graf zu Diez worden, hätte er gelebt. Und das warb in eine 
andere Hand geſchoſſen, als hernach gefchrieben ſtehet. Derſel⸗ 
bige Freye hieß Friedrich, ein ſtrenger Ritter von funfftzig Jah⸗ 
ren, und war ein rechter Freye, geboren von allen ſeinen vier 
Anchen, und ward gefangen zu Dern auf dem Haus, und gen 
Diez geführet. Und Graf Gerhard von Diez, Junker Johanns 
Neffe, thäte ein Landgericht beſcheiden zu Reckeforſt, und ward 
dem vorgenannten Freyen ſein Haupt abgeſchlagen, und ward 
begraben yon Stund an zu Limburg zu den Barfügern. Alſo 
ſollſt du fehen, wen du ſchlageſt. Als dann Salomon fpridt: 
fremens ira nulli pareit, das ift: 
| Der grimmig Zorn gibt niemand Friſt, 

Deß du von Salomon befcheiden biſt. 
Nun fol du wiſſen die Phyfionomie und wahre Geftalt des 
Freyen. Der Freye war ein vierfchrötiger Mann mit einem 
fraufen Krulen, ein breitficht Antlig mit einer flachen Nafen.“ 
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Gerhard VIL, der Schöne, zog 1349 dem Kaiſer Karl IV. 
zu, als biefer, in ber Fehde mit Günther von Schwarzburg bes 
griffen, bei Eltvil fein Lager hatte. Den Grafen von Diez 
vollends ſich zu verpflichten, bewilfigte ihm der Monarch 3000 
Goldgulden (Freitag nah Chriſti Himmelfahrt). Im 3. 1353, 
vielleicht auch etwas früher, vermählte fih Gerhard mit ber 
wegen ihrer feltenen Schönheit gepriefenen Gertraud, Tochter 
Johanns IT. von Wefterburg. Im 3. 1355 ſchloß er ſich dem 
Römerzuge Karls IV. an. Zu Mariengeburt 1353 hatte er ſich 
mit dem Adminiftrator zu Mainz, mit Kuno von Falfenftein 
verglichen von wegen bes zu dem Oberfl-Schenfenamte bes Erzs 
fliftes gehörigen Lehend. Damit waren die Grafen von Diez 
beffeidet, als derer von Toggenburg Nachfolger. Gerhard rech⸗ 
nete zu dem Lehen 20 Fuder jährlicher Weingefälle zu Lahns 
flein, und die Bogtei zu Bingen, ließ fi jedoch in dem Ver⸗ 
trage mit einer Rente von 60 Gulden aus dein Zoll zu Lahn 
flein, oder der bafür flipulirten Ablöfungsfumme von 600 Gul⸗ 
ben abfinden. In Gefolge einer Fehde mit dein unruhigen und 
freitbaren Grafen Johann von NaffaurMerenberg ſah er fi 
genöthigt, denfelben, Samftag nach Johanni 1355, in die Ges 
meinfchaft der Zent Nauheim aufzunehmen, auch mit demfelben 
für den Bau einer gemeinfchaftlichen Burg zu Kirhborf, und Ver⸗ 
wandlung bes Drtes in eine Stadt, das heutige Kirberg, ſich zu 
vereinigen. In eine zweite Fehde mit dem Grafen von Meren- 
berg wurde Gerhard duch feine Verbindungen mit dem trieris 
fhen Coadiutor Kuno von Yalfenftein verwideltl. Dem hatte 
er für deſſen Lebtage ein Viertel der Grafſchaft Diez eingeräumt. 
Das fand der von Merenberg vertragswidrig und nach wieders 
holten Stößen fam die Sache vor Austräge,, als welche gegen 
das von Herren Kuno erworbene Recht erkannten. 

An anderweitigen Beräußerungen ließ Gerhard, deffen Fi⸗ 
nanzen durch die mancherlei Fehden zerrüttet fein mochten, es 
nicht feblen. DBereitd am 28. Juni 1366 hatte er die Zent 
Ommenau, mit Ausnahme des Dorfes Nieder- Selterd, und 
die Zent Schuppach, doch das Klofter Befelih „ausgenommen, 
mit den Dörfern Ennerich, Steeten und Hofen um 1600 Pf. 
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Heller an Friedrih und Dietrih von Runkel verfest. Diefe 
Pfandſchaft führte 10 Jahre fpäter, 1. Febr. 1375, more Trev,, 
zu der vollfländigen Veräußerung ber beiden Zenten und bes in 
der Pfandſchaft nicht einbegriffenen Dorfes Ober» Tiefenbach, 
welches Alles Dietrich von Runfel fortan von der Grafſchaft Diez 
zu Mannlehen tragen ſollte. Pfandweiſe um 3000 Goldgulden hatte 
Gerhard auch die halbe Herrſchaft Alten-Weilnau und das halbe 
Amt Wehrheim 1370 an Walter von Kronberg abgetreten. Dem⸗ 
ſelben gab er zu Berfag, Samftag nad Quasimodog. 1372, fein 
Antheil Roßbad) gegen eine ungenannte Summe. Um 3000 Gulden 
verfegte er bie Zenten Nentershaufen, Meud, Salz, Hundsangen, 
Höhn und Rogenhahn an Godebrecht und Arnold von Wilmerode, 
die auch Dern um A400 Sulden inne hatten. Die Gemeinfchaft 
Kirberg überließ er an Trier, ypfandweife für 1300 Gulden. 
Diefes alles ergibt fich aus der Eheberedung von Gerhards Tochter 
Sutta mit Graf Adolf von Naffau » Dillenburg, 1376 , worin 
Adolfs Bater, Johann I. die Einlöfung diefer Pfandfchaften bins 
nen zwei Jahren vorzunehmen verfpricht, auch die Adminiftration 
von Kirberg, Kamberg, Weilnau und Wehrheim für die Dauer 
von acht Jahren übernimmt, am die Einfünfte diefer Aemter für die 
Bezahlung fernerer Schulden zu verwenden. In der von Raifer 
Wenzel dem Grofen Abolf von Naffau ertheilten Belehnung über 
Diez, 21. Der. 1384, ift aud von Graf Gerhard, ale damals 
noch bei Leben, die Rede. Wenn er aber, wie die Chronifen 
angeben, 1386 oder 1388 verftarb, muß er die Regierung früher 
an feinen Schwiegerfohn abgetreten haben, indem biefer am 
8. Juni 1386 in der Eigenfchaft eines regierenden Grafen zu 
Diez eine Urfunde des Klofters Gnadenthal beftätigte. In der 
Perfon von Gerhard VII. ift der Mannsſtamm ber eigentlichen 
Grafen von Diez erloſchen; „feine jüngere Tochter heurathete 
einen Herren von Wildenberg bei Weftphalen, der ward fein 
Theil an der Graffhaft Diez.” 

Adolf, der Graf von RaffausDiez, gewann in der Ehe mit 
ber Erbin von Diez bie einzige Tochter Jutta, als deren Recht, 
bereinft in der Grafſchaft zu fuccediren, wohl ſchwerlich einer 
Anerkennung beburft hätte, Doch wurde diefe Anerfenntniß 
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feierlich ausgefprochen in ber Eheberebung vom Dienflag nach 
Pfingſten 1401, wodurd Jutta an Gottfried von Epflein gege⸗ 
ben. Adolf farb den 12. Jun. 1420, und fein Bruder Engel- 
bert verlor feinen Augenblid, um fi in Beſitz der erlebigten 
Graffchaft zu fegen, als zu welchem Berfahren er ſich durch ver« 
ſchiedene, dem Berftorbenen gemachte Borfchüffe berechtigt wähnen 
mochte. Hingegen fuchte Gottfried von Epftein bas Erbrecht 
feinee Gemahlin geltend zu maden. Einer Fehde vorzubeugen, 
trat der trierifche Erzbifchof Otto ing Mittel, und ed wurde unter 
defien Einfluß, 2. Zul. 1420, ein Abkommen beliebt, wonad) 
Epftein die eine, Naffau die andere Hälfte von Diez, und ebenfo 
Alten-Weilnau und Kamberg in unzertheilter Gemeinfchaft be» 
figen follten, zugleich trugen an bemfelben Tage, in ber Danf- 
barkeit für alſolche Bermittlung , die verföhnten Gegner ihre 
Grafſchaft, bisher unmittelbares Reichslehen, vorbehaltlich der 
Taiferlichen Genehmigung, dem Erzfift Trier zu Leben auf, 
Ein fernerer Bergleich, vom Dienflag vor Martini 1423, ſprach 
dem Haufe Epftein noch andere Bortheile zu, baß der friedlichen 
Gemeinfhaft mit Raffau nichts weiter im Wege; fohwieriger fiel 
ed dem Erzflift Trier, bie in dem Bertrage von 1420 erworbene 
Lehensherrlichfeit geltend zu machen. Die Eaiferlihe Geneh⸗ 
migung bat erft Friedrich KV. am Dienflag nah Jacobi im 
Schnitt 1441 ertheilt, und bie beiden Lehensträger , einer auf 
ben andern fich berufend, mwußten den Lehensempfang in aller 
Weiſe zu verzögern, bis er doc endlich von Seiten des Grafen 
Johann IV. von Naſſau Donnerftag nach Allerheiligen 1451, 
von Seiten Gottfrieds von Epftein Samflag nah Martini 1453 
erfolgte. Bereits war in dem Befipftande eine bedeutende Ber- 
änderung eingetreten: Epſtein hatte die Hälfte feines Antheils 
für 12,000 Gulden an Trier verfegt, Naffau fand dagegen mit 
Graf Philipp von Kagenellenbogen über die Berpfändung eines 
Bierteld an Diez, Ramberg, Weilnau und Wehrheim in Unters 
handlung. Keiner der Gemeiner wollte fih von dem andern 
einen Theilnehmer weiter für die Gemeinfchaft aufdringen Iaffen. 
Doch gab endlich Epflein nah, Dienflag nad Andreas 1443. 
Dem Ersfift Trier wurde bie Pfandfchaft aufgefagt, die Tilgung 
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bes Pfandſchillings von den Grafen Johann IV. und Heinrich I. 
von Naffau übernommen, ihnen dagegen das verpfändete Land 
eingeräumt. Zugleich willigte Epftein in bie zwiſchen Naffau 
und Kagenellenbogen verabrebete weitere VBerpfändung. Somit 
erhielten die beiden Brüder von Naffau zu ihrer Hälfte aud 
noch das halbe Epfteinifche Antheil, fo fie jedoch fehon am Sonn⸗ 
tag Trinitatis {AAA für die nämlihe Summe von 12,000 Gul⸗ 
ben pfandweife an die Grafen Johann und Philipp von Kagen- 
ellenbogen überliegen. Neun Jahre fpäter verwandelte fich die 
Pfandſchaft in Eigenthum, Gottfried von Epftein verkaufte, 
23. Zul. 1453, ein Biertel an Diez und der Efterau, an Kam⸗ 
berg, Weilnau und Wehrheim, mit feinem ganzen Antheil ber 
Herrſchaft Ellar um 30,000 Gulden an den Grafen Philipp 
von Kagenellenbogen. An demfelben .23. Jul. hat auch Gott⸗ 
fried auf die Hälfte des ihm gebliebenen Viertels, von Exzbifchof 
Jacob von Trier, 6000, oder nach ben Worten ber Berfchreis 
bung 10,000 Gulden, denn Jacob von Sirf gefiel fih in wu—⸗ 
herlihen Verhandlungen, entlehnt. Hiernach ift alfo die Graf⸗ 
ſchaft Diez dreiherriich geworben, Naffauifh, Katzenellenbogeniſch 
und Epfteinifh, von bes Landes Nugungen bezog aber Trier 
ein Achtel. 

Der Kapenellenbogenifche Antheil ging dur der Erbgräfin 
Anna Vermählung an den Tandgrafen Heinrih IV. von Heffen 


über; es wurden aber in alfoldher Ehe nur drei Kinder geboren, 


Wilhelm, Elifabetb und Medtild, diefe an Herzog Johann von 
Cleve, gleihwie die ältere, Elifabeth, an Graf Johann V. von 
Naffau vermählt. Landgraf Wilhelm ftarb im Febr. 1500, an den 
Folgen eines unglüdlihen Sturzes, ohne Kinder, Seine Schwe⸗ 
tern hielten ſich zu feiner Erbfchaft berechtigt, wenigfteng in Bezug 
auf die von ihrer Mutter berfommenden Sagenellenbogenifchen 
Lande. Graf Johann von Naffau nahm alsbald den Titel eines 
Grafen von Kagenellenbogen an, bewarb fich bei Trier und den 
übrigen Lehenhöfen um die Belehnung, und erwirfte bei Kaiſer 
Marimilian ein Verbot an ben Landgrafen Wilhelm den mittlern 
von Heffen, der Kagenellenbogenifhen und Naffauifchen Gemein- 
fchaften fih anzumaßen, oder irgend gewaltfame Schritte gegen 
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feierlich ausgefprochen in ber Eheberebung vom Dienfiag nach 
Pfingſten 1401, wodurch Jutta an Gottfried von Epftein geges 
ben. Adolf flarb den 12, Jun. 1420, und fein Bruder Engel« 
bert verlor feinen Augenblid, um fi in DBefig der erledigten 
Graffchaft zu fegen, als zu welchem Verfahren er fi durch ver⸗ 
fchiedene, dem Verſtorbenen gemachte Vorſchüſſe berechtigt wähnen 
mochte. Hingegen fuchte Gottfried von Epflein das Erbrecht 
feiner Gemahlin geltend zu machen. Einer Fehde vorzubeugen, 
trat der trierifche Erzbifchof Dito ind Mittel, und ed wurde unter 
deffen Einfluß, 2. Zul. 1420, ein Abkommen beliebt, wonach 
Epftein die eine, Naffau die andere Hälfte von Diez, und ebenfo 
Alten-Weilnau und Kamberg in unzertbeilter Gemeinfchaft bes 
figen follten, zugleich trugen an demfelben Tage, in der Dank⸗ 
barkeit für alſolche Vermittlung , die verjöhnten Gegner ihre 
Graffchaft , bisher unmittelbares Reichslehen, vorbehaltlich der 
Faiferlihen Genehmigung, dem Ersftift Trier zu Lehen auf, 
Ein fernerer Bergleih, vom Dienftag vor Martini 1423, ſprach 
dem Haufe Epftein noch andere Vortheile zu, daß der friedlichen 
Gemeinfchaft mit Naſſau nichts weiter im Wege; fehwieriger fiel 
es dem Erzfift Trier, die in dem Vertrage von 1420 erworbene 
Lehensherrlichkeit geltend zu machen. Die kaiſerliche Geneh⸗ 
migung bat erft Srievrih EV. am Dienflag nad Jacobi im 
Schnitt 1441 ertheilt, und bie beiden Lehensträger , einer auf 
den andern fich berufend, wußten den Lehensempfang in aller 
Weiſe zu verzögern, bis er doch endlih von Seiten des Grafen 
Johann IV. von Naffau Donnerftag nad Allerheiligen 1451, 
yon Seiten Gottfrieds von Epftein Samſtag nah Martini 1453 
erfolgte. Bereits war in dem Befisftande eine bedeutende Ver⸗ 
änderung eingetreten: Epftein hatte die Hälfte feines Antheils 
für 12,000 Gulden an Trier verfegt, Naffau fland dagegen mit 
Graf Philipp von Kabenellenbogen über die Verpfändung eined 
Viertels an Diez, Kamberg, Weilnau und Wehrheim in Unter⸗ 
handlung. Keiner der Gemeiner wollte fih von dem andern 
einen Theilnehmer weiter für die Gemeinfchaft aufbringen Taffen. 
Doch gab endlih Epftein nah, Dienſtag nah Andreas 1443. 
Dem Erzfift Trier wurde bie Pfandfchaft aufgefagt, die Tilgung 
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bes Pfandfchillings von den Grafen Johann IV. und Heinrih II: 
von Naffau übernommen, ihnen dagegen das verpfändete Land 
eingeräumt. Zugleich willigte Epftein in die zwifhen Naffau 
und Kapenellenbogen verabrebete weitere VBerpfändung. Somit 
erhielten die beiden Brüder von Naffau zu ihrer Hälfte auch 
noch das halbe Epfteinifche Antheit, fo fie jedoch fhon am Sonn⸗ 
tag Trinitatis 1444 für die nämliche Summe von 12,000 Gul⸗ 
ben pfanbweife an die Grafen Johann und Philipp von Katzen⸗ 
ellenbogen überliegen. Neun Jahre fpäter verwandelte ſich bie 
Pfandſchaft in Eigenthum, Gottfried von Epftein verkaufte, 
23. Zul. 1453, ein Biertel an Diez und der Eflerau, an Kam⸗ 
berg, Weilnau und Wehrheim, mit feinem ganzen Antheil ber 
Herrſchaft Ellar um 30,000 Gulden an ben Grafen Philipp 
von Kagenellenbogen. An demfelben .23. Jul. hat auch Gott- 
fried auf die Hälfte des ihm gebliebenen Viertels, von Erzbifchof 
Sacob von Trier, 6000, oder nad) den Worten ber Verfchrei- 
bung 10,000 Gulden, denn Jacob von Sirk gefiel fih in wu— 
herlihen Verhandlungen, entlehnt. Hiernach ift alfo die Graf» 
ſchaft Diez dreiherrifch geworden, Naſſauiſch, Katzenellenbogeniſch 
und Epfteinifch , von bes Landes Nutungen bezog aber Trier 
ein Achtel. | 

Der Kagenellenbogenifhe Antheil ging durch der Erbgräfin 
Anna Vermählung an den Landgrafen Heinrih IV. von Heffen 
über; es wurden aber in alfolder Ehe nur drei Kinder geboren, 
Wilhelm, Elifabethb und Mechtild, diefe an Herzog Johann von 
Cleve, gleichiwie die Ältere, Elifabetb, an Graf Johann V. von 
Naffau vermählt. Landgraf Wilhelm ftarb im Febr. 1500, an den 
Folgen eines unglüdlihen Sturzes, ohne Kinder, Seine Schwe- 
ſtern hielten fich zu feiner Erbſchaft berechtigt, wenigflens in Bezug. 
auf die von ihrer Mutter herfommenden Kagenellenbogenifchen 
Lande. Graf Johann von Naffau nahm alsbald den Titel eines 
Grafen von Kapenellendogen an, bewarb fich bei Trier und ben 
übrigen Lehenhöfen um die Belehnung, und erwirkte bei Kaifer 
Marimilian ein Verbot an den Landgrafen Wilhelm den mittlern 
von Heffen, der Kapenellenbogenifhen und Naffauifhen Gemein- 
fchaften ſich anzumaßen, oder irgend gewaltfame Schritte gegen 
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Naffau vorzunchmen. Inzwiſchen hatte ber Landgraf bereit ver 
fämtligen Heffiſchen und Katenellenbogeniſchen Lauten Beſitz ges 
nommen, und es blieb dem gräaflichen Ehepaar von Raffau fein 
anderer Ausweg übrig, ald durch Bermittlung mächtiger Freunde 
ben Gegner zu beflimmen, dag er in der Güte bie Erbichaft auf- 
gebe, oder diefelbe durch einen Rechtöftreit ihm zu entreigen. Der 
wurde 1507 bei dem Reihsfammergericht anhängig gemacht, und 
nicht ehender, denn durch den am 30. un. 1557 abgefchloffenen 
Frankfurter Bertrag beendigt. Hefien bezahlte an Raffau 600,000 
Gulden, theils bar, theils mit dem heififchen Biertel der Grafſchaft 
Diez, mit den Acmtern Kamberg, Wehrheim, Weilnau, Elar, 
Driedorf, fo viel Heflen davon innegehabt, dann mit ber Hälfte von 
Hadamar, insgefamt zu 150,000 Gulden angefchlagen. Ein Biertel 
der Braffhaft Diez war aber den Herren von Epftein geblieben. 
Diefes Geſchlecht nahete ſich dem Erlöfchen, und Graf Wilhelm 
ber Reiche von Naſſau benuste feine freundfchaftlichen Beziehungen 
zu Eberhard von Epflein, um dieſem am 28. Dec. 1530 das Viertel 
an der Hoheit, das Achtel an den Nubungen von Diez abzu« 
faufen um bie Summe von 14,000 Gulden, Beforgend jedoch 
einen Einfpruh ab Seiten des Kurfürfen von Trier, errichteten 
die Contrahenten am folgenden Tage, Donnerftag nad Chriſt⸗ 
tag, einen zweiten Vertrag, laut deſſen, ftatt des bebungenen 
Kaufſchillings, Graf Wilhelm an den Verkäufer fein Viertel an 
der Herrihaft Alten» Weilnau und an Kamberg mit Zubehör 
„überlaffen ſollte. 

Des Handels Abflug wurde dem Erzbifhof Richard von 
Trier mitgetheilt, und für den Grafen von Naffau die Belehnung 
mit dem Epfteinifchen Antheil erbeten. Die verweigerte der Erz. 
biſchof, erflärte den ohne feine Einwilligung vorgenommenen 
Tauſch für ungültig, und fein Nachfolger, Johann III. wollte 
laut Erflärung vom 3. 1533, den Epfteinifchen Antheil Diez als 
ein auf dem Falle ſtehendes Mannlehen behandeln, Tieß aud, 
Montag nad) Judica 1534, die Huldigung im Lande einnehmen. 
Dieſe Huldigung wurde, nad) Eberhards von Epftein Ableben, 
im Junt 1535 erneuert, und Trier gelangte zur vollftänbigen 
Theilnahme bei dem Gericht und allen übrigen Hobeitsrechten, 
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wie lebhaft auch dem allen Naffau ſich widerſetzte. Mancherlei 
Rechtsmittel wurden angewenbet, bie Anfprüdhe des Ergzſtiftes 
zurüdzumeifen , fie ergaben fi fämtlih wirfungslos, und bie 
Bormundfchaft der von Graf Wilhelm von Naffau nachgelaſſenen 
Söhne Zohann, Ludwig, Adolf und Heinrich ging am 27. Zul. 
1564 mit Erzbifhof Johann VI. einen Theilungsvertrag ein, 
wodurh an Trier, ſtatt des Epfteinifchen Bierteld, die Kirch⸗ 
fptele Hundsangen , Nenteröhaufen, Salz, Meud, Lindenholz⸗ 
haufen, das Dorf und Stift Dietfirhen, das Dorf Ereud, 
das Dorf Niederfelters famt der Gemarkung, fo viel davon auf 
dem rechten Ufer der Ems belegen, gegeben, den Grafen von 
Naſſau hingegen der ungetheilte Befts der fieben andern Kirch⸗ 
fpiele, Diez, Dern, Hahnftätten, Flacht, Dauborn , Nennerod 
und Rogenhahn zuerkannt wurde. Die in folder Weife pus 
rifieirte, zugleich aber bedeutend verminderte Grafſchaft Diez 
machte einen Theil der Befigungen aus von Johann, der, ein 
Bruder des Berfehwiegenen und geboren den 22. Nov. 1536, 
der Stifter der Naſſau⸗Katzenellenbogeniſchen oder mittlern 
Dillenburgifchen Linie, und in drei Ehen ein Vater von 25 
Kindern geworben ift, neben denen er vor feinem Ende, 1606, 
der Enfel und Urenkel 85 fehen follte. Bon feinen Söhnen haben 
Johann der Mittlere, Georg, Ernft Kaftmir und Johann Ludwig 
die Linien in Siegen, Dillenburg, Diez und Hadamar gegründet. 
Ernft Kafimir, der Stammvater ber Linie in Diez, folgte feinem 
Bruder Wilhelm Ludwig in der Stattbalterfhaft von Fries⸗ 
land und Groningen, biente in den Heeren der Generalftaaten 
als Feldmarſchalk, und empfing vor Noermonde die Schußwunde, 
welche am 5. Zuni 1632 feinem Leben ein Ende machte. Ber- 
mählt mit der Braunfchweigifchen Prinzeffin Sophia Hebwig, hat 
er, in Gefolge einer von feinem Schwager, dem Herzog Friedrich 
Urih von Braunfchweig 1614 ihm ertheilten Anwartfchaft, auf 
bas 1631 erfolgte Abfterben des Testen Grafen von Gleichen bie 
zu dem weſtphäliſchen Kreife gehörige Grafſchaft Spiegelderg an 
fein Haus gebracht, und foldhe feinen Söhnen Heinrich Kafimir 
und Wilhelm Friedrich hinterlaffen. Jener, Statthalter in Fries⸗ 
land und Groningen, auch der Deutfchordensballei Utrecht Land 
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eomthur, empfing in der Bertheidigung bes Fort Naffau, 6. Jun. 
1640 , eine ſchwere Wunde, daß er am 13. Jun. des Todes, 
Sn den hiermit erfedigten Würden folgte fein Bruder Wilhelm 
Friedrich, der, nachdem er unlang vorber die Fefte Dalem ein« 
genommen , über dem unvorfichtigen Gebrauch eines Schiefge- 
wehrs dergeftalten fich verlegte, daß er nad wenigen Tagen zu 
Leeuwaarden,, 21. Det. 1664, verſchied. Er hatte ſich gefreiet 
bes General-Statthalters, Prinzen Heinrich Friedrich von Ora⸗ 
nien zweite Tochter, Henriette Emilie, geb. 26. Det. 1628, 
verm. 1648, und war in fothaner Ehe ein Vater von zwei Kins 
been geworden, Bon dem Sohne, von Heinrih Kaſimir, geb. 
17. Zanuar 1657, weiß ich nichts weiter zu fagen, als daß er 
am 19. April 1679 aus den Händen feiner Mutter, ber 
Bormünderin, die im Juni 1672 ihm übertragene Erbftatthalter- 
ſchaft von Friesland übernahm, daß er in der Ehe mit einer 
Prinzeffin von Anhalt⸗Deſſau ein Bater von ſechs Kindern ges 
“worden, und daß er den 25. März 1696 das Zeitliche gefegnete. 
Sein einziger Sohn, Johann Wilhelm Frifo, geb. 4. Aug. 
1682, wurde durch feines Großoheims, des Könige Wilhelm IIR. 
von Großbritannien auch Prinzen son Dranien Teflament, 
zum Univerfalerben der Dranifchen Stammgüter ernannt, follte 
ferner, darum hatte fi) der König 1700 bei den Ständen von 
Holland, Zeeland, Geldern, Utrecht und Overpfſel verwendet, 
die Nachfolge in der Statthalterfchaft Diefer Provinzen haben, 
als wofür jedoch die Hochmögenden nicht zu gewinnen. Im 
5. 1703 ging der Prinz als Bolontaire zu der Armee an der 
obern Maas, ald womit wenigftens feine Ernennung zum Genes 
ralat der Infanterie, 11. April 1704, durchgefegt wurde, wenn 
gleich unter dem ausdrücklichen Zufab, daß er vor erreichtem 20. 
Jahre weder Functionen dieſes Generalats ausüben, noch die da⸗ 
mit" verbundene Befoldung genießen fole. In dem Feldzuge von 
1704 beftand er in einem Hohlweg bei Tongerloo ein rühmliches 
Gefecht mit dem Partifan Pafteur. Am 21. Aug. 1707 wurde 
er im Lager bei Soignies von dem Feldmarfhall Ouwerkerk 
als wirklicher General der Infanterie proclamirt, im Nov. übers 
nahm er bie Statthalterfchaft in Friesland, nachdem feine Mutter, 
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gegen einen Jahrgehalt, berfelben entfagt hatte. In der Schlacht 
bei Oubenaerden , 11. Zul. 1708, befehligte der Prinz die Ins 
fanterie des linken Flügels. Am 26. April 1709 beging er zu 
Gaffel feine Bermählung mit des Landgrafen Karl von Heſſen⸗ 
Caſſel Tochter Marie Louife. In der Schlacht bei Malplaquet, 
11. Sept. 1709, befehligte er 30 bolländifche Bataillons, „und 
praestixte er alles basfenige, was man yon einem fo groffen 
Prinzen und General erwarten kunte: drey Pferde wurden ihm 
unter dem Leib erfchoffen, und einer von feinen Adjutanten nebf 
drey Bedienten ihme an ber Seite erlegt.” Durch das lang⸗ 
wierige Fechten ermüdet, wichen bie Truppen, daß nit nur 
Terrain, fondern auch mehre Fahnen verloren gingen. „Diele 
Zuruckweichung verbroffe den tapffern Prinzen von Naffau fo fehr, 
daß er eine Fahne in die Hand nahm, und feine Leute von 
neuem anführte, ba fie dann mit voriger Courage, allein mit 
gröfferm Bortheil attaquirten, indeme fie das eine Retranchement 
überftiegen.” Die eigentliche Laft des Gefechtes ruhete aber fort- 
während auf diefen bolländifchen Bataillons, bis dahin die ihnen 
gegenüberftehende Infanterie, im Rüden angegriffen, genöthigt 
wurde, zu weichen, „und fih an den Wald von Rausnieres zu 
fhließen, welches die Victorie complet machte. Der Prinz von . 
Naffau, welcher über 6 Stunden mit unglaublicher Tapferkeit 
bie Attaque geführet, befam Lufft, und kunte mit geringer Force 
das dritte und letztere Tranchement überfteigen, und die Franzo⸗ 
fen aus allen ihrem Bortheil jagen.” Der Prinz hat hierauf 
am 20. Sept. mit 30 Bataillond und fo viel Escadrons die 
Snveftirung von Mond vorgenommen, auch bei ber Belagerung 
von Douay, 1710, bie eine Attaque befehligt, endlich am 5. Sept. 
1710 St. Benant berennt, und am 29. eingenommen. 

- Der Feldzug von 1711 Tieß ſich ungemein fehläfrig an, daß 
der Prinz die Waffenruhe zu einem Abfteher nad dem Haag 
benugen konnte. Dort weilte eben König Friedrich J. von 
Preuffen, beffen Einfluß auf die Generalſtaaten nicht wenig beis 
getragen hatte, die Wünfche bes Königs Wilhelm DIE. für die 
Erhebung feines Großneffen zu vereiteln, der zugleich um bie 
Dranifhe Erbfchaft dem Prinzen von Naffaus Diez ein mächtiger 
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Nebenbuhler. Des Königs Mutter war die ältefle Tochter bes 
Prinzen Heinrich Friedrih von Dranien, und die Rechte der 
Erſtgeburt feſthaltend, wähnte fid der König zum Alleinbefige 
bes großen Nachlaſſes berechtigt. Er Tieß die Graffchaften 
Lingen und Mörs oceupiren, auch viele der in Holland belegenen 
Güter einnehmen. Die fürftlihe Wittwe, als Bormünderin, 
widerſprach, und es entſpann fich ein Rechtöftreit, welchen bie 
Executoren bes angefochtenen Teflaments um fo weniger zu 
ſchlichten wagten, je größer bie Abhängigkeit von Preuffen , in 
welde fie feit dem Verluſt der Elevifchen Barriere gerathen wa⸗ 
ren, je größer auch die Berbindlichfeiten, die fie ihrem Verbüns 
beten in bem ſchweren Kampf mit Frankreich fchuldig geworben, 
Der Prinz von Dranien, wie fih Johann Wilhelm, feit dem 
Antritt der Erbfchaft nannte, feste, zur Mündigfeit gelangt, den 
Streit mit dem preufliihen Bevollmächtigten in Haag fort, allein 
ein Ziel ſchien unerreichbar. Da drohte Friedrich J. feine Trup⸗ 
pen zurüdzuzieben, falls ihm nicht von den Generalftaaten Ges 
nugthuung verfchafft werde, und er empfing eine Antwort, die 
ihn, Juni 1711, zu einer Reife nad dem Haag veranlaßte. 
Bon dort aus drang er auf eine perfönliche Zufammenfunft mit 
feinem Gegner, fo anhaltend, daß der Prinz ſich entfchliegen 
mußte, das Feldlager zu verlaffen. Am 11. Juli trat er, von 
dem OÖberftallmeifter und Oberhofmeifter begleitet, die Reife an, 
am 14. gelangte er zum Moerdyk. Ohne Säumen begehrte er, 
Uübergeſetzt zu werden. Pferde und Wagen kamen auf die Fähre, 
die Geſellſchaft auf eine Schuyte, die der Prinz jedoch wieder 
verließ, um gegen einen flürmifchen Regen in der Kutſche auf 
ber Fähre Schuß zu fuhen. Die Fähre wurde aber durch den 
Sturm von dem Ufer zurüdgebalten, dann auf die Seite gewor⸗ 
fen, daß der Prinz durch das eindringende Waſſer genöthigt, dem 
Maft fih anzuflammern. Davon wurde er durd einen flärfern 
Andrang ber Wellen weggefpält, und erft am neunten Tage hat 
man ben Leichnam wiedergefunden. Auch der Stallmeifter er» 
tranf, die übrige Bedienung wurde gerettet. ‚Le prince de 
Nussau“ , berichtet Saint-Simon, „se noya au passage du 
Mordick. La pluie le rendit paresseux de sortir de son car- 
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rosse, et de passer dans un autre bdiiment que celui oü on 
Vembarqua. . Les chevaux s’effrayerent et causerent tout le 
‚desordre. Il n’y perit que deux ou trois personnes avec lui. 
Il avait pris le nom de prince d’Orange depuis la mort du 
roi Guillaume qui l’avait fait son heritier de tout ce qu'il 
avait pu. Le pensionnaire Heinsius, tout puissant en Hollande, 
et la creature la plus afkdee et devoude au roi Guillaume, 
le voulait faire stathouder de la republique. Il etait bien 
fait, spirituel, applique, affable, aime; il promettait infiniment 
pour son äges il avalit epousd la soeur du landgrave de 
Hesse-Cassel, depuis roi de Suede. Il la laissa grosse d’un 
füs unique, qui porte aussi-le nom de prince d’Orange, qui a 
epouse une fille du roi Georges II. d’Angleterre, qui est 
bossu et fort vilain, mais qui a beaucoup d’esprit et d’am- 


bition, et qui n’oublie rien pour arriver au stadthouderat de 


da republique, dont neanmoins il paralt encore assez eloigne.“‘ 

Diefer Sohn, Wilhelm Karl Heinrih Friſo erblidte das 
Licht der Welt den 1. Sept. 1711. Erbftatthalter in Friesland, 
gelangte er am 13. Det. 1718 durd freie Wahl zur Statthalter: 
fohaft von Groningen und Ommeland; der folgte am 19. März 
1722 feine Erhebung zum Statthalter, Generals@apitain und 
Admiral der Landfchaften Drenthe und Twenthe, und am 2. Det. 
1722 wurden ihm von der Provinz Geldern die gleichen Würden 
ertheilet. Nachdem er 1726 die Univerfität Sraneler bezogen, 
ferner zu Utrecht bis zum Febr. 1729 fludirt, wurde er am 
16. Sept. als Statthalter zu Groningen, und fodann, bis zum 
4. Sept. 1731 in feine übrigen Statthalterfchaften eingeführt. 
Sm 3%. 1732 trat er die Regierung feiner deutfchen Lande an, 
und am 30. Juni n. J. ratificirte er den am 1A. Mai in Berlin 
abgejchlofjienen Vergleich, worin er ſich alfer Anfprühe auf die 
Fürſtenthümer Dranien und Mörs, auf die Graffhaft Lingen, 
bie Herrfchaften Montfoort, Turnhout und Herflal und eine ziem⸗ 
liche Anzahl von Gütern in Holland begab, bie fämtlichen Activ⸗ 


und Paffivfhulden des Haufes Oranien übernahm, und dagegen 


zum ungeftörten Befige gelangte in Holland, der Grafs 
ſchaft Leerdam, der Herrlichfeiten Willemftab , Yſſelſtein, Ruy⸗ 
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genhill, Monfter, Ter Heiden, Klundert und Sevenbergen, 
der Stadt St. Gertrupdenberg , des halben Dorfes Loosdunen, 
de3 Haus im Boſch oder Dranienfaal, des Schloffes Neuburg, 
bes Hondenhuys im Haag, ded Haufes Kruyiberg zu Haarlem, 
des Zolles zu Delft und bes Lehngutes Polanen — in Zeeland, 
der Markgrafihaft Ter Beer und Blieffingen, der Herrlich⸗ 
fetten St. Martensdyk und Scherpeuefle und bes Fledens Co⸗ 
linsplaet — in der Provinz Utrecht, des Schlofies Soeſtdyk, 
und der Güter Soeſt, Eemnes und Baren — in Geldern der 
Grafſchaft Buren, des Amtes Bredevorbe und der Schlöffer Loo 
und Dieren — in Friesland der Inſel Ameland, des Schloffes 
Dranjewoud und bes Palafted zu Leeuwaarden — in Brabant 
der Baronie Breda, des Schloßes VBalfenburg, der Herrſchaften 
Defterhout und Dongen, bes Landes von Kuyf, Grave, Princeland, 
und der Herrlichleiten Noefendaal, Steenbergen, Nispen, Eynd⸗ 
hoven, Kranendonf und Braque, ferner der Baronie Dieft, ber 
Herrlichfeiten Meerhout, Sichen, Voorſt und Grimbergen, Scher⸗ 
penheuvel, der Burggrafihaft Antwerpen und bes Dranifchen 
Dalaftes zu Brüffel —in Flandern der Herrlichfeit Warneton 
und einiger Güter im Amte Hulſt — im Lurxemburgiſchen der 
Graffchaft Bianden, der Herrfhaften St. Veit und Daghurg, 
Bütgenbach und Weerenhout. 

Diefe ungeheuere Gütermaffe befand fih mehrentheils noch 
in den Händen der Generalflaaten, denen ed keineswegs ans 
genehm, daß der vieljährige Streit ohne ihre Dazwiſchenkunft 
ausgeglihen worden. Borzüglih war diefes ber Fall mit 
den Staaten von Zeeland, als welchen des Haufes Dranien 
Beſitz von-Blieffingen und Beere ftets ein Dorn im Auge ges 
wefen. Auf das dominium eminens ſich flügend, faßten fie am 
17. Nov. 1732 den Beihluß, daß die Städte Blieffingen und 
Beere nicht weiter die Herrichaft des Prinzen, der allenfalls mit 
bem urfprünglich ausgelegten Kaufgeld abzufinden , anerkennen 
bürften, wie denn auh am 29. Nov. zu Blieffingen eine Des 
claration veröffentlicht wurde, worin bie Untertbanen ihrer Eides⸗ 
pfliht entlaffen, und an die Staaten der Provinz verwiefen. Es 
kam bierüber in ber Verfammlung der Generalfanten zu leb⸗ 
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haften Streitigfeiten. Geldern, Friesland, Groningen wider⸗ 
festen fih dem Beginnen nachdrücklich, Utrecht nahm fich bes 
Handels niht an. Indem nun Zeeland in feiner eigenen Sache 
fein Votum abgeben Tonnte, befanden fih Holland und Over⸗ 
yfiel, die mit Zeeland hielten, in der Minorität. Dazu kamen 
der Könige von Preuffen und Großbritannien nachdrüdliche Vor⸗ 
ſtellungen zu Gunften des Prinzen, der feinerfeits, in einem an 
die Staaten von Holland gerichteten Memorial nachwies, daß 
die Markgrafſchaft holländifches Lehen, jenes Treiben der Provinz 
Zeeland mithin widerrechtlih fei. Allein die beiden Höfe er- 
Falteten in ihrem Eifer, und das bis dahin neutrale Utrecht 
nahm gegen den Prinzen Partei. In diefer Lage ber Dinge 
brachte der Großpenfionarius van Stingeland 1733 einen Bers 
gleich zu Stande, laut deſſen die Generalflaaten in bie Aus⸗ 
antwortung aller Dranifchen Güter willigten, jedoch in Anfehung 
der Forderungen und Anfprüche, fo einer oder der andere Theil 
auf einzelne Stüde diefer Erbfchaft haben möchte, einem jeden feine 
Gerehtfame , namentlich die auf die Marfgraffchaft Veere und 
Dlieffingen bezüglichen, vorbehielten. Diefen Vertrag genehmigs 
ten ohne Säumen Geldern, Friesland und Groningen, Zeeland 
hingegen ließ durch eine außerordentliche Deputation im Haag 
die Ablöfung der Marfgrafihaft, als für welche zugleich 400,000 
Gulden geboten wurde, betreiben. Dem Vorſchlag entgegnete 
der Prinz: „wofern Bließingen und Ter Veer mir zugehören, 
find fie mir für fein Gelb feil, gehören fie mir aber nicht, wie 
fann mir dafür Geld geboten werben” 

Sn folder Weife wurde die Ausgleihung hin und her ge» 
zogen, bis König Georg II. am 19. Mai 1733 im Parlament 
bie bevorftehende Vermählung feiner äfteften Tochter mit dem 
Prinzen von Oranien anfündigte. Das Volk in den vereinigten 
Niederlanden Äänßerte darum feine Freude, die Staaten konnten 
ihre Misvergnügen,, daß biefe Vermählung ohne ihren Rath 
getroffen worden, nicht bergen. Gleichwohl fanden Utrecht und 
Dverpffel für gut, den drei für den Prinzen geſtimmten Pro⸗ 
vinzen ſich anzufchließgen, während Zeeland bei dein Entfchluffe, 
bie Marfgraffchaft einzuziehen, beharrte, und Holland verfhiedene 
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neue Korderungen, in Betreff der Eollateral=-Lehengelder und 
anderer Abgaben, auf die Bahn brachte. Laut Conclufum der 
Staaten von Holland follte der Prinz die ihm auferlegten Scha⸗ 
gungen binnen vier Monaten entrichten, widrigenfalls fich einer 
Güterabminifiration ab Seiten der Staaten gewärtigen. Deffent- 
halben ergab fih, Ausgang Novembers, große Bewegung in den 
@eneralftaaten, und es fam über dem lebhaften Widerſpruche 
ber fünf Provinzen dahin, daß am 1. Dee. 1733 die Generals 
ftaaten die Majorennität des Prinzen anerfannten, ihre Ober» 
Bormundfchaft niederlegten und verordneten, daß alle Inhaber 
Dranifher Erbgüter folhe dem Prinzen auszuliefern hätten. 
Dabei wollten aber die Staaten von Holland und Zeeland keines⸗ 
wege ſich beruhigen, und würden noch große Irrungen erfolgt 
fein, fo nicht der Prinz aus England, wo er ſich damals aufpielt, 
ber Gegenpariei eine zu Recht beitändige und weitläuftige Acte 
wegen ihrer Schadloshaltung wider alle Anſpruͤche überfendet 
hätte. Darin dankte er zugleich für die übernommene Bormunds 
fchaft, für die Verwaltung ber Güter, ſprach die Bormünder von 
jeder beshalb zu beforgenden Verantwortung frei, befannte, daß 
alles, fo ihm von wegen bed mit bem König von Preuffen errich⸗ 
teten Theilungsvertrages zulomme, ihm eingeräumt worden, und 
übernahm fchlieglich die Verpflichtung, die Generalſtaaten gegen 
alle, welche jett oder Fünftig dieſerwegen eine Anforderung an fie 
machen dürften, zu vertreten. Diefe, von ben Iebhafteiten Aus⸗ 
brüden des Dankes erfüllte Schrift gelangte zu Anfang Aprils an 
ihre Beflimmung, wurde dem Staatsrath ein Gegenftand genaner 
Prüfung, und brach endlich den Starrfinn der Staaten von 
Holland und Zeeland. Sie bewilligten die Auslieferung ber zur 
Erbſchaft gehörigen Stüde, Doch, fo viel Holland betrifft, mit 
Borbehalt der davon zu erlegenden Schakungen und Collateral» 
gelder, während Zeeland fi alle Rechte und Anfprüdhe auf 
Blieſſingen und Ter Beer, wie auch den Befig vorbebielt. 
Mittlerweile waren bie Unterhbandlungen um die Vermäh⸗ 
ung mit der englifhen Prinzeffin Anna lebhaft betrieben wor⸗ 
ben; für die Ausftattung wurben von bem Parlament 80,000 
Pfund bewilligt. Am 22. Juli empfing der Prinz aus den Hän- 
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ben bes großbritannifhen Geſandten im Haag den in dem Or⸗ 
benscapitel vom 23. Juni ihm verliehenen Hofenbandorven, am 
18. Nov. landete er, in der Brautfahrt begriffen, zu Greenwich. 
Die Trauung erfolgte den 25. März 1734, und erfchien ber 
Prinz im blauen, reich mit Gold geftidten Sammetfleid, woran 
feder Knopf, ein Diamant, zu 300 Pfund gefhägt. „Die Pracht 
bey diefer folennen Handlung hat niemals in Engelland ihres 
gleichen gehabt. Um 11 Uhr (Nahts) erhub ſich die Königl. 
Familie nah dem groffen Saal Cin St James) und hielt df- 
fentlihe Tafel. Beyde Majeftäten ſaßen unter einem Dais. 
Zur Rechten faß der Prinz von Wallis, der Herzog von Cum⸗ 
berland, und der Printz von Dranien, zur Linfen aber die Prin⸗ 
Beßinen Amalia, Carolina und Maria. Um 1 Uhr nah Mit⸗ 
ternacht begab fi) das neuvermählte Paar in das für fie bes 
flimmte Zimmer, da dann dem Abel verftattet wurde, fie in ihs 
rem prächtigen NadhtsHabite figen zu fehen, nachdem der Pring 
von dem Könige das Hemde, von dem Pringen von Wallis bie 
Schlafmüte, und von dem Hergoge von Cumberland den Schlaf: 
rock empfangen hatte.” Am 3. Mai beurlaubte fi das funge 
Ehepaar, am 7. langte es zu Rotterdam, am 11. zu Leeuwaarden 
an. Im Zul. erbob fih der Prinz nah dem Rhein, um einem 
thatenleeren Feldzug beizumohnen, am 28. Dec. befand er ſich 
bereits wieder im Hang, wo es in den nächſten Tagen ein 
Feines Scandal feste. Am Neufahrstag 1735 fand fih der 
frangöfifche Prediger veranlaßt, der gewöhnliden Fürbitte für 
die Staaten von Holland, als bie orbentliche Obrigfeit, einen 
Zufag zu geben, und in folhem den Prinzen und die Prinzeffin 
von Oranien zu nennen. Wenig fehlte, und es Fam in ber 
Stadt zu argen Unordnungen. Der Prediger wurde fuspenbirt, 
um daß er es gewagt, bie Öffentlihe Stimmung auszufprechen, 
der Prinz aber von dem an den Machthabern vollends ein 
Gegenftand der Eiferfucht, welchen dem Volk zu entfremden, 
fie angelegentlihft fih bemühten. Der Baron van Liers auf 
Katwyk wurde von der Staatenverfammlung der Provinz Hols 
Yand ausgefchloffen, weil er von dem Prinzen dag Droffarden« 
amt zu Breda angenommen, und bie’ Generalspromotion fort 
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während unter Angabe unerhebliher Gründe binausgefchoben, 
einzig um ber Candidatur des Prinzen auszuweichen. 

Des Fürften Emanuel Ignaz von Naffau-Siegen Abfterben, 
9, Aug. 1735, veranlaßte den Prinzen, in Gemeinfchaft mit 
dem Better in Dillenburg, von dem Fürftentbum Beſitz ergreifen 
zu laffen, wogegen fi) aber der Kurfürft von Coͤln als Kreis⸗ 
director feßte. Es wurde bis zum Austrag der Sache für Sites 
gen eine Faiferlihe Adminiftration angeordnet, und bie befand 
fih in vollfommener Thätigfeit, ald dem Prinzen durch den 
Tod des Zürften Ehriftian zu Naffau-Dilfenburg eine zweite noch 
bebeutendere Erbfhaft, in den Fürftenthümern Dillenburg und 
Hadamar beftehend , zufiel. Wilhelm Hyacinth , der alte Fürft 
von Siegen, proteftirte zwar, „wurde aber als einer, der feines 
eigenen Fürſtenthums Siegen fhon von langen Zeiten entjegt 
worden, nicht gehört”. Doch betrieb er feine Anſprüche auf bie 
Dillenburgiſchen Lande mit vieler Lebhaftigfeit, ohne fi auf 
wiederholte Borfchläge einer gütlichen Abfindung einzulaffen. 
In der mit dem Tode Kaifer Karls. VI. über dag Reich ge⸗ 
fommenen Verwirrung gelang es ihm fogar, unter bes Kur⸗ 
fürften von Cöln Vorfhub, fih in den Befig des Fürftenthums 
Hadamar zu fegen; in deſſen Hauptftadt traf er, begleitet von 
feiner jüngften, den 27. Jul. 1740 ihm angetrauten Gemahlin, 
der Gräfin Maria Eva Sophia von Starhemberg, am 28. Nov. 
1741 ein, und es wurde ihm gehuldigt, beinahe unter ben 
Augen des Prinzen von Oranien, als welcher, in Begleitung 
feiner Gemahlin, die deutfchen Erblande befucht hatte, und ab⸗ 
wechſelnd in Diez oder Dillenburg refldirte. Zwei Tage vor 
feiner Krönung vermittelte jedoch Kaifer Karl VII einen Der 
gleih C1O. Febr. 1742), vermöge beffen der Fürft von Siegen 
das Hadamarifche behalten, außerdem eine ftarfe Penfion beziehen 
follte, wogegen Siegen und Dillenburg dem Prinzen von Oras 
nien verblieben. Diefem wurde fonach zu Dillenburg den 17., 
zu Siegen den 20. Febr. 1742 gehuldigt. Das Jahr darauf, 
ven 18. Febr. 1743, flarb der alte Fürft Wilhelm Hyacinth, 
worauf dann auch Hadamar an den Prinzen von Oranien zus 
rüdfiel. In dem Tangwierigen Streite um die Oranifche Erbs 
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[haft war von ber Linie in Siegen, die doch zu der Erbfolge in 
die Stammgüter zunächit berechtigt, kaum die Rede gewefen, ber 
Sohn des Fürften Emanuel Ignaz, aus deſſen Ehe mit der 
Mailly, Fam vollends nicht in Betracht, wie das umftändlich in 
ber 1. Abtheilung, Bd. 2.6. 77—84, erzählt. Alles vereinigte 
fih, die Anfprüce dieſes Sohnes zu vereiteln, wenn er gleich 
von dem 5. Stuhle als ein vechtmäßiges , zu der Nachfolge in 
Siegen berufenes Kind, und in der gleihen Eigenſchaft von 
Srankreih anerkannt worden. Die Verhältniſſe an dem neuen 
Faiferlichen Hofe waren der Art, daß des Prätendenten Anfprüche 
unmöglich zur Geltung fommen fonnten, vielmehr erhielt der 
Prinz von Oranien im April 1744 von Kaifer Karl VII. die 
Delehnung über feine fämtlichen Reichslande, wofür er 12,000 fl.. 
in die Reichsfanzlei zu bezahlen hatte, und im Dec. n. J. ers 
ging das Reichshofrathsdecret, wodurch er für den einzigen Er⸗ 
ben der durch das Abfterben der verfchiedenen Linien erledigten 
Lande, infonderheit der von dem Fürften Wilhelm Hyacinth bes 
feffenen Gebiete erflärt wurde. 

- Einen langfamern Fortgang fanden des Prinzen Bemühuns 
gen, in der Republif der vereinigten Niederlande eine einfluß- 
reihe Stellung zu gewinnen. In der endlih am 19. Sept. 
1742 erfolgten Generalspromotion wurde er zum General⸗Lieu⸗ 
tenant der Infanterie ernannt, ein Grad, den er durch nad» 
drüdfiches Schreiben an die Generalftnaten vom 7. Det. 1742 
ablehnte, indem derfelbe unter der Würde eines Generalcapitaing, 
bergleichen zu fein, er in drei Provinzen die Ehre habe. Auch 
feine Partei durfte kaum ihre Wünfche Taut werden laſſen. Doch 
verfuchte dieſes eine einzelne Stimme am Neujahrstag 1744, in 
ber Hauptfirche im Haag, wo eben die vornehmften Herren bes 
Staates dem Gottesdienſte beigewohnt hatten. Der Prediger 
war noch nicht mit den herfömmlichen Glückwüͤnſchen zu Ende, 
und aus einem verborgenen Winfel hinter der Orgel erfchallten, 
in der fchärfften Betonung, die Worte: „Es lebe auch der Prinz 
yon Dranien! Er fowohl als feine KRöniglihe Gemahlin werde 
mit Ruhm überhäuft, und möge ihre fpätefte Nachkommenſchaft 
über ung herrſchen und den Staat beglüden!” Hoͤchlich erbit- 
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tert, verorbneten die Hochmögenden bie fchärifte Unterfuchung, 
aber der Schreier war nicht zu ermitteln. Indeſſen näherte fi) 
der Krieg mehr und mehr den Grenzen bes Freiſtaates; im 
April 1747 war das ganze holländische Slandern von den Fran⸗ 
ofen eingenommen. Die Republik, die zeither nur die vers 
tragsmäßige Hülfe für bie Bertheidigung der Niederlande ges 
Veiftet hatte, zur unmittelbaren Theilnahme bei dem Kriege hine 
zureißen, wünfchte man in ber gleichen Lebhaftigfeit, wenn au 
aus entgegengefegten Gründen, in dem Gabinet von St. James 
wie in dem Hauptquartier Ludwigs XV. Dem war nadhgezo- 
gen ber holländifche Gefandte in Berfailles, und wurde von ber 
glänzenden darin verfammelten Jugend alles aufgeboten, was 
nur franzöfifche Petulanz zu erfinnen vermag, um den Gefandten 
zu einer YWeußerung von Ungeduld, als einer Kriegserflärung 
Signal, zu verleiten. Dem unfäglichen Muthwillen fegte ber 
Geſandte das würdige, unerfehütterliche Phlegma eines Holländers 
entgegen, unverlegbar wie Achilles fchien er geworben zu fein. 
Den härteften Strauß hatte der Ehrenmann glüdlih an der för 
niglihden Tafel beftanden, da Fam zum Defert ein ungeheurer 
bolländifcher Käfe, und der gewöhnlih fo fehweigfame König 
wendete ſich gegen den fanften Dulder, ſprechend: ‚Monsieur 
Vambassadeur , voila du fruit de votre pays.“ Dem Blitze 
gleich, der in ein Pulverfaß trifft, wirkten diefe Worte, Bon feinem 
Stuhl fprang auf der Diplomat, bie Serviette ließ er fallen, 
tief verbeugte er fih, um den Saal, und nach wenigen Minuten 
bas Hauptquartier zu verlaffen, entfchieden war der Krieg. 

Am 25. April 1747 zeigte ſich der englifhe Commodore 
Mitchel mit feiner Escadre vor DVlieffingen. In Zeeland ges 
hörten bie Regierenden ohne Ausnahme der antiftatthalterifchen 
Partei an, aber das Bolf war, vornehmlich aus Firchlichen 
Erinnerungen, von Herzen dem Haufe Oranien ergeben, und 
bewahrte daneben ein lebendiges Gedächtniß den Nöthen von 
1672, aus welchen einzig ein Statthalter die Republik zu retten 
vermocht hatte. Bon wegen ber fignalifirten Schiffe war zu Ter 
Beer eine Bürgercompagnie auf Wache geftellt worden. Der 
Mannſchaft bünfte für das bedrängte Vaterland der beſte Rath, 
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„wenn der Pring von Oravien, der einen fo mächtigen und vor 
‚ bie Repnblid fo wohlgefinnten Schwiegervater hätte, zum Statt« 
halter erwählt würde. Es Tiefen daher noch diefelbige Nacht 
einige Bürger-Dfficierd zu dem Bürgermeilter, ihme diefen Einfall 
vorzutragen. Weil man nun fogleich eine große Bewegung barüber 
unter den Bürgern verfpürete, die völlig auf des Pringeng Seite 
waren, fo fand der Magiſtrat nicht für gut, fi in dem Ans 
fuchen des Voldcks fchwierig zu erweifen. Er befchloß vielmehr 
einmütbig, den 26. April frühe, dieſen Pringen, dem man big» 
ber in der Proving Seeland am meiften zuwider gewefen, zum 
Statthalter, Admiral und GeneralsCapitain von dieſer Proving 
auf Seiten der Stadt Ter Beer zu erflären, Diefer Entfchluß 
wurde noch an diefem Tage der Berfammlung der Seeländifchen 
Staaten zu Middelburg hinterbracdht, die es Faum vernommen hat⸗ 
ten, als ſchon in allen Seeländifchen Städten das Bold häufig 
ben Pringen für ihren Statthalter erfannten und ausriefen, wo⸗ 
bey es nicht überall ohne Tumult abgieng, weil der Magiftrat 
nicht an allen Drten fogleid dem Bolde fi gefällig erzeigen 
wollte. Die Staaten befanden daher für gut, den 27. die Ers 
nennung des Pringend zum Statthalter von Seeland in ihrer 
Verſammlung zu bewerfitelligen. 

„Das Gerüchte von bdiefer merkwürdigen Begebenheit breis 
tete fih in Furgen als ein Strom durch gang Holland aus, und 
fand bey allem Bolde Beyfall, Zu Rotterdam geſchah es am 
erften, daß der Magiftrat den 29. April auf das ungeſtümme Ans 
halten der Einwohner dem Erempel der Seeländifhen Städte 
folgte, und davon fogleich Durch eine Deputation den verfamms 
leten Staaten im Haag Nachricht ertheilte. Hierüber entſtunde ſo⸗ 
gleich in der gangen Stadt ein großer Auflauf, weil alles Bold 
mit Bitten und Drohungen darauf drunge, den Pringen von Ora⸗ 
nien zu proclamiren. Weil nun bag Volck durchaus fi nicht zur 
Gedult weifen laſſen wollte, ſahen fich die Deputirten bey ber 
Berfammlung der General-Staaten genöthigt, die Erklärung zu 
thun, daß fie, fo viel auf fie anfäme, ben Pringen darzu ers 
nennen wollten, in Hoffnung, daß foldhes von den andern Stäbs 
ten gut gebeißen werden würde, Sie Lieffen darauf bie Oranifche 
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Standarte ſowohl an den Eden bes Zimmers, wo bie Staaten 
von Holland verfammlet waren, ald auch an dem Stabt-Hanfe 
unter der Verſprechung, dag das Bold auf nechſtkommende Mitt- 
woche völlig befriediget werben follte, aufſtecken, wodurch denn 
der Tumult ein wenig geftilet wurde. Inmittelſt geſchahe auch 
die Proclamation bes Pringend von Dranien faft in allen Hols 
ländiſchen Städten, außer zu Amfterdam, wo man es auf bie 
Generals Droclamation, die im Namen der ganten Proving 
Holland im Haag gefchehen follte, ankommen ließ, weldes auch 
an folhem Tage, nemlid den 3. May, mit vielen Solennitäten 
erfolgte , worauf die Proclamation aud noch den A, May ins⸗ 
befondere zu Amfterdam ‚unter großem Jauchzen und Frolocken 
bes Volcks wiederholet wurde. Am 3. May prockamirte auch 
die Proving Utrecht und. ben 11. ber Reſt von ber Proving 
Dverpfiel, welcher Salland heißet, den Pringen zu ihrem Statt⸗ 
halter, Admiral und General-Capitain”, was er hierdurch für 
die gefamten Niederlande geworben ift. 

Am 11. Tangte er, von Leeuwaarden fommend, zu Amfterdam, 
am folgenden Tage im Haag an, wo er fogleich Durch eine De⸗ 
putation von den Staaten der Provinz complimentirt wurde, 
auch bie übrigen hohen Eollegien und Kammern empfing. „Sons 
derlich machten die Deputirten der General-Staaten einen herr» 
lichen Aufzug, als fie unter Anführung des Grafen von Rand⸗ 
wyk ihm in einem kuͤnſtlich gearbeiteten güldenen Behältniffe 
ben 13. May die Acte überreihien, wodurch er zum Statt- 
halter, Admiral und General-Capitain der gefamten Republid 
erflärt worden.” Am 18. erhob er fih nad Zeeland, wo er 
in der Staatenverfammlung nach abgelegtem Eide Sig nahm. 
„Man bielte ihn mit feiner gangen Suite die Zeit über frey, 
und ſprach ihm den Befig von ben beyden Marquiſaten Fli⸗ 
Bingen und Ter Beer, die man ihm bisher ftreitig gemacht 
hatte, ohne Widerrede zu. Nachdem er die erbitterten Gemüs 
ther des Volcks ziemlich befänfftiget, die abgefegten Magiſtrats⸗ 
Perfonen zu Zirkfee und anderwerts wieder eingefegt und zu 
Vertheidigung ber gantzen Provintz gegen eine feindliche Inva⸗ 
fion allerhand heilfame Anftalten getroffen”, ging er nach dem 
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Hang zurüd, Während feiner Abwefenheit hatten die General- 
flaaten ihm das Begnabigungsredt für bie Oenerafitätslande 
ertheifet, die Staaten von Holland ihm bie Ernennung zu allen 
Dffieierftellen übertragen. Neuer Schreden folgte der Niederlage 
von Taufeld, dem Verluft von Berg op Zoom, 16. Sept., unter befs 
fen Einfluffe fand der von der Ritterfchaft von Holland ausgehende 
Dorfhlag, den Prinzen zum Erbftatthalter zu ernennen, in ber 
Weife, daß feine Würde felbft auf die weibliche Nachfommenfchaft 
fih vererben Fönne, Teichtlih Eingang. Das Volk war allerwärts 
durch Flugſchriften zu Gunſten dieſes Vorfchlages bearbeitet wor» 
den, und fhon am 23. Oct. ging er in Zeeland durch, wiewohl 
das Refultat der Abflimmung erfi am 30. Nov. befannt gemacht 
wurde. Die Staaten von Holland folgten am 16. Nov.; fie bes 
flimmten ebenfalls, daß die Statthalterfchaft, im Falle der Manns⸗ 
ſtamm ausgehe, der meiblichen Linie anfalle. Der Erbfchaft unfähig 
erffärt wurben jedoch alle fonft berechtigte Descendenten, wenn 
fie die Eönigliche oder kurfürſtliche Würde haben, nicht der refors 
mirten Religion, oder an einen dieſer nicht zugethanen Mann ver⸗ 
heurathet fein würden, Weibliche Nachkommen follten Die Würde 
unter dem Titel Gouvernante beffeiden, ſelbſt als Generalcapi⸗ 
tain und Admiral fungiven, und als folher in allen Collegien, 
worin die Statthalter zu figen pflegten, und namentlich in dem 
Staatsrath und in den Admiralitätcollegien figen. Die übrigen 
Provinzen thaten desgleichen, am längſten bebachte fih Gronin⸗ 
gen Cbid zum März 1748), doch wurde bier, wie anderwärtg, 
bie flatthalterifhe Gewalt bedeutend erweitert. Zugleich aber 
mußte die Armee auf einen respectablen Fuß gebracht, die An 
ftalt zu dem bevorftehenden Feldzug getroffen werden. Es war 
von den Alliirten befchloffen worden, zwei Armeen ind Feld zu 
ſtellen, die eine unter dem Herzog von Cumberland und dem 
Grafen Battbyany bei Maaftricht, mit- der andern follte der 
Prinz von Dranien, dem Graf Moriz von Naffau beigegeben, 
von Breda aus die holländifche Grenze deden. Die Franzofen 
eröffneten jedoch, bevor ihre Gegner in vollftändiger Berfaffung, 
ben Feldzug im Aprif 1748 mit der Umſchließung von Maaft« 
richt. Am 1. Mai brach der Prinz aus dem Haag auf, dag 
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Commando feiner Armee zu übernehmen, er war aber faum am 
2. zu Breda eingetroffen, und es überbrachte ihm der Graf von 
Bentinf die Nahriht von den am 30. April zu Aachen unters 
zeichneten Präliminarien, und von dem für Die Niederlande bes 
liebten Waffenftiliftand. 

Am 9. Mai fam der Prinz nach dem Haag zurüd, und es 
begannen fofort die Unruhen, durch welche aller Orten eine Ver⸗ 
änderung in bem Perfonal der flädtifchen Obrigfeiten, und bie 
Abfchaffung der Steuerpachtungen herbeigeführt. werben follte. 
Bedeutende Zerrüttungen ergaben ſich in Holland, in Groningen 
fam es zu eigentlihem Aufruhr. Es fcheint diefe Gährung abſicht⸗ 
lich von der flatthalterifchen Partei unterhalten worden zu fein, . 
um die ihr Misfälligen ohne Auffehen von den Aemtern zu ent» 
fernen. In den vier Landfchaften Friesland, Groningen, Hols 
land und Utrecht mußten die Steuerpadhtungen abgefchafft wer- 
den, und vielfach erlangten die Gemeinden, Zünfte oder fonflige 
Gorporationen eine gewiffe Theilnabme oder Controfe bei ein= 
zelnen VBerwaltungszweigen. Nirgends war ber Tumult furdts 
barer, als in Amfterdam, wo viele Häuſer gepfündert und nie= 
bergeriffen,, viele Menſchen ins Waffer geworfen oder getöbtet 
wurden. Der Unfug, nachdem er am 24. Juni feinen Anfang 
genommen, erreichte eine fchredihafte Höhe in ben Testen Tagen 
des Augufts, daß allein des Prinzen perfönliche Gegenwart ver- 
mögend, bie Ruhe herzuftellen, Als er am 2. Sept. zum Stadt⸗ 
thor gelangte, fchicte er Die aus dem Haag mitgebrachte Leib⸗ 
garde nah Haufe, mit den Worten: „er glaube nicht ficherer, 
als unter den Händen der Bürger zu fein”, eine Aeußerung, 
welcher aller Orten der Freudenruf, es lebe der Prinz von Ora⸗ 
nien! entgegnete. Er bezog fein Quartier und befchäftigte ſich 
unausgeſetzt bis zum 7. Sept. mit Andienzen und mit der Uns 
terfuhung ber ftädtifhen Angelegenheiten. Sedermann wurde 
vorgelaffen, mit feinem Anfiegen gehört, feiner ging, ohne des 
Prinzen Leutfeligfeit zu rühmen und die Schärfe feines Ur— 
theild zu bewundern. Während dem wurde zugleich die große 
Beränderung in dem flädtifchen Negiment, behufs deren dem 
Prinzen am 31. Aug. von den Staaten von Holland Bollmacht 
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gegeben worden, durchgeſetzt; bie vier Bürgermeifter und bie ſämt⸗ 
fihen Glieder des großen Raths, 36 an der Zahl, fahen ſich 
gendthigt, abzudanfen, ein nicht minder allgemeiner Wechfel fand 
ftatt in dem Sceffen, in dem alten Raths⸗ und in dem Kriegs⸗ 
collegium, ber Bürgerfchaft aber wurden manderlei Freiheiten 
und Vorzüge zugeflanden. Den 13. Sept. gab ber neue Ma« 
giftrat dem Prinzen und feinem Gefolge auf dem Stabthaufe ein 
großes Banket. Es escortirten ihn dahin drei Bürgercompags 
nien, welche während der Dauer der Feſtlichkeit Die Wache hiel« 
ten, Ieglih ben hoben Gaſt bis in fein Quartier begleiteten. 
Am 15. Sept. verließ er die Stadt, nachdem er noch, vor 
dem Einfteigen, eine Deputation der Buͤrgerſchaft gehört, und 
ihren Dank für feine Bemühungen um die Herftellung bes Frie- 
dens in ber Gemeinde empfangen. In den Straßen, big zum 
Thor, ftanden 45 Bürgereompagnien in Parade. Der Caroſſe 
bes Prinzen fuhren bie neuen Regenten und Obriſten ber 
Bürgerſchaft vor, ihnen folgten 16 Trompeter und hundert fläds 
tifche Deputirte, je vier und vier, alle mit abgenommenen Hüten. 
Dann famen die Saroffe und die Equipagen des Prinzen. Als 
bas Thor erreicht, wurden zu breimalen die Kanonen gelös 
fet, die Bürgermeifter und fonftige Magnaten beurlaubten fich, 
und der Prinz feste feine Fahrt fort, auf eine lange Strede zwi⸗ 
fhen einem Spalier, fo durch 3000 Schiffszgimmerleute und 
Werftarbeiter gebildet. 

Im Juni 1748 wurde dem Prinzen von den Staaten des 
Duartierd Nimmegen die Graffchaft Kuylenburg zu Eigenthum 
angeboten, wo er denn auch Beſitz ergreifen und ſich huldigen 
ließ. Am 2. Aug. wurde eine Deputation ber Generalftaaten 
bei ihm eingeführt : aus jeder Provinz ein Deputirter, ferner 
der Groß-Penfionarius und der Greffier Fagel. Sie über- 
bradıten das Diplom, wodurd ber Prinz zum Erbflatthalter, 
General⸗Capitain und Admiral der Union erklärt, und war das 
Diplom in eine maſſiv goldene Kapfel von fehr Fünftlicher Arbeit 
eingefchloffen, eine zweite goldene runde Kapfel enthielt dag der 
Urfunde angehängte große Siegel. Am 23. Aug. wurde von 
einer aus Friesland gekommenen Deputation dem Prinzen die 
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Urkunde überreicht, worin bie Erblichkeit der Statthalterſchaft 
dieſer Provinz auch auf das weibliche Geſchlecht ausgedehnt. 
Am 13. Der. erſchien eine abermalige Deputation von den Ge⸗ 
neralftaaten, um dem Prinzen den Beichluß einzuhändigen, wos 
durch ihm die für Beide Geſchlechte erbliche Statthalterfchaft in 
ben Generalitätslanden, mit Einbegriff der Dispofition über alle 
geiftliche, Civil- und Militatrangelegenheiten , übertragen. Im 
Febr. 1749 kam zur Audienz eine Deputation von ber oflindt- 
Shen Compagnie, dem Prinzen, was bis jegt ohne Beifpiel, 
bas Generalgouvernement von Indien, zufamt einem Gehalt 
von 15,000 Gulden, anzubieten. Er übernahm mit Vergnügen 
die Direction und die Beforgung von allem, fo den Syntereffen 
der Gefellfchaft förderlich fein Fönnte, verbat aber die damit 
verbundenen Bortheile. Das Diplom darum wurde am 16. April 
von einer Deputation der Compagnie, die in 12 Kutfchen dem 
Haag einfuhr, überbradit, und fiedte in einem prächtigen mit 
Gold befchlagenen Behältnig von orientalifchem Agat. Dem 
Beifpiel der Dftindier folgte, doch erſt am 7. Sanuar 1750, bie 
weftindifche Compagnie. Auch fie ließ dur ihre Directoren 
bem Prinzen eine goldene Kapfel überreichen, enthaltend bie 
Urfunde , worin er zum ©eneralgouverneur und OÖberbirecteur 
der Compagnie und aller davon abhängenden Etabliffements und 
Eolonien ernannt. Dem allen eine Krone wurde der Beſchluß 
der Stände von Geldern, worin er zum erſten Edeln ber Pros 
vinz erklärt; eine Eigenfchaft, durch welche er berechtigt, in allen 
Collegien einen Repräfentanten zu beftellen. 

Leicht hätte der Prinz des Volkes Liebe und Zutrauen, die 
in ihren Aeußerungen maaslos, zur Begründung einer vollflän« 
digen Souverainität benugen können, allein er zeigte fich des 
Vertrauens würdig, achtete die alten Rechte und die hergebrachte 
Stellung der Generalftaaten, und half überall, wo es Noth 
that, in Haarlem 3. B. felbft mit Gewalt, die vorhandene Aufs 
regung unterbrüden. Allein die dadurch veranlaßten Anftren- 
gungen, die Thätigfeit, welche er der Adminiftration und ben 
eHandelsintereſſen zumenbete, überftiegen feine Kräfte. In Folge 
nes Falles, den er in der Kinpheit gethan, war er im Ruͤck⸗ 
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grat verwachlen und kraͤnklich; 1748 Hatte er eine ſchwete Krank⸗ 
heit überſtanden, fie lieg ihm eine allgemeine Schwäche zurüd, 
und geſchah es in der vollen Ahnung einer nahen Auflöfung, daß 
er im Dec. 1750 den Prinzen Ludwig von Braunfchweig nad 
dem Haag forderte und ihn am 17. Dec. als Feldmarfchall vers 
pflichten ließ, damit er während ber Minderfährigfeit der fürft- 
lichen Kinder fowohl bei der Armee als bei allen Collegien die 
Derfon des Statthalters vorftellen könne, In biefelbe Zeit mag 
wohl auch das Abkommen follen, woburd der leute, das Haug 
beunruhigende große Proceß abgethban. Der Marſchall Prinz von 
Sfenghien war einer der Gompetenten zu der Erbichaft des 
Königs Wilhelm IH. von Großbritannien gewefen, und hatte 
fih die Immiſſion in das von den Fürften von Chalon her⸗ 
rührende reihe Befisthbum in der Franchecomte , fo wie in bie 
Grafſchaft Bianden mit den davon abhängenden Herrfhaften zu 
verſchaffen gewußt. Durch den mit ihm eingegangenen Vergleich 
wurde Bianden u. f. w. dem Prinzen von Dranien zurüdgeges 
ben, der Dagegen auf das Eigenthum von Arley, Nozeroy u. |. w. 
verzichtete. Im Sept. 1751 reifete Wilhelm IV. nad Aachen, 
um durch eine Badecur ſich zu flärfen. Es trat bedeutende, aber 
feineswegs dauerhafte Beſſerung ein; faum wieder im Haag 
eingetroffen , Titt der Prinz von erneuerten Krankheitszufällen, 
die nach einem Lager von nur fünf Tagen am Morgen bes 
22. Det. 1751 fein Lebensende herbeiführten. Die feierliche Bes 
erdigung, nachdem fie durch einen Präcedenzftreit zwifchen ben 
Generalftaaten , dem Staatsrath und den Staaten von Holland 
verzögert worden, fand am 4. Febr. 1752 flatt; die Koften, ans 
geblih 300,000 Gulden, trug die Republik. 

Die fürftlihe Wittme übernahm die vormundfchaftliche Res 
gierung, im Namen ihres am 8. März 1748 gebornen Prinzen, 
Wilhelm Batavus, ber bei bed Vaters Lebzeiten den Titel eines 
Grafen von Buren geführt hatte, Unter diefer Regentfchaft genoß 
bie Republif der vereinigten Niederlande eines füßen Friedens, in 
Bezug auf das fürftlihe Haus kommt vornehmlich der mit König 
Sriedrih IE. von Preußen am 11. Januar 1754 abgefchloffene 
Kaufcontract zu bemerken. In demfelben überließ der König die 
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Herrlichkeiten Ober- und Nieder-Zwalume, Klein⸗Waspick und 
Twintig Hoeven, Naaldwyf, Honderland, Wateringen, Dranges 
Dolder, Gravefand und Sandambagt, das Hans im Haag, ges 
nannt der alte Hof, das Haus Hoondglaardyf, mit einem Wort, 
was von den in Holland belegenen Dranifchen Gütern König 
Friedrich Wilhelm I. fi vorbehalten hatte, gegen eine Summe 
von 705,000 Gulden an bie fürftlihe Bormundfchaft. Dagegen 
erhob fich allgemach wieder die antiftatthalterifche, oder, wie man 
fie fhon früher genannt, die Toevefteinifhe Partei, und blieb 
es nicht allein bei dem mit diefer Partei zu führenden Federfrieg. 
Auf einer Reife, fo die Prinzeffin, begleitet von ihren beiden 
Kindern, im Juni 1754 nad Friesland vornahm, „wurde fie 
alfenthalben mit ausnehmenden Freudenbezeugungen empfangen; 
nur zu Beemfter äußerte fi) ein Beweis von der Gottlofigfeit 
einiger verborgenen Feinde, welche nicht nur in ber Nacht die 
beften Zierrathen von dem Triumphbogen, fo der Magiftrat des 
Orts aufrichten laſſen, fondern auch die Poftamenten, worauf 
bie Gebäude geruhet, wegriffen, jo daß man nit ohne große 
Gefahr, zerquetfcht zu werden, darunter würde haben paffiren 
fönnen, wenn man nicht bei Zeiten Borfehung getroffen hätte.” 
Auch der fiebenjährige Krieg, vornehmlich Die dadurch verans 
laßten Sapereien der Engländer fchafften der Negentin manch 
bittern VBerdruß. Im Dec. 1759 erfranft, flarb fie den 12. Ja⸗ 
nuar 1759. Der Herzog von Braunfchweig blieb, ald des jun- 
gen Prinzen VBormund, an der Spige der Armee, die übrigen 
Befugniſſe der Statthalterfchaft nahmen die einzelnen Provinzen 
an fib. Ein thatfräftiger, ehrgeiziger Dann fuchte der Herzog 
fih eine felbfiftändige Stellung aud für die Zufunft zu fidhern. 
Er hatte Die Abficht, fich zum Haupt der antiftatthalterifchen Par- 
tei, jetzt auch die patriotifche oder republifanifche genannt, aufs 
zuwerfen. Das gewahrend, bemühte fid) Die prinzliche Partei, des 
Herzogs vormundſchaftliche Stellung zu befchränfen, und follte 
zu dem Ende des unmündigen Prinzen Schwefter Karoline, geb. 
28. Febr. 1743, für volljährig erklärt, ihr bis zum Eintritt 
der Majorennität, die ftatthalterifche Regierung übertragen wer- 
den. Die fterbende Mutter hatte fie dem Fürften Karl Chriftian 
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yon NaffausWeilburg zugebacht, ber war Lutheraner, was dem 
Herzog von Braunfchweig und ber republifanifchen Partei in 
Holland, Zeeland und Utrecht Gelegenheit gab, gegen die pro- 
fectirte Bermählung zu remonftriren. Sie erfolgte doch endlich) 
am 5. März 1760, nachdem der Bräutigam verfprocen, die zu 
boffenden Kinder in der reformirten Religion erziehen zu laffen, 
die Bormundfchaft Tieß ſich jedod) der Herzog von Braunfchweig 
nicht entwinden, wußte fih vielmehr darin noch Tängere Zeit zu 
behaupten, wenn aud fein fürftliher Mündel am 8. März 1766 
für volljährig erklärt wurde. Die einftweilen gebeimgehaltene 
Acte van Consulentschap, vom 3. Mai 1766, indem der Prinz 
barin feine Abhängigkeit von des Herzogs Rath zugab, und dieſen 
zugleich von jeder Berantwortlichfeit freifprach , verlängerte, für 
eine unbeflimmte Zeit, deffen gebietende Stellung. 

Wilhelm V. war am 21. März 1754 in bie alte und be- 
rühmte St. Georgenbruderfhaft im Haag aufgenommen worden. 
Am 16. April 1764 „legte er in dem Stadthalterifchen Palafte 
auf eine feyerlicde Art in Gegenwart derer Deputirten ber Ge- 
neral-Staaten und des Stants-Rathe, des Prinzend Ludwig von 
Braunfchweig, der Fürftin von Naffau- Weilburg und vieler an- 
bern vornehmen Perfonen nebft allen reformirten Predigern im 
Haag fein Glaubensbefänntnig ad. Er wurde von dem Predis 
ger Royer 2 Stunden lang in bolländifher Sprade über alle 
Hauptftüde der Religion mit der äufferften Genauigfeit befraget, 
ba er denn alle vorgelegte Fragen fo fertig und genau beant» 
wortete, daß es zur Bewunderung aller Anwefenden gereichte.” 
Ein Jahr fpäter heißt ed von ihm: „Seine gröfte Ergötzlich⸗ 
feit if die Muſik, fonderlich feitdem er den aus Salzburg ge- 
bürtigen jungen Mufifum und Componiften, J. ©. Wolfgang 
Muzard, der faum das achte Jahr feines Alters zurüde gelegt, 
bat fennen lernen.” Er fland im 20ten Jahr feines Alters, ale 
in feinem Namen der Rammerherr von Larey nad) Berlin entfen= 
det wurde, die Hand ber Prinzeffin Friderife Sophie Wilhelmine, 
bes verflorbenen Prinzen von Preuſſen Tochter, zu erbitten. 
Am 27. Zul. 1767 wurde bie bevorftehende Vermählung am 
Hofe zu Berlin befannt gemacht, am 1. Det. langte der fürft- 
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liche Bräutigam zu Potsbam an, den 2. ſah er zum erſtenmal 
die ihm befchiedene Braut, ben 3. war zu Mittag, bei der Koͤ⸗ 
nigin, in Anwefenheit bes Königs und des ganzen Föniglichen 
Haufes, große Tafel, und Abende franzöfifhe Eomddie, Sous 
per und Ball in Dominos, | 
„Den Aten, weldes gleich ein Sonntag war, gefchabe die 
hohe Bermählung, nachdem Bormittags in allen Kirchen ber 
Stadt diefe große Feyerlichkeit von allen angeln abgefündiget 
und in das Rirchengebet eingefchloffen, auch zu Mittage bey dem 
Könige Cour und große Tafel gehalten worden. Dem gemach⸗ 
ten Reglement gemäß begaben fi gegen 6 Uhr Abends bie 
Prinzen und Prinzeßinen, ber hohe Abel beyderley Gefchlechts, 
bie Generals und übrigen StandesPerfonen in prädtiger Galla 
auf das Könige. Schloß, wo in dem herrlich erleuchteten 
weißen Saale unter einem vothsfammetenen mit Golde geſtickten 
Baldachin die Eopulation gefchehen follte. Der Durchl. Bräus 
tigam begab ſich in Drap d'Argent geffeidet, und mit dem veich 
mit Brillanten befegten Drbenszeichen des -fchwarzen Adlers, 
womit ihn der König beſchenkt hatte, aus feinen Zimmern in 
Begleitung der Königl. Prinzen in das Zimmer ber Prinzefin 
Braut, all wo das ganze Königl, Hauß verfammlet war. Ihro 
Königl. Hoheit war gleichfalls in Drap d'Argent gekleidet, trug 
einen überaus koſtbaren Schmud und Krone von Brillanten, und 
wurde von ben Prinzeßinnen des Königl. Haufes begleitet, ihre 
Schleppe aber trugen 4 HofsDamen, Nachdem ber König mit 
benen Prinzen fi) in den weißen Saal begeben, fo erhub fid 
das Durchl. Braut-Paar in Begleitung der Königin und fämmts 
Yicher Prinzeßinnen ebenfalls dahin, allwo der erfle Hof-Prediger 
Sad die Trauung verridhtete und die Ringe wechfelte, in wels 
chem Augenblid aus 12 Kanonen, die im Lufigarten neben dem 
Schloße gepflanzt waren, eine drepmalige Salve gegeben wurbe. 
‚Rah Endigung berfelben wurden von ben hohen Ans 
wefenden bie Glückwünſche abgeflattet, worauf ſich der Hof zum 
Spiel fegte. Gegen 10 Uhr begab man fi zur Tafel. Ce 
wurde in dem gedachten weißen Saale an 7 prächtig fervirten 
Tafeln gefpeifet. An ber eriten, wo man ſich des goldenen Ser⸗ 
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viſes bediente, befand ſich auſſer dem Durchl. Braut⸗Paar, bey 
dem der Obriſte von Golz und der Cammerherr von Edelsheim 
die Aufwartung hatten, die beyden General⸗Lieutenants von 
Wplich und Buddenbrock aber die Speiſen vorlegten, das ganze 
Königl. Hauß. Nach aufgehobener Tafel ward der Fackel⸗Tanz 
gehalten und das hohe Braut⸗Paar von dem Königl. Hauſe nach 
der Retirade begleitet. Den 5ten war Vormittags bey dem 
Könige zahlreihe Cour, und Mittags ein großes Mahl an 5 
Tafeln, Abends aber warb im Opernhauſe die neue Oper Amor 
und Pſyche aufgeführt, welcher der ganze Hof beywohnte. Nach 
beren Endigung wurbe Redoute gehalten und an verfchiedenen 
Tafeln gefpeifet. Diefe Divertifiements wurden fo ange fort« 
gefegt, als fi der Prinz von Oranien zu Berlin aufhielt, der 
zugleich alles Sehenswürbige in und bey biefer Stadt in Augen⸗ 
fhein nahın, aud einigen Danveupres der Truppen, die ber 
König fonderlich bey Tempelhof halten lieg, beywohnte. Den 
10ten erhub fich der König wieder nad) Potsdam, worauf Abende 
ber Prinz und die Prinzeßin von Dranien die Abſchieds⸗Com⸗ 
- plimente empfiengen. Den 12ten frühe gefchahe die Adreife von 
Berlin nah Holland, Sie nahmen den Weg über Potsdam, wo 
fie fih bei dem Könige beurlaubten. In ihrer Gefellfhaft be- 
fanden fih auch der neuvermählten Prinzegin Bruder, der Prinz 
von Preuffen, der fie bis Braunfchweig begleitete. Der Prinz 
von Dranien hat überall recht Königl. Gefchenfe ausgetheilt. 
Der Oberhofmarſchall, Graf Neuß, der Ober-Stallmeifter Graf 
Schafgotfh, und ber Generalstientenant von Lentulus haben 
goldene Tabatieren mit Edelgefteinen befegt, von großem Wertbe, 
und zugleich fein Bildnig befommen. Die Gräfin von Stamede 
befam von ihm einen Brillantenen Ring, der Graf von Anhalt 
einen prächligen goldenen Degen nebft goldener Tabatiere und 
feinem Portrait, der Obriſt von Anhalt einen Ring von großem 
Werthe, der Baron von der Golze einen Ring, eine goldene 
Tabatiere und fein Portrait, und überhaupt alle Cavaliers, Pas 
gen und Bedienten, die um ihn gewefen, koſtbare Präfente, ohne 
zu rechnen, was feine Gemahlin an Gefchenfen ausgetheilt, Auf 
der Reife, und befonbers zu Braunfchweig, hat er nicht weniger 
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fi fehr freygebig erzeiget. Der geheime Rath von Münchhaufen 
befam einen mit Brillanten befegten goldenen Degen, die geheis 
men Räthe von Bötticher und Schlieftedt befam jeglicher einen 
Ring von 2000 Thaler an Werthe, der Ober-Stallmeifter einen 
goldenen Degen, ber Ober⸗Cammerherr eine Brillantene und 
mit Louis d'Or angefüllte Tabatiere, der Herzogliche Stall 100 
Ducaten, die übrigen Domeſtiken 1000 Ducaten und der Page, 
der ihm aufgewartet, eine goldene Uhr.“ 

Ungemein prachtvoll war auch der Empfang im Haag, wenn 
gleich der franzöſiſche Chargé d'uſſaires, Desrivaux, dem ber 
Preuſſiſche Miniſter von Thulemeyer durch Schreiben die Ver⸗ 
mählung des Erbſtatthalters mit der preuſſiſchen Prinzeſſin bes 
kannt madıte, die Annahme dieſes Rotificationsfchreibeng verbat, 
dis dahin er von feinem Hofe nähere Berhaftungsbefehle in Bes 
‚treff des in demfelben dem Erbftatthalter beigelegten Titels eines 
Prinzen von Dranien empfangen haben würde, „Als er dem 
Herzoge von Ehoifeul hiervon Bericht erftattet, hat derſelbe fein 
Betragen volllommen gerechtfertiget, und dem Herrn Desrivaur' 
verbothen, fünftig fein Schreiben, in welchem dem Erbftatihalter 
obgedachter Titel beygelegt würde, anzunehmen, weil der König, 
fein Herr, der wahre Befiger des Fürſtenthums Oranien fey, 
und biefer Titel dem Erbftatthalter um deßwillen ftreitig gemacht 
werde, weil er von einer andern Linie des Haufes Naffau abs 
ftamme, als aus derjenigen, aus welcher König Wilhelm IUI. 
von Engelland entiproffen gewefen.” Anderer Seits wetteiferten 
die verfchiedenen Provinzen in Gefchenfen, den Neuvermählten 
darzubringen. Geldern gab 100,000 Gulden, Holland eine Leib⸗ 
rente von 20,000 Gulden, Utrecht 30,000, - Friesland 100,000 
Gulden in Obligationen zu 4 p&t., Overyfiel A000 Ducaten, 
Groningen eine Leibrente von 2500 Gulden, Drenthe 7000 Gul⸗ 
den. „Was die Provinz Seeland für ein Geſchenk beſtimmt, 
bat man nicht erfahren.” 

Im Aug. 1769 nahm Wilhelm V. in Loo den Befuch des 
berühmten Paoli an. „Der Zürft fehidte ihm zwey von feinen 
Edelleuten entgegen, die ihn empfiengen, und nad) dem gedachten 
Luftbaufe begleiteten. Don Paoli, der den Grafen Gentili bey 
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fi hatte, wurde von dem Prinzen auf bag freundfchaftlichfle und 
mit befondern Merfmalen von Achtung empfangen, fo daß er die 
Ehre hatte, an ber Tafel, welche von 22 Eouverts war, Sr. 
Durchl. an der rechten Hand zu figen. Nach der Tafel befahe 
er die treflichen Gemälde und bie andern Seltenheiten des ges 
dachten Luftfchloffes, hatte auch hierauf die Ehre, fich eine Zeits 
lang mit dem Prinzen befondere zu unterreden. Er wurde au 
ſowohl bey der Ankunft ale Abfahrt durch die Garden falutirt, 
Den 1. Sept. fam er nach Amfterdam zurück“; von bannen er 
nah England hinüberfuhr. „Unter Paolis Lieblinge gehörte 
auch der Hund, den der Englifhe Capitain Hughes von Livorno 
mit nad) London gebracht hat. Es find 60 Thaler für ihn Reifes 
und Koftgeld bezahlt worden. Er befommt täglich 3 Pfund 
Sleifh und 3 Pfund Brod, und fol der größte Hund feyn, der 
jemals ift gefehen worben. Allein er iſt ein theurer Koftgänger 
vor einen Mann, ber fi in folchen Umftänden befindet, wie jegt 
ber General Paoli, welcher in Engelland gleichfam das Gnaden⸗ 
brod eſſen muß.” 

In demfelben Jahre 1769 erfaufte Wilhelm V. von dem Kös 
nig von Preuffen, um 275,000 Gulden, bie ſchon früher Dranifch 
gewefene Herrſchaft Montfoort, als welche in dem holländifchen 
Antheil des Dberquartiers von Geldern belegen. Sie wurde am 
8. Juni feinem Bevollmächtigten übergeben. Im Uebrigen ha⸗ 
ben der Statthalter wie das Volk der Niederlande glüdtiche 
Tage verlebt, bis dahin in dem norbamericanifchen Krieg, mehr 
noch wie in jenem von 1756, die Handelsbedrüdungen der Eng- 
länder ein Handel treibendes Volk zur Berzweiflung brachten. 
Die patriotiihe Partei erfah die Möglichfeit, mit franzöflfcher 
Hülfe des auf den Meeren laftenden Despotismus ſich zu erivehren, 
ber Statthalter, indem er durch Unterhandlungen einem Kriege 
vorzubeugen fuchte, und noch mehr der Herzog von Braunfchweig, 
wurden einer den Intereffen des Volfes nachtheiligen Anhäng- 
Yichfeit zu England bezüchtigt. Bedeutendere Verluſte als bie 
Neutralität brachte der Krieg über die Niederlande, die jedoch durch 
den zweifelhaften Sieg auf Doggeröbanf zu der vehementeften Aufs 
regung fi) erhoben. Zunächſt wendete fich diefe Aufregung gegen 
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den Herzog von Braunfchweig, als welcher, nachdem feine Des 
ziebungen zu dem Erbftatthalter in bauerhafter Weife geordnet, des 
Beiftandes der patriotifchen Partei entbehren zu können geglaubt 
hatte. Seinem Einfluffe, deſſen vertragsmäßige Bafis damals 
noch unbefannt , fchrieb diefe Partei hauptfächlich Die Zögerung 
in ben Kriegsrüflungen zur Taf. Die frühere Bertraulichkeit 
mit dem englifchen Geſandten hatte ihn am mehrften verbädhtig ges 
macht. Auf Anrathen bes Penfionarius Bleiswyf verlangten die 
Bürgermeifter Rendorp und Temmink und der Penfionarius Biſ⸗ 
fcher im Zunius 1781 die Entfernung bes Herzogs; das von dem 
Erbftatthalter übel aufgenommene, von DBleiswyf nicht weiter 
unterflüste Begehren führte vorläufig nur zu größerer Erbittes 
rung ber Parteien. Aber der Scheldeftreit, und die gelegentlich) 
defielben fich ergebende Unhaltbarkeit der Grenzfeflungen, benahm 
dem Herzog allen Halt, zumal die Journaliften unabläffig bes 
mübhet, ihn zu verbächtigen. Im April 1784 verlangte Zierifzee 
eine Unterfuchung ber Beziehungen des Herzogs zu bem Ober 
haupt ber Regierung. Bierauf drangen bie Staaten von Holland 
auf die Borlegung der Acte van Consulentschap, und in deren 
Gefolge auf die Entfernung des Herzogs aus den niederländifchen 
Gebieten. Der Forderung fchloffen ſich Friesland, Utrecht und 
Zeeland an, und ihr vermochte die ftatthalterifche Partei, deren 
Lenfer zum Theil dem Herzog feindlich geftimmt, nicht zu wider- 
ſtehen. Herzog Ludwig legte feine Aemter nieder, und begab ſich 
vorläufig, Nov. 1784, nah Aachen, dann nach Eifenadh, wo er 
am 12. Mai 1788 verftarb. 

Mit dem Herzog fank eine bedeutende Stüge der Statts 
halterfchaft, es entwidelte fi) aber ohne Säumen in dem Schoofe 
der Oppofition, bie lange nur ariftofratifche Richtungen verfolgt 
hatte, ein demofratifches Element, das beiden Parteien gleich 
verderblich zu werben drohte. In dem Schreden darüber nähers 
ten die Staaten von Utrecht fi) wiederum dem Hofe, das Gleiche 
thaten die Ariftofraten in Geldern und Overpffel, aber in Hol« 
land, wo das Bolf im Allgemeinen, und felbft in einigen Städ⸗ 
ten der Bürgerftand , gut Oranifch blieb, hielten die Ariftofras 
ten zu den Patrioten. Sie verboten die DrangesAbzeichen, bes 
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firaften die Webertreter bes VBerbots, und nahmen dem Statts 
halter das Commando der Beſatzung im Hang. Wilhelm V. 
verließ den Schauplag diefer Beleidigung und die Provinz Hol⸗ 
and, um zu Nimmegen fein Hoflager aufzufchlagen. 

Darauf fam es im Haag, März 1786, über Nichtachtung 
ber Privilegien ded Statthalterd in Bezug auf bie Durcfahrt 
bes Statthalterthores zu einer hoͤchſt widerwärtigen Rencontre 
des prinzlichen Frifeurs Mourand mit zwei Patrioten aus dem 
Staatenhaufe, Geraarts und Gyſelaar, worüber Mourand zu 
ewigem Gefängniffe verurtheilt wurde. Hinwieberum Tießen bie 
Staaten von Geldern die patriotifch gefinnten Städte Hatten 
und Elburg von wegen ihrer Widerſetzlichkeit militairiſch befegen. 

Die Patrioten diefer Städte flüchteten großentheild nad Over⸗ 
pyſſel, wo das Bolf überall ihnen zubielt. Dagegen fchloffen fich 
bie Staaten von Friesland, bis auf eine Heine Fraction, durch⸗ 
aus dem Prinzen an, während andererſeits die Staaten von 
Holland durch das Berfahren gegen Hattem und Elburg bewo—⸗ 
gen wurden, den Prinzen, fo viel die Ausübung der Würbe 
“eines GeneralsCapitaing betrifft, zu fuspendiren, und Maas⸗ 
regeln für die Sicherfiellung ihrer Grenzen zu treffen. Im Aug. 
1786 fahen die Staaten von Utrecht ſich genöthigt, Ihre Sitzun⸗ 
gen nach Amersfoort zu verlegen, da in der Hauptfladt der Ein- 
fing der Demokraten unwiderſtehlich. Diefer nahmen fi bie 
Staaten von Holland an, fogar Unterflägung ihnen gewährend, 
wogegen ber Prinz ber Staatenverfammlung in Amersfoort Trups 
pen zu Hülfe fhidte. Am 9. Mai 1787 Fam es bei Vreeswyk 
an dem Le zwifchen Utrechter Bürgern und Soldaten zu bluti⸗ 
gem Gefecht, das doch nur eine Biertelfiunde währte und zwei 
Utrechtern das Leben koſtete. Darauf wollten die Staaten von 
Holland mit gewaffneter Hand in Utrecht interveniven,, bagegen 
erflärte fich die Majorität der Generalftanten, fo baß fich noch⸗ 
mals Hoffnung ergab, die wiederholt abgebrochenen Unterhand- 
ungen um eine Pacification dem gewünfchten Ziele zuzuführen. 
Zu dem Ende zu wirfen, begab fi bie Erbftatthalterin in Per» 
fon auf die Reife nad dem Haag, fie wurde aber zwifchen Gouda 
und Schoonhoven am 29. Zunius 1787 von den Patrioten an« 
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den Herzog von Braunfhweig, ale welcher, nachbem feine Bes 
ziehungen zu dem Erbftatthalter in bauerhafter Weife georbnet, des 
Beiftandes der patriotifchen Partei entbehren zu können geglaubt 
hatte, Seinem Einfluffe, deſſen vertragsmäßige Bafıs damals 
noch unbefannt ſchrieb diefe Partei hauptfächlich die Zögerung 
in ben Kriegsrüftungen zur Lafl. Die frühere Vertraulichkeit 
mit dem englifchen Gefanbten hatte ihn am mehrften verdächtig ges 
macht. Auf Anrathen des Penfionarius Bleiswyk verlangten bie 
DBürgermeifter Nendorp und Temmink und ber Penfionarius Viſ⸗ 
fcher im Junius 1781 die Entfernung des Herzogs; das von bem 
Erbftatthalter übel aufgenommene, von Bleiswyk nicht weiter 
unterflügte Begehren führte vorläufig nur zu größerer Erbittes 
rung ber Parteien. Aber der Scheldeftreit, und bie gelegentlich 
beffelben fich ergebende Unbaltbarfeit der Grenzfeſtungen, benahm 
dem Herzog allen Halt, zumal die Journaliften unabläffig 'bes 
mübhet, ihn zu verbächtigen. Im April 1784 verlangte Zierifzee 
eine Unterfuchung der Beziehungen des Herzogs zu dem Ober- 
haupt der Regierung. Hierauf drangen die Staaten von Holland 
auf die Vorlegung ber Acte van Consulentschap, und in deren 
Gefolge auf die Entfernung bes Herzogs aus den niederländifchen 
Gebieten. Der Forderung fchloffen ſich Friesland, Utrecht und 
Zeeland an, und ihr vermochte die flatthalterifche Partei, deren 
Lenfer zum Theil dem Herzog feindlich geftimmt, nicht zu wider⸗ 
ſtehen. Herzog Ludwig legte feine Aemter nieder, und begab ſich 
vorläufig, Nov. 1784, nah Aachen, bann nad Eifenach, wo er 
am 12. Mai 1788 verftarb. 

Mit dem Herzog fanf eine bedeutende Stüße der Statt⸗ 
halterſchaft, es entwidelte fih aber ohne Säumen in dem Schoofe 
der Oppofition, bie fange nur ariftofratifche Richtungen verfolgt 
hatte, ein demofratifches Element, das beiden Parteien gleich 
verderblid zu werben drohte. In dem Schreden darüber nähers 
ten die Staaten von Utrecht fih wiederum dem Hofe, das Gleiche 
thaten die Ariftofraten in Geldern und Overpffel, aber in Hol⸗ 
land, wo das Bolf im Allgemeinen, und felbft in einigen Städs 
ten der Bürgerftand , gut Dranifch blieb, hielten die Ariftofras 
ten zu ben Patrioten. Sie verboten die OrangesAbzeichen, bes 
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firaften die Webertreter des Verbots, und nahmen dem Statts 
halter das Commando der Beſatzung im Hang. Wilhelm V. 
verließ den Schauplag biefer Beleidigung und die Provinz Hol⸗ 
Yand, um zu Nimmegen fein Hoflager aufzufchlagen. 

Darauf Fam e8 im Haag, März 1786, über Nichtachtung 
der Privilegien ded Statthalter in Bezug auf die Durchfahrt 
bes Statthalterthores zu einer höchſt widerwärtigen Rencontre 
des prinzlihen Friſeurs Mourand mit zwei Patrioten aus bem 
Staatenhaufe, Gernarts und Gyfelaar, worüber Mourand zu 
eiwigem Gefängniffe verurtheilt wurde. Hinwieberum Tießen bie 
Staaten von Geldern die patriotiſch gefinnten Städte Hatten 
und Elburg von wegen ihrer Wiberfeglichfeit militairiſch befegen. 
Die Patrioten diefer Städte fFüchteten großentheild nah Over⸗ 
fiel, mo das Volk überall ihnen zubielt. Dagegen ſchloſſen ſich 
bie Staaten von Friesland, bis auf eine Feine Fraction, durch⸗ 
aus dem Prinzen an, während andererfeits die Staaten von 
Holland durch das Berfahren gegen Hattem und Elburg bewo⸗ 
gen wurden, den Prinzen, fo viel die Ausübung der Würbe 
“ eines General-Capitains betrifft, zu fuspendiren, und Maas⸗ 
regeln für die Sicherftellung ihrer Grenzen zu treffen. Im Aug. 
1786 fahen die Staaten von Utrecht ſich genöthigt, ihre Sitzun⸗ 
gen nad) Amersfoort zu verlegen, da in der Hauptflabt der Ein- 
flug der Demofraten unwiderſtehlich. Diefer nahmen ſich die 
Staaten von Holland an, fogar Unterftägung ihnen gewährend, 
wogegen ber Prinz ber Staatenverfammlung in Amersfoort Trup⸗ 
pen zu Hülfe fhidte. Am 9. Mai 1787 kam es bei Vreeswyk 
an dem Led zwifchen Utrechter Bürgern und Soldaten zu bluti= 
gem Gefeht, das doch nur eine Biertelftunde währte und zwei 
Utrechtern das Leben koſtete. Darauf wollten die Staaten von 
Holland mit gewaffneter Hand in Utrecht interveniren, dagegen 
erklärte fih die Majorität der Generalftaaten, fo daß ſich noch⸗ 
mals Hoffnung ergab, die wiederholt abgebrochenen Unterhands 
Jungen um eine Pacification dem gewünfchten Ziele zuzuführen. 
Zu dem Ende zu wirken, begab ſich die Erbftatihalterin in Pers 
fon auf die Reife nad) dem Haag, fie wurde aber zwifchen Gouba 
und Schoonhoyen am 29. Zunius 1787 von ben Patrioten an⸗ 
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gebalten und genoͤthigt, am andern Tage nach Nimmegen zurück⸗ 
zukehren. Darin fand König Friedrich Wilhelm eine ſeiner 
Schweſter angethane Beſchimpfung, er forderte im Julius Ge⸗ 
nugthuung, und als dieſe verweigert wurde, überzog ber regie⸗ 
rende Herzog von Braunſchweig, an der Spitze von 20,000 Preuſ⸗ 
ſen, das Gebiet der Republik, 13. Sept., am 18. erkannte die 
Mehrzahl der Staaten von Holland den Prinzen von Dranien 
in ber Eigenfchaft eines Erbftatthalters an, und ſchon am 20. 
fehrte diefer nah dem Haag zurüd. In unglaubliher Leichtige 
feit wurde die Contrerevolution durchgeſetzt, wobei doch nicht zu 
überfeben, daß ein König von Preuffen, vermöge ber Lage von 
Weſel, flets der eigentliche Gebieter in Holland bleiben wird; 
dergleichen Folge hatte Ludwig XIV., indem er 1672 der Hol- 
länder Barriere im Glevifchen brach, wohl nicht erwartet. Am 8. 
Det. öffnete auch Amfterdam feine Thore : die patriotifchen Corps 
wurben entwaffnet, die, im Maimonat eingefesten Magiftrate 
verändert, und der Prinzeffin zu einiger Genugthuung aus den 
Staaten von Holland und den Magiftraten eine Anzahl Indivi⸗ 
duen, die befonders misfällig ſich gemacht, ausgemerzt. 

Im Uebrigen hat Feineswegs Preuffen, einzig England Vor⸗ 
theil aus biefer Umwandlung gezogen, die Republif wurde ganz 
und gar abhängig von dem Hofe von St. James, wie fich klar 
und beutlih aus ihrem verfpäteten Beitritt zu ber gegen bad 
revolutionaire Frankreich gerichteten Coalition ergibt. Am 1. Febr. 
1793 erklärten die Machthaber in Paris dem Erbftatthalter und 
dem König von Großbritannien den Krieg, und der Erflärung 
folgte ohne Säumen der Berluft von Breda und Gertruydenberg. 
Schon fchmeichelte fih Dumouriez mit der Eroberung von ganz 
Holland, für welde er in der Stimmung der Parteien bas mäch⸗ 
tigfte Sörderungsmittel finden mußte, ald die Tage von Aldenhoven 
und Neerwinden feinen ehrgeizigen Entwürfen ein Ziel ftedten, 
auf die Vertheidigung der eigenen Grenze die franzöfifchen Heere 
bejchränften. Es war nochmals die Möglichkeit, der Revolu⸗ 
tion Meifter zu werden, gegeben, allein bie coalifirtien Mächte 
blieben ftets, nach Pitts Ausdrud, um ein Jahr, um eine Ar- 
mee im Rückſtand, Pitt felbft gab ber lauen, Findifchen Kriegs⸗ 
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führung das Beifpiel, und van de Spiegel, in beffen Hände bie 
Erbftatthalterin die oberfte Leitung der Angelegenheiten gegeben 
hatte, drohte fogar, von der Armee in Belgien, welche doch für 
Amſterdam die eigentliche Barriere geworden, das holländiſche Con⸗ 
tingent, 15,000 Mann, abzurufen. Im Aug. 1794 überzogen die 
Franzoſen Staats⸗Flandern, am 3. Det. fiel Herzogenbuſch, im 
Nov. Nimmegen, am 30. Dec. Grave. Unaufhaltfam drangen 
die Feinde vor; aus dem Haag wurde am 28. Der. gefchrieben; 
„Alles ift bier in der größten Verſchlagenheit über Die entſetzen⸗ 
den Nachrichten, welche dieſen Morgen hier anlangten. Die 
Sranfen haben unfere ganze Linie foreirt. Bommel, die Bom⸗ 
melerwaard , wahrſcheinlich auch Thiel, find in ihren Händen. 
Nachdem fie über die Maas waren, haben fie fh von der Fe— 
flung St. Andres, und denen im Eiß feftfigenden Kanonenbooten 
bemeiſtert, und find nachher über die Waal bei Thiel gezogen, 
auf Buren und Kuylenburg angerüdt, welche Plätze man nun auch 
in ihren Händen ſchätzt. Beim Forciren der Linien bei Zeven⸗ 
bergen ift der commandirende General d'Oultremont geblieben 
oder vermiflt, und feine übriggebliebene Mannfchaft nad) Willem- 
flad retirirt. Der ganze Artilleriepark auf der Bommelerwanrd 
if den Franken in die Hände gefallen. Vieles Bolf der unfrir 
gen, fa ganze Regimenter find umgefommen oder gefangen. Das 
Hobenlohifhe, aus emigrirten Franzofen beftehende Corps if 
faft ganz zufammengehauen , und was davon gefangen, auf ber 
Stelle tobt gefchoffen worden. Alle die Reiter von Byland find 
zu Kriegsgefangenen gemacht, die Schweizer fait alle getödtet 
oder gefangen; bie Garden waren bereits bis Hardin und Vell 
retirirt, und in Gorcum die größte Beflürzung. Jeder flüchtete, 
weil da die Franfen alle Augenbli erwartet wurden. Die 
Eonfternation beim „Statthalterifhen Hof ift unbeſchreiblich.“ 
Pichegru ging Aber den Le nad Utrecht, überall erhob ſich die 
Partei der Patrioten. Am 18. Januar 1795 wurde Amfterdam 
durch Capitulation den Franzoſen übergeben. Zwei Tage vor⸗ 
her hatte der Erbſtatthalter alle feine Civil- und Militairämter 
niedergelegt, und fih zufamt feiner Familie eingeſchifft. Ver⸗ 
nichtet war Wilhelms 1. von Oranien mühfelige Schöpfung. ; 
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Wilhehn V. lebte von bem an in England, meift zu Hamps 
toncoutt, bis dahin ber Frieden von Lunéville bem Kontinent einige 
Ruhe zu verheißen fchien, dem Fürften erlaubte, feine Erbſtaaten 
in’ Deutfchland zu befuchen. Vom 18. Dec. 1801 an refidirte er 
auf Schloß Oranienſtein. Durd Vertrag, abgefchloffen zu Paris, 
23. Mai 1802, entfagte er vollends ber Erbftatthalterwärbe, wo⸗ 
gegen er die Verheißung einer Entfchädigung empfing. Nachdem 
Wilhelm I. die fieben niederländifchen Provinzen dem beutfchen 
Reiche entzogen, auf befien Koften fi) eine unabhängige Herrichaft 
begründet hatte, mußte das beutfche Reich auch noch den leuten 
Beſitzer alſolcher Herrſchaft für deren Verluft entſchädigen. Der 
Reichsdeputationsſchluß von 1803 gab an Dranien die Hochſtifte 
Fuld und Corvey, die Reichsftadt Dortmund, die reiche Abtei 
Weingarten am Bodenfee, das Collegiatftift Dietfirhen im Um⸗ 
fang der alten Grafihaft Diez. Alle diefe Gebiete, doch wohl 
mit Ausnahme von Dietfirchen, trat der Fürft, mittels einer zu 
Dillenburg am 29. Aug. 1802 vollzogenen Urkunde, an feinen 
Erbprinzen ab, während er felbft auf den Befig der Stammlande 
fih beſchränkte. Eine Anhänglichfeit fonder Gleichen batte er 
darin gefunden, und noch lebt in der dritten Generation bag freus 
dige Andenfen an feine Herablaffung , Leutfeligfeit und Güte, 
noch erinnern ſich Viele des herrlichen Volksfeſtes, fo er in der 
Umgebung von Arded, in der Nähe der von wegen gefpenflifcher 
Sagen berüchtigten Burg veranftaltete, und wie dazu alle feine 
Unterthanen gebeten, und wie anfprucdlog, wie hinreißend feine 
Derfönlichfeit den zahlreihen Gäften erſchien. Spiele aller Art 
waren Da angeordnet, und es hat an ihnen, oder vielmehr an der 
LuR der Menge der Fürft den Tebhafteften Antheil genommen. 
Hoch den Landesvater Ieben zu laffen, hatten aber, unabhängig 
von feiner Perfönlichfeit, die Unterthanen bie gewichtigften Gründe. 
Kaum wußte man im Lande, was Abgaben find, der Stadt Has 
damar Steuerquantum betrug jährlich 60 Gulden, und zu nüß- 
lichen Zweden, zu der Beamten Befoldungen wurden mehrentheils 
bie reihen Kammergefälle verwendet. Beinahe fo gut wie im 
Hannöverſchen, bei viel größerer Wohlfeile der Lebensbebürfniffe, 
waren bie Beamten remunerirt, und haben ſich deshalb von jeher 
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unter ihnen treffliche Männer gefunden. Statt der-oftzlen, will 
- th den einzigen Arnoldi nennen, . Die Quellen einer folchen 
Freigebigfeit find mir aber bis zu dem heutigen Tag, ſelbſt 
für die Zeiten der Statihalterfchaft, ein Räthſel geblieben. Des . 
Zürften Einfünfte von feinen Erbgütern in den vereinigten 
Niederlanden. betrugen jährlih 527,921, ausgegeben wurben 
617,512 Gulden, daß demnah Jahr für Jahr ein Deficit 
von 89,591 Gulden fih ergab. Seine Würden und Aems 
ter erirugen jährlih 329,867 Gulden; ob in diefer Summe: 
30,000 Gulden, der Ertrag einer in der Nähe von Utrecht bes 
fegenen Dorffüfterei, fo fchon feit Längerer Zeit fürflliches Eigen 
thum, einbegriffen, weiß id nicht. In Oranienftein,, wie in 
Holland, blieb der Aufwand für die Hofhaltung fehr bedeutend, 
und bewunderten bie Nachbarn befonders Das goldene Service, fo 
am 30. Mai 1768 von ber Stadt Amfterdam dem Fürſten dars 
gebracht worden. Man behauptete damals, daß es diefer Service 
überhaupt nur fünf in der Welt gebe. 

Ein folhes Service hatte Maximilian Emanuel, der ritter- 
liche Kurfürſt von Baiern, anfertigen laſſen, und befland eg, 
laut der Befchreibung von 1685, aus 9 Dutzend Tellern, 
6 Dugend Schüffeln, 6 Schalen, 6 Leuchtern, einem großen Gies⸗ 
becken, 2 herrlich ausgearbeiteten Wafchbeden, 10 Konfectfchalen, 
und vielen goldenen Löffeln, Meffern und Gabeln, deren viele, 
gleich den Vorſchneidemeſſern, mit Edelſteinen befegt. Des gol- 
denen Tafelfervices in Berlin Werth wurde 1784 zu 2,600,000 
Rihlr. angegeben. Ein goldenes Service von 4'/, Gentner 
Gewicht, fo Kaifer Franz I. 1760 anfertigen laſſen, wurde auf 
1,300,000 fl. geſchätzt, und hatte jeder einzelne Teller 2000 fl. 
gefoftet. Es beftand aus 68 Schüffeln, 48 Tellern, 16 Credenz⸗ 
fohalen, A großen Cafferolen mit Dedeln, 24 Meflern und Ga⸗ 
bein, 6 Borlegelöffeln, 2 großen Schöpflöffeln. Der Surtout, 
von 160 Marf Gewicht, war 2 Schuh hoch, trug einen durch⸗ 
brochenen goldenen Korb, in weldem 68 porzellanene Blumen 
von der auserlefenften Arbeit, und enthielt 2 Zuderbäcfen, 2 
Einfäge mit 4 Caraffinen von Bergkryſtall, 6 Ragout-, 2 Sup« 
penlöffel, A einfahe, 2 doppelte Salzfäfler, 6 Paar Confect⸗ 
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beſtecke. Dazu gehörten zwei Girandolleuchter, jeder 1'/, Schub 
hoch, mit 3 Armen. Das goldene Service, welches der Herzog 
von Neweaſtle 1748 mit nad) Hannover brachte, und das feit 
mehr denn hundert Jahren in ber Familie erblih, wurde zu 
400,000 Pf. St. veranfchlagt. Um doch auch neben dem vielen 
Golde von Silber zu erzählen, erinnere ih, daß der legte, am 
9. Dec. 1760 verftorbene Für Panfili an Silberwerf, das Bold 
ungerechnet, 70,000 vömifche Pfund, oder 102,400 Mark Eöln. 
hinterließ, und dem Allen Läßt fi) wohl aud vergleichen das 
von dem fächfifchen Premiers Minifter Grafen von Bruhl anges 
ſchaffte, in den Souterraind des Schlofies Pförten aufbewahrte 
Porzellanfervice. Es war zu einer Million Thaler gewürbigt, 
heutzutage würbe bafür wohl ſchwerlich mehr, als bie einjähri- 
gen Zinfen biefer Summe zu erhalten fein. Neben dem goldenen 
Service bewunderte man in dem von Kürft Wilhelm bedeutend 
verfchönerten Dranienftein auch das Maitrefiencabinet, die chro⸗ 
nologifch geordneten Portraits einer Menge von mehr ober wes 
niger berühmt gewordenen Damen, dann ein zweites Cabinet, 
son befien Inhalt ich aber Feine Rechenfchaft zu geben vermag, 
weit jedes einzelne Bild mit einem dichten Schleier bedeckt. 
Ueber den bedrohlichen Aspecten der zweiten Hälfte bes 
Zahres 1805 verließ der Fürſt das ihm fo Tieb gewordene Oras 
nienftein, dag Volk, dem er der Gegenftand ber aufrichtigften, 
ber berzlichften Berehrung, um nochmals im fremden Lande eine 
Freiftätte zu ſuchen, und ift er zu Braunſchweig, den 9. April 
1806 verftorben. Die fürftlihe Wittwe hielt fih, nach der 
franzöfifhen Befisnahme von Braunfchweig, in Schleswig und 
nachher zu Berlin auf, ſah ben wunderbaren Umfchwung der 
Dinge im 3. 1814, und fehrte, nachdem ihr Sohn den Thron der 
Niederlande beftiegen, dahin zurüd, um das ihr zum Wittwenfts 
angewiefene Schloß Loo zu bewohnen. Daſelbſt if fie den 9. 
Zul. 1820 verfchieden, daß fie nicht völlig ein Jahr ihrer Toch⸗ 
ter Friderike Louife Wilhelmine, verm. 14. Nov. 1790 dem 
Erbprinzen von Braunfchweig, geft. ald Witwe 15. Oct. 1819, 
überlebte. Ihr jüngerer Sohn, Prinz Friedrich Wilhelm Georg, 
geb. 15. Gebr, 1774, war gerade in dem Moment, ber ihm bie 
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weithiftortiche Bebeutung geben follte, abgerufen tworben. In 
dem Riefenfampf um Charlerey, Abtb. I. Bd. 1. S. 232, hatte 
ex bie außerordentlichften Anftrengungen gemacht, ganz eigentlich 
mit Ruhm fi bedeckt. Als er nicht weiter für Holland, fechten 
konnte, ging er in k. k. Dienfte über, 1796. Er erhielt 1797 
das Infanterieregiment Nr. 15, fo vor ihm d'Alton gehabt, 
wurde im f. 3. Generals Feldzeugmeifter und follte in biefer 
Eigenſchaft 1799 die Armee an der Etſch commandiren. Map 
verfprach ſich von feiner Führung die herrlichen Refultate; daß 
er dem Feldzuge, bem Kriege eine ganz andere Wendung gege- 
ben, die numerifche Weberlegenheit feiner trefflihen Armee nicht 
handwerksmaͤßig, wie 3. B. ber tapfere Kray, fondern in ber 
eines großen Felbheren würdigen Weiſe verwendet, in Monate 
fri die Quellen des Po erreicht haben würde, ließ ſich mit Zus 
verficht erwarten, allein das Schidfal hatte bereits Aber ihn ver⸗ 
fügt. Der herrlihe Prinz ſtarb, bevor dem Wieberbeginn ber 
Feinbfeligfeiten, zu Padua, 6. Sanuar 1799. 

Faſt follte man glauben, Napoleon habe dem Andenken bes» 
jenigen, ber einen Augenblick berufen ſchien, die wunderbare 
Laufbahn ihm zu verfchliegen, Hancune gehalten. Bevor noch 
der Krieg mit Preuffen zu Ausbruch gefommen, gab er die Son 
verainität von Weingarten an Würtemberg, von Siegen, Dillen⸗ 
burg zum Theil und Hadamar an den Großherzog von Berg, 
von Diez an den Herzog und den Fürften von Naffau. In dem 
Raufe des Krieges bemächtigte er ſich auch der übrigen oranijchen 
Befigungen, unter dem Vorwand, daß ber eben zur Regierung 
berufene Fürft als Generallieutenant in ber preufliichen Armee 
diene, und gab er Fuld an den Großherzog von Frankfurt, Dort- 
mund an den Großherzog von Berg, Eorvey an das Königreich 
Weſtphalen, indeffen die Souveraine, denen in ber vheinifchen 
Bundesacte Weingarten und die naffauifhen Stammlande mit ber 
Landeshoheit zugetheilt worden, auch des Eigenthums diefer Ges 
biete fib anmaßten. Wilhelm VI., dem am 1. Det. 1791 Fri⸗ 
derife Wilhelmine Louife, bes Könige Friedrich Wilhelm IT. 
son Preufien ältere Tochter zweiter Ehe angetraut worben, machte 
im Umfange ber preuffiihen Monarchie die bebeutendflen Er⸗ 
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werbungen. Bereits 1793, als er noch hollaͤndiſcher General der 
Infanterie und Chef der Garbe zu Fuß, Gouverneur zu Breba 
und Mitglied des Staatsrathes, hatte er die Herrfchaft Kiebel 
und Widezin in Südpreuffen, wie auch die fämtlichen Güter, fo 
der Fürſt Jablonowsky noch in dem Pofener Rammerbepartement 
befaß, um 450,000 Rthlr. angefauft, und den darin anfäfligen 
Bauern perfönliche Freiheit und das Eigenthum ihrer Befigungen 
gefhenft. Später legte er fih noch die Herrfchaften Bentfchen 
und Bomſt in Südpreuffen , bann bei ber DBeräußerung ber 
Kloftergüter die herrlichften Domainen in Schlefien zu. Er 
erfaufte um 500,000 Rthlr. die Abtei Heinrichau mit ihren 
34 Dörfern, und bie Abtei Kamenz mit 28 Dörfern, fo daß 
beinahe alles Grundeigenthbum des Fürſtenthums Münflerberg in 
feinen Hänben vereinigt, dann ferner die weiland von der Abtei 
Leubus abhängende Propflei Seitih bei Guhrau, mit ihren 
6 Dörfern, als welche, bierin Kamenz vergleichbar, durch eine 
Anecdote von König Friedrih II. eigenthümliche Bedeutung er- 
langt hat. Seitſch ift der fchlefifche Johannis» oder Braunenberg, 
war baher dem König, den, wie alle Gewerbzweige, auch der 
Weinbau hoͤchlich intereffirte, ein Gegenftand febhafter Aufmerfs 
famfeit. Es fügte fi, daß er an den Weinbergen vorüberfuhr, 
wie eben, in der Feierabendftunde, der Pater Schaffner mit feinen 
Leuten von der Arbeit kam. Der Pater wurde zum Föniglichen 
Wagen gerufen, und um feinen Weinbau umftändlich befragt- 
Er verrietb in feinen Antworten den Dann von Kenntnig und 
Dildung, dag der Monarch fih veranlagt fand, immer tiefer in die 
Einzelheiten des Geſpraͤches einzugehen. „Trinken benn auch 
bie Herren Patres von dem Wein %” fragte er zulegt. „D jal 
Ihro Majeftät, in der Marterwoche.“ 

Der König fol in melandolifher Stimmung feine Reife 
fortgefeßt haben, in der Stimmung etwan, bie in ber Unter⸗ 
haltung mit einem Landprediger über ihn gefommen. Syn beffen 
Pfarrhof pflegte der Monarch regelmäßig abzufteigen, wenn er 
zur Revue nach Weftpreuffen gehend, in bem Dorfe die Pferde 
wechſeln mußte. Für jest waren alle Pferde auf dem Felde bes 
fhäftigt, daß der Wechfel noch einmal fo langweilig wie ge= 
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wöhntih ausfallen mußte, und auch den Pfarrer hatte fein Uns 
fiern aus dem Haufe getrieben. Seine Stelle auszufüllen, übers 
nahmen, und nicht ohne Süd, die Töchter ; fie mufleirten, fie 
unterhielten den König in anmuthigen Geſprächen, als wofür 
Pfarrerstöchter in der Regel ein eigenthümliches Talent befigen, 
wie fie denn überhaupt in bem weiblichen Gefchlechte eine ges 
ſchloſſene Kafte, als gebildete, zärtlihe, fchwärmerifhe Mädchen 
vorſtellen. Einige Biertelftunden vergingen dem Monarchen ganz 
leidlich, da öffnete fih die Thüre, und bereintrat, unter taufend 
Berbeugungen, ber Pfarrer. Der König erhob fih von feinem 
Sige, und ſprach, einen ernften Blid dem Eintretenden zu⸗ 
werfend: „Glaubt er, Paftor, dag er felig werben wird?” — 
„Nein,“ entgegnete der Befragte, in ſolchem Tone, daß der König 
erftaunt zurückwich, dann erft fragte, „und warum nicht 2” — „Es 
ſteht gefchrieben,” bob wiederum ber Prediger an, „es fteht ges 
fohrieben in der Schrift: du ſollſt nicht einfehren in das Hims 
melreich, bis auch ber Tegte Heller bezahlt if, Nun babe ich, 
behufs meiner Univerfitätsftudien, Schulden machen müffen, zu 
dem Belaufe von 50 Louisd'or, und bei meiner fchlechten Pfarre 
ganz Feine Ausficht, fie jemalen bezahlen zu Fönnen.” Es 
verftummte hierauf der Monarch, ohne den Pfarrer, ohne bie 
Töchter zu begrüßen, warf er fi in den Wagen, fuhr er auf 
-und davon. Den dritten Tag Tief aus Küftrin ein Schreiben 
ein, unter großem Siegel und an ben Pfarrherren gerichtet. 
Das erbrach er, und darin hat er gelefen: „Mein lieber Pfars 
rer. Um ihm aus dem beunruhigenden Zweifel in Betreff ſei⸗ 
ner künftigen Seligfeit zu heifen, überfchide ihm anmit eine 
Anmweifung auf 50. Louisd’or, rathe ihm aber, fünftig feine Schul« 
den mehr zu machen, indem er feinen Narren weiter finden 
wird, fie zu bezahlen.” . 
Es vergingen ficben Jahre, und Fürft Wilhelm VE. wurde 
nach der Auflöfung des Rheinbundes in den Befis feiner Stamm« 
ande wieder eingeführt, während zugleich, bei der Annäherung 
der verbündeten Heere, Holland fich erhob , und zu Amfterdam 
der Prinz von Dranien als fouserainer Fürft der Niederlande 
ausgerufen wurde. Das genehmigte Wilhelm VE. nach einigem 
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Bedenfen, den 2. Dee. 1813, und «8 wurde für ihn, durch bie 
Bereinigung von Holland und Belgien, das Königreid der Ries 
derlande gefchaffen. Dagegen trat er durch Bertrag vom 31. Mat 
1815 bie deutfchen Lande an die Krone Preuffen ab, als welde 
deren bedurfte, um dem Herzogthum Naffau die verheifene Ents 
fhädigung für den von der Lahn zur Sieg reichenden Saum des 
rechten Rheinufers zu geben. Das einzige Siegen iſt preufliich 
geworden. Da in bem Erbverein von 1783 die beiden Haupts 
Iinien des Haufes Naffau neuerdings die gegenfeitige Succeffion 
bedungen hatten, bie Ottoniſche Linie aber, in Gefolge der aus 
ßerhalb der Grenzen von Deutfchland erhaltenen Vergrößerung, 
die in dem Erbverein begriffenen Lande aufgeben mußte, wurde 
flatt deren das Großherzogthbum Luremburg, und nachmalen, 
als Erfat für die an Belgien abgetretener Iuremburgifchen Bes 
sirke, auch noch das Herzogthum Limburg eingefegt. Indem aber 
mit der Ceſſion von 1815 Fuͤrſt Wilhelm VI. oder König Wil 
beim I. ein Frembling geworben ift in ben Gebieten feiner Ah⸗ 
nen, kann ich mich füglich enthalten, die weitern Geſchicke bed 
nieberländifchen Königshauſes zu verfolgen. 

Die Stadt Diez, Thal-Diez im Mittelalter genannt, bie 
im 3. 1532 nur 63 Häufer zählte, ift hauptfächlich wohl aus 
den Burgfigen der den Grafen dienſtbaren Edelleute, die von 
Diez, Specht von Diez, Dern, Rödel von Reifenberg, Hattftein, 
Thurn, Larheim, welchen fpäter die Staffel, Irmtraud, Walders 
borf, Köth, Hornberg, Tangenau, Monreal, Naffau, Stein, Reis 
fenberg und Heppenberg folgten, entſtanden. Graf Gerhard LV. 
erbaute unterhalb der Burg eine Kirche, in welche er, durch 
Urkunde vom 5. Dec. 1289 das in Salz beflehende Halbftift, 
von drei Pfründen, verlegte. Er fügte der Güter mehre hinzu, 
es wurben fieben reich botirte Pfarreien dem neuen Eollegiat- 
fift zu U. 8, Frauen incorporirt, fo daß es in feiner Glanz⸗ 
periode zwölf Chorherren und eilf Vicarien zählte. Die Präben- 
barien bauten ihre Wohnungen neben die Ritter, und es entfland 
bie Pfaffengaffe ; noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts zeigte 
man darin die Dechanei, die Schofafterie und die Cantorei. In 
ber Kirche bemunderte man, außer ben Nebeyaltären zu St. 
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Katharina, St. Petronella, St. Maria Magdalena, zum h. 
Kreuz, zur bh. Dreifaltigkeit, zu St. Nicolaus, St. Antonius, 
St. Andreas und St. Georg den Hochaltar mit den biblifchen 
Darftellungen, bie aus Lindenholz gefchnigt, duch Verzierungen 
in reinem Golde gehoben. In der Mitte prangte bie hölzerne 
und vergoldete Bildfäule der h. Jungfrau, die fromme, aus dem 
Anfang bes 16. Jahrhunderts herrührende Gabe eines ber Stifts⸗ 
vicarien: „„Auditum est a pluribus, non vidisse se elegantius, 
consumatins, praestantiusque opus.“ Als Stiftsdechante kom⸗ 
men vor, 1348 Konrad, 1380 Dietrih von Walderborf, Jos 
hann Gieflen, geft. 22. Mai 1501, Dietrih von Walderborf, 
erw. 26. Mai 1501, refignirt den 14. April 1507, geft. ben 
30. Sept. 1513, Kuno von Brambach, erwählt den 14, April 
1507. Der lebte Dechant, einer von Reifenberg, flarb vor dem 
J. 1565, und mag noch zu deſſen Lebzeiten das Stift bedeutend 
in Unftand gerathen fein, denn außer ihm waren nur mehr bie 
fünf Canonici Jacob Limburg, Gerlah Sweih, Johann Fa⸗ 
bri von Kalkhofen, Scheinfelberger und Kilian Reuber, diefer 
bes Kurfürften von Trier Hofcaplan und Geheimfchreiber in 
causis ecclesiastiois, wiewohl er nur die Weihe eines Diacons 
befaß, vorhanden, einige wenige Vicarien ungerechnet. Die alle 
zufammen find, nach des Dechants Ableben, abgefallen, ausges 
nommen nur der einzige Jodocus Eppelmann, der Vatersbruder 
und Mäcen jenes Melander, der in Holland zu bem Greffier- 
amt gelangt if. Gleichwohl festen fie noch mehre Jahre „in 
dubia forma,“ nah Mechtels Ausdrud, den Gottesdienſt fort, 
und namentlich” wurden bie fanonifchen Tagszeiten abgehalten, 
„magis distributionis perceptionisque gratia.‘“ 

Das mag bis 1576 gewährt haben, als in welchem Jahr 
Graf Johann der Aeltere den Stiftögeiftlihen alle gottesdienf- 
liche Berrichtungen unterfagen ließ. Am Ofterfonntag hielt der 
Bicarius Wilhelm Maul, mit einer rothſeidenen Caſel befleidet, 
vor U. 8. Frauen Altar das legte Hochamt. Das Fahr darauf 
fam Graf Johann zurüd, und alsbald traf er Anftalten, bie refor- 
mirte Kirhenordnung, wie er fie in den Niederlanden liebge⸗ 
wonnen, feinen Gebieten einzuführen. Die Kirche zu Diez wurde 
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der Schauplatz einer geregelten Bilderflärmerei. Art und Säge 
richteten fich gegen Darftellungen, bie unlängft noch ein Gegen⸗ 
fand der Verehrung, und gegen das Bild der Gebenebeiten 
bat der Graf: felbft den Degen gezüdt, dem Kunftwerf an der 
Stirne eine Wunde beigebracht, bie heute noch, ſchreibt Mechtel, 
fihtbar, als fei fie eben gefchlagen worden. Das Kirchenfilber, bie 
Ehorröde, die Eapellen wurden zufummengepadt, und zwei Come 
miffarien, einem Stiftsgeiftlichen und einem reformirten Prebiger 
übergeben, mit ber Weifung, die fraglichen Gegenftände zu Frank⸗ 
furt, in der Meffe, an den Meiftbietenden, ber jedoch fein Katho⸗ 
lek fein dürfe, zu veräußern. Die Stiftögefälle, im 53. 1796 
noch 500 Walter Korn, wurden zu geiftlichen Befoldungen vers 
wendet, die Kirche bient dem veformirten Gottesdienſt. ‘Dex 
Bolfswis hatte für die Chorheren der fieben Kollegiatftifte des 
Niederslahngaues die folgenden unterfcheidenden Beinamen ges 
funden : Wetzlarer Spieler, Weilburger Narren, Dietkircher Her« 
ven, Limburger Pfaffen, Diezer Gefellen, Bleidenftabter Ritter, 
Gemündener Heufreſſer. 

Stadtrecht erhielt Die; 1329, und in Gefolge deſſen eine Ring⸗ 
mauer mit fünf Thoren. Eine weitere Folge war die Anordnung 
eines Stadtgerichtes, das mit 12 Scheffen beſetzt, im Freien auf 
dem Waſen (Hainwaſen) gehegt wurde. Da verfammelte ſich 
auch, nachdem die Mallſtätte auf dem Reckenforſt bei Dietkirchen 
in Abnahme gerathben, und nur mehr ald Blutgericht beftand, 
die fogenannte LTandfolgung , in der 1424 neben den Scheffen 
19 Ritter faßen, der Grafſchaft Herrlichkeiten weifeten, und ihre 
Rechte wahrten. Eine Tateinifhe Schule wurde 1567 errichtet. 
Bon 1690 datirt ſich die Anlage der Neuftadt, fpäter folgte eine 
Borftabt, und 1736 die neue Straße vor derfelben. Die Baus 
{uft zu erhöhen, wurde den Lutheranern freie Religionsübung zus 
gefagt, und haben fte fih 1707 eine Kirche erbauet, die bis 1818 
eine felbftfiändige Pfarre blieb, 1836 aber den Katholiken zur 
Pfarrkiche überlaffen wurde. Das Waifenhaus, 1775 erbauet, 
dient gegenwärtig dem Beamten zur Wohnung, die Burg, in 
welcher zu Fatholifchen Zeiten eine dem h. Remigius geweibete 
CKapelle, wurde 1784 zu einem Zucht⸗ unb Arbeitshaus einges 
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richtet. Da hatten einft drei adeliche Amtmänner, der trierifche, 
heſſiſche und naffauifche, jeder in einem befondern, feinem Herrn 
zuftehenden Gebäude, ihre Amtsewohnung gehabt, und führt 
Mechtel, als einen Beweis von ber fehtenen unter ihnen wal⸗ 
tenden Einigfeit an, daß ohne vorgängige,, an den Erzbifhof 
von Trier gerichtete Requifition, der Dechant zu Dietfirchen, 
Johannes Maul oder Weidtmaull, „zu Diese im Torn feine 
peecatilia gebüßt habe.” ine andere Merkwürbigfeit dieſes 
Schloſſes, die vielleicht noch zu fehen, war ein Felfen, den man, 
um vor den Folgen eines zu befürchtenden Sturzes bie in ber 
Tiefe belegenen Häufer zu bewahren, an eine Kette gelegt hatte, 

Des Zuchthauſes Verwaltung empfiehlt ſich durch bie ver⸗ 
fändige, milde Führung, welde an verwandten Anflalten im 
Raffauifhen im Allgemeinen zu beloben fommt. Das penfylvanifche 
ober Zelfenfyftem iſt hier nicht eingeführt ; die Züchtlinge dürfen 
mit einander verfehren. Alle Sonn- und Feiertage wird für bie 
verfchiedenen Eonfeffionen in der Capelle der Anftalt Gottesdienſt 
mit Predigt oder Epriftenlehre gehalten, und ſoll dem Gotteshang 
im fünftigen Jahre ein Marmoraltar nach römifchen Styl und 
eine Orgel hinzugefügt werben. est fhon empfangen die Zücht⸗ 
Vinge jede Woche Gefangunterriht, und werben mit ihnen bie 
geeigneten Kirchenlieder eingeübt. Sich bei biefem Unterricht 
zu betbeiligen, ober nicht, fteht dem Einzelnen frei, doch benugt 
die große Mehrzahl bie hier gebotene Oelegenheit, und verleihet 
diefe allgemeine Theilnahme, verbunden mit ber eigenthämlichen 
Lage der Sänger, ihrem Bortrage eine auferbaufiche Weihe, 
dem Gottesdienft zur Verberrlihung. Leider ſcheint die Zahl 
berfenigen, für welche ber Gefangunterricht gegeben wird, fort⸗ 
während im Zunehmen begriffen. Bor bem J. 1848 betrug ber 
Stand bes Haufes regelmäßig nicht über 120 Köpfe, heute, 
December 1852, zählt man der Züchtlinge 222, Fe mehr Schule, 
je mehr Unterridt, deſto mehr Unfittlichfeit, deſto mehr Ver⸗ 
brechen, diefe Erſcheinung wiederholt fih aller Orten. 

Der Gefundheitszuftand tft, wie ſich das von ber vortheil« 
haften Rage, verbunden mit der zwedmäßigen Behandlung, er⸗ 
warten läßt, ungemein günflig, bie Sterblichfeit im Vergleich 
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zu der Stabt umb zu ber Umgegend von Dies, fehr gering. 
Krankheiten, welde in Zuchthäufern beimifch zu fein pflegen, 
kommen feit dem legten Decennium beinahe nicht mehr vor. Das 
fporabifche Auftreten der Lungenentzündung, auch der Entzündung 
anderer edlerer Drgane ſcheint ald Beweis gelten zu Tönnen, 
dag ein Herb für epibemifchsfeuchenartige Krankheiten in dieſem 
Haufe nicht zu finden. Tubereulen in den Lungen, Wirbelfäule 
gehören zu ben Seltenbeiten. Der Scorbut ift fo gut wie uns 
befannt. Diefes günftige Ergebniß fommt, ich wiederhole mich, 
auf Rechnung der gefunden Rage, der außerordentlichen Reinlich« 
feit, der zwedmäßigen Bekleidung, und vorab des hinreichenden 
Genuffes von frifhem Fleiſche. Davon werden über den andern 
Tag jedem Züchtling 6 Loth ausgetheilt. Auch die Beichäftigung 
iR in folder Weife angemefien, daß fie, ohne das Individuum 
über bie Gebür anzuftrengen, vor Langeweile und Trübfinn bes 
wahrt. Ungemein fchöne Arbeiten Tiefert die in dem Haufe an 
gelegte Marmorfabrif, welcher die an Brüden fo reiche Umge⸗ 
bung eine unerfchöpflie Sundgrube. Die gangbarften Marmor⸗ 
arten, welde bier dem Befteller zur Auswahl vorliegen, find: 
1) tieffhwarz, bin und wieder mit einzelnen weißen Adern 
durchſchoſſen, 2) vorherrſchend bunfelgrau, mit Tichtgrauer und 
weißliher Maferung (die Säulen im Kurfaal zu Wiesbaden), 
3) vorherrfchend hellgrau, auch mit bunfelgrauer,, bräunlicher 
und weißlicher Maferung (der Hochaltar zu Ober - Lahnftein), 
4) vorberrfchend dunkelgrau, mit rother, Lichtgrauer und gelb⸗ 
liher Maferung, 5) vorherrfchend bräunlichroth, mit hellrother 
und bunfelgrauer Maferung (untere Säulenreihe im Kurfaal zu 
Ems), 6) vorberrfchend hellroth mit lichtgrauer, weißer und 
bräunlichrother Diaferung (Gutenbergs Denfmal zu Mainz, obere 
Säulenreihe im Kurfaal, bie Säulen in dem Afademiegebäude 
zu Karlsruhe). Daraus werben gefertigt Säulenftämme, glatt 
runde von 6—12 Fuß, aus einem ober zwei Stüden, bie der 
erftien Art zu 44—236 fl.; Säulen, cannelirte, mit 20 flachen 
Hohlpfeifen, von 6—12 Zuß, aus einem Städ zu 58 bie 
265 fl., aus zwei Stüden, bie theuerften zu 191 fl; Altäre, Kans 
zeln, Tauffteine, Portale, Waflermufcheln, Badewannen, Defen, 
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Commode⸗ und Tifihplatten, Gerber⸗ und Bußbodenplatten, Trep⸗ 
pentritte, Inſchriften, Mörfer, Rauch⸗ und Schnupftabalsdsfen, 
Urnen, Leuchter, Hände» und Magenwärmer, Tintenfäfler u. ſ. w. 
Hoffentlich wird diefe Abhandlung über das Zuchthaus gm 
Diez als ein bedeutender Vorſchritt, wenn aud nicht meines 
Buches, doch meines Ichs aufgenommen werden , indem in ihr 
ber Beweis enthalten, daß ich, fpät genug, zu einer Haren Ans 
füht der Claſſe von Reifenden und Reifebefchreibern gefommen 
bin, zu ber ih von Anfang ber mich hätte halten follen. Der 
Reifenden gibt es, wie jedermann weiß, gar verfchiebene Arten. 
Hanbelsreifende im Allgemeinen, Stahlenreiter bei ung ge- 
nannt, Weinreifende, die freiwillig ihr junges Leben dem Va⸗ 
terlande opfern, und als deren Vorbild jener Neifende zu bes 
trachten, deffen trauriges Schidfal, und wie er in feinem Bes 
‚rufe den Tod gefunden, Kepler aufbewahrt. „Bor der Stadt 
Montefiascone ift in der Kirche St. Flavian das Grab eines 
Deutfchen (mie man vorgibt) zu fehen, welcher von dem monte⸗ 
fiasconiſchen Weine fo viel zu fi) genommen, daß er barüber 
in eine Krankheit, woran er geflorben, verfallen. Er fol auf 
feinen Reifen allezeit einen Diener vorausgefchidt haben, welcher 
die Thüren der Wirthshäuſer, worinnen er den beften Wein an« 
getroffen, mit dem Worte Zst bezeichnen müſſen. Da nun bes 
fagter Diener ben Wein zu Monteflascone insbefondere nach feis 
nem Gefchmade gefunden, bat er ſolchen mit einem dreifachen 
Est beehret, und darauf auch in der Grabfchrift, welche er ſei⸗ 
nem Herren fegen laffen, gezielet. Der Grabflein Liegt auf der 
Erde vor dem Altare der Kirche, und ftellt einen Abt mit der 
Mitra vor. Auf beiden Seiten beim Kopfe zeigt fih das Wap⸗ 
pen, fo ein in die Länge gefpaltener Schild if, in deſſen einem 
Telde (dem Anfehenden zur linfen Hand) ein Löwe, und in dem 
andern drei Duerbalten zu fehen find. Die ehemals auf dem 
Steine gewefene, und. wie geglaubt wird, beutfche Schrift ift faſt 
gänzlich verlofhen; man lieft aber auf einem angefügten vier- 
edigten andern Steine folgende theils mit Moͤnchsbuchſtaben ein⸗ 
gehauene Iateinifhe Worte: Zst Est Est ppr nimium Est 
hie Jo. d. Fug. D. mens mortuus est; weldhes man erklaͤret: 
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Bedenken, ben 2. Dee. 1813, und «8 wurbe für ihn, buch bie 
Bersinigung von Holland und Belgien, das Königreich der Ries 
derlande gefehaffen. Dagegen trat er durch Bertrag vom 31. Mai 
1815 bie deutſchen Lande an die Krone Preuffen ab, ale welche 
deren bedurfte, um dem Herzogthum Naffau die verheifene Ents 
fhädigung für den von ber Lahn zur Sieg reihenden Saum bes 
rechten Rheinufers zu geben. Das einzige Siegen ift preuſſiſch 
geworden. Da in dem Erbverein von 1783 die beiden Haupts 
Iinien des Haufes Naffau neuerdings die gegenfeitige Succeflion 
bedungen hatten, bie Dttonifche Rinie aber, in Gefolge der aus 
Berhalb der Grenzen von Deutfchland erhaltenen Vergrößerung, 
bie in dem Erboverein begriffenen Lande aufgeben mußte, wurde 
flatt deren das Großherzogthum Luremburg, und nachmalen, 
als Erfay für die an Belgien abgetretenem Iuxemburgifchen Bes 
zirke, auch noch das Herzogthum Limburg eingefegt. Indem aber 
mit der Ceſſion von 1815 Fürft Wilhelm VI. oder König Wil 
beim I. ein Fremdling geworden ift in den Gebieten feiner Ah⸗ 
nen, kann ich mich füglich enthalten, die weitern Gefchide bes 
niederlaͤndiſchen Königshauſes zu verfolgen. 
Die Stadt Diez, Thal-Dieg im Mittelalter genannt , bie 
im J. 1532 nur 63 Häufer zählte, ift hauptfächlich wohl aus 
ben Burgfigen der den Grafen bienftbaren Edelleute, die von 
Diez, Specht von Diez, Dern, Rödel von Reifenberg, Hattftein, 
Thurn, Larheim, welchen fpäter die Staffel, Irmtraud, Walders 
dorf, Köth, Hornberg, Langenau, Monreal, Raffau, Stein, Reis 
fenberg und Heppenberg folgten, entflanden. Graf Gerhard IV. 
erbaute unterhalb der Burg eine Kirche, in welche er, dur 
Urkunde vom 5. Dec, 1289 das in Salz beflehende Halbftift, 
von drei Pfründen, verlegte. Er fügte der Güter mehre hinzu, 
-e8 wurden fieben reich dotirte Pfarreien dem neuen Collegiats 
fift zu U. L. Frauen incorporirt, fo daß es in feiner Glanz⸗ 
periode zwölf Ehorherren und eilf Bicarien zählte, Die Präben- 
barien bauten ihre Wohnungen neben vie Ritter, und es entfland 
bie Pfaffengaffe ; noch zu Ende des vorigen Jahrhunderts zeigte 
man darin die Dechanei, die Scholafterie und die Cantorei. In 
ber Kirche bewunderte man, außer ben Nebeyaltären zu St. 
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Natharina, St. Petronella, St. Maria Magdalena, zum h. 
Kreuz, zur bh. Dreifaltigkeit, zu St. Nicolaus, St. Antonius, 
St. Andreas und St. Georg den Hochaltar mit den biblifchen 
Darftellungen, die aus Lindenholz gefchnigt, durch Verzierungen 
in reinem Golde gehoben. Im der Mitte prangte die hölzerne 
und vergoldete Bildfäule der h. Jungfrau, die fromme, aus dem 
Anfang des 16. Jahrhunderts herrührende Gabe eines der Stifts⸗ 
vicarien: ‚„„Auditum est a pluribus, non vidisse se elegantius, 
Consumalins, praestantiusque opus.“ Als Stiftödechante kom⸗ 
men vor, 1348 Konrad, 1380 Dietrich von Walderborf, Jos 
hann Gieflen, geft. 22. Mai 1501, Dietrich von Walderborf, 
erw. 26. Mai 1501 , refignirt den 14. April 1507, gef. den 
30. Sept. 1513, Kuno von Brambach, erwählt den 14. April 
1507. Der lebte Dechant, einer von Neifenberg, farb vor dem 
J. 1565, und mag noch zu beffen Lebzeiten das Stift bedeutend 
in Unftand geratben fein, denn außer ihm waren nur mehr bie 
fünf Canonici Jacob Limburg, Gerlach Sweih, Johann Fa⸗ 
bri von Kalkhofen, Scheinfelberger und Kilian Reuber, biefer 
des Kurfürflen von Trier Hofcapfan und Geheimfchreiber in 
causis ecclesiasticis, wiewohl er nur die Weihe eines Diacons 
befaß, vorhanden, einige wenige Bicarien ungerechnet. Die alle 
zufammen find, nad des Dechants Ableben, abgefallen, ausge⸗ 
nommen nur ber einzige Jodocus Eppelmann, der Vatersbruder 
und Mäcen jenes Melander, der in Holland zu dem Greffiers 
amt gelangt if. Gleichwohl festen fie noch mehre Jahre „in 
dubia forma,‘ nad) Mechtels Ausdrud, den Gottesdienſt fort, 
und namentlih wurden die Fanonifchen Tagszeiten abgehalten, 
„magis distributionis perceptionisque gratia.““ 

Das mag bis 1576 gewährt haben, als in welchem Jahr 
Graf Johann der Aeltere den Stiftögeiftlichen alle gottesdienf« 
liche Berrichtungen unterfagen ließ. Am Oferfonntag hielt der 
Vicarius Wilhelm Mauf, mit einer rothfeidenen Caſel befleider, 
vor U. 8. Frauen Altar das legte Hochamt. Das Jahr darauf 
fam Graf Johann zurüd, und alsbald traf er Anftalten, bie refor⸗ 
mirte Kirchenordnung, wie er fie in den Niederlanden liebge⸗ 
wonnen, feinen Gebieten einzuführen. Die Kirche zu Diez wurde 
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der Schauplatz einer geregelten Bilderflürmerei. Art und Säge 
richteten fich gegen Darftellungen, die unlängft noch ein Gegen- 
ftand der Verehrung, und gegen das Bild der Gebenedeiten 
bat der Graf: ſelbſt den Degen gezüdt, dem Kunftiwerf an der 
Stirne eine Wunde beigebracht, die heute noch, ſchreibt Mechtel, 
fihtbar, als fei fie eben gefchlagen worden. Das Kkirchenfilber, bie 
Ehorröde, die Capellen wurden zufammengepadt, und zwei Com⸗ 
miffarien, einem Stiftsgeiftlichen und einem veformirten Prediger 
übergeben, mit ber Weifung, die fraglichen Gegenſtände zu Frank⸗ 
furt, in der Meffe, an den Meiftbietenden, der jedoch fein Katho⸗ 
(et fein dürfe, zu veräußern. Die Stiftögefäle, im 3. 17% 
noch 500 Malter Korn, wurden zu geiftlihen Befoldungen ver« 
wendet, bie Kirche dient dem veformirten Cottesdienft. Der 
Volkswitz hatte für die Chorherrn der fieben Collegiatſtifte bes 
Niederstahngaues die folgenden unterfcheidenden Beinamen ges 
funden : Weslarer Spieler, Weilburger Narren, Dietkircher Her» 
ven, Limburger Pfaffen, Diezer Gefellen, Bleidenftabter Riuter, 
Gemundener Heufreſſer. 

Stadtrecht erhielt Diez 1329, und in Gefolge deſſen eine Ring⸗ 
mauer mit fünf Thoren. Eine weitere Folge war die Anordnung 
eines Staditgerichtes, das mit 12 Scheffen beſetzt, im Freien auf 
dem Wafen CHainwafen) gehegt wurde. Da verfammelte fi 
auch, nachdem die Mallftätte auf dem Redenforft bei Dieikirchen 
in Abnahme gerathen, und nur mehr als Blutgericht beftand, 
die fogenannte LTandfolgung , in der 1424 neben ben Scheffen 
19 Ritter faßen, der Grafſchaft Herrlichfeiten weifeten, und ihre 
Rechte wahrten. ine lateiniſche Schule wurde 1567 errichtet. 
Bon 1690 datirt ſich die Anlage der Neuftadt, fpäter folgte eine 
Borftadt, und 1736 die neue Straße vor derfelben. Die Baus 
(uf zu erhöhen, wurde ben Luiheranern freie Religionsubung zu- 
gefagt, und haben fie fih 1707 eine Kirche erbauet, die bis 1818 
eine felbfiftändige Pfarre blieb, 1836 aber den Katholifen zur 
Pfarrkiche überlaffen wurde. Das Waifenhaus, 17%5 erbauet, 
dient gegenwärtig dem Beamten zur Wohnung, die Burg, in 
welcher zu Fathofiihen Zeiten eine dem h. Remigius geweihete 
‘Kapelle, wurde 1784 zu einem Zucht» und Arbeitshaus einge 
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richtet, Da hatten einft drei adeliche Amtmänner, ber trieriſche, 
heſſiſche und naffauifche, jeder in einem befondern, feinem Herrn 
zuſtehenden Gebäude, ihre Amtswohnung gehabt, und führt 
Mechtel, als einen Beweis von der feltenen unter ihnen wal⸗ 
tenden Einigfeit an, daß ohne vorgängige, an den Erzbifchof 
von Trier gerichtete Requifition, ber Dechant zu Dietkirchen, 
Johannes Maull oder Weidtmaull, „zu Diese im Torn feine 
peecatilia gebüßt habe.” Kine andere Merkwürbigfeit dieſes 
Schloſſes, die vielleicht noch zu fehen, war ein Felfen, den man, 
um vor den Folgen eines zu befürdhtenden Sturzes bie in ber 
Tiefe belegenen Häufer zu bewahren, an eine Kette gelegt hatte, 

Des Zuchthauſes Verwaltung empfiehlt ſich durch die ver⸗ 
fändige, milde Führung, welde an verwandten Anftalten im 
Raffauifchen im Allgemeinen zu beloben fommt. Das penfyloanifche 
oder Zellenfyftem ift hier nicht eingeführt ; bie Züchtlinge dürfen 
mit einander verfehren. Alle Sonn» und Feiertage wird für bie 
verſchiedenen Eonfeflionen in der Eapelfe der Anftalt Gottesdienſt 
mit Predigt oder Chriftenlehre gehalten, und ſoll dem Gotteshaus 
im fünftigen Jahre ein Marmoraltar nad römifchem Styl und 
eine Orgel hinzugefügt werben. est ſchon empfangen die Zücht⸗ 
Vinge jede Woche Gefangumterriht,, und werden mit ihnen bie 
geeigneten Kirchenlieber eingeübt. Si bei diefem Unterricht 
zu betheiligen, oder nicht, fteht dem Einzelnen frei, doch benugt 
Die große Mehrzahl die hier gebotene Gelegenheit, und verleihet 
diefe allgemeine Theilnahme, verbunden mit ber eigenthümlicdhen 
Lage der Sänger, ihrem Bortrage eine auferbaufiche Weihe, 
dem Gottesdienſt zur Verherrlichung. Leider ſcheint Die Zahl 
derjenigen, für welche der Gefangunterricht gegeben wird, fort» 
während im Zunehmen begriffen. Bor dem J. 1848 betrug ber 
Stand ded Haufe regelmäßig nicht über 120 Köpfe, heute, 
December 1852, zählt man der Züchtlinge 222, Je mehr Schule, 
je mehr Unterricht, deſto mehr Unfittlichfeit, deſto mehr Ver⸗ 
brechen, diefe Erfcheinung wiederholt fi aller Orten. 

Der Gefundheitszuftand tft, wie fih das von ber vortheil« 
haften Lage, verbunden mit ber zwedmäßigen Behandlung, er 
warten läßt, ungemein guͤnſtig, bie Sterblichfeit im Vergleich 
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zu ber Stabt und zu ber Umgegend von Diez, fehr gering. 
Krankheiten, welde in Zuchthäufern heimiſch zu fein pflegen, 
kommen feit dem legten Decennium beinahe nicht mehr vor. Das 
fporabifche Auftreten der Lungenentzündung, auch der Entzündung 
anderer eblerer Organe fcheint als Beweis gelten zu koͤnnen, 
daß ein Herd für epidemifchsfeuchenartige Krankheiten in dieſem 
Haufe nicht zu finden. Tuberculen in den Lungen, Wirbelfäule 
gehören zu den Seltenheiten. Der Scorbut ift fo gut wie un⸗ 
befannt. Diefes günftige Ergebniß kommt, ich wiederhole mich, 
auf Rechnung der gefunden Lage, der außerordentlichen Reinlich« 
feit, der zwedmäßigen Bekleidung, und vorab bes hinreichenden 
Genuffes von frifhem Fleifhe. Davon werden über den andern 
Tag jedem Züchtling 6 Loth ausgetheilt. Auch die Beichäftigung 
if in folder Weife angemeflen, daß fie, ohne das Individuum 
über die Gebür anzuflrengen, vor Langeweile und Trübſinn bes 
wahre. Ungemein fchöne Arbeiten Liefert die in dem Haufe an⸗ 
gelegte Marmorfabrif, welcher die an Brücen fo reihe Umge⸗ 
bung eine unerfhöpfliche Fundgrube. Die gangbarfien Marmor- 
arten, welde bier dem Belteller zur Auswahl vorliegen, find: 
1) tieffhwarz, hin und wieder mit einzelnen weißen Adern 
durchſchoſſen, 2) vorherrſchend dunkelgrau, mit lichtgrauer und 
weißliher Maferung (die Säulen im Kurfaal zu Wiesbaden), 
3) vorherrſchend hellgrau, auch mit dunfelgrauer , bräunlicher 
und weißlicher Maferung Cder Hochaltar zu Ober » Lahnftein), 
4) vorberrichend bunfelgrau, mit rother, Tichtgrauer und gelb⸗ 
licher Maferung, 5) vorherrfchend bräunlichroih, mit hellrother 
und bunfelgrauer Maferung (untere Säulenreihe im Kurfaal zu 
Ems), 6) vorherrſchend hellroth mit Tichtgrauer, weißer und 
bräunlichrother Maferung (Butenbergs Denkmal zu Mainz, obere 
Säulenreihe im Kurfaal, die Säulen in dem Afademiegebäube 
zu Karlsruhe). Daraus werben gefertigt Säulenftämme, glatt- 
runde von 6—12 Anh, aus einem oder zwei Stüden, bie der 
erften Art zu 44—236 fl.; Säulen, cannelirte, mit 20 flachen 
Hohipfeifen, von 6—12 Zuß, aus einem Stüd zu 58 bie 
265 fl., aus zwei Stüden, bie theuerſten zu 191 fl; Altäre, Kan⸗ 
geln, Tauffteine, Portale, Waflermufcheln, Badewannen, Oefen, 
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Commode⸗ und Tiſchplatien, Gerber» und Fußbodenplatten, Trep⸗ 
peatritte, Inſchriſten, Mörfer, Rauch⸗ und Schnupftabalsdoſen, 
Urnen, Leuchter, Hände» und Dagenwärmer, Tintenfaͤſſer u. ſ. w. 
Hoffentlich wird dieſe Abhandlung über das Zuchthaus zu 
Diez als ein bedeutender Borfchritt, wenn and nicht meines 
Buches, doch meines Ichs aufgenommen werben, indem in ihre 
ber Beweis enthalten, daß ich, fpät genug, zu einer Haren An⸗ 
fiht der Claſſe von Reifenden und Reifebefchreibern gekommen 
bin, zu der ih von Anfang her mich hätte halten follen. Der 
Reifenden gibt ed, wie jedermann weiß, gar verfchiebene Arten, 
Hanbelsreifende im Allgemeinen, Stahlenreiter bei ung ges 
nannt, Weinreifende, die freiwillig ihr junges Leben dem Va⸗ 
terlande opfern, und als deren Vorbild jener Neifende zu bes 
trachten, deſſen trauriges Schidfal, und wie er in feinem Des 
‚rufe den Tod gefunden, Keyßler aufbewahrt. „Bor der Stadt 
Montefiascone ift in der Kirche St. Flavian das Grab eines 
Deutfchen (wie man vorgibt) zu fehen, welder von dem montes 
fiasconifchen Weine fo viel zu fih genommen, daß er barüber 
in eine Krankheit, woran er gefiorben, verfallen. Er fol auf 
feinen Reifen allezeit einen Diener vorausgeſchickt haben, welcher 
bie Thüren der Wirthshäufer, worinnen er den beften Wein an« 
getroffen, mit dem Worte Zst bezeichnen muͤſſen. Da nun bes 
fagter Diener den Wein zu Monteflascone insbeſondere nach ſei⸗ 
nem Gefchmade gefunden, bat er ſolchen mit einem dreifachen 
Est beehret, und darauf auch in der Grabſchrift, welche er ſei⸗ 
nem Herren fegen laffen, gezielet. Der Grabflein Liegt auf der 
Erde vor dem Altare der Kirche, und flellt einen Abt mit ber 
Mitra vor. Auf beiden Seiten beim Kopfe zeigt fih das Wap⸗ 
pen, fo ein in die Länge gefpaltener Schild if, in deffen einem 
Telde (dem Anfehenden zur linfen Hand) ein Löwe, und in dem 
andern drei Querbalfen zu fehen find. Die ehemals auf dem 
Steine gewefene, und: wie geglaubt wird, beutfche Schrift ift faſt 
gänzlich verlofhen; man lieft aber auf einem angefügten vier- 
edigten andern Steine folgende theils mit Moͤnchsbuchſtaben ein- 
gehauene Tateinifche Worte: Zst Est Est ppr nimium Est 
hic Jo. d. Fug. D. mens mortuus est; wolches man erlässt: 
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Est, est, est, propter nimiam Est, kic Johannes de Fugger 
BDominus meus, mortuus est. Die Grabfchrift faget nicht, daß 
Diefer Abt ein Deusfcher geweien, und noch weniger kann behauptet 
werden, daß er zu ber berühmten Familie der Grafen von Fug⸗ 
ger gehöre, zumal ba diefer Herren Wappen von demjenigen, 
Das auf dem Grabfleine zu ſehen, ganz unterjchieden if. Das 
allgemeine Borurtheil von dem Saufen der Deutſchen if viel- 
Seiht Schuld daran, daß man dieſen naffen Bruder zu unferm 
Landsmanne gemacht hat. Die Staliener find ohnedem fehr freis 
sebis mit ihren Borwürfen: 
Germani possunt magnum tolerare laborem, 
O utinam possint et tolerare sitim! 
Worauf ein patriotifcher Deutfcher antwortet: 
Ut nos dura sitis, sic vos Venus improba vexat, 
Lex data est Veneri Julia, nulla mero. 

„Es mag aber diefer verfoffene Reifende von was für einer 
Nation oder Kamille er wolle gewefen fein, fo kann man ihm 
doch feine übrigen Verdienſte, welche ihm bie Ehre zu wege ge⸗ 
bracht, nächft vor dem Altare begraben zu werden, keineswegs 
fireitig machen. Denn es ift genug, daß er der Kirche und ben 
Armen zu Rettung feiner Seele fehstaufend Scubi vermadht hat, 
son beren Zinfen jährlich den Armen Brod und Käfe ausgetheilt 
werden. Einem andern Reifenden, welchen bie Liebe zu den 
stalienifchen Weinen vor der Zeit ind Grab gebracht, hat man 
zu Siena in der Heiligengeiftfirche folgende Grabfchrift geſetzet: 

Vina dabant vitam, mortem miki vina dedere, 
Sobrius auroram cernere non potui: 
Ossa merum sitiunt, vino consperge sepulchrum 
Et calice epoto, chare viator abi. 
WValete Potatores !““ | ” 
Man hat ferner Eßreifende, wie jener Engländer, ber zehn 
Tage lang zwiſchen Mainz und Eöln ſchwebte, von wegen ber treffe 
lichen Beeffteds, die in feinem Dampfboot bereitet wurden, oder 
wie jener Baron, der unlängft die Hauptfläbte von Europa bes 
füucht hatte, und wenn dann auf bie eine oder die andere bag 
Geſpraͤch führte, niemals verfehlte hinzuzufügen: „was fpeifet man 
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ba fo füberb” , auch, dem zur Beglaubigung, bie Speiſekarie 
bes von Ihm befuchten Gaflhofes hervorzog. Denn von ſolchen 
Speifefarten trug er ein enormes Convolut ſtets auf bem Leibe. — 
Artiftifche Reifende, wie 3. B. der Abbate Bertola, der den Dom 
zu Cöfn nicht nennen hörte; Titerarifche Reifende,, bie in ben. 
Biblisthefen die Zahl der Bände erfragen und die Kunſt des 
Buchbinders bewundern oder verdammen; firategifche Neifende, 
welche in der Betrachtung der Schlachtfelder die überraſchende 
Bemerkung machen, daß auf dem zerftampften Boden Korn und 
Gras am beften gedeihen; ſich felbft und den Nächften lang» 
weilende Neifende , bie Engländer ohne Ausnahme. uriofe 
Reiſende, wie 3. DB. jener Engländer, der vor 25 Jahren mit 
Extrapoſt zum Trierifhen Hof in Coblenz gelangt, in Haft den 
Wagen verließ, dem Mainzer Thor zufteuerte, nad Verlauf von 
zwei Stunden zurüdfehrte, mit den Worten: „fo was habe ich 
nirgends gefehen” , in den Wagen fih warf, und, bie Pferde 
waren vorgelegt, davonfuhr. Später hat man erfahren, daß be& 
Reifenden einzige Abficht gewefen, die auf des Generals von 
Borſtel Beranftaltung länge der Heerfiraße angebrachten Wegmanfe 
in Augenfchein zu nehmen und zu bewundern. Diefe Maafe, 
die, befremdlich genug, ftatt von dem mafliven Thor, von einer 
Ruhebank ausgehen, beginnen mit dem chinefifchen Ti, und endigen 
mit ber norwegifchen halben Meile, find aber ſchon wieder gro⸗ 
ßentheils verſchwunden. Verlogene Reifende, als welche ſich vor» 
nehmlich mit dem Abfaſſen von Reiſebeſchreibungen beſchäftigen; 
empfindſame Reiſende, Yorick, und, longo sed intervallo, Gruner 
in ſeiner Wallfahrt zur Ruhe. Philanthropiſche Reiſende, den 
Erzvater Howard an der Spitze; ſie pilgern von Gefängniß zu 
Gefängniß, von Zuchthaus zu Zuchthaus, ſie ſehen die Treppen 
ſcheuern, die Gaͤnge fegen, ſie zählen die Koͤpfe, die ſich da her⸗ 
umtreiben, beſuchen, forgfältig die Nähte deu Stiefel verpicht, 
bie Zellen, die Küche, koſten das Brod und die fpärliche Nahe 
rung , befragen die Gefangenen um ihre früheren Scidfale, 
ſchreiben weitläufige Berichte von dem, was fie gefehen oder nicht 
gefehen haben, bringen Verbeflerungen in Vorſchlag, die ad 
‚acta gelegt, oder, wenn je zur Anwenbung gebracht, nad 
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Kurzen Tagen wieber abgeſchafft werben mäflen,, ziehen endlich 
thres Weges, um von einem Orte zum andern ihr Licht leuchten 
zu laſſen, und bie ihnen gebärenden Hulbigungen zu empfan- 
gen. Die regnen nämlich auf den Philanthropen. Ihm weihet 
der Landesvater ein gmwäbiges Ohr, ihm blühen Orden und 
Dofen, ihn zu empfangen, rechnet bie gewähltefte Geſellſchaft 
fih zur Ehre, fein Lob verfändigen wetteifernd alle Zeitungen, 
er iſt der Liebling der Menſchen und ber Götter. Und das al- 
les wirb ihm ohne Kopfbrechen, ohne Studium, ohne irgend eine 
Mühe. Ich gehe unter die Philanihropen, und fol die Befchreis 
bung des Zuchthauſes zu Diez als Eintrittöfarte mir dienen. 

Sm J. 1851 hatte das ungemein nahrhafte Diez, ohne 
das hier in Beſatzung Tiegende Bataillon vom 1. Regiment, 
eine Bevölkerung von 2512 Köpfen, worunter 234 Katholifen 
und 91 Zuden. Für die vom Waffer weggeriffene Lahnbrücke bes 
willigten die Sardinäle in Avignon 1360 einen A0tägigen Ablaß, 
allen denjenigen, die zum Wieberaufbau der Brüde fleuern wär- 
den, zu Gute kommend. Die Schweden wollten 1634 fos 
thane Bräde fprengen, fonnten aber, weil bie Ladung der Mine 
zu ſchwach, nur den einen Pfeiler aus ber Richtung bringen. 
Gleich unterhalb der Brüde gehet das von Flacht und Freien, 
Diez herkommende Aarfläßcgen in die Lahn. Die Gemarkung 
von Diez‘, 1023 Morgen, enthält mehre Braunfteingruben, 
deren Erzeugniffe dem-der Gruben von Hadamar, Obers und 
Niederweyer, Obertiefenbach zu vergleichen. Den vorzüglichften 
Braunſtein Tiefern die fünf Werke bei Steeten, oberhalb Diets 
Kirchen ; 90 pCt. fol da der Centner Erz geben.’ 

Unter den Merkwürbigfeiten von Diez darf der große Po⸗ 
molog, ber Arzt Diel nicht vergeflen werden. Ich gebe hier bie 
Charakteriftif des Mannes, wie fie mir von geſchaͤtzter Hand zu⸗ 
gefommen, und füge ihr lediglich einige Notizen über feine 
äußern Rebensumflände bei: 

„In einem feiner Werfe, wenn meine Erinnerung nicht trägt, 
in der Encyelopedie des Rechts, führt Profeffor Hugo, unter Hin- 
weifung auf den Sat: dat Instinianus honores , bittere Klage 
baräber, daß die Aerzte, nicht zufrieden mit den Reichthümern, 
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welche Galen ihnen bringe, Titel und Ehren ufurpirten, De nur 
ben Juriſten zufämen. Wenigen Aerzten aber mögen fo viele 
honores zugefallen fein, wie Auguſt Friedrich Adrian Diel, 
früher Furſtl. Oraniſcher, zuletzt Herzog. Nafl. Badearzt zu 
Ems, fie empfangen hat. | 

„Beliehen mit dem Titel Geheimrath ohne allen JZuſatz, 
folglich in der hoͤchſten Potenz, welchem die vielen Patientinen 
des gefeierten Doctors noch dadurch erhöhten Klang zu verſchaf⸗ 
fen ſuchten, daß fie Geheimde Rath ausfprachen, gefhmüdt mit 
mehreren Orden, war Diel allzeit der Gegenfland ber forg« 
fältigften Aufmerffamfeit und der Ehrenbezeugungen ſeitens der 
Elite in der Badegeſellſchaft. 

„Das Alles wußte derfelbe fo hinzunehmen, als wenn ſich'o 
son felbft verflünde, und in der That läßt ſich nicht verfennen, 
dag, wenn das Genie Anſpruch auf Erhebung gibt, derſelbe uns 
ferm Diel unzweifelhaft wohl erworben war, 

„In feiner Rebensweife zeigte er fih bei Alledem in 
hohem Grad einfach. Während der mehrfien Zeit feines Aufent- 
halts in Ems bewohnte er zwei Dachſtuben über einer Apo⸗ 
thefe, die, wie man fagte, ihm zugehörte, und bie Dieger Apo⸗ 
thefe genannt wurde. In und vor berfelben harrien Morgens 
feine Patienten, bis die Reihe, vorgelaflen zu werben, kam. Dar⸗ 
unter befanden fi zum großen Theil hohe Perfonagen, und es 
follen fogar die Damen, welche es thun konnten, obgleich eigent« 
lich noch im Morgenkleide, bei folchen Gelegenheiten ihre Dias 
manten anzulegen für rathſam gefunden haben, um die Aufmerks 
famfeit des Doctord zu erregen und ſich geneigtere Audienz zu 
verſchaffen. Ob das Mittel den gehofften Erfolg brachte, ſteht 
dahin; nachrühmen fann man aber dem Dr. Diel, daß er zu- 
weilen bie geſchmückteſten Damen ftehen ließ, um biamantlofen, 
aber wirklich kranken Plebeferinen Hülfe zu bringen. 

„3a dem vollen Glanze feiner Stellung und mit dem nit 
zu verfennenden Gefühl feiner Weberlegenheit zeigte fih Diel 
zuweilen in den Gefellfchaftszirfeln, die In dem ehemaligen Cur⸗ 
faale ftattfanden. Dort fi) bewegend in Mitte von Grafen und 
Sürftinen, welche feine Unterhaltung fuchten, begegnete ber Furze 
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und bide Dieun öfter feinem Collegen, dem Innbgräfl. Darmſt. 
Babearzt, Regierungsraih Brudmann. Diefer 5 Fuß 10 Zoll 
meffende hagere Mann wollte ſich ben legten Büdling niemals neh⸗ 
men laſſen, fo dag es nur yon Diel abhing, wie lange er dag 
gegenfeitige Complimentiren wollte andauern faffen, und es hat 
mehrmals gefchienen, als wenn er Mißbrauch mit ber allzu gro⸗ 
fen Ergebenheit feines Concurrenten getrieben babe. 

„Aus Vorſtehendem leuchtet ſchon ein, daß die Haltung bes 
Beheimrathe Diel in Ems, dem Hanptihauplag feiner Thätigs 
feit, in den Augen der Curfremden durch das Benehmen des 
andern Babearztes bedeutenden Gewinnft erhielt. Kaum war 
nemlich ein Curgaſt an das, ber befondern Obhut von Bruds 
mann anvertraute Darmfläbt. Curhaus angefahren, als biefer, 
ſelbſt bei ſtarkem Regen den breiedigen Hut in ber Band, tief 
gebüdt, mit langem ſehr oft gebogenen Zopf über dem Rüden, 
fih an dem Schlag einfand uud unter tiefen Reverenzen ben 
Gaſt die Treppe hinauf geleitete. 

„Die Ergebenheit und Gefälligfeit biefes Mannes ift unter 
andern einmal auf eine ſchwere Probe geftellt worden, welde er 
beftand , ohne dieſe Eigenfchaften im Geringften zu verleugnen. 
Es hatte ein Preuß. Major eine Parthie Frauenzimmer, fieben- 
zehn an der Zahl, und ben Regierungsrath Brudmann zu einer 
Lahnpartie eingeladen. Der Naden fuhr auf, und nady vielfältiger 
Anftrengung erflärte der Schiffer, er Eönne nicht fort, wenn nicht 
Erleichterung gefchafft würde. Der Major war Eurgaft, durfte 
fi der Näffe nicht exponiren, und fo blieb nichts übrig, wie 
daß der Herr Doctor ein Frauenzimmer nad dem andern und 
fo viele wie nöthig ans Land trug, damit der Herr Major in 
dem wieder flott gewordenen Nahen mit den Andern abfahren 
fonnte. 

„Bruckmann war ein tüchtiger Arzt unb wurde von ben 
Leuten von Fach feiner botanifchen Kenntniffe wegen gerühmt. 
Diel buldigte dem damals fehr in Ehren ſtehenden Brownifchen 
Syſtem, während Brudmann, allen reizenden Mitteln abhold, 
vorzugsweije Hein geftoßene Krebsaugen und ganze Pfefferförner 
verſchrieb, überhaupt zum großen Leidweſen feines Apothekers 
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beffen Kunft nur wenig in Anſpruch nahm, vielmehr den Aus⸗ 
ſpruch, welcher wohl jedem medizinifchen Werk als Motto voran 
gefegt zu werben verdient, öfter im Munde führte: „„Man hüte 
fih ja, feinen Magen zur Apotheferbüchfe zu machen.” — Bon 
Diel werden auffallend viel frappante Euren erzählt, von Bruds 
mann aber läßt fi) fagen, daß feine Patienten, mehrentheils 
Cooetanei, ihm, obgleich er das 72te Jahr zurüdgelegt, überlebt 
haben. 

„Doctor Sangrabo mußte ſich im Alter von feinem ehemas 
figen Jünger Gilblas die Bemerfung gefallen laſſen, daß er 
feinen, dem Wein abholden Principien untreu geworden fei, und 
derſelbe konnte diefen Borwurf, fo bitter er ihm auch war, felbft 
damit. nicht befeitigen, daß der Wein doch höchſtens ı/, feines 
fonft immer noch in Wafler beſtehenden Getränfs in der Mis 
fhung ausmache. Anders verfuhr Brudmann, derfelbe beharrte 
bei feiner Feindfchaft gegen den Wein bis zu feinem Ende, und 
vergeblich blieben alle Bemühungen feines Freundes, Dr. Wollers⸗ 
beim, ihn zum Gebrauche flärfender Mittel zu bewegen, vielmehr 
mußte berfelbe fich zulegt dazu verſtehen, von feinem Patienten 
dringend verlangte Maulbeeren und zwar, ba Feine in Koblenz 
zu haben waren, von Winningen her zu befchreiben. 

„Bon Brudmann, feinem großentheils in getrodneten Fifchen 
beftebenden Naturalien-Cabinet, feiner lateiniſchen Differtation 
über das Emfer Bab, wovon das Latein von einem Capuziner 
in Bornhoven zugeftugt worden fein foll, von feinen vielfältigen 
alchymiftifchen Berfuchen, die ihm einmal bei einem Haar nah 
gelungen wären, von feiner intereffanten Tochter, von deren, in 
‚goldenen Sonne, Mond und Sternen beftebendem Kopfpus und 
vielen Freiern, Tieße fih noch Manches erzählen, allein bier han« 
beit fih’8 von Diel, es muß daher zu biefem wieder eingelenft 
werden. 

„Wenn aud den Kurfremden es auffallen mußte, daß ber 
Dr. Brudmann felbft durch Wind und Wetter fi nicht abhal- 
ten Vieß, feine Empfangscomplimente anzubringen, fo war ſol⸗ 
ches doch nicht den Einheimifchen fo auffallend, als welche den 
rüſtigen Regierungsrath öfter zu fehen Gelegenheit hatten: wenn 
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er mit hoben Steifftiefeln,, dreieckigem Hut, wovon bie beiden 
großen Enden auf den Seiten und bie Spige, wie ſichs gehört, 
vorn bin gingen, fo daß die Stirne des Mannes frei blieb, 
ohne Regenfhirm , als welchen er ſtets für ein impediment ers 
klärte, dagegen ein langes fpanifhes Rohr mit weißem Knopf 
in der Hand, durch Schnee und Regen zu den armen Patienten 
feines Bezirks, welchen er, wie ibm nachgerüähmt worden if, nie 
eine Remuneration abgefordert hat, hineilte. Auch haben nad) 
feinem Ableben die Empfangscomplimente fofort noch nicht aufs 
gehört, wie namentli die einige Jahre nach bemfelben er⸗ 
fehienene Zeichnung, zu boshaft, um hier befehrieben zu werden, 
zu zeigen fuchte. Nur das kann hier angeführt werden, daß 
biefe Zeichnung zwei der Herren Babeärzte vor dem Kutfchen- 
fohlage eines anfommenden Kurfremden vorftelt, ben Dr. Diel 
aber den Höflichfeiten derfelben oben vom Fenſter herab herzlich 
lachend zufehen läßt. 

„Diel zeigte fih in der That wenig nwortommend, dagegen 
aber ſollen die Badeweiber wohl darauf bedacht geweſen ſein, 
die Gaͤſte daran zu erinnern, daß ſie dem Herrn Geheimrath 
Beſuch abzuſtatten hätten. Dies war jedenfalls wenig noͤthig, 
denn ben vornehmſten und reichſten Gäſten war Diel ſchon be- 
kannt, ehe ſie nach Ems kamen, und ſie hielten ſich, wie oben 
erwaͤhnt, gluͤcklich, wenn ſie nur gute Aufnahme bei ihm fanden. 
Dies aber war nicht immer der Fall. Diel erkannte häufig die 
Uebel, worüber man klagte, als eingebildet und als Folge der 
Verzärtelung, was er dann durch die Aeußerung kund zu thun 
pflegte: gar manchen der Leute, die ſo nach Ems kommen, fehlt 
nichts wie ein Buckel voll Schläg. 

„Johann von Müller erzählt in feiner allgemeinen Geſchichte 
son einem in Rom practicirenden Arzt, der in dem Rufe fland, 
alle Gelder, bie er ausgab, binnen ſechs Monaten wieder in feine 
Kaffe zu zaubern. Müller findet diefes ganz natürlich, da, wie 
er vorbringt, biefer Arzt nicht weniger wie 500 Scubi für jede 
Confultation ſich bezahlen Tieß. Diel bat niemals Zahlung 
gefordert, fa von einheimifchen Patienten nicht einmal angenom« 
men und dennoch recht viele Thaler in feine Kaffe gezaubert. 


+ 
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Bei ihm bat das: „„Fert Galenus opes‘“ ſich bermaßen bewährt, 
bag er in der Regel für nöthig fand, während der Kurzeit eigens 
wieder in feinen Wohnort Diez zu reifen, um bie vielen fchon 
in ber erften Hälfte derfelben ihm zugefloffenen Gelder nebft gol- 
benen Dofen ꝛc. in Sicherheit zu bringen, wobei er fih dann 
allemal von Friedrich Heidenhaus escortiren ließ. 

„Diefer fam auf bie Beranlaffung von Diel aus einem ber 
fächfifhen Herzogthümer ald Perrüdenmadher nah Ems, und 
“ wurde von den damals dafelbft verweilenden Emigranten, feiner 
Schönheit wegen, le perruquier !’amour genannt, welde Quali⸗ 
fication diefe Herren aus dem jedem etwas gebildeten Sranzofen 
befannten Gedicht Le lutrin yon Boileau entnommen hatten. Einen 
treuern famulus hätte fi Diel nirgendwoher ziehen Fönnen, 
Heidenhaus wurde großer Gaſtwirth, Eigenthümer dreier Häufer 
und eines Gartens in Ems, und war außerdem Bürger zu Frank⸗ 
furt, was er jedweden, der fich nur eine Biertelftunde mit ihm 
unterhielt, wiffen zu Taffen nicht ermangelte, Auf alles das that 
derſelbe fich viel zu gut, aber die höchfte Ehre blieb ihm doch 
allezeit, ven Herrn Geheimrath zu bedienen und für deſſen Vers 
trauten zu gelten. | 

„Diel kam gewöhnlich ſpät nah Ems, dies gab zu Bes 
fchwerden Anlaß, aber abgeholfen fonnte ihnen nicht werben. Zu 
Wiesbaden fagte man, es ift verorbnet, dag die Babeärzte ſchon 
am 10. Mai zu Ems eintreffen follen, aber der Diel, „ber hehrt 
nei.” Es blieb ſonach nichts übrig, wie abzuwarten, und mittler« 
weile trug man ſich mit Gerüchten über die Anfunft des erfehn- 
ten Herrn herum, bis Heidenhaus mit flolger Miene Fund that: 
Uebermorgen kommt der Geheimrath. 

„Sowie Dr. Diel fpät nah Ems fam, eilte er auch früh, 
verfteht fih abermals mit Schägen beladen, wieder nah Diez 
zuruͤck. Bon bort aus pflegte er fich ein« oder zweimal die Woche 
nach Limburg zu dafelbft auf ihn harrenden Patienten zu bes 
geben. Man hat erzählt, daß er in biefer Stadt einen andern 
famulus , nämlidy einen Chirurgen gehabt habe, der an einem 
der von der Stadt entfernteften Gärten feiner warte, wo dann 
ber Herr Doctor aus dem Wagen geftiegen und zu Fuß mit dem 
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Feldſcher einherſchreitend, ſich von demſelben Bericht über den 
Zuſtand der verſchiedenen Patienten habe erſtatten laſſen. Allzu 
kluge Leute, deren es in Limburg, wie überall gibt, haben hierin 
das Mittel, den Patienten ihren Zuſtand als von dem Arzt ſo⸗ 
gleich erkannt herzuſagen, erblicken und Charlatanerie wittern 
wollen; allein mag auch Diel, der eben nicht lange in Lim⸗ 
burg verweilen wollte, die Berichterftattung des Chirurgus für 
bienlich erachtet haben, derfelben bedurfte er nicht, um die Kranke 
beiten zu erfennen, es hat fi) vielmehr an Orten und bei Ges 
fegenheiten, wo folche Gehuͤlfen nicht bei der Hand waren, viel⸗ 
fältig gezeigt, daß in dem fchnellen Erfennen der Krankheiten 
die Hauptftärfe Diels beſtand. 

„Richt allein am Kranfenbett, fondern auch ſonſt allenthalben 
zeigte Diel ſich überlegen; geringere Leute waren ihm im höch⸗ 
ften Grabe ergeben, und unter wiffenfchaftlich Gebildeten, nament⸗ 
fih unter Leuten feines Fachs nahm er fletd die Spike, ober 
führte, wie man auch fonft fich auszubrüden pflegt, das große 
Wort. 

„In ſeinen beſten Jahren hatte Diel ſich etwas viel dem 
Trunk ergeben, allein bei ungefähr erreichtem 50ſten Jahre 
brachte er es fertig, dieſe Neigung auf das gebührende Maas 
berab zu lenken, dagegen aber fcheint von da an eine andere 
Schwachheit, nämlich die Liebe zum Geld immer mehr bie Ober- 
band bei ihm gewonnen zu haben, und er fol in feinen Testen 
Tagen den größten Theil feiner Zeit mit alltäglichem Ordnen 
feiner Geldkiſte zugebradht haben, 

„Die Frau Geheimräthin Diel fcheint eine Achte beutfche 
Hausfrau gewefen zu fein, nie hat man etwas von ihr gehört, 
und wenig oder gar nicht wurde fie in Ems fihtbar; darum 
ſoll indeffen diefelbe nicht minder allzeit Einfluß auf ihren Ehe⸗ 
herrn ausgeübt haben. 

„Drei Kinder hatte Diel, einen Sohn, ber glänzende 
Studien gemacht hat, namentlid einen großen Theil des Homer 
auswendig herzufagen wußte, in frühefter Zeit aber fich fehon dem 
übermäßigften Trunf ergab und dadurch fehr bald feinen Tod 
berbeiführte. Eine Tochter hatte Diel an den Herzog, Naſſ. 
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DbersAppellationsrath Flach verheirathet, bie er aber ebenfalls 
überlebte. ine dritte, verebelicht nach Darmſtadt, Tebt noch. 

„In Diez wie in Ems lebte Diel fehr einfach, man hätte 
glauben follen, dort würde er ſich mit allem Eifer der Obftzucht 
widmen, allein Baumfchule und Garten des VBerfaffers des Obſt⸗ 
gärtners waren im höchſten Grad vernachläffigt; mehr ſchien ders 
felbe auf eine überaus große Schmetterlingsfammlung zu halten. 
Diel zeigte fi zumal Abende beim Schoppen als jovialer Ge- 
feltfchafter, auch war das Gefühl für Freundfchaft ihm nicht fremd.” 

Geboren zu Gladenbach, in dem Heffens Darmftädtifchen Amt 
Blankenſtein, 1756, wurde Diel nad) beendigten medicinifchen Stu« 
bien 1782 als Phyſicus für 50 Ortfchaften in dem Amte Blanken⸗ 
ftein oder Gladenbach, wie es feit 1770 bieß, in dem halben Amte 
Biedenkopf und dem Grund Breidenbach angeftellt, „wo“, erzählt 
ex ſelbſt, „die mir unvergeplichen, vortrefflihen Freiherrlichen zahl- 
reichen Familien von Breidenftein und von Breidenbach wohnten. 
Bald nachher erweiterte fich in dem mir nahen Marburg durch bie 
unübertrefffih edle Familie von Eronenberg mein Wirfungsfreig, 
und 1786 wurde ich Hausarzt bei dem gelehrten und von allen 
Edlen hochgeſchätzten Kammerrichter Grafen von Spaur in Wep- 
lar, wodurd ich mit den angefehenften Familien in Verbindung 
kam.“ Als Schriftfteller trat er zuerft auf mit der Leberfegung 
von Lionel Chalmer's Nachrichten über Witterung und Kranfs 
heiten in-Sübdcarolina, Stendal, 1788. Im April 1790 wurde 
er von dem Fürftlihen Minifterium im Haag zum Brunnenarzt 
in Ems und Phyficus für die Grafſchaft Diez beftellt. Geles 
gentlich einer von Tralles befchriebenen Bomica erzählt er: „Ich 
felöft beobachtete in Weglar 1798 einen ähnlichen Fall bei einer 
vornehmen Dame Fr. v. 5. Der Hausarzt Täugnete das Da⸗ 
feyn einer Bomica. Bier Tage nachher brach fie auf, und die 
erfte Ausfeerung betrug , bei zu befürcdhtender Erſtickung, volfe 
fehzehn Unzen. Sie lebt jest no, 1825, in Regensburg ge= 
fund. Diefe merkwürdige Gefhichte hatte Einfluß auf meine 
jegige Exiſtenz.“ 

In bemfelben Jahre 1825 veröffentlichte Diel feine Schrift: 
Ueber den Gebrauch der Thermalbäder in Ems. Für. 
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angehende Aerzte, Frankfurt 1825. Auf dem Titelblatt prun⸗ 
fen feine fämtlichen Titel: Herzoglich Naffauifcher Geheimrath, 
Drunnenarzt zu Em, der Königl. Preußifchen oͤkonomiſchen Gefell- 
haft in Potsdam, der Königl. Sächſiſchen Leipziger öfonomifchen 
Societät, der Altenburgifchen pomologifchen Gefellfchaft, des Ver⸗ 
eins zur Beförberung des Gartenbaues in Preußen Ehrenmit« 
glied, der Wetterauer Gefellfchaft für die gefamte Raturfunde, 
der 8. 8. Mährifh-Schlefifhen Geſellſchaft des Aderbaueg, 
der Naturs und Landeskunde, der Horticural-Society in London, 
der 8. 8. Landmwirtbichafts-Gefellfchaft in der Steyermarf, der 
Marburger Gefellfhaft zur Beförderung der gefamten Natur« 
wiffenfchaften correspondirended, der Königl. Preuß. Obftbau« 
gefellfhaft zu Guben, und des Herzogl. Naffauifchen landwirth⸗ 
fhaftlichen Vereins wirkliches Mitglied. 

Deutlich genug ergibt fih aus diefer pompöfen Aufzählung, 
daß Diel eines wahrhaft europäifchen Rufes fih erfreute. Er 
verdanfte ihn nicht fowohl den zu Ems verrichteten Euren, wie 
groß auch feine Meifterichaft in dem Verfehr mit vornehmen Pas 
tienten, als vielmehr feinen pomologifchen Schriften, infonberheit 
bem Verſuche einer ſyſtematiſchen Befchreibung der in 
Deutfhland vorhandenen Kernobfiforten, woron ber 
Aepfel Lies Heft, Frankfurt, Andrea, 1799 erfchienen ift. Im Ganzen 
21 Hefte bis 1819. Hierauf erfchien die Fortfegung 22.—27. Heft, 
oder 1.—6. Bochn., bei Cotta, 1821— 1827. Vorher hatte Diel ges 
geben: Leber Anlegung einer Obſtorangerie in Scherben, 
Frankfurt, Andreä, 1805, it. Syſtematiſches Verzeich— 
niß ber vorzüäglidfien in Deutfhland vorhandenen 
Obſtſorten, mit kurzen Bemerkungen über Auswahl, 
Güte und Reifzeit, Frankfurt, 1818, ſamt zwei Forts 
fegungen, 1829 und 1833. Die Obfl-Drangerie, oder Furze 
Anleitung, Aepfel, Birnen, Pflaumen, Kirſchen, Apri- 
ofen, Pfirfhen, Mandeln u. ſ. w. in gewöhnliden 
Blumenſcherben zu erziehen, Leipzig 1821, wurde aus dem 
Taſchenbuch für Gartenfreunde einzeln abgedrudt. In diejen vers 
fhiedenen Schriften hat Diel fich zu einem ehrenvollen Rang in dem 
Zriumvirat deutſcher Pomologen emporgefhwungen: er iſt ſtets 
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belehrend, wenn auch nicht populair, wie es Pfarrer Chriſt von 
Kronberg, oder muſterhaft in ſeiner Baumſchule, wie es der 
Sammler der Varietäten des Kirſchbaums, der edle Truchſeß 
yon Wetzhauſen auf der Bettenburg geweſen. Man erzählt ſich 
mancherlei von Diele Pflanzungen und namentlih, daß er bie 
vorkommenden Beftellungen gewöhnlich mit allerlei bei den Nach⸗ 
barn zufammengelefenem Zeug ausgeführt habe. Das gefchieht 
wohl auch anderwärts, erinnere ich mich doch der 30 Reinettens 
forten, die ich von einem berühmten Haufe in Meg erbeten 
hatte, und von benen ich nicht eine, wohl aber anflatt der 
verlangten 30 Stämmden, beren 465, fämtlich unter falfchen 
Namen, erhielt.‘ Der induftriöfe Dann wollte nämlich in ben 
Nummern, bie ich zu feiner und meiner Bequemlichkeit den Na« 
men vorgefegt, die Zahl der von jeder Sorte geforderten Sub» 
jecte erfennen, und ſchickte mir z. B. Fenouillet blanc einfach, 
von Pepin dore aber 30 Stüd. Jedoch wurde, abgefehen von 
ber Baumſchule, durch Diel die Theorie der Wiffenfhaft wefentlich 
gefördert, und hat dafür feine Danfbarfeit zu bezeigen, das Aus- 
land nicht verfehlt. Parmentier oder van Mons brachten ihm 
mit der prächtigen Beurrd Diel eine Huldigung dar, bie faum 
in den andern neuen Beurres, b’Aremberg, d’Argenfon, Eos 
Ioma, Defloffe , ihres Gleichen finden wird. Diel ftarb 1833, 
wie es heißt, an ben Folgen der Lieblingsergöglichfeit feines 
Greifenalters. Weber einer unvorfichtigen Bewegung, die er in 
feiner Geldkiſte wühlend machte, fiel ihm ber Dedel auf ben 
Kopf. Ihm hätte mithin der Zufall gethan, was mit Anftren- 
gung aller ihrer Kräfte Fredegundis, des Königs Chifperich von 
Soiffons Wittwe, ihrer ungehorfamen Tochter Rigunthis nicht 
bat anthun fönnen. Es erzählt Gregor von Tours: 
„Rigonthe, fille de Chilperic, tenait souvent des discours 
contre sa mere, se pretendait la maitresse, et disait que sa 
mere devait la servir, Taccablant continuellement dun grand 
nombre d’injures, en sorte qu'elles se baltaient souvent @ coups 
de poings et avec des souffleis. Sa mere enfin lui dit: 
„„Pourquoi me tourmentes-tu, ma fille? Voila les irdsors 
de ton pere que jai en ma puissance ; prends-les, et fais-en 
ce quiil te plaira;“““ ei &tant entree dans le cabinet du tre- 
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sor, elle ouvrit un coffre rempli de colliers et de joyauz pre- 
cieur, et apres en avoir tird pendant long-tiemps diverses 
choses qu’elle remettait d sa fille qui dtait ld presente, elle 
lui dit: „„Je suis faligude, meis la main dans le coffre, et 
sors-en ce que tu trouveras.“““ Celle-ci ayant enfonce son 
bras dans le coffre pour en tirer des effeis, sa möre prit le 
couvercle, et lui en frappa la tdte; puis, le pressant de tou- 
tes ses forces, elle lui serrait la gorge contre la planche in- 
ferieure, de telle sorte que les yeuzx diaients prôts de lui sor-. 
tir de la ide. Une servante qui dtait dans le cabinet, se 
mit @ crier de toutes ses forces en disant: „,‚Accoures, je 
vous prie, accourez ; voila ma maliresse que sa mere etrangle.““‘ 
Aussitöt ceux qui elaient restes devant la porte, altendant 
qu'elles sortissent, se precipiterent vers le cabinet, et, sauvant 
Rigonthe d’un peril imminent, la conduisirent dehors. Apres 
cela, il sengendra entre elles de violentes inimities; et surtout 
a cause des aduliöres aurquels se livrait Rigonthe, il yavait 
sarıs cesse entre elles des querelles et des coups,“ 


— — — —— —— 


Freien-Piez, Ardeck, Holzheim, Flacht, Oranienſtein. 


Freien⸗-Diez hat eine Gemarkung von 3869 Morgen, bie 
früher wohl noch ausgedehnter gewefen ift, da fie big zu der 
alten Pforte yon Diez, bis zu den Thoren von Limburg und 
Dem Hof Blumenrod reichte. Das Dorf hatte auch einfteng, noch 
1383, fein eigenes Geriht, und fommt 1217 als Pfarrer ber 
dem h. Jacob geweihten Pfarrkirche ein Metfried vor. Sothane 
Kirche wurde 1289 dem LXiebfrauenftift in Diez incorporirt. 
Sm J. 1817 if fie und beinahe das ganze Dorf abgebrannt, 
worauf 1818 der Kirchfprengel der Stadtpfarre zu Diez eins 
serleibt worden, Neben dem Dorfe, auf der Wiefe, hatte 
es eine Capelle zu St. Margarethen , die 1314 genannt wird, 
und bei der fi fpäterhin Clausnerinen anfiebelten. Ihr Ver: 
ein befland no 1525 und 1559. Diefe Capelle follte 1570 
abgebrochen werden. Ein Rittergefchlecht von Freien-Diez fommt 
1344—1403 vor. Ueberhaupt waren hier mehre adeliche Fami⸗ 
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lien anfäflig, 1566 zählte man der Höfe noch 12, theilweife zwar 
ber Herrihaft und den Klöftern zuftändig. Der fruchtbare Bos 
‚den, ber trefflihe Anbau und das hier wie in den benachbarten 
Dörfern einheimilche Zweifinderfpftem, begründen ben ausgezeich- 
neten Wohlftand der Gemeinde, 

Die Yar aufwärts, eine Stunde von Diez haben ſich die 
pittoresfen Ruinen der Burg Ardeck mit ber fchlanfen Warte 
erhalten. Man foll in den Trümmern nicht felten Refte alter 
Bildhauerarbeit, noch häufiger römifhe Münzen gefunden haben. 
Humbradt , der in feiner Stammtafel derer von Diez der Ers 
dichtungen nicht wenig vorbringt, erzählt ganz ernfthaft, es habe 
Walter Freiherr von Diez, 1130, mit einer Erbtochter, Hielda, 
Ardenburg, das nachmalige Arded erheurathet, und Mechtel bes 
richtet : „Adolff von Naßauwe, ein Graff zu Diege, erbaumete 
im Jahr 1395 eine Burg auff die Arde, nit weit von Dies auff 
einem Felßen genandt Ardeck; auch fo Hatte vor 400 Jahren 
mehr eine Burg dba geftanden, die war genandt Arbenburg, man 
fande davon noch einen alten Graben, noch audy fehr altes 
Mauerwerk, daß man ber alten Burg Statt fehr wohl prüffen 
fonnte. Diefe alte Burg ift durch die Bürger von Lintburg 
ad 1242 zerbrochen worden, wie daßelbige anderswohe befchries 
ben worden. Jetzt ift einer WohlEdler von Dieg Beſitzer dißes 
Schloßes, der zugleih Erbmarfhald dero Graffihafft Dies. 
45 1609 in ber Erntzeith ift ein Raubvogell zu Arbed bey heil 
heiterem Tag zu 9 Uhr Vormittags zu der offenen Fenſter bins 
ein in die Schlafffammer geflogen, einem fleinen Kindt, fo noch 
fchlieff, zu einer Seithen bes Angefihts den Baden abgefreßen, 
als aber die Mutter, Lenß Hoffmanns Fraw fommen zu beſehen, 
ift der Vogel entflohen, das Kindt geftorben.” Ein anfehnliches 
Hofgut gehörte zu der Burg, und dahin mußte aus den benad- 
barten Dörfern eine Fruchtabgabe, die fogenannte Propfteigälte, 
geliefert werben. Der Burgrapelle Dotationsgüter hat Emme- 
rih von Dies, als welcher damals auf Arded haujete, 1562 an 
fi gezogen. Noch im I. 1627 befand fid die Burg in vertheidis 
gungsmäßigem Zuftand, und erhielt fie eine Beſatzung von Auss 
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fhußmännern. Die von Diez, der Grafſchaft Erbmarichalle, 
find 1727 ausgeftorben. 

Der näcfte Ort, Holzheim, wirb 772 in bes Kloſters Lorſch 
Traditionen genannt, auch hat dafelbft 1317 das Stift Diez, 
1374 das Klofter Verbach einen Hof erworben. Er pfarrte nad 
dem auf der andern Seite ber Aar belegenen Flacht, wo einft 
die Abtei Prüm bedeutende Güter befaß, die doch zeitig bes 
Stiftes St. Zlorin Eigenthum geworben fein müflen. Dem 
Stifte wurde 1351 von Erzbifhof Balduin die Pfarrei incorpos 
rirt. Die Vogtei über des Stiftes Fronhof reichte um 1450 
ein Graf von Naffaus Weilburg zu Pfandlehen an die von Mus 
dersbach, nach deren Ausfterben fie auf die Kronberg ſich vers 
erbte. Samt dem Zehnten wurde ber Fronhof 1604 von bem 
Florinsftift um 5000 Gulden an ben Grafen Georg von Naffau- 
Dilfenburg verfauft, und diefer vertaufchte 1613 den Zehnten an 
die Schüg von Holzhaufen gegen Beligungen, welde fie von 
dem Hochſtift Worms zu Lehen trugen. Seitdem wurben bie 
Schüg mit dem Zehnten von Worms belehnt, ben Kirchenjag 
aber hatte Naffaus Dillenburg. Einer ber früheften reformirten 
Pfarrer, Werner von St. Veit, nachdem er Mönch zu St. Mat: 
thias bei Trier und Caplan zu Bilmar gewefen, trug fih mit 
dem Gedanken, zue reformirten Kirche überzugehen, und beſprach 
biefen Gedanken umftändlich in einer Unterredung mit dem tries 
rifchen Kellner zu Limburg, Wilhelm Reuber. Bon beiden Seis 
ten wurden. Gründe für und wider vorgebradht, endlich ſprach 
Werner feinen Entfhluß aus in den Worten, er wolle abfallen. 
„Ja fo falle ab einem Galgen,” zürnte der Kellner. 

Ich wende mid zurück nah Diez, um für eine furze Strede 
bie Limburger Straße zu verfolgen, die ich doch vor Ablauf einer 
Biertelftunde verlaffen muß, um Dranienftein, das ſchoͤne herzogliche 
Schloß, zu befuchen. Seine Glanztage, zu Fürft Wilhelms V. von 
Dranien Zeiten, find geſchwunden, fehenswerth bleibt aber, neben dem 
Gebäude, auch bie Lage, auf einem fenfrecht über die Lahn ſich erhe⸗ 
benden Kalkfelſen. Befagter Felfen trug vordem ein adeliches Bene⸗ 
bietinersNionnenflofter, zu Ehren St. Johannis des Täufers bes 
nannt, deffen zum erfienmal 1211 gedacht wird. Die Klofterficche 
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wurde 1221, Fig. Philippi Jacobi, yon Erzbiſchof Theoderi von 
Trier geweihet, In bemfelben Jahre erfcheint Graf Heinrich von 
Sayn in einer Schenfung, die er dem Klofter mit feinen Gütern 
zu Densfelden machte, als Bogt der Kloflergüter zu Mensfelden. 
„Bielleicht war er felbft auch der Stifter, oder hatte doch Theil 
an der Stiftung genommen. Ob biefe ausſchließlich auf adliche 
Klofterfungfrauen gerichtet gewefen, bleibt daher unentfchieden. 
Doch ift es wahrſcheinlich, weil Feine andern als abeliche vor⸗ 
kommen,“ alfo brüdt zu meiner Berwunderung Arnoldi fih aus. 
Der gründliche Forfcher hätte doch wohl wiffen fönnen und fols 
fen, daß bie Kirche, einer vernünftigen Gleichheit Wiege und 
Mutter, niemals für die Aufnahme in irgend eine ber ihr ges 
weiheten Anftalten beflimmte Standesvorzüge gefordert hat, fon= 
bern daß dergleichen Exigenzen lediglich das Ergebniß des Zus 
falls und der Jahrhunderte geworden find. Wenn einmal in 
einer Kloftergemeinde den adelichen Mitgliedern eine entfchiebene 
Majorität gefihert, dann verftattete diefe nur mehr Standes» 
genoffen bie Aufnahme , und das haben nicht nur Edelleute ges 
tban, fondern auch in den fchwäbifchen Reichsabteien die Bauern. 
Nimmermehr würde dort ein anderer, denn eines Bauern Sohn 
zugelaffen worden fein. Es möchte wohl auch, im Widerfprud 
zu Arnoldis fernerer Anfiht, die Stiftung yon Dirftein nicht 
fowohl den Grafen von Say, als denen von Diez zuzufchreiben 
fein. Zwei Schweftern, Gräfinen von Diez, Jutta und Elifas 
beth, werden 1314 als Klofterfrauen zu Dirftein genannt, und 
1325 ftellte Jutta , jebt Aebtiſſin, eine Urkunde aus in Betreff 
der an die Vicarie St. Peter in Limburg zu entrichtenden Abs 
gabe von A Malter Korn, 

Srühzeitig wird der Verfall der Disciplin in Dirftein bes 
merkbar: er ergibt ſich fogar aus einer frommen Leberlieferung, 
welche doch die Ölanzftelle in bes Klofters Annalen heißen muß. 
Eine Klofterfungfrau aus gar vornehmem Haufe war gelegents 
lich einer Faftnachtmummerei an dem Hofe zu Limburg in Bes 
rührung gefommen mit einem ungemein Tiebenswürdigen Junker 
aus dem Wafichen. Tiefen Eindrud machte er aufdas unbewachte 
Herz einer der Schlingen biefer Welt unfundigen Jungfrau, wie 
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fie hinwieberum burd ihre biendende Schönheit den Junker ders 
maßen hinriß, daß er in ihr feine Sonne, feines Lebens Born 
gefunden zu haben glaubte. Dazu hat er fidh gegen bie Schöne . 
befannt, und ein zärtliher Blick lohnte dem Geftändnig. Dem 
Blick find aber Worte und der Worte viele gefolgt, bis bahin dag 
Nönnchen gendthigt, unter taufend Thränen Abfchied zu machen, 
wiederum ſich zu verfchließen in die file Zelle. Daß er da fie 
finden werbe, hatte feheidend der Junker ihr verheißen, und fchon 
am dritten Tage bewährte fich die Verheißung. Keuchend unter 
der Laſt eines ſchweren Korbes flieg zum Berg binan ein Dies 
ner, gekleidet in Hrn. Gerlachs von Limburg Farben, und daß 
er eine Botfchaft auszurichten habe bei dem Nönnden, fo un⸗ 
fängt den Hof zu Limburg befuchte, meldete er der Pfoͤrt⸗ 
nerin. Um des Nönnchens Perfon fonnte fein Zweifel walten, 
wurde aljo der Diener zum Spracdhgitter geführt, und alsbald, 
ber Bermummung zu Trotz, erfannt von derjenigen, fo zu fprechen 
er verlangt hatte, Wunderbar fol in einzelnen Fällen die Liebe 
Das Geſicht fchärfen, während noch häufiger fie blendet. 

„Des Korbes Inhalt,“ fo ſprach ber Diener, „wollet Ihr 
als Faſtnachtsgabe von meinem gnädigen Herren von Limburg 
annehmen, und dazu biefes DBriefelein.” Zitternd hat er übers 
veiht, zitternd Die Jungfrau empfangen das zierlich gefaltete 
Schreiben. Es enthielt, was ein jeder fi benfen wird, Bes 
sheurungen, Schwüre ewiger Liebe, Klagen über Schloß und 
Riegel, Vorſchläge, wie etwan die Argusaugen einzufchläfern. 
Dazu follten die zärtlihen Redensarten fehwerlich viel gethan 
haben, wirkffamer ergab fi des Korbes Inhalt, füßer Meth 
und gefeuerte Weine. Die hat freigebig unter die Schweftern 
bie Beſchenkte ausgetheilt, und damit ſolche Dankbarkeit gewor⸗ 
ben, daß fie, die jüngfte in der Sammlung, bei der in denſelben 
Tagen vorgenommenen Aemtervertheilung, als welche von Jahr 
zu Jahr zu gefchehen pflegte, die mehrften Stimmen für bag 
wichtige Amt einer Pförtnerin erhielt. Frei und frank mochte 
ſchier ein Jahr lang die Pförtnerin mit dem Liebhaber verfehren. - 
Bon dem Jahr waren aber faum mehr 14 Tage übrig, daß fie 
nochmals gewählt werden dürfte, deß machte die Pförtnerin ſich 
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feine Hoffnung , Trauer Taftete auf den Tiebenden und war uns 
erträglich geworden , ald ber Liebhaber das einzige Mittel, ein 
unerbittliches Schickſal zu befhwören, Flucht, in Borfchlag brachte, 
Darob entfegte fh nicht wenig Fräulein Clementia, die, from- 
men Sinnes, ungemein eifrig im Dienfte der Gebenedeiten, aber 
der Gedanfen einer ewigen Trennung von ihm, der über alles 
ihr theuer, ftärkte fie und half ihr jede Bedenklichfeit über» 
winden. Die Flucht wurde befchloffen., Alg die Stunde der Aus⸗ 
führung, die Mitternacht herangefoimmen, trat Clementia vor das 
Bild, fo im Kreuzgang thronte, und ſtets ein Gegenftand der 
brünftigften Verehrung ihr gewefen. Den Kranz, ben bei ber 
Einfegnung fie getragen, legte fie zu des Bildes Füßen nieder, 
ber davor brennenden Lampe goß frifhes Del zu bie thörichte 
Yungfrau, dann ſprach fie, niedergemorfen in den Staub : „Es 
ft, o Mutter ber Barmberzigfeit! die letzte Chrenbezeigung, 
fo an biefer Stelle du von einer verirrten Tochter, von einem 
fehr unglüdtichen, aber zärtlich dich Tiebenden Kinde empfangeſt. 
Bleibe feiner in Gnaden eingedenf, wie ich niemals aufhören 
werde, dich zu Tieben.” Als gefprochen diefe Worte, erhob Cle⸗ 
mentia fih vom Boden, um ohne Säumen den Kreuzgang und 
ben Bering bes Kloſters zu verlaffen. Draußen wartete ihrer 
ber Verführer, muthige Roffe trugen im Fluge das Liebespar 
nah Straßburg, und ein Leben wie im Pimmel hat dort dem 
zärtlihen Wefen fi) aufgethan. 

Allein es ift einzig bie Anbeftändigfeit hinieden beftändig. 
Zu Bekanntſchaft fam der Junker mit der wegen ihrer Liebfchaf- 
ten, wegen ihrer Vielmännerei gar übel berüchtigten Herzlanda 
von Rappoltftein. Den Mann, dem damals Herzlanda angetraut, 
wagt die Legende nicht zu nennen, ich vermag es eben fo wenig, 
will nur anmerfen,, daß fie 1367 eine Ehe, die wievielte Tann 
ich nicht fagen, einging mit dem Grafen Heinrih von GSaar- 
werden, weil mit dem 3. 1367 doch eine Art von date certaine 
für die Legende ermittelt, Alfo der Junker verfiel aus ber Rolle 
bes Berführers in die des Verführten, und verftridte ſich ganz 
und gar in den von Herzlanden ihm gelegten Negen. Biel und 
lange hat Clementia durch bes Ungetreuen Schuld gelitten, und 
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mit dem Leiden tft auf fie gefommen die Erferintnig ihrer Sünde, 
allmälig gereift der Entfchluß, fie zu beffern und zu büßen. Ihn 
auszuführen, benutzte fie die nächtliche Gaſterei, zu welder ber 
Junker geladen, im fchlichten Pilgergewand verließ fie das Haus 
der Sünde, um bettelnd nach Dirftein zu gelangen. Dort dachte 
fie in der wohlverbienten Strafe den Frieden ihrer Seele wieder« 
zufinden. Mit dem grauenden Morgen erreichte fie bie Klofter- 
pforte, betend, bebend und muthig zugleich, zog fie Die Hausglocke 
an, und alsbald öffnete ſich die Pforte, eingelaffen wurde bie 
Sünberin von einer Pförtnerin, die mazjeftätifch und mild zu⸗ 
gleih, dem erften Blide als ein Wefen höherer Art erfcheinen 
mußte. Sn die Kniee fanf Elementia, denn fie erfannte das 
Bild der Gebenebeiten, wie fie es vor Zeiten in dem Kreuzgang 
verehrt hatte, „Steh auf,” fprad die hehre Geftalt, „du haft 
viel gefündigt, und viel wird bir verziehen, weil viel bu geliebt 
baf. Geh hinauf zum Chor, deines Amtes zu warten, in wels 
dem id auf deinen Namen mid beftätigen laffen, in welchem 
ich zwei ganzer Jahre deine Stellvertreterin gewefen. Niemand 
hat deine Abweſenheit gewahrt, Gehe hin und fündige nicht wies 
der.” Ihrer Zelle Thüre fand Clementia offen, da lag auf ber 
Banf der Habit, den in ber Nacht der Trübfal fie abgeftreift. 
Sie beffeidete ſich damit in Haft, fie eilte hinauf zum Chor, zog 
das Mettenglödlein an, heil brannte bie Kerze auf dem großen 
kupfernen Mettenleuchter, in wenigen Augenbliden waren bie 
Schweftern alle verfammelt, und Feine ift an der Pförtnerin vor⸗ 
übergegangen, ohne mit einem freundlichen Blid fie zu begrüßen. 
Ein danfhares Lächeln fpielte auf den ernflen Zügen der Aeb⸗ 
tiffin. Deren Nachfolgerin follte nach Jahren Slementia wers 
den, wieberholt hat fie die Ehre verbeten, ftets auf Das Amt der 
Pförtnerin fih beſchränkend. Und als fie endlich, ein Spiegel 
aller Bollfommenheit, binübergegangen zu dem beflern Leben, hat 
ber Beichtvater in ihrem Auftrage dem verfammelten Gapitel ers 
zählt von ihrem Fall und von ber ihr gewordenen Gnade, auf 
bag in der Geſchichte die SchweRern finden möchten eine Lehre, 
bie Himmelsfönigin ihre Verherrlichung. 
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Zu bedeutendem Reichthum war das Klofter gelangt, aber 
die verfallene. Disciplin nad ihrer ganzen Strenge berzuftellen, 
fanden der Erzbifchof Johann von Baden und auch der geiftliche 
Bater, der Abt von St. Matthiad unmöglich. Vieles mußte 
ben adelihen Frauen nachgefehen werden, dag Dirftein fo ziem⸗ 
lich die Geftalt eines Damenftifted annahm. Doch blieb dem 
Haufe immer noch die Verehrung der Nachbarn, wie denn alls 
jährlih aus Limburg dahin eine zahlreiche Proceffion ging, auf 
einem beſonders ihr beflimmten , abgefteinten Wege. 

Ein tragifhes Ereigniß gab zu diefer Proceffion die Ver: 
anlaffung : „Schirlingen war ein adeliches Haus, als aber die 
Burger von Limpurg eine Fehde hatten mit dem Ebdelfnecht zu 
Schirlingen, weiß nit um was Saden, feind die Burger ohnver⸗ 
ſehens hinausgefallen, den Edelknecht zu Scirlingen in feinem 
Haus zu überhafhen. Es iſt aber der Edelknecht fümmerlich ent⸗ 
ronnen in bie Kirche zu Dirſtein, dem die Limpurger auf dem 
Zuße nachgefolget, mit Aexten und Beilen bas Klofter und Kirch⸗ 
thür eröffnet, und den Edelknecht zu Todt gefchlagen. Es muß⸗ 
ten aber die von Limpurg die Kirchenfchand und Todtfchlag büs 
Ben, und jährlich uf Pfingfi-Dienftag in einer Proceflion, der 
Burgermeifter eine halbpfundige Kerze, darin drei Goldgulden, 
tragen gen Dirftein, und opferen uf den Altar. Als aber Anno 
Domini 1564 der Diezifcher Bertrag ufgerichtet, warb bald dar⸗ 
nach die Religion zu Diez geändert, erſt Lutheriſch, darnach Cal⸗ 
viniſch, damit auch zu Dirftein das Klofterleben zu Grund gan⸗ 
gen; alfo denen von Limpurg der nad alter Pflicht und Ges 
wohnheit gepflogene Bittgang verfperret worden, allein doch die 
drei Goldgulden nach wie vor, zu entfangen gefinnet gewefen. 
Die Malzeichen der Hiebe und Schläge, fo mit den Aexten an 
der Thüren gefchehen, feind zur Gedächtniß zu fehen geweſen 
nahft vor wenig Jahren, jeko aber (1610) Thür und Angel, 
Ring, Schloß und Band hinweggeriffen, und bie Kirche zum 
Säueftall geworden. Dergleihen das Schirlinger Haug, nit 
weit vom Schafsberg gelegen, durch die von Limpurg zerfchlei- 
fet, daß fein Malzeihen mehr zu fehen, wo es geflanden, ohn 
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allein das Feld und Plag behaltet den Namen, daß es noch uf 
den heutigen Tag Schirlinger Feld genannt wird.” | 

Der Theilungsvertrag von 1564 ift nicht alfogleih dem 
Klofter verberblich geworden, indem feine Bewohnerinen bis zum 
J. 1575 den geiftlichen Habit beibehielten. Weil aber in Betreff 
ihrer Säcularifation nirgends eine Nachricht zu finden, will ic 
in Mechtels Worten erzählen, welchen Berlauf ed damit in 
einem andern abelichen Benedictiner-Ronnenffofter, in dem ebens 
falls dem Abt von St. Matthias untergebenen Walsdorf, ‚ober- 
halb Kamberg, gehabt. 

„Als nun zu Walflorff das hochheilige Ambt fambt dem 
Catholiſchen Exercitio Religionis in ber Pfarrkirchen abgeſchafft, 
auch in der Kfofterfirchen nicht mehr ale Lutherifch geprebigt 
worden, aber das jungfräuliche adeliche Konvent beifammen in 
der Catholiſchen Wahrheit und Einigfeit zu verharren, zu eben 
und zu fterben befchloffen hatten, da erbichtete das Lutherifche 
Ministerium (zu Idſtein) einen und, bavor auch ein Fluger 
Mann fümmerlich fich zu verforgen wiſſen möcht, und geben ben 
wohlgebornen zweien Grafen Balthafar zu Naſſau⸗Idſtein des 
Rath, und der Anfchlag gerieth weiblichen, daß gemacht wurden 
Weibers oder Frauenfleider ziemlicher Tracht. Es fame bie Faſt⸗ 
nachtszeit heran, und der Böfe ging an, denn e8 ließe der Edle 
Herr Graf Balthafar ein ftattliches Faftnachtsbanfet und Mahl⸗ 
zeit zurüften, darzu feine liebe Schweftern, die Ehrwuͤrdige wohl⸗ 
geborne Fraume Abtiffin "und die Frau Priorin Anna (vulgo 
Sungfräulein Entgen genannt), fambt Halbfıheit des Ehrwürdigen 
abelichen und geiftlihen Eonvents von Walftorff beruffen. 

„Es ward gefolget; Fräulein Entgen mußte mit der andern 
Halbicheit zu Haus und zu Chor die Gebür verrichten, und bie 
andern Tags warten. Es waren ber Zeit bie Heine St. Pos 
liniſche Sadpfeifen im Schwang, auch bei Herren und Ritteren 
üblich, ber wohlgeborner Here Graf pfiffe ſelbſt, die würbige 
Jungfrauen waren der Sachen, tanzeten alle. Ein Müller fange: 

Mer fol den Pfeifer Iohnen, 


et in reciprocando, 


Ein Bauer der die Schuhe mit Weiden gebunden bat, ıc. 
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Der Graf Tiefe alles gut feyn, bis zu feiner Zeit, die helle 
Nacht Ichliche herbei, jeder gedachte ber Nachtruben , die Lichter 
wurden verlofhen, alle Zenfter und Thüren verfchloffen. Mors 
gens, da jedermann ginge zur Straßen, die Zungfrauen erwach⸗ 
ten und erfahen die Tiebe Sonne erfcheinen über Berg und Thal, 
ihres geiftlihen Habits fih befanden quit, daher fi müßen ber 
Zeit bequemen vor eine. 

„als diefe Ehrwürdige Edele Jungfrauen alfo weltlich bes 
kleidet, heimwerts geführt, iſt Zungfräufein Entgen, die eines 
andern Wegs, famt anderen Jungfrauen herwerts gefahren, dero 
unwiſſender Sachen, mit der gleichen Manier gedienet worden, Auf 
bie Weg ift der erſte weltliche Habit zu Walftorff eingeführet. 

Dabei doch wohl beobaht und gefagt worden, quod non ha- 
bitus facit monachum , nec rasura , sed vilae inlegritas etc. 
Bald darnach erfiarbe der wohlgeborner Graf Balthafar der 
junge, der Ludowig fame mit Land und Leuten in frembde Hand 
oder Bormundfcaft. 

„Es blieben die ehrwürbige, femptlih wohlgeborne edele 
jungfräulice .Eonventöfinder williglihen und einhelligen ihrer 
Einfalt-und Unfhuld verharrlic, beifammen, und ift nicht von . 
einer oder anderen einige Ungebür erhört worden. Es hatten 
auch beide, fowohl die wohlgeborne Fräulein Anna, als würbdige 
regierende Frauwe Abtiffin bei allen Unterthanen, zum Theil 
aud Beamte, ihren gebürlichen Respect, ohne das Chriftliche 
satholiiche exereitium religionis, doch zuläßlih zu Schönau fi 
zu den Hochheiligen Fefltagen mit Beichte und Communion ver- 
fehen zu laſſen, und folang fie wegen Leibsſchwachheit unver» 
hindert, die Zeit auch fleißig gehalten haben. Es warb gefagt, 
wie die Ehrwürdige Frauwe in extremis ſich noch von dem Pre⸗ 
bicanten bat bereden laſſen: jedoch Jungfräulein Anna fey be⸗ 
ftändig in dem Catholiſchen Glauben blieben, ſehr chriſtlich und 
eifrig geftorben. Darnad warb regierende Frauwe N. von 
Klingelbadh. Als aber diefe, wie au die von Wolfskehl, it. 
Jungfer Mergen, und etliche Layſuͤſteren alle fehr alt, und ab- 
gelebte Leute waren, da mußten fie einen von Hof aus zum 
Schaffnern gedulden. Sept ift baffelbige Gotteshaus mit tugends 
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famen Erelen Vittiken, zum Theil and Juns’tenm, qubus 
detis anqustia nubere vetait, beicki, unb Tezierente Ätauise 
NR. ven Eirıtmau ans Honen, welde tie Bilder der Heiligen 
und Rel:r:ien unter die Erte begraben, tech tie beiten Sachen 
an Sastci:’Se Areuns fommen fanen.” Und fo viel von tem 
Kleñer Faiszcrt. 

Tas eirzegangene Kleſter Dirkein, barant zurkd;ufsmmen, 
wurte von Gral Johann dem Achern in tem Stiftungsbriefe, wie 
auch in feinem Tenament, ter hoben Schule in Herborn zugewendet. 
Drei gewaltige Hunte, dieſes erzählt abermals Mechtel, mußten 
von dem an ten Eingang bewadhen, und den aus alten Jei⸗ 
sten ſich herichreitenden Antrang der Bettler, und minder nidt 
das Diebsgefindel abweiſen. Bon ten Gütern ging aber man- 
des, abfonderlih was unter fremden Territorien belegen, ver⸗ 
foren, und am 13. April 1676 verfaufte die Schule alled, was 
ihr von des ehemaligen Kloſters Eigenthum übrig geblieben, um 
8353 Rihlr an die Zürflin Amalia von Rafjau-Diez, geb. Prin- 
zeffin von Anhalt-Deffau. Die Fürſtin hatte bereits 1674 an- 
gefangen, an ber Stelle des alten Kloſters ben Dranienflein zu 
erbauen; Wittwe 1696 , bezog fie mit ihren fünf Töchtern das 
Schloß. Daſelbſt ift fie den 18, April 1726, und die letzte von 
ihren Töchtern, Maria Amalia, die Domfüfterin zu Hervord, 
ben 27. Januar 1771, in dem Alter von 82 Jahren geftorben. 
Im %. 1777 lieg Kürft Wilhelm V. der hoben Schule ein Gnas 
bengefchen! von 8568 Rthlr. auszahlen, um fie vollftändig we» 
gen des Verlaufs des Kloflergutes zu entjchädigen. 

Ein wunderlihes Wappen hatte das Kofler Dirftein ſich 
beigelegt, eine Menfchenfigur, oder vielmehr ein Sfelet, nur daß 
das bärtige Geſicht unter dem fliegenden langen Kopfhaar, bie 
nadten Arme und Beine ziemlic mit Fleifch beffeidet, während ber 
vorne und hinten offene Mantel allerwärts die Fahlen Rippen, und 
diefe bis zum Knie reichend, heroortreten ließ. Ungezweifelt if 
dad eine Allufion auf des Klofters Namen Dirflein, in der Abs 
leitung von dürr, das Wappen demnach ein fprechendes. Eine 
ziemliche Vorftelung von dem Siegel können diejenigen fid 
machen, welche 1840 den berühmten homme-squelette bewundert 
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haben. Befagtes Fahr war überhaupt für fehauluftige Koblenzer 
eine große Zeit. Dem Dürren folgte auf dem Fuße eine fette Als 
tenburgerin, bie in ihrer Nationaltracht großen Beifall, nur nicht 
ab Seiten ber Polizei fand, und daher, der männlichen Bevöl- 
ferung zu allgemeinem Leidwefen, ausgewiefen wurde. Beſſer er- 
ging es einem alten Juden, einem Kaferlafen, der von Haus zu 
Haus ging, um fi als eine Raturmerfwürbdigfeit barzuftellen. Auch 
mir ift er ins Haus gefallen, mit der Zumuthung, daß ich, feinen 
Leid zu fchauen, ein nambaftes Stüd Geld bezahlen folle. In dem 
Entfegen des Ekels habe ich ihn abgewiefen, wiewohl ich damals noch 
feineswegs bie erforderlihe Selbfiftändigfeit gewonnen hatte, um 
face a face bie Einladung zur Subfeription auf ein Buch oder eis 
nen Kupferftih ablehnen zu fönnen, Die Fertigfeit dazu habe ich 
mir erft fpäter erworben, in Benugung des einem Nachbarn ab⸗ 
gehorchten Ausſpruchs. Der Mann, feines Gewerbes ein Bäder, 
mit einem unwiderſtehlichen Hang für Lecture begabt, verbrachte 
inter feinem Fenſter, in der Stellung eines Badeslümmels von 
Lindenhofzhaufen unbeweglich, alle Stunden des Tages im Verfehr 
mit Romanen. War endlich das Buch ausgelefen, dann fprang 
unwillig der Mann auf, feinem Misfallen an dein Gelefenen Luft 
madend, in den Worten: „domm Boch, domm Boch, ſelwer beffer 
Boch made,” worauf doch die Kinder, ſchön Luciechen vorall, 
niemals mit der respectwidrigen Einrede, „Ihr follt mer e ſchön 
Boh made,” im Rüdftand blieben. Bei Kindern finden felten 
der Eltern Ausſprüche befjere Aufnahme, ich aber habe mir des 
Mannes Redensart angeeignet, und halte fie flets, als einen un« 
durchdringlichen Schild, Subferibentenfammlern entgegen, ohne 
dag fie mir darum zürnen könnten. Sch wieberhofe nur eines 
Dritten Worte, und das gleiche thue ich auf Reifen, wenn ich, 
um meinen Namen befragt, ftatt der unerheblichen Mittheilung, 
“ein Erlebnig meines verfiorhbenen Freundes , des Canonicus 
Smeets vortrage. Der reifete mit einer fogenannten Wafjerdilis 
gence, wie fie vor einigen breißig Jahren noch im Schwunge ge- 
wefen find, nad Cöln, und das Schidfal Tieß ihn auf harter 
Banf in der Kafüte neben einer Dame, die wenigftens nicht 
flumm ,. wie alsbald fih ergab, Plag nehmen. Denn zwifchen 


26 * 











404 ©ranienflein, 


den beiden Nachbarn erhob fich ein lebhaftes Gefpräh, von des 
Nheinftromes Schönheit und von dem Koblenzer Caſino, von der 
Undine und der Lore Ley, von &öthe und Schiller handelnd, 
dann unvermerft zum Theater übergebend. Darin vertieften ſich 
zumal der großen Schröder Sohn und bie reifende Unbekannte, 
und hat diefe eine Bertrautbeit mit den Myſterien oder wenig» 
ftens den Handwerfsvortheilen der dramatifchen Kunft entwidelt, 
die mehr und mehr den aufmerffamen Zuhörer feffelte. Und wie 
fie weiter fich verfteigend,, von den eigenen Leiftungen zu reden 
fam, und von den Situationen, die gleich viele Triumphe ihr 
geworden, wie fie das glänzendfte Zeugniß fi) ausftellte, ſpre⸗ 
hend, „als die Bethmann fpiele ich diefe, jene Rolle als bie 
Schröder, in einer andern überbiete ich die Kled, dann wiederum 
bin ich die Maag,” da geriethb außer fih der junge Mann. Sn 
wüthigem Entzüden fprang er auf von der Banf, herunter riß er 
ben mächtigen Hut mit dem breiten Rand, und in einer tiefen, 
tiefen Berbeugung ftammelt er: „Darf ich mir den verehrten 
Namen ausbitten, fonder Zweifel werde ich eines der leuchtendften 
Geftirne an Thaliens Himmel nennen hören!” And es hat aud) 
bie Dame ſich erhoben, und einem graciöfen Knir bie lispelnd, 
im reinſten cölniſchen Dialect vorgebrachten Worte hinzugefügt: 
„Schaufpielerin Gappes!” 


Anel, Staffel, Elz, Nieder - Hadamar. 


Eine Fähre, an des Oranienfteins Fuß haltend, verbindet 
mit dem linken das rechte Lahnufer. Da führt ein Feldweg nad 
Staffel, ein anderer Weg nach dem etwas tiefer an dem Fluffe, 
Alten Diez zu gelegenen Auel, deffen Eapelle, zu St. Joſt, Graf 
Adolph von Naffau 1395 berftellen ließ, worauf fie bis zur Re⸗ 
formation ihren eigenen Kaplan behielt. In Auel wurden bie 
Ritter von Diez 1284 von den Herren von Helfenftein mit Güs 
tern belehnt, welche nachmalen an die Roͤdel von Reifenberg 
gekommen find. Als derer von Helfenftein Reben wurde ber Hof 
und ber Aueler Wald 1429 und 1493 yon den Roͤdel befeffen. 
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Ihre Erben wurden 1504 bie Köth von Wanfcheid , die zum 
Theil bier wohnten und bis zu ihrem Augfterben Dbermärfer 
bes Waldes bfieben. Staffel, an der Frankfurter Landftraße 
und der Elb, Die hier in die Lahn mündet, vormals Ober-Staffel, 
zum Unterfchied von dem 1636 zerftörten Nieder-Staffel, genannt, 
‚ if ein Dorf von nicht völlig 500 Einwohnern, das big zur Refor⸗ 
mation nad) Limburg pfarrte, dann dem Sprengel der St. Peters 
firhe bei Diez zugetbeilt wurde. Im J. 1683 erbaute fich die 
Gemeinde eine Kirche und 1701 erhielt fie eine eigene Pfarrei, 
welcher feit 1831 die evangelifhe Kirche in Limburg als ein 
Filial zugetheilt if. Mancelard von Naffau, Ritter, war 1236 
bier anſäſſig, es befaßen auch fpäter die Klöfter Dirftein und 
Berbach, das Stift Dietfirhen, die von Stein und von Walder⸗ 
dorf Höfe in Staffel. 

Bon dem Orte nannte fih ein Rittergefchleht, als deſſen 
Ahnherren, dem Wappen nad, den eben genannten Mancelard 
von Naffau zu betrachten, ich nicht ungeneigt. Bon Dietriche 
son Staffel Söhnen, 1346, kommen vornehmlich zu merken Diet- 
rih und Heinrih. Dem fjüngern Dietrich ift das Staffeler Kreuz 
bei Sayn gefegt worden. „Da man fihrieb 1380 da war eine 
große Brautlauff und Herrfchaft zu Sfenburg, und war einer von 
Staffel, genannt Dietherich, der war gar uneind und zwieträdhtig 
mit einem, der war ber Stadt Timpurg Söldner und Haupt« 
‚mann, und war auch ein Edelmann, und hieß der Ritter Herr 
Bretten von Hersbach, derfelbe Fam reiten von Bendorf dahinab, 
und wollte reiten gen Sfenburg dur das Engersgau. So fam 
der vorgenannte Dietherih von Staffel von Engers reiten, und 
wollte auch gen Ifenburg reiten, und wollten beide gen Iſen—⸗ 
burg zu dem Brautlauff reiten, und famen beide bei Engers auf 
dem Felde zu Hauff, und Dietherich von Staffel warb des ans 
dern inne, und erritt ihn drangen bei der Gapellen, und da 
Herr Bretten ſah, daß erritten er war, ba zudte er fein Schwert 
und flach hinter fi, und flach dem vorgenannten Dietherich boben 
ein Aug, nicht über eines Glieds tief, und der flarb davon.” 
Es führte das Ereigniß zu einer fehweren Fehde, indem die Rit— 
ter der Nachbarſchaft die Stadt Limburg für ihres Hauptmanns 
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That verantwortlich machen wollten. As 1380 uf St. Bos 
nifacit Tag famen bie Feinde mehr dann mit 300 Gleven, Rits 
tern und Knechten, die befte Ritterfchaft, die Dber- und Nieder⸗ 
Lohn hat, und fielen des Morgens, da die Sonne aufging, in 
bie Vorſtadt jenfeit der Brüden, und verbrannten mehr dann 
zwanzig Häufer und Scheyern. Und die von Limpurg traten 
zu ihnen, und thaten groß Gewehr mit Werfen und Schießen, 
und wehreten den Feinden, daß fie nicht Möge hatten mehr zu 
brennen, anders fie hätten bie Vorſtadt zumal verbrannt und 
geplündert. Und blieb der Feinde einer tobt, und wurden ziveen 
gefangen, und deren von Limpurg wurden auch zween gefangen. 
Und famen in den Krot die von Timpurg, von wegen bed er⸗ 
ſchlagenen Dieterihen von Staffel, Edelfneht, und mußten fie 
und ihre Söldner eine große und fohwere Sühne thun.” Auch 
Heinrih von Staffel, des erfchlagenen Dietrich) Bruder, hat bie 
Ehroniffchreiber beschäftigt. In diefen Zeiten (1380), „oder 
ohnlangs darnach geihah eine Sach zu Limpurg, dergleichen man 
zu Limpurg nit mehr gefehen hatt, alfo dag ein wohlgeborner 
Mann, genannt Henrih von Staffel, der hatte drei Söhne, ed 
war aber der Zeit eine Burgerin zu Limpurg, die war Wittwe, 
eines Scheffens Dochter, der genannt Johann Boppe; die Witts 
we, feine Tochter, hieß Greta, diefelbe hatte drei Töchter. Nun 
obgedachter Henrich von Staffel und feine drei Söhne, diefe vier 
mit obgedachten vier, Mutter und Töchtern, griffen zur heiligen 
Ehe zufammen, alfo daß Henrich, der Vater, kaufte Greten, und 
die drei junge Knaben, Gebrüder, fauften die drei Gefüftert zu 
einer Zeit. Diefer vier Paren Ehelent wurden drei Par in 
furzer Zeit gefchieden durch den Tod, und dag jüngfte Par bliebe 
allein bei Leben und erbet.” Wilhelm , der Tängftfebende der - 
Jungherren von Staffel, nahm auf Ableben der von Steinbad), 
der Stiefſchweſter, fo er 1388 ehelich ſich beigelegt, die zweite 
Frau, Agnes von Praumheim, 1390, und diente ald Amtmanı 
zu Limburg und Brechen 1421, 1427 aber ald des Kurfürften 
von Trier Marfhall, Seinem Sohne Wilhelm, dem 1416 Mars 
garetha von Grenzau angetrauet worden, und ber 1444 als 
trierifher Rath und Marſchalk vorfommt, verehrte das Stifte» 
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capitel zu Limburg Mittwoch nach Dreifönigen 1432 ein Albus 
Badge. Ein Enkel von ihm, Philipp, Tebte 1490 und 1501 
als Scholafticus und Pfarrer zu St. Georgen binnen Limburg, 
ein anderer Philipp farb 1505, auf der Wallfahrt nah Eompoftell. 
Bon Balthafar, dem Amtmann zu Pfalzel 1554 und nachmalen 
zu Derncaftel und Baldenau, rühmt ein Pfalzeler Kind, Johan 
ned Mechtel, „„avorum meorum testimonio“‘, daß er gewefen fei 
„laudatissimus“. Es ftarb Herr Balthaſar unbeweibt zu Bal- 
buinftein auf feiner Burg, „in Arnstein sepultus, requiescat 
in pace. Amen.“ Sein Better Rudolf war zur Zeit feined Abs 
lebens, 1519, der Stadt Mainz Walbott, vorher, 1511, ihr 
Baumeifter. Des Heinrich Auguftiin auf Neu-Falfenftein Sohn, 
Philipp Adolf, Domherr zu Mainz und DBleivenftatt, flarb als 
bes Geſchlechtes letzte Dann den 12. Dec. 1683, die Güter 
fielen an feine Schwefter, verehelichte von Reifenberg zu Sayn, 
bie Mutter des Gefchichtfchreibers Johann Philipp von Neifenberg. 

Die Elb aufwärts iſt Elz der nächſte, und, ich muß meine 
Schwachheit befennen, für mich ein gar merfwürdiger Ort, denn 
da find vorzugsweiſe zu Haufe die Seiltänger und Harfenmäbdchen, 
beren Ruf von einem zum andern Meere reicht. Erinnere ich 
mich doch, den Patriarchen diefer Seiltänzer, den 87Tjährigen 
Müller, inmitten des von ihm ausgehenden feurigen Regens, 
feine halsbrechende Kunft in der Wolfen Nähe treibend, gefehen 
zu haben. Jedoch glaube ih, daß ber Harfenmädchen aus Elz 
Spiel noch weiter gedrungen ift, ale der Seiltänzer Sprünge, und 
Daß vornehmlich durch fie die verworfene Speculation auf Men⸗ 
ſchen⸗, beffer Mäbchenhandel, durch englifhe Gauner im Naſſau⸗ 
ſchen, abfonderlih im Amt Ufingen und im Kirchfpiel Mengers- 
firhen betrieben, veranlapt wurde, Einmal im Jahr, zur Zeit 
ber Kirchweihe, im September, ftrömt all das luſtige, fpringende, 
fingende und flimpernde VBölfchen der Heimath zu. Dann finden 
fih aus allen Enden der Welt zufammen die wandernden Efzer 
und Elzerinen, und ein Tuftiges Leben beginnt im Ort; es wech⸗ 
fen fröhliche Gelage, Tanz und Saitenfpiel, auffpielen wird 
aber feiner der Eingebornen, das finden fie unter ihrer Würde, 
Bedient wollen fie fein in diefen Ölanztagen, und den Dienft 
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zu belohnen, werfen ſie freigebig den fremden Spielleuten 
die blanken Thaler zu. Das heutige Elz iſt ein bedeuten⸗ 
der Ort von beinahe 1600 Einwohnern, und war einft von 
Mauern, Thürmen und Graben , der Herren von Molsberg 
Werfe, umgeben. Die Molsberg fcheinen die Grundherrfichkeit 
des vormaligen Faiferlichen Kammerguts, das burd den foges 
nannten Yeongraben von der Graffchaft Diez und von den Ge- 
marfungen von Nieder⸗Hadamar, Limburg, Staffel und Diez ge⸗ 
fhieden, an fich gebracht zu haben. Bon ihnen fam Elz an die 
Herren von Limburg, und mit beren Herrfchaft an Kurtrier. 
Erzbifhof Sohann IV. wollte 1456 abermals „das freie Dorf” 
befeftigen : dem wiberfegten fich aber die Gemeiner der Grafſchaft 
Diez, als welche ben einen Thurm braden, bie Gräben zumwarfen, 
ben Zaun verbrannten und die außerhalb der Fallthüre gebauten 
Häufer abriffen, denn die trierifhe Gerichtsbarkeit erftredte ſich 
nicht über die Bannzäune hinaus, während die Gemarfung ber 
Derner Cent unterworfen. „Die Alten bes Dorfes Elz wiſſen 
auch noch ex traditione avorum suorum,‘* berichtet Mechtel, „wie 
Molsberg an das Erzftift Trier fommen, Elz darzu gehörig, 
viel Leids mußten ausſtehen von denen zu Dber-Habamar , wie 
fie uf dem Feld nit fiher gewefen, ftedig eine Wacht uf dem 
Berg (fo man noch uf den heutigen Tag bei der Wart 
nennen thut) halten müffen, fo bald der Wächter Zeichen geges 
ben, die Glocken angangen, bie Aderleut am Pflug müffen aus⸗ 
fpannen, und zu Haug reiten, und biefes auf Anftiftung Graven 
Ruprechts von Naffau Herren zu Hadamar.” Bei Elz hatte 
1504 Landgraf Wilhelm von Heffen fein Lager aufgefchlagen, 
und daſelbſt ſchloß fich feinem zahlreihen Bolfe das Aufgebot 
der Grafſchaft Diez an. Die ganze, alfo vereinigte Macht zog 
über die Brüden zu Limburg und Diez, des Pfalzgrafen Phi- 
lipp Land heimzuſuchen, mußte jedod die Belagerung von Kaub 
aufheben. Es wurde damals zu Elz gefungen : 
Tauſend fünffhunbert vier, 
Landgraf Wilhelm kam fchier. 

Zehntherr in der ganzen ungemein fruchtbaren Marf war dag 
Stift Dietlirchen, wohin auch das Dorf urfprünglich pfarrte. 
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Es hatte aber bereits 1234 feine eigene Pfarrkirche, zu ber 
nachmalen die Frey von Dern und die KRöth von Wanfcheid abs 
wechfelnd präfentirten. Die Pfarrfirche, zu St. Johann Baptift, 
wurde am 30. Aug. 1848 dur ben Sturmwind umgeblafen; es 
ſchied fih damals zu Elz, wie es der Frankfurter Herren Abficht 
für die deutfche Einheit, Kirche und Schule. Diefe, der Kirche 
angebaut , blieb aufrecht fliehen. Gegenwärtig ift man mit dem 
Wiederaufbau des Gotteshaufes befchäftigt. Es beftand au 
bier ein Nonnenflofter Eiftereienferordens, zu St. Walpurg, deſ⸗ 
fen Schidfale ganz und gar vergeffen find, was jedoch Feines 
wegs der Fall mit einem frühern Pfarrherren, dem um die Ges 
fhichte des Lahnthales hochverdienten Johannes Mechtel. 
Geboren zu Pfalzel, in dem Mofelftädtchen, 1562, befuchte 
Mechtel in feiner Baterftadt bie Schule, noch um Pfingften 1576, 
Humaniora zu treiben, fam er nad Trier, und war er Poeseos 
studiosus, als ber Dompropft, Johann von Schönenburg am 
31. Zul. 1581 zum Kurfürften erwählt wurde. Sothane Wahl 
bat Mechteld Praeceptor, M. Laurentius Lupius, Lotharingus, 
durch einige, in die Limburger Chronik aufgenommene Verſe ge⸗ 
feiert. Nach abfolvirten Studien widmete Mechtel fich dem geift« 
lichen Stande, er wurde Pfarrer zu Elz, im Beginn des J. 1587. 
Fünf Jahre fland er im Amt, und ſchweres Ungemach hatte 
er, famt feinen Pfarrfindern, zu tragen von ben durchziehenden 
Soldaten, denn es war die Zeit des Cölniſch⸗Truchſeßiſchen und 
des Straßburgifchen Krieges, daneben wollte des Reißlaufens nach 
Sranfreich fein Ende werden. „Anno 1591 umb St. Jacobi oder 
Sambftags darvor fame Schwarz Michael, ein verlaufener Kauf» 
man mit Hauptmann Freng gen Elz, hatten zwo Compagnien Reis 
ter, Tagen bis uf den Montag, bielten fich erftlicd wohl bis Nach⸗ 
mittag Sontags, da fie mit Wein befaden heraus ritten uf Die Stras 
Ben, und raubten die Weinflafchen mit dem Wein aus ber Leut 
Händen, fo von Limpurg Famen und Wein zubringen wollen, ſchlu⸗ 
gen in bes Wirths Haus Kiften und Kaften uf; wo aber der Bauer 
entlaufen, dem ſchlugen fey den Dfen und Fenſteren, Scänf 
und Thüren entzwei. Zu St. Laurentii fam erſt ber rechte 
Haufen unter Capitain Dliverio Tempel (eben derjenige, der 
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1579 Brüiel gegen ben Grafen Philipp von Eymend behauptet 
hatte, E. 232), der Liheriier war von Ferien far, geiegt, Did 
von Leib, Söjäkrig, erwas greig und cin breitlicht Augeſicht, 
2000 Rarf, zu Pſerd meine Teil, ſellten in Fraukreich die 
Piaffenroͤk beien, wiewehl fei es nit wollten befannt ſeyn, 
wurden gemuflert zwiſchen Wiesbaden und Biberich, Feldoberſter 
der von Anhalt, der ein Fürſt; zogen uf Bleidenũadt, zu Balluff 
über Rhein, oben hinaus in Zranfreih, machten arme Leut, 
richteten fonf nichts and. Ward geiagt, daß fei ih in Frank⸗ 
rei verzogen fo weit hinein, daß ſei mürnen ihre ſelbſt eigene 
Feind um den Paß wieder berans bitten uf ben deutichen Bo⸗ 
ben zu fommen. Ueber eine kurze Zeit tarnad Fame Roborſch 
genannt, ein Lütticher Wallon, mit einer Anzahl zu Pferd und 
zu Fuß; weil aber tie andere, fo unter Oliverio Tempel, Schwarz 
Michael und Arens vorüber, fih übel gehalten hatten und die 
Zeut verbittert, vermochte er fein Paß erlangen, fondern mußte 
bei Kamberg mit weinenden Augen zufeben, daß fein Bolf vers 
liefe, er aber mit den Pferden allein tem Haufen nachgezogen 
it. In diefem Zug hat der von Anhalt hin und her Salva- 
guardias ausgetheilt, wer Geld gabe; die haben fei dann an 
die Pforten gefchlagen, damit Schloß, Häufer und Dörfer bes 
friebet worden.” 

Den 19. März 1592 flarb Herr Daniel Zanger, des St. 
Georgenſtiftes in Limburg Canonicus und Scholafticus. Das hier- 
mit erledigte Sanonicat vergab Kurfürft Johann von Schönen» 
burg ben 2. April 1592 an ben bisherigen Pfarrer zu Ef. 
„Retribuat Dominus Collatori illustrissimo vilam aelernam.‘“ 
Der neue Ganonicus gelangte in furzem zu Anfehen und 
Einfluß bei feinen Gollegen. Des Stiftes Pfarrei Kamberg, 
von Feinden des alten Glaubens aller Orten umgeben, durfte, 
als ein Ehrenpoflen nur einem Manne anvertrauet werden. Als 
ein folder hatte Mechtel fih bewährt, und es führte ihn bes 
Capitels Zutrauen nah Kamberg, wo er die zwei Jahre 1598 
und 1599 als Pfarrer wirfte, und damit fih die Würde eined 
Euflos in St. Georgen Stift verdiente. 45 1604, den 19. 
Jänner, „it ihm, non sine invidia, bes Decanats Laſt ufferlegt 
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worden.” Diefer Neid, das Gefühl höhern Wiſſens und viel- 
leicht auch allzu rafche Verſuche, die, wie es fcheint, in etwas 
verfallene Disciplin berzuftellen, zogen ihm widerwärtige Händel 
mit dem Capitel zu, welche Kurfürft Lothar bahin fchlichtete, daß 
Mechtel, vor dem 16. Febr. 1617, das Decanat niederlegen, 
und ſich mit einer Präbende an St. Paulins Stift zu Trier, die 
er von dem Canoniens Fiſcher eingetaufcht, begnügen mußte. Zu 
Trier fcheint er auch feine Tage befchloffen zu haben. 
Mechtel nimmt ungeziveifelt, wie das fogar ein Zeitgenoffe, 

ber gelehrte Jeſuit Brower durch Schreiben vom 16. April 1610 
anerfennt, unter den Gefchichtfchreibern feines Vaterlandes eine 
ber erften Stellen ein. In mander Beziehung fleht er weit 
über feinen Zeitgenoffen, ein Vorzug, den er, wenigftens theil« 
weife, dem anhaltenden Verkehr mit den fo lebendigen Fasti 
Limburgenses verdanken mag. Bon feinen verfchiedenen Arbeiten 
ift Die einzige Limburger Chronif in Hontheims Prodromus, ©, 
1048—1166, veröffentlicht worden. In dieſer Chronik erfcheint 
er wiederholt als des St. Georgenftiftes Dechant, während er 
in ber von Hontheim benutten Handfchrift des Pagus Logenahe 
fih flets als Pfarrer zu Elz anfündigt. Diefer Umftand vers 
anlaßte den gelehrten Weihbifchof, einen ältern und einen jün⸗ 
gern Johannes Mechtel anzunehmen, von welchen diefer Dechant 
zu Limburg und Berfaffer der Limburger Chronif, während der 
ältere, des Dechants Oheim, Pfarrer zu Elz, fodann Canonicus 
zu St. Paulin, den Pagus Logenahe gejchrieben haben fol. 
Sattfam wird biefe irrige Anfiht durch Die hier aufgeftellten 
Hauptmomente aus Mechtelö Leben widerlegt. Hin und wieder 
fommen in ber Chronik Interpolationen vor, als deren Berfaffer 
der ungenannte Prior in dem Frauenklofter Stuben bezeichnet 
wird. Eine ſolche ift z.B. Des Jahre 1594 Befhreibung 
„Reumen weiß, cum essem Stubae Prior immeritus. 

Des Yard 1594 ein milter Winter, 

nnd ein ferchtenafler Sommer, 

Theur Kauf Wein und Korn, 

dann die Stöd und Aber erfroren, 

Das Heuwe und Gras verborben faft. 

Eiheln und Haffern Ueberfluß, 
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Epfel und Birn wenig wuchs. 

An der Moſeln ein ziemlicher Herbſt war, 

an dem Rhein verdorben gar. 

Der Wein gut, wenig und werth, 

GOtt hatte mir zwei Fuder beſchert, 

Verkauffte jedes vor 65 Daller, 

das waren viel feiner Haller.“ 
Auch die Tragödie zu Caſtellaun (1595) Hat der Prior einge- 
haltet. „Antonius Langhar, nit von Geſchlecht, fondern von 
feinen langen Haren, die der Zeit ohngemwöhnlich, alfo genennet, 
ein berühmter Straßenräuber durch die Erzftift Trier und Cöln, 
funft von ehrbaren Eltern geboren, und des Kellners zu Mon⸗ 
ſchau Sohn, ware vor biefer Zeit von Eduardo Fortunato Mar⸗ 
graven zu Baden Graven zu Sponheim und Herrn zu Roden⸗ 
machern und Caſtellaun in Dienft genommen wider den Margra= 
ven von Durlach-Baden; diefer hatte noch zween Sefellen, einer 
Stelandt genannt, ein Holländer, der andere Puttfammer, ein 
Dänemarfer von Adel; diefe nahmen noch mehr Soldaten zu 
fih, befeftigten Gaftellaun uf dem Hundsruf, und machten bie 
Straßen unfiher, alfo dag männiglich der benachbarten Herren 
und Prälaten in Angft und Furcht ftunden, auch der Margrave 
fetbft ihrer bei andern Chur- und Fürften müffen Verweiß hö⸗ 
ren, aber er vermocht alfo Teicht der Gäft fih nit ohne maden, 
als bald er fei ufgenommen, dann fei des Margraven Cheges 
mahl wohl dürfen fcheepen und betrüben. 

„Es erwartete der Margrav Eduarbus eine gelegene Zeit 
der heiligen Weihnachten, daß er von der Feftung Caftellaun 
nah Engelport in die Kirche zu der Chriftmeff fi begeben, 
Weib und Kind fampt den geheimften aus dem Hofgefind mit - 
fi) genommen, und uf St. Joannis Evangelistae wiederfommen, 
das Weib vorangefchidt mit den Kindern, er aber über Nacht 
zu Bell im Dorf geblieben, oder zu erwarten ‚und zuzufehen, 
was uf den Ausbleibens Fall des Margraven Capitain Tanghar 
mit Weib und Kindern würde anfangen, ober vielleicht bafelbft 
mit den Landtruchfeffen fih zu beratbfchlagen, wie man bie Füchs 
aus der Hölen ausdämpfen möchte. Alfo uf Annocentum Abend 
der Margrave ingeritten, einander freundlich falutirt, alle an 
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einem langen Tifch zu Nacht geffen bei ein, und die Diener des 
Langhar mit brennenden Lunten ufgewartet, und Langhar famt 
Adhärenten jeder ein Garabinerrohr zwifchen ben Beinen bei ſich 
gehabt, anzeigend, dag fei dem Margraven nit viel traueten, 
Es ward die Vorſehung gethban, daß des Langhars Soldaten 
alle vor das innerfie Thor herausgefchloffen, Langhar aber fampt 
Adhärenten Puttfammer und Stelandt mit ihren Zungen in ihs 
rem Gemach fchlafen zu gehen beleuchtet worden, mit noch einem 
Schlaftrunk, fo ihnen in die Kammer getragen worden. Der 
Margrave aber und das geheime Gefind haben die ganze Nacht 
gearbeitet mit Tragen und Schanzen bis an den Morgen, da das 
Landvolf mit ihrer beften Wehr zufommen, in die Feflung ges 
lafien, und bed Langhars Gemad angefangen zu flürmen; es 
währet ber Streit wohl zwo Stunden, zween Bauern wurden 
erſchoſſen Tängft dem Wellbaum des Waſſerrads, fo über dem 
Püß ware, darvor fih niemand hatte gehütet. Dan Fonnte 
ihnen in der Kammer in der Erfi nichts angewinnen, dann fei 
fih mit Betten, Küffen, Bettladen und Tifchen inwendig aud) 
verfchanzt" hatten. 

„Da aber die Bauern mit Pideln oben das Gebinn hin und 
ber eröffnet, daß man oben herab ſchießen konnte, da iſt dem 
Langhar das Herz entfallen, begehrt Accord und Berficherung 
bei gutem Fürſtlichen Glauben, fo wollte er ſich mit feinen Ges 
fellen ergeben, welches dann Teichtlich und bald geſchehen, aber 
nit gehalten, fondern als Langhar hervor getreten, fo flunde 
Meifter David, ein berühmter Oculiſt und Burger zu Caſtellaun 
mit einem Stride, warfe ihm Langhar denfelbigen um den Hals, 
es fchrie aber Langhar überlaut, und fpradhe: „„ach laſſe mid 
doch noch einmal meinen Gott anrufen!”” dann er vermeinte, 
müßte alsbald fterben. Dergleihen wurden die andere auch bers 
ausgeführt, gebunden und wohl verwahrt. Einer, Stelandt, ber 
ließe ſich Fatholifch verfehen mit Beichten und Communion , ber 
ander, nemlich der Langhar uf lutheriſch, Puttfammer aber bes 
fannte fih zu feiner Religion. Es wurde Sambflags den 30. 
Decembr. Gericht gehalten über fei uf dem Rathhaus, und es 
hatte Mühe, ehe daß der Margrave bei dem Gericht erbielte 
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feinen Willen, bann es gabe viele Inreden; es Tage ber Mar- 
grave gegen dem Rathhaus über in eined Burgers Haus, und 
was zu thun, warb er alle Augenblid berichtet. Endlich warb 
Befehl ertheiltz sic volo, sie jubeo et mando, Langhar fol ſter⸗ 
ben, damit Land und Leut fiber feyn. Diefer Sentenz iſt alfo 
an allen dreien eine Stund nad Mittag vollezogen worben; allein 
des Langhars Kopf warb auf die Spike des Thurms ufgeftedt, 
die andere zween in bie Kirchen begraben. Der Stallmeifter 
ward über wenig Tag ardibufirt, und alle andere Soldaten 
beurlaubt. Es fielen viel Reben, e8 werben die Holländer fol- 
ches ungerocdhen nit Taffen, es bat aber Fein Hahn darnach ge⸗ 
krähet. 

„Eins noch allhei zu vermelden: als Langhar die Feſtung 
Caſtellaun mit Gewalt noch innen hatte, und der Margrave bei 
Kaiſerlicher Majeftät zu Prag ufgehalten, und in der Kuchen 
das Fleifch, wie bei fo großem Geſind wohl glaublidh, hatte ab⸗ 
genommen, mußten fei in larga justitia um ſich greifen, ertapp⸗ 
ten einen Ochſen Nachmittag in der Weide hinter dem Berg, 
bag es der Hirt nit vermerfet, noch erfehen konnte, führten den _ 
zu dem Heinen Thorlein hinein, da nie Fein lebendig Vieh in« 
gangen war, fohlachten und fraffen den. Als aber der Burger 
" über den Hirten bei dem Capitain Langhar Magen thät, warb 
erfilich gefragt, ob denn der Ochs auch eine Schell habe an⸗ 
bangen gehabt? Antw. nein. Wohlen, fo ift der gute Hirt 
abfolvirt. Pronuntiatum in dem Amtsverhör Caſtellaun.“ 

Dem Stubengefeht auf Eaftellaun mag fich der Bericht von 
einem ähnlichen Ereignig, wenn auch verfchiebenen Ausgangs, ans 
fliegen. Epernon, der gewaltige mignon König Heinrihe INT. 
von Franfreic, hatte Doch momentan dem Einfluffe feines Tod» 
feindes, des Staatsſecretair Billeroy weichen, nach Loches in die 
Verbannung gehen müffen. Dahin wurde von ben am Hofe 
ihm gebliebenen Freunden gefchrieben, wie bie Stimmung immer 
feindliher fih für ihn geftalte, und von Anftalten, die feinen 
Untergang zu bezweden fchienen. Durch Verlängerung feiner 
Unthätigfeit die Beftrebungen der Gegner zu fördern, hätte 
su Schimpf der ſtolze Dann ſich gerechnet. Deshalb machte er 
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fih auf den Weg nach feinem Gouvernement Angoumois und 
Saintonge, in der Abficht, zu Angouleme fich feftzufegen, daſelbſt 
eine Place-de-sürete ſich zu fchaffen und einen Waffenplag, durch 
welchen feine Verbindung mit dem König von Navarra zu er⸗ 
Veihtern. Den Behörden zu Angouldme war von dem Hofe 
unterfagt, irgend femanden, wer ber fei, mit Truppen aufzus 
nehmen, wenn nicht dafür von dem König beftimmte Weifung 
gegeben; das Berbot war aber verfpätet, oder für bie Orts⸗ 
behörbe allzu überrafhend, um augenblidiih zur Ausführung 
zu fommen. Epernon fand nicht nur Eingang in die Stadt, fon= 
dern auch einen ungemein fchmeichelhaften Empfang. Es wurmte 
aber den Maire der hiermit begangene Fehler, und er entfendete 
feinen Schwager Soudet an den Hof, um ben fiheinbaren Uns 
gehorfam für des Königs Befehl zu erklären, und die Mittel 
und Wege einer Befferung des VBorgefallenen anzugeben. Durch 
Billeroy bei dem Monarchen eingeführt, vernahm Soudet dag 
dem guten Willen der Bürgerfchaft gebürende Anerfenntnig, nur, 
meinte Heinrich, würde wenig gewonnen mit bed Epernon Ver⸗ 
treibung aus Augouldme. Seiner Perfon ſich zu verfihern, müfle 
man trathten, damit er nicht in ber Verzweiflung mit den Feinden 
des Staates und der Kirche Verbindungen eingehe, damit bie 
Gelegenheit ſich ergebe, einer ber öffentlichen Sicherheit be⸗ 
droblihen Macht ihn zu entfleiben. 

Diefe Worte hinterbrachte Souchet feinen Committenten, ent» 
ſchiedene Rigiften, und es wurde von ihnen die Weife, den Her« 
zog aufzuheben, berathen und verabredet. Am 10. Aug. 1588 
befuchte Epernon, wie es feine Gewohnheit, die NReitbahn, und 
da hatten fich, feiner Reitfünfte Zufchauer zu werben, der Maire 
und einige der vornehmften Bürger eingefunden. Freundlich fie bes 
grüßend, machte der Herzog die Schule durch, dann flieg er hinauf 
zum Schloffe, fich für die Anhörung der Meffe vorzubereiten. Die 
Herzogin hatte fich bereits in gleicher Abficht nach der Domints 
eanerfirhe in der Stadt begeben. Nicht lange und Norman, 
der Maire, nachdem er den Commandanten ber Citadelle in fein 
Haus gelodt und darin feſthalten laſſen, verfügte ſich ins Schloß. 
Ihm folgten 40 Mann, die Waffen unter den Kleidern verbor« 
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gen; ihrer zehn, dann zwei Burſche in Kanonen, in dieſem Auf⸗ 
zuge vom Hofe eingetroffene Couriere vorſtellend, betraten zu⸗ 
gleich mit ihm den Hof, ohne daß die Wache von der Geſell⸗ 
ſchaft Notiz genommen hätte. Zum Vorzimmer gelangt, traf 
Norman die Geheimſchreiber des Herzogs, den Rouillart und 
Seguencio, den Wundarzt Sorlin, den Florentiner Rafael Gi⸗ 
rolami und den Peter Aubin, der Rath bei dem Präſidial von 
Angouleme, des Herzogs Gefchäfte im Lande zu beforgen pflegte. 
Sorlin wurde zuerfi angegriffen, auf ihn drüdte der Maire feine 
Piftole ab, die fehlte, und dem ungefchidten Schügen ben Säbel 
über den Kopf hauend, flürzt Sorlin hinab in die Küche, um bie 
Dienerfchaft zu Hülfe zu rufen. Während mit Bratipießen, Ofen» 
gabeln und Beilen diefe fi bewaffnet, fällt oben, nad tapferm 
Widerfiand, Girolami unter,den Streichen der Mörder. Ber: 
geblich mühet ber Entfag fi) ab, die auf des Maire Geheiß ver- 
fperrte äußere Thüre des Vorgemachs zu fprengen, und gleich 
wenig gelingt es den Mördern, dem Cabinet Einzubrechen, wo 
eben dem Herzog, während eines vertraulichen Gefpräches mit 
Claude de (’Jsle, dem Herren von Marivaur, und mit dem Abbe 
d'Elbene, das Hemd gereicht wurde. Den Lärm im Borzimmer, 
ber von dem Sturmläuten in der Stadt begleitet, vernehmend, 
hatte er mit Bänfen und Stühlen den Eingang barricadirt: zur 
Uebergabe von dem Maire aufgefordert, nannte er den einen 
Schurfen, welden zum Galgen er ſchicken werde. Es haben die 
Verſchworenen nachmalen den unfäglichen Schreden,. der mit alfols 
hen Worten auf fie gefommen, befannt. Aud der Angriff auf die 
Schloßpforte, melden das von dem Maire draußen gelaffene Bolt 
verſuchte, gewann feinen Fortgang. Einige Edelleute, die im 
Schloßhofe fih herumtrieben, jn Erwartung des Herzogs, den 
fie bei feinem Ausgang begleiten follten, wiefen die Verwegenen 
mit bfutigen Köpfen zurüd, und ſchloſſen das Thor, nachdem fie 
vorher andere durch Zufall herbeigeführte Herren, darunter ber 
Graf von Lurembourg, an fi) gezogen. Das alfo gefammelte 
Häuflein verharrte einige Augenblide in dumpfer Unfchlüffigfeit, 
denn feiner wagte e8 zu hoffen, daß ber Herzog dem Streich 
entgangen fein fönne, 
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Zuerſt faſſen fih die Beherzteſten, fie nehmen ben Ges 
fährten das Verſprechen ab, zufammenzubalten bis zum Tode, 
und ſtürmen bie Treppe hinan. Gleich weichen bie Verſchwo⸗ 
venen, beren Hige ſich abgefühlt in den vergeblichen Anftren« 
gungen gegen die Barricaden bes Cabinets und bie jest ver- 
mitteld einer Seitentreppe den Hauptthurm einzunehmen, fich 
bemühen, Gedrängt dur rafche Verfolgung müffen fie in einer 
dem Thurm angebanten Stube Zuflucht ſuchen. Mittlerweile 
hatte der Herzog befannte Stimmen unter den Männern bes 
Entfages vernommen, und famt Marivaur und d'Elbene, alle 
drei mit Säbel und Piftolen bewaffnet, zu einem Ausfall fich 
entfchloffen. Der führt von ber entgegengefegten Seite fie an 
den Fuß der Schnede, die beherrfcht durch das von den Ver⸗ 
fhworenen eingenommene Zimmer, und einiger Unfchlüffigfeit 
fann Epernon ſich nicht erwehren, bei dem Anblid. des engen, 
unter den Kugeln der Feinde zu erfteigenden Aufgangsd. Indem 
meldet athemlod eine Magd, wie eben des Maire Bruder vers 
ſuche, an einer ſchadhaften Stelle die Mauer zu überfchreiten. 
Gleich eilt dahin der Herzog, nur drei Mann zurüdlaffend vor 
dem befagerten Zimmer, er erlegt den Norman und einen von 
befien Begleitern, und wirft einem abermaligen, das zweite 
Schloßthor bebrohenden Angriff fih entgegen; fchon war dem 
Thor die Petarde angefhraubt. Im Klug läßt er die Stelle 
vermauern, und die 15 Mann, welde dahin ihm gefolgt waren, 
auf den gefährlichften Punkten fich vertheilen. Alſo gerüftet, wird 
er allein durch die Betrachtung, daß gänzlich von Lebensmitteln 
das Schloß entblößt, ſodann durch das hartnädige Schweigen ber 
Citadelle beunruhigt. Dahin hatte ein wüthiger Volkshaufen füch 
gewendet, zugleich dem in der Stadt bewachten Commandanten aus 
genblicklichen Tod verheißen, fo eine einzige Kanone gelöfet werbe, 
Diefe Drohung vermag zwar nicht den Lieutenant ded Comman⸗ 
danten, noch die Befagung zur Uebergabe zu beflimmen, aber in 
der Sorge, in dem Zweifel laſſen fie einige Stunden hingehen, 
ohne fih zu rühren. Das benugten die in dem Schloffe belagers 
ten Verſchworenen, um ben Leuten des Herzogs anzufündigen, 
dag die Citabelle genommen fei und ohne Säumen ihre Ges _ 
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ſchütze gegen das Schloß richten werde, falls man daſelbſt eine 
zwecklos gewordene Vertheidigung fortſetzen ſollte. 

In nicht minder verzweifelter Lage befand ſich während des 
ganzen Berlaufs die Herzogin. Sie hatte auf den Ruf, daß Hus 
gonotten vor der Stadt, die Kirche verlaflen, um nad ter Cita⸗ 
delle zu flüchten, wurde aber auf ihrem Wege ergriffen und 
zur Gefangenſchaft abgeführt; dem fi) widerfegend, empfingen 
ihre beiden Begleiter mehre Wunden. Gefangenfhaft war auch 
das Loos aller Edelleute von des Herzogs Gefolge, die vers 
einzelt in der Stadt betroffen worden, und felbft der Bote, der 
ausgefendet, die furz vorher von Lupiac de Tagens nad Sains 
tonge abgeführte Neiterei zurüdzurufen, konnte der Aufinerkfam- 
feit des Volkes nicht entgehen. Er wurde aufgefangen, indem er 
die Mauer des Schloßparfs überſtieg. Zum Glück erhielt Ta- 
gend durch Flüchtlinge die Kunde der Vorfälle in der Stadt, 
worauf er alsbald fein Geſchwader umfehren ließ. Seined Ans 
zuges von ferne nicht ſich verſehend, wähnten die Städter, es 
babe feine Eile mit dem Schloß, und fie ergriffen, flatt durch 
regelmäßig fortgefegte Angriffe die Bertheidiger zu ermüden, den 
Weg der Unterhandlung. Ihrem Trompeter entgegnete Epernon, 
daß den Rebellen nächſtens eine andere Sprade beigebracht werben 
folle. In demfelben Ton ließ in ihrem Gefängniß die Herzogin 
fih vernehmen. Man drohte ihr, bei fernern Angriffen auf das 
Schloß ale Schanzforb fie zu verwenden, oder aber den Hals 
ihr abzufchneiden, wenn fie nicht den Gemahl zur Lebergabe ver⸗ 
möge, fie erwibderte, den Tod fürchte fie nicht, halte ihres Her⸗ 
ven Ehre und Heil viel höher, denn das eigene Leben. Darauf 
wußte Bourgoing, der zweite Maire, vermitteld einer Schieß- 
fcharte, mit dem Abbe D’Elbene und dem von Ambleville ein 
Geſpräch anzufnüpfen: ausgemacht wurde nichts, nur ließ Bour⸗ 
going fih fchreden durch die Schilderung von den Gefahren, 
womit des Herzogs Zorn die Stadt bedrohe. Gleich darauf 
wurde ter Bürgerſchaft ein von den Berfchwörern im Scloffe 
ausgehendes Schreiben mitgetheilt; die Thüre der ihnen Zuflucht 
gewährenden Stube hatte Epernon anzünden laffen, hiermit zur 
‚ Mebergabe fie genöthigt, aud das Schreiben erpreßt, worin fie 
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ihrer Mitbürger Barmherzigkeit anflehten. „Sie alle müßten 
fterben , wenn das Schloß ferner angegriffen würde.” Und bie - 
Schreiber wußten, wie ernftlich bie Drohung gemeint, denn ihr 
Anführer, Norman, der Maire, hauchte eben fein Leben aus in 
der Folter, zu der Epernon ihn geſchickt, in der Hoffnung, das 
Geftändnig einer Einwirfung Billeroys auf den ganzen Handel 
von ihm zu erpreflen. Sterbend war Norman gefunden worben, 
eine tödtliche Schießiwunde hatte er empfangen, indem er neus 
gierig den Schalter der ſchützenden Stubenthüre wegſchob, aber 
bie Qualen ber legten Stunde fonnten ihn nicht befreien von 
den Qualen ber Marterbanf., Das Schreiben verfehlte der Wir- 
fung nicht auf die Gemüther der Bürgerfchaft, und Bourgoing 
fam zu der Burg, die Abfendung eines Bevollmächtigten zu betrei= 
ben. Zu folder Unterhandlung erbot fid) der Abbe D’Efbene, und 
hatte fie Kortfchritte gemacht, als de Mere, einer der vornehmften 
Leiter des Aufruhrs, der Verſammlung mittheilte, daß den von 
Billeroy, in des Königs Namen ertheilten Befehlen gehorfam, der 
Baron von Aubeterre mit feinem Bolfe, der bedrängten Stadt zu 
Beiftand, unverzüglich eintreffen würde. Der Abbe, nachdem er 
die mühfelig erbettelte Erlaubnig benugt, um ber gefangenen Hers 
zogin feine Aufwartung zu machen, fehrte zu der Burg zurüd, 
Am andern Morgen wirbelten die Trommeln durch alle 
Straßen der Stabt, alle Glocken forderten zum Streit, und ein 
unzähliges bewaffnetes Volk zeigte fih vor des Schloffes ſchwäch⸗ 
fier Seite. Angefchraubt wurde bie Petarde, im Knall fürdchters 
licher, denn in ber Wirkung, und es prallten bie Verwegenſten vor 
zum Sturm, oder vielmehr, wie fie wähnten, zum Drobbild. den 
Belagerten. Indem aber diefe den Entfchluß zu mannhafter 
Bertheidigung offenbarten,, fühlte fi der Muth der Angreifer, 
fie ſtockten, wechſelten einige Slintenfchüffe, fahen einen ihrer 
Anführer, den von Fleurac fallen, und verfhwanden um fo eili- 
ger, da fest auch die Kanonen der Citadelle ihr Spiel begannen. 
Wiederum erhielten die Oberhand Die Gemäßigten in der Bürs 
‚gerfchaft, wiederum wurbe ein Unterhändler gefordert, wiederum 
dazu der Abbe d'Elbene auserfehen. Lebhaft betrieb ber fein Ge⸗ 
fhäft, obgleich duch das Gedächtniß der in.der geftrigen Sen- 
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dung ausgeſtandenen Gefahr beunruhigt, da ritt ein der Baron 
von Toverac, begleitet von des von Aubeterre Marechal-des-logis, 
und beauftragt, für ben andern Tag des von Aubeterre Eintreffen 
mit 300 Reifigen und 500 Fußfnechten zu verheißen. Das durch 
fothbane Meldung in die äußerſte Aufregung zurüdgerufene Volk 
gebot den Unterhandlungen Schweigen, ein wilder Haufen fchleifte 
den Abbe d'Elbene zu der Citadelle Fuß, und zwang ihm, 
Namens bes Herzogs das Einſtellen bes Feuers zu befehlen. 
Allein in demfelben Augenblick fchmetterten die Trompeten , ben 
Anzug von Tagens und feinen Reitern zu verfündigen, und wäh 
rend biefe in den Vorftäbten fi) ausbreiteten, wurbe von einer 
andern Seite der Graf von la Rochefoucaufd fihtbar, den mit 
einigen Truppen der König von Navarra anrüden ließ, dem 
Herzog zum Beiftand. -Diefe nicht eigentlich erwarteten Hülfe- 
truppen befchleunigten bie Wiederherfiellung der Ruhe. Bedenk⸗ 
tichfeiten mußte Epernon empfinden um den von Hugonoiten ihm 
gebotenen Beiftand, ungern Tagens fich gefallen laſſen, daß er 
den Ruhm der Befreiung bes Herzogs mit andern theilen folle; 
nicht minder fühlte die Bürgerfchaft fi vollfommen entmuthigt 
bei dem Anblick der neuen Feinde. Sie beeilte ſich, nochmals 
von b’Elbene die Vermittlung anzurufen, und an bemfelben 
Abend wurden Bergleihspunfte beliebt. Es fielen die Barri⸗ 
caden, es wurbe in geziemender Ehrerbietung die Herzogin zum 
Schloß geführt, oder vielmehr zum Fuße der Leiter, bie fie zu 
erfleigen hatte, indem alle Eingänge vermauert. Der Commans 
dant der Eitadelle trat fein Amt wieder an, alle Gefangene wurs 
den zurüdgegeben, zufamt ben Leichen der Gebrüder Norman ; 
daß fie in der Stille beerdigt würden, ließ der Herzog gefcheben. 
Ganzer 30 Stunden hatte er ſich vertheibigt ohne zu eſſen oder 
zu trinten, und fein Schuß Pulver war ‚mehr in der Burg 
übrig. 

Des Pfarrers in Elz und feine Pagus Logenahe foll ih 
nit vergeffen. Bon ſothanem Werk befaß der Propfl des St. 
Martinsftiftes zu Kerpen im J. 1708 eine Handfchrift in 49, 
welche von mehren als das autographon betrachtet worden. Sie 
ſoll vom 3. 1583 datirt gewefen fein, lieber wollte ich 1588 leſen. 
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Es find boͤſe Ziffern 3, 5 und 8. Erinnere ich mich doch eines 
bedeutenden Concursproceſſes, ber hauptfächlich durch mein Zeug⸗ 
niß zu entfcheiden. Das gab ih ab, fehr umftändlid und ges 
nau. Dagegen erinnerte der Contrabictor, ich fei zu fung, um 
die von mir erzählten Dinge alle aus eigener Erfahrung zu 
wiffen, fintemalen ich mein Alter zu 56 Jahren angegeben hatte. 
Der Referent las aber 86, und die Appelinftanz fand gegen bag 
Zeugniß des fteinalten Mannes nichts einzuwenden. Mechtel, 
der 1581 noch in Poetica ſich befand, wird 1583 an Büders 
fchreiben faum gedacht haben. Im J. 1588 aber war er feit 
Jahr und Tag Pfarrer zu Elz, er hatte fomit VBeranlaffung ges 
funden, fih mit der Gefchichte des Lahngaues zu befchäftigen, 
auch Zeit gehabt, für fein Werk Subfivien zu fammeln. Nies 
mals Tönnen aber bie Jahre 1583 oder 1588 als diejenigen 
betrachtet werden, in welchen er feine Arbeit beendigte, fie wers 
ben vielmehr die Zeit bezeichnen, da er zu fchreiben anfing. 
Biele der von ihm erzählten Begebenheiten gehören fpätern 
Jahren an, wie er denn ziemlich umflänblid Die Regierungs⸗ 
gefchichte der Kurfürften Johann von Schönenburg und Lothar 
von Metternich vorträgt, und S. 137 den 7. Sept. 1623 als 
Lothars Todestag bezeichnet. Zufag einer andern Hand kann 
das nicht fein, da Schreibart und Anſichten vollfommen zu dem 
Uebrigen fiimmen. Dagegen ift nicht zu Täugnen, dag Mechtel, 
feit dem 3. 1592, in dem Pagus Logenahe ein minder aufmerf- 
famer Beobachter und Sammler wird. Das fünnte die Limburger 
Ehronif verfchuldet haben, denn obgleih er daran zu fchreiben 
mit dem 1. Yan, 1610 begann (die lebte barin erzählte Des 
gebenbeit ift vom 6. Febr. 1612), mag er doch gleich bei feiner 
Aufnahme in das Stift den Plan dazu entworfen, und fortan 
hauptſächlich nur für die Chronif gearbeitet und gefammelt haben. 

Eine dritte Arbeit Mechtels, Collectanea, wurde handſchrift⸗ 
lich in der Bibliothek der Antoniter zu Eöln aufbewahrt. Cor⸗ 
ben, Hist. Limburg. Bd. 1. $. 291, eitirt Daraus die 283te 
Seite, Diefe Collectanea müffen demnad von einem gewiffen Um⸗ 
fange fein. Mit allen diefen Arbeiten follte Mechtel jedoch Faum 
- ben Schaden ausgleichen können, welchen er den biftorifchen Stus 
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dien angethan, wenn anders ber Borwurf begründet, daß er bie 
Fasti Limburgenses aus der ihm vorliegenden Urſchrift im bie 
gegenwärtig ums zugängliche Form gebracht, bie Schreibert ver 
batihornifirt, die wichtigen Mittheilungsen in einem x. abge» 
brochen, enblih das unjhäsbare Original ben Flammen übers 
geben babe, 

Nieder- Hadamar, laͤngſi ſchon ein felbfifländiger Pfarrort 
mit einer Kirche zu Petri Keitenfeier, deren Patrone die von 
Braunsberg gewefen find, war urfprünglich der Mutterkirche in 
Dietkirchen einverleibt, gleihwie es in die Derner Gent, mithin 
zur Grafſchaft Diez gehörte. Nicht ehender denn 1621 kam 
das Dorf, fo gegenwärtig 1138 Einwohner, Katholifen durch⸗ 
aus, zählt, an das Fürſtenthum. In Nieder-Hadamar war bie 
Familie Eppelmann oder Melander eigentlih zu Haufe, und finde 
ich nachträglich, dag Wilhelm Eppelmann , der berittene Lands 
knecht in Tractu Hadamarino Ellarano, ber Bater des Grafen 
von Holzappel, am 29. Nov. 1592 geftorben ifl. „Valde nobis 
adversabalur in religione,‘“ hat in bem Tobtenbudy der Pfarrer 
Wenkenbach angemerkt. Eppelmann verweigerte ſtandhaft den 
Empfang des Abendmahles in der veformirten Kirche, und wollte 
ſtets alle Calpiner umbringen. 


Hadamar, und feine Regenten. 


Bon Elz führt eine fhöne, zu beiden Seiten mit Obſtbäumen 
ber edelften Art bepflanzte Ehaufide über Nieder-Hadamar nad) 
der Stadt Hadamar, weiland, und bereits 1212, zum Unterfchieb 
yon dem eine Biertelftunde tiefer an der Elb gelegenen Nieders 
Hadamar DbersHadamar genannt. Der Ort muß lange fehr uns 
bedeutend geblieben fein, denn er pfarrte noch in ber erflen 
Hälfte des 14, Jahrhunderts nad) Nieder⸗Zeuzheim. Unter den 
vielen Gütern, welhe Mechtild, die verwittwete Gräfin von 
Sayn, 1247 als Saynifhes Eigenthum an ihres Gemahls 
Schweſterſohne, die Grafen Johann, Heinrig, Simon von Spons 
beim, und Eberhard von Eberftein überläßt, wird genannt bie 
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comicia Hadamar. Daß diefe hierauf von dem Grafen Johann 
von Sponheim befeffen worden, und dag feines Sohnes Gott- 
fried, des Ahnherrn der Grafen von Sayn zweiten Gefchlechteg, 
Tochter Elifabeth das gräflihe Recht an Hadamar ihrem Ges 
mahl, dem Grafen Gerhard IV. von Diez zugebradht habe, fin- 
det Arnoldi nicht unmwahrfcheintich, „obwohl ſich dieſes nicht bes 
weiten läſſet“. Sicherer ift, daß der Grafen von Leiningen Allo« 
dium zu Hadamar, fo ungezweifelt aus der Sayniſchen Erbſchaft 
berrührte, mit der Hand ber Gräfin Agnes von Leiningen auf 
ihren Gemahl, den Grafen Dtto von Naffau, den Stammvater 
der Ottonifchen Linie, überging Cum 1255). Dttos Sohn, 
Emich J., der Stammpater der alten Habamarifchen Linie, ers 
kaufte von der Abtei Eberbach 1320, Donnerftag nad Lucien, 
um 1350 Marf ihren Hof Mönch-Hadamar, über der nachmali⸗ 
gen Stadt auf dem Franziscaner- oder Münchberg gelegen, er« 
warb durch Faiferfiche Urkunde vom 14. Jan, 1324 Stadtrechte 
für Hadamar, wo er auch das Schloß erbaute (deſſen gefchieht 
zum erftienmal 1336 Erwähnung), und Tieß fih in dem am 24. 
“ Yun. 1332 mit den Grafen von Diez errichteten Vertrag ihr 
gräflihes Recht und alle Anfprüche zu dem Ort und der Märf 
Hadamar abtreten. Mit feinem Enfel Emich IE. iſt nicht allzu 
lang nad dem 21. Yun. 1394 die ganze Linie erlofhen. Bei 
deſſen Lebzeiten firitten um bie dereinflige Erbſchaft Graf Ru⸗ 
precht der Streitbare von Naffau, Walramifcher Linie, der mit 
Emichs Schwefter Anna vermählt, und Johann I. Graf von 
Naffau- Dillenburg, als nächfter Stammvetter Emichs. Ruprecht 
und Anna hatten Heffen für fih, der Graf von Dillenburg ben 
Sternerbund. Wahrfcheinlih gab diefer Succeffionsftreit den 
nädften Anlaß zu dem von den Sternern 1371 oder 1372 un« 
ternommenen Zug gegen Hadamar. 

„Anno Domini 1372 invaluit societas militaris, a stella- 
rum symbolo dicta stellana, mit Namen ein Herzog von Brauns 
fhweig, der Graf von Ziegenhain, Johann von Naffau zu Dillen« 
burg, bie Grafen von Katenellendbogen, Herr Johann von Bü« 
bingen und nody andere Herren von Ifenburg, von Hanau, Ließ— 
berg, Helfenftein, Epftein ꝛc. meiftentheil alle Ritter und Knechte 
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im Sand zu Heffen, Wetterau, Sahfen, Buchen, Rhein, Thüs 
ringen, Weftphalen: bei 2000 Ritter und Knechte, die hatten 
über 350 feſte Schlößer. Die Herren und Ritter führten einen 
goldenen, die Knechte einen filbernen Stern. Zu biefer Zeit 
ware Ruprecht von Naffau, ein Enfel König Adolfs, Herr zu 
Hadamar , ein Helfer Landgrafen Henrichs wider die Sterner. 
Es geſchahe, daß der Sterner Gefellen, bie Grafen Wilhelm, 
Eberhard und Diethard, alle von SKatenellenbogen, in einer 
Nacht zu Hadamar den Thal gewonnen und erftiegen, gingen 
des Nachts ohne Sorge, und wollten barinnen erhalten ihren 
Willen. Indeß ermannten fich die Gemeiner zu Habamar, ftellten 
fih dur Gegenwehr mit Werfen, Schießen, und anderer großer 
Arbeit, trieben fie wieder aus, behielten ihrer acht, deren fturben 
drei, ohne andere große Schaden.” 

Der langwierige Streit wurde dahin vermittelt, daß Hadas 
mar der Gräfin Anna verblieb; fie nahın, ale Ruprechts Wittwe, 
den zweiten Gemahl, den Grafen Diether von Kagenellenbogen, 
und ftarb, Einderlos in beiden Ehen, im Januar 1404, nachdem 
fie auf Petri Stuhffeier 1403, unter mehren andern Beftgungen 
auch Hadamar um ben Preis von 9000 Gulden an ihren Stiefs 
fohn, den Grafen Johann von Kagenellenbogen käuflich überlaffen 
hatte. Das führte zu einer Gemeinfchaft in Hadamar zwifchen 
Naffau und Kagenellenbogen, fo durd den Vergleich vom Montag 
nad Mariä Himmelfahrt 1405 begründet, am 30. Juni 1557 durch 
den zwifchen Naffau und Heffen abgefchloffenen Kagenellenboge- 
niſchen Bertrag befeitigt wurbe, in folcher Weife, daß Graf Wil« 
heim der Reiche von Naffau der alleinige Herr in Hadamar ges 
blieben iſt. Siebenzehn Jahre früher, „den 14. Mat 1540 ward 
Teuer verrätberlih angelegt, und verbrannte Ober- Hadamar 
fambt dem Schloß, dag nit mehr ala drei Häufer ftehen blieben. 
Elz, das Dorf, ward in drei Wochen darnach auch feindlich an» 
gelegt, und verbrannt die oberfte Seiten, nächft Nieder-Hadamar, 
und wurden die übrigen Häufer mit großer Mühe erhalten, den 
7. Juni. Als der Boßwichten zween Welfchen nächſt Fulbach 
an einen Brunnen ſich geſetzt, und einer etwas höher auf einem 
Düpel geſeſſen, anzuſchauen wann und wie bald das Feuer an- 
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geben würde, und da er es gefehen, mit zufammengefchlagenen 
Händen frohlodend feinem Gefellen zugerufen, ein Adersmann da⸗ 
ber geritten mit feinem Knecht, die Wort gehört, daraus bie böfe 
That erfannt, und beide mit des Pferdes Zügel handfeſt gemacht, 
durch Elz und Limpurg geführt, bannen uf Diez, endlich beide 
in Defenntnig ihrer Miffethbat bei Nedenforft im Feuer nad 
Arbeit belohnt worden.” Den Wiederaufbau des Schloffes un 
ternahm Graf Johann VI. oder der Aeltere im 3. 1566, bei 
welcher Gelegenheit auch die Stadt über den gar engen, durch 
bie alten Mauern ihr angewiefenen Raum erweitert wurde. 
„Anno 1552 war bie Lahn fo groß, daß fie über den Haus 
fen warf die Brüden zu Marburg, Weilburg und Diez, und 
das Wafler der Lahn ging allhei zu Limpurg hinter der Erbach 
gleich der Stadtmauren.” Eben fo ungeberdig nahm fi zu 
Hadamar bie Elb. Die dur die Fluth fortgeriffene Brüde ha⸗ 
ben Georg von Rorich und Anna, Eheleute, 1571 aufeigene Ko⸗ 
fien wieder erbauet. Diefe Lorich fhheinen für Hadamar gewes 
fen zu fein, was um biefelbe Zeit Die von der Eden in Boppard. 
Reinhard von Rorich fühlte fich bedeutend genug, um in den 1565 
von ihm herausgegebenen scholüs in Aphtonii Progymnasmata 
eine Befchreibung feines Haufes zu liefern. „Das Haus fleht,” 
fo Iautet der Bericht, „auf einer Infel, und ift Tänger als breit. 
Das Mauerwerk ift 32 Fuß hoch, im Fundament A, in ber Höhe 
3 Fuß did. Unter dem Haufe befinden ſich zwei tiefe gewölbte 
Keller. Der erfte, zur Aufbewahrung von Fleifch und Del dienend, 
ragt 5 Fuß über die Erde hervor. Aus diefem führt eine Thüre 
in den andern, von dem er durch eine Dauer getrennt ; bie= 
fer ifl..etwas tiefer und gegen die Sonne bewahrt, darum als 
Weinkeller im Gebrauch. Er ift mit Steinen geplättet und mit 
einem Behälter verfehen, bamit, wenn allenfalls ein Faß zer⸗ 
fpringen follte, der Wein gemächlich ausgefhöpft werben fünne, 
In beiden Kellern find Obftfeller angebracht, und man geht in 
den erften auf einer Schnedenftiege aus dem Haufe hinab, in 
den andern führt ein Schrotgang für die größten Weinfäffer. 
Veber den flarfen Gewölben erhebt fi ein fechsediger Thurm, 
der bis zum Altan in Stein ausgeführt. In dem Vorhauſe fieht 
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man auf vier Thüren; durch die gegen Welten gelangt man in 
eine heisbare Stube, durch jene gegen Norden in die Küche. Bon 
den zwei Thüreg gegen Oſten führt die eine in den Keller, bie 
andere in das untere Stodwerf des Haufes. Beim Eingang des 
erfien Zimmers im untern Stod fteht zur Linken der Wafferftein. 
Hier ift die Abbildung des Outir, ber fih über die täglich ihm 
von den Menfchen zugefügten Unbilden beklagt, und da er Nichte 
thut, dennoch befchuldigt wird, Alles verkehrt zu machen. Dem 
Dfen gegenüber fteht der nicht allerdings ländliche Tifch, dem Brett⸗ 
fpiel zunächſt, ein Eredenztifch nad feiner Beftimmung. Nicht weit 
davon find Schränfe in der Mauer angebracht, worin die Weins 
gefäße mit den Trinfgefhirren und Bechern geftellt werben. Das 
Zimmer wird durch helle Fenfter erleuchtet, auf welchen die Wappen 
der Dufen und vorzüglich jener Gönner glänzen, welche etwag zur 
Erbauung’ des Haufes beigetragen haben. Site find allenthalben 
angebracht, und fo eingerichtet, daß fie Die Stelle der Kleider⸗ und 
MWeißzeug-Schränfe vertreten können. Um diefelben find die Vor⸗ 
hänge oder Tapeten mit verfchiedenen Bildern fo gemalt worden, 
bag fie die wirklichen Vorhänge oder Tapeten erfegen koönnen. 
Eine diefer gemalten Tapeten ſtellt die Gefchichte des Bias vor.” 
Das Haus ftand, wie gefagt, auf einer Infel, hinter der Muͤhle, 
ungezweifelt in des Apothekers Hergt Garten , ift aber, wie 
groß es auch geweſen, bis auf bie legte Spur verfchwunden. 
Reinhard von Lorich fehrieb ferner Locos communes de instilu- 
tione Principis, und gab bes Livius orationes omnes dialectice 
ei rhetorice illustratas „ ingleihen des Petrus Mosellanus 
iractalus de schematibus et tropis heraus. 

Ihm Zeitgenoffen waren drei Brüder des Namens Lorid, 
ale drei Profefforen in der Zuriften-Facultät zu Marburg, und 
_geborne Habamarer, wie fih das aus einem Büchertitel er⸗ 
weifen läßt. Es fihrieb nämlich Joannes Lorichius Hada- 
marius libros tres aenigmatum Coelü Lactantii Firmiani 
1545. Derfelbe „hat fid) in feinen jungen Jahren durch bie 
Poeſie große Hochachtung erworben, nachgehends aus Liebe zum 
Baterlande Kriegsdienfte angenommen, ferner die Rechte erlernet, 
und in Franfreih einen Soldaten abgegeben, worauf er von 
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dem Prinz Wilhelm von Dranien zu feinem Rath und gehei« 
men Serretarip erwählet worden. Als er fich hiernechſt wiederum 
in Krieg begeben, wurde er 1569 im Monat Julio in einer 
Heinen Rencontre erfchoffen, nachdem er noch ferner Jobum tra- 
goediam, catalogum Ictorum velerum , carmine elegiaco ex- 
pressum ; compendium textus et glossematum in omnes libros 
veteris Testamenti verfertiget, auch das Predigerbud) Salomonis, 
und das Buch Sirady in Tateinifche Verſe gebradt.” 

Abenteuerlicher noch if das Leben bes andern Bruders, 
„Lorich (Georg) ein Jetus von Marpurg, wurde in verfchiedes 
nen Gefandifchaften gebrauht, und bdurchreifete Dänemark, 
Schweden, Preuffen und Polen, warb endlih Hoffteinifcher ge⸗ 
heimer Rath und ſchrieb manderlei juriftiihe Abhandlungen. 
Man hält ihn mit dem Lorichio, deſſen Jac, Typotius in nat, 
de regno Sueciae gebenfet, und der auf bes Königs Johannis 
in Schweden Befehl zu Danzig in der Vorftabt gefangen ge» 
nommen, nad Schweden gebracht, und nachdem man ihm Arm 
und Bein zerbrochen, die Zunge ausgefchnitten, die rechte Hand 
abgehauen, zum Speltafel aufgehenft, aber bald wieder herunter 
genommen und becolliret worden, vor einerlei.” 

Mit dem 3. 1535 wurde in Hadamar bie Iutherifche Lehre 
eingeführt, nicht ohne bedeutenden Widerfpruch des Volfes, um 
jedoch, vor Ende des J. 1582, wie aller Drten in den Landen 
der Ditonifchen Linie, dem Calvinismus zu weichen. Zu bem 
war.Graf Johann VI. übergegangen, und barin hat er alle 
feine Kinder erziehen laſſen, abfonderlich die Söhne Wilhelm, 
Johann, Ernſt, Johann Ludwig, Kaſimir, unter welche die naſ⸗ 
fauifhen Befigungen vertheilt worden find. Johann Ludwig, 
ber mit Hadamar, Kirberg und Antheil Kamberg abgefunden, 
war 1590 geboren. Er hatte zuerft die neu errichtete Akademie 
zu Herborn befucht, dann zu Sedan zwei Jahre in Studien 
und ritterlichen Erereitien zugebracht, feine legte Bildung in 
Genf empfangen. Dort entlaffen ging er nah Paris an den 
Hof Heinrihe IV. 1609, er foheint auh einen Abftecher nach 
Rochelle gemacht zu haben, wenigftens fah er auf. ber Durchreife 
zu Poitierg die hetagte Prinzeffin Johanna von Bourbon, aus 
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dem Haufe Montpenſier, die Schwefter der dritten Gemahlin bes 
Prinzen Wilhelm von Oranien. Johanna, Aebtiffin zu S!! Eroir 
kinnen Poitierd und zu Jouare, bezeigte dem Better viele 
Herzlichkeit, unterlieg aber nicht, ihm die Borzüge einer Religion, 
welche die feiner Ahnen gewefen, zu preifen. Sie verehrte ihm 
auh des h. Kranz von Sales Introduction a la vie devote, 
bittend, daß er deren fleißig fi gebrauchen möge. Den Hof K. 
Jacobs I. von England Hat der funge Herr ebenfalls beſucht, 
dann in Holland feinen Better, den Prinzen Moriz. Der vers 
lieh ihm eine Compagnie, ohne ihn doch fethalten zu Fönnen. 
Denn es ſah Johann Ludwig fih gemüffigt , die Regierung ber 
ihm angefallenen Landesportion zu übernehmen. 

Des Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz Begleiter in der 
Drautfahrt nad) England, 1613, fuchte fi) der Graf vier Jahre 
fpäter, 1617 in dem Haufe der Grafen von LippesDetmold eine 
Gemahlin. Bierzehn Kinder hat Frau Urfula ihm gefchenft, und 
erblidten Die beiden älteſten das Licht der Welt zu Dillenburg, wo 
Johann Ludwig noch eine Zeitlang refidirte, bis daß er 1620 nach 
Hadamar überfiedelte, Sofort legte er Hand an den zwar feit 1612 
begonnenen Umbau des alten Schloffes, womit er eine Refivenz 
ſich verfchaffte, wie feine andere in den naffauifhen Gebieten 
sorzufinden. Diefer und bed Sommerſchloſſes zu Mengerskirchen 
Bau, ber 1635 beendigt worden, Foftete ihn 86,458 Gulden, uns 
gerechnet 1290 Malter Korn, bie in natura an bie Bauleute aus⸗ 
gegeben wurden. Auch den Hofgarten hat er angelegt, die beiden 
großen Marftpläge und bie von dem oberfien Marftplag bie 
zum Mühlengarten reichende Langgaffe, alles nach den Regeln der 
Symmetrie berechnet, dergeſtalt, daß brei von Norben nad Süs 
ben parallel mit einander Yaufende Straßen durch drei andere, 
von Oſten nah Weſten burcdfchnitten werden. Die ganze An» 
lage war auf 16 Stadtviertel berechnet. Bereits in jener Zeit 
fheint der Graf nicht auf das Aeußerliche allein feine Aufmerk⸗ 
famfeit befchränft zu haben, Er ließ feinen Tag vergeben, ohne 
die Introduction a la vie devolte zur Hand zu nehmen, er bes 
faßte fih in den öftern Gefchäftsreifen nah Coblenz, zu -Phi- 
lipp Chriſtophs Hof am angelegentlichften mit den Karthäufern, 
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beren fchweigfames firenges Leben er gerne dem Aufenthalte Jo⸗ 
hannis bes Täufers in der Wüſte verglich, und die von bannen 
mitgenommenen Eindrüde zu vervollftändigen, mag ein Traums 
geficht nicht wenig beigetragen haben. Bon fchwerer Krankheit, 
beren Verlauf Hof und Land in gleicher Aengfllichfeit verfolgten, 
heimgefucht, träumte Johann Ludwig, er fei Todes verblichen und 
werde von ſechs Männern in Trauerffeidern nad einer papiſti⸗ 
ſchen Kirche getragen, um dort fein Begräbniß zu finden. Der 
Traum wiederholte fih, ald er nad längerer Zeit derſelben, 
bedeutend in ihrer Heftigfeit gefleigerten Kranfheit verfiel, blieb 
ihm auch Zeitlebend unvergeglih und ein Gegenfland der Bes 
wunberung , wie bad Geſicht es nicht minder feiner Umgebung 
geworden if, als es 1653 ſich verwirklichte. 

Ein ſchweres Ungewitter bedrohte bie Exiftenz fogar der 
Herren von der Ottoniſchen Linie. Der fiegreihe Kaifer hatte 
über fie, als des Pfalzgrafen und ber Union Adhärenten die 
Eonfiscation verhängt, und ſolche zu bewerfftelligen, dem ligiſti⸗ 
ſchen Feldherren Tilly (ſprich Tilji) aufgetragen. Bon Schreden 
ergriffen, traten in Dillenburg zufammen die Brüder von Diez, 
Dillenburg und Hadamar, und einigten fih zur Abjendung 
einer Gefandtfchaft, welche den Kaifer für tie Zurüdnahme ber 
herben Sentenz zu gewinnen ſuche. Johann Ludwig wurde als 
der geeignetefte für diefe Sendung befunden, und zeigte ſich zu 
ihrer Uebernahme willig, nachdem er vorher von den Kurfürften 
von Mainz und Trier, auch von Tilly ſelbſt Empfehlungsbriefe 
für den Faiferlihen Hof empfangen. Es wurde ihm aber ges 
fagt, daß niemand ihn Fräftiger zu empfehlen vermöge, als bes 
Kurfürften von Mainz Beichtvater, P. Johann Ziegler, der ben 
Calvinismus abgefehtworen, das Kleid des h. Ignatius angelegt 
- hatte und mit bem Beichtvater des Kaifers, mit P. Wilhelm Las 
mormain eine freundfchaftliche Verbindung unterhielt. Den P. 
Ziegler nad feinen Wünfhen zu flimmen, begab fi der Graf 
ſelbſt nach Mainz, und Ziegler wußte mit Gefchid eine religiöfe 
Eontroverfe herbeizuführen. Der Graf vertheidigte, der Jefuit 
widerlegte die Anfichten feiner Theologen, und daß er tiefen Eins 
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druck gemacht habe, verfehlte er nicht, dem an Lamormain ge⸗ 
richteten Empfehlungsſchreiben einzuſchalten. 

Im halben Auguſt 1629 verfügte ſich Johann Ludwig mit 
einem glaͤnzenden Gefolge nach Wien, und verſchaffte ihm P. La⸗ 
mormain bei dem Kaiſer einen Empfang, dergleichen er nie gehofft 
haͤtte. Es wurde ihm die Ehre, in der Fahrt nach dem Kalenberg, 
wo Ferdinand I. den erſten Stein zu dem Camaldulenſerkloſter 
fegen wollte, ven Monarchen zu begleiten, auch, einzig in ber Gefells 
haft des P. Lamormain, an der Faiferlichen Tafel zu fpeifen. Leber 
der Mahlzeit entfpann fich zwifchen ihm und dem Jefuiten ein 
Geſpräch, das von den Artikeln bes Glaubens handelnd, ganzer 
fieben Stunden währte, und den Pater beftimmte, bei der Rüds 
fehr in die Stadt feinen Schüler dem Profeßhauſe einzuführen, 
auf daß er, dem Geräufche eines Hofes fern, zugleich hinderlichem 
Einfluffe entzogen. Da wurde des Kaiſers Gemach dem Grafen 
eingeräumt, in bemfelben Augenblide, daß der Zelle unmittels 
barer Nachbar feine Gegenwart bemerfbar madte. Um biefen 
Nachbar erfundigte fi Johann Ludwig, und vernehmend, daß 
es der 9. Johann Kafpar Wiltheim aus St. Beit fei, wünſchte 
er denfelben, als einen Naffauifchen Unterthan, zu ſprechen. Der 
Gerufene Tieß fich nicht lange erwarten, im Gefpräd mit den 
beiden Prieftern brachte der Graf einige Augenblide zu, dann 
fiel ihm ein, daß er in feinem Quartier noch einige Anorbnun- 
gen zu treffen habe, Er werde aber, fügte er hinzu, am andern 
Morgen wiederfommen. Wie es feheint, wollte er für die ihm 
bevorftehende Disputation die zu Herborn gedrudte Bibel, dann 
bes h. Franziscus von Sales Büchlein ſich beilegen ; wenigſtens 
erfchien er nach feiner Berheigung am andern Morgen, bewaffnet 
mit den beiden Schriften. 

Feſtgehalten durch feine Stellung bei dem Kaiſer, benugte 
Lamormain das ausgezeichnete Vertrauen, fo der Graf dem P. 
Wiltheim bezeigte, um dieſem vornehmlih die Kortfegung des 
DBefehrungsgefchäftes zu überlaffen. Daran wurde von beiden 
Seiten mit der Iebhaftefien Unverbroffenheit gearbeitet. In der 
Herborner Bibel hatte der Graf alle Stellen, um welde er im 
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Zweifel fich befand, gezeichnet, Stelle für Stelle wurde von dem 
Pater erläutert, jeder Anftoß gehoben, Kaum, daß bie Mahl⸗ 
zeit für das Disputiren einigen Stillſtand gebot, fo daß des 
Profeßhaufes Superior, P. Heinrih Philippi fih veranlaßt 
- fand, dem Grafen einen andern Tifchgenoffen zu geben, fürdy« 
tend, ed möchte durch die unaufhörliche Controverfe Wiltheim 
ihn ermüden. Aber Johann Ludwig befand darauf, den 
theuern Lehrer zu jeder Stunde, auch bei Tifh, um fih zu has 
ben, und der Euperior mußte ihm willfahren. Den fiebenten 
Tag ſprach der Graf: „ich erfenne den Irrthum, in welchem 
ich befangen gewefen, allzu ſchwer aber wird ed mir, der Reli⸗ 
gion, für welche ich erzogen worben, abzufagen, son meinen 
Brüdern und Bettern mid abzufondern. Das verurfacht mir 
Todesqual, die mir abzunehmen, wollet Ihr zu meiner Intention 
eine Meffe leſen, damit ich in folcher, mit Euch vereinigt, mein 
Gebet dem Herren darbringen’ möge.” Die Meffe wurde ges 
Vefen, zum zweitenmal am folgenden Tage, und als hierauf der 
Pater binaufftieg zum Chor, empfing ihn der Graf mit ben 
Worten: „Ich bin Katholif, und werde als folcher Ieben und 
erben. Nach der Elevation habe ich zum Herren meinen Geift 
erhoben, und das Licht ift auf mich gefommen.” Ganzer zwei 
Tage hat hierauf Johann Ludwig fich vorbereitet für feine, dem 
P. Lamormain abzulegende Generafbeichte, dann am Fefle Ma- 
rien Geburt, unter Begleitung bes P. Wiltheim und vieler 
Großen des Hofes, aus dem Profephaufe nach dem benach⸗ 
barten Oratorium der marianifhen Sodalität fi begeben, da⸗ 
felbft, während des feierlichen Hochamtes, fein Glaubensbe⸗ 
kenntniß, nah Borfchrift des Tridentinifhen Conciliums, abges 
legt, endlich, zufamt ben Zeugen dieſer Handlung, das h. Abend» 
mahl empfangen. Am Nicolaustage, 6. Dec. wurde ihm aud 
von dem Gardinal Elefel, dem, Bifchof von Wien, das Sarra- 
ment der Firmung ertheilt, wobei ber Kaifer ſelbſt Pathen⸗ 
ftelle vertrat. Als er hierauf bei dem Monarchen fih beur- 
laubte, ſprach dieſer: „Domine comes, amo te, teque amabo 
ad sepulchrum.“ P. Lamormain gab ihm das Geleite bis 
Klofter-Neuburg. 
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Es war Zeit, hohe Zeit, dag der Graf nad Haufe komme. 
Der Hof befand fih in Trauer, in ber lebhafteſten Aufregung, 
und die Gräfin abfonderlih, in dem fünften Monat ihrer 
Schwangerſchaft fiehend , hatte ihrer gereizten Stimmung, der 
tiefen Betrübnig um des Herren Schritt, fein Hehl. Des Weis 
bes Thränen und Vorwürfe vermocdten indeffen nichts gegen 
einen mannbaften Entſchluß, nur lieg Johann Ludwig, als ein 
verftändiger, liebevoller Hausvater , fich angelegen fein, „illam 
ex moerore erigere, et placare muliebres iras, et miligare fe- 
rocem cognatorum indignationem,‘“ ein Beflteben , in welchem 
er unverhofften Erfolg gefunden hat, wenn auch die Gräfin 
ftandhaft in ihrer Religion verharrte. Das Gleiche feinen Un- 
terthanen zu verftatten, war der Graf aber Feineswegs gefonnen. 
Bon dem Provincial, dem P. Hermann Bavind, erbat er fih 
1630 vier Iefuiten, die vorläufig in einem abgelegenen ruhigen 
Theile des Hadamarer Schloffes untergebradt. Auf den Rath 
diefer Miffionarien wurden 31 der anfehnlichitien Bürger in die 
Refidenz gefordert, und biefen erklärte Johann Ludwig ohne 
Umſchweif feine Abfiht, die vor 70 Jahren abgefchaffte katho⸗ 
liſche Religion herzuftellen. Nah ihm ſprach zu der Verſamm⸗ 
lung einer der Miffionarien, P. Heinrih Prad, und tiefen Eins 
druck foll fein beredter Vortrag hinterlaffen haben. Am folgen« 
den Tage fchon, den 1. Febr. 1630, wurbe den reformirten Pres 
Digern der 15 Kirchfpiele des Landes aufgegeben, fich aller und 
jegliher Amtsverrichtungen zu enthalten, zu Mariä Lichtmeſſen 
twieberum, wie vor Alters, dreimal im Tage dem englifchen Gruße 
eingeläutet, Sonntag, den 3. Febr. in ber Stadtfirde am Morgen 
von dem P. Johann Ringel, am Nachmittag von dem P. Prad 
vor einer zahlreich verfammelten Gemeinde geprebigt. In übers 
rafchender Leichtigkeit ließ bie Gegenreformation fich Durchführen; 
äweifeldohn ergab ſich in dem Fürſtenthum Hadamar baffelbe, 
was in den öftreichifhen Erblanden, Hr. Vehſe wolle bie 
Keperei mir verzeihen, den großen, von Kaifer Ferdinand II. 
ausgehenden Umſchwung möglich gemacht hat; das Volk war flets, 
wenn auch nicht äußerlih, doch im Herzen Fatholifch geblieben. 
Im Hadamariſchen hat felbft die Priefterfhaft feinen Widerftand 
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verfuht, vielmehr in bas Unvermeibliche fi ergeben. Dem P. 
Prad, als diefer den Pfarrhof in Lahr betrat, reichte traulich die 
Rechte der 88jährige Prediger, der Begrüßung die Worte hinzus 
fügend: „Si Jesu Christi servus es, esto meus magister ; non 
recuso, in hac declivi et ultima aetate mea esse discipulus 
tuus.““ Ungeheißen flellten die Schulmeifter ihre Verrichtungen ein, 
in allen Gemeinden ergab ſich ein Lebhafter Wetteifer für die Wie- 
beraufrichtung des Altäre, für die Beihaffung von Kirchengeräth- 
haften, für augszufpüren, was hin und wieder in ber Vergangen⸗ 
heit von Altartifchen, von gottesdienftlichen Gefäßen verfchleppt, 
verborgen worden. Nicht nur erhielten Die Kirchfpiele famt und. 
fonders ftändige Pfarrer, fondern es wurden aud die Proceffios 
nen und Wallfahrten, wie fie in vorigen Zeiten flatt gefunden 
hatten, wieder hergeftellt, namentlich der Bittgang aus Hadamar 
nah Dietficchen gerichtet am Feſte Philippi und Jacobi, dem 
mit feinem Hofflaate ſich anzufchließen, ber Graf niemals ver- 
fehlte, die Proceffion, die alljährlih am Pfingfidienftage yon Diet- 
kirchen nah U. L. Frauenfirhe in Hadamar zu fommen pflegte, 
bie Kronleichnamgfeier, 

Dergeftalt hatte die neue Ordnung der Dinge fich bereits 
befeftigt, daß der Graf es wagen durfte, gegen bie Mitte Juni 
1630 dem Kurfürften Philipp Chrifoph nah Regensburg zu 
folgen, Zeuge mithin zu werden der Verhandlungen des Kurs 
fürftentags, ber das unendliche Weh über Deutſchland bringen follte. 
Alfolche Gelegenheit benugte der Graf, um für das Naflauifche Haus 
bes Kaifers Verzeihung zu erbitten und zu erhalten, einzig der Graf - 
in Saarbrüden, als welcher am mehrſten compromittirt, blieb ges 
fährdet. Gegen Ausgang Augufls hatte Johann Ludwig Regens⸗ 
burg verlaſſen, ein Jahr fpäter befand fich des Könige Guſtav Adolf 
von Schweden Hauptquartier zu Frankfurt, dem Herzog Bernhard 
von Sacfen-Weimar öffneten Stadt und Burg Hadamar ihre 
Thore, und argen Frevel trieben im Lande die fremden Kriegsvölfer. 
Seinen Unterthanen Erleichterung zu verfchaffen, eilte Johann Lud⸗ 
wig nad Frankfurt; dem König wollte er fein Leid klagen. Aber 
verfchloffen fand er alle Thüren, Feiner von den Vettern, benen 
er wiederholt ein Beſchützer geweſen, und Die jegt tagtäglich dem 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 3. Bd, | 23 


254 Hadamar. 


König aufwarteten, wollte ihn vorftellen. Das that endlich bes 
Monarchen Kämmerer, gegen ein Geſchenk von 100 Rthlr., und 
der Graf, zur Föniglichen Tafel gezogen, als Better begrüßt von 
Guftav Adolf und von feiner Königin, fand Gelegenheit, fein 
Anliegen vorzutragen. Daß Erhörung ihm geworben, will nirs 
gende fi) ergeben, im Gegentheil fleigerte fi) unaufhörlich das 
Maas der Drangfale und der Leiden, bis doch endlich das Trefs 
fen bei Nördlingen und feine Folgen einige Erleichterung ben 
vorbern Reichsfreifen brachten. 

Daß Johann Ludwig die ſcheinbare Ruhe benuge, um zu 
Wien in Betreff der Grafſchaft Saarbrüden zu wirken, erfuchte ihn 
fein Neffe, Graf Johann in Siegen; die reiche Grafichaft follte 
er diefem von dem Kaifer erbitten, nachdem Graf Ernft in Saars 
brüden durch Anhänglichfeit zu den Schweden fein Beſitzthum 
verwirkt, auch bereits eine Anzahl von Liebhabern zu demfelben 
fih gemeldet hatte. Gegen Ausgang Febr. 1635 trat Johann 
Ludwig die Reife an, er bezog in Wien das von dem Grafen 
von Schwarzenberg angebotene Quartier, verließ es ſedoch, 
um bie Charwoche in unausgefegten Andachtsübungen bei den Je⸗ 
fuiten in dem Profeßhauſe zuzubringen. Einmal nur, am Chars 
freitag, entzog er ſich dieſer Einfamfeit, um dem Kaifer zum 
Befuh der Gräber zu folgen. Am Ofterfefte erfchien er zum 
erftienmal bei Hof, in einem Glanz, welcher die Blide der Kai⸗ 
ferin ihm zuzog. Sie befragte den Durchlauchtigfien Gemahl 
um bes Fremdlings Namen, und vernahm zugleich mit dieſem 
Namen des Genannten reiches Rob, Aber die Saarbrüdener Ans 
gelegenheit, des Vetters in Siegen Anliegen, fanden einftweilen 
feine günftige Aufnahme, „responso loco silentium fuit.“ Zu 
Linz jedoch, wohin derKaiſer am Pfingfidienftag fich erhob, zeige 
ten fi) günftigere Aspecten: zuerſt empfing der Graf Geheim- 
rathöbeftallung, mit der Incumbenz, zu beflimmten Tagen in dem 
Cabinetsrath zu erfcheinen, dann wurde ihm die Schlichtung der 
ungemein verwidelten und bedenflichen Rütticher Händel übers 
tragen, endlich ihm und feinem Neffen von Siegen der Beftg von 
Saarbräden zugeſprochen: daſelbſt follte ber römifche König bie 

- neuen Regenten einführen. Sceidend, vernahm Johann Ludwig 
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moriem et fossam amabo.“ 

Ueber Hadamar, wo er von der Anhänglichkeit feiner Unter 
thanen bie ruͤhrendſen Beweife empfing, begab er ſich zunächſt nach 
Stollhofen, in dad Hauptquartier bes römifchen Königs, mit dieſem 
die Angelegenheit von Saarbrüden zu befprechen, und ferner über 
Bonn und Aachen nad Lüttich. Unter Gepränge und Ehrenbezeis 
gungen wurde allda des Kaiſers Abgefandter empfangen, aber mit 
dem durch feine Demagogen und durch frangöfifche Emiffarien irre 
geleiteten Volke war nichts auszurichten. Als Johann von Werth 
ben Fleinen Krieg im Lüttichifchen begann, war abgelaufen bes 
Mittlers Rolle. Eine ungleich nüglichere, wenn auch ſchmerzliche 
und bittere Wirkfamfeit hat das J. 1636 ihm bereitet, eine 
Hungersnoth und Per fonder Gleichen. Außerordentliches Teiftete 
ber Graf, um bas Uebel zu befämpfen, oder wenigſtens in 
feinen Folgen zu mildern; Monate lang war er der Nähr- 
vater, feiner Unterthanen nicht allein, fondern auch der Fremden, 
bie foharenweife unter dem Ruf, Brod, Brod! das Schloß bes 
Yagerten, und niemals ohne Gabe entlaffen wurden. So wollte es 
das gräfliche Ehepaar, denn in Milde und Wohlthätigfeit wetteiferte 
mit ihrem Herren Frau Urfula. Und der Segen Gottes rubete 
auf ihnen, wenigſtens haben dieſe Foftfpieligen Hülfleiftungen den 
Grafen nicht verhindert, 1637 von Graf Reinhard von Weſter⸗ 
burg um 12,500 Gulden das Dorf Sed zu erfaufen, 1643 von 
Naffau- Weilburg Neunfirhen und Hüblingen, famt dem Forſt 
pfanbweife zu übernehmen, 1644 um 4000 Gulden Wimmerod, 
1649 von Runkel Obertiefenbah anzufaufen. Am 27. Zul. 
1639 ftarb die Gräfin an den Folgen einer frübzeitigen Geburt, 
„mulier moralium pretio virtutum insignis““, aber ben fchönften 
Lobfpruh hat fie empfangen in der Krankheit, welde ben 
teauernden Grafen befiel, fo daß man vom 31. Aug. bis zum 
48. Sept. an feinem Leben verzweifelte, 

Bereits im Laufe des J. 1638 war Johann Ludwig zum £aifer- 
lichen Plenipotentiarius für die Reichsfriedens⸗Tractaten ernannt 
worden ; es vergingen indeſſen Jahre, fo der Geſandte mehrentheilg 
im Dienfte feines hohen Vollmachtgebers in Cöln zubrachte, bevor 
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die Eonferenzen in Münfter eröffnet werben konnten. Diefes ereig⸗ 
nete fih den 11. Jul., und traf der Graf am 30. zu Münfter 
ein. Unendlih viel hatte während feiner langen Abweſenheit 
die Graffchaft zu leiden, ohne dag es ihm möglich, in irgend 
einer Weife den Leiden feiner Unterthbanen zu feuern, wohl aber 
hat er in den Unterhandlungen zu Münfter das ihm gefchenfte 
Bertrauen auf bie glänzendfte Weife gerechtfertigt, mit gleich viel 
Umfiht und Feſtigkeit die ihm befohlenen Intereſſen vertreten, 
Das erfannte der König von Spanien durch Ueberſendung feines 
Orbens, „‚pretium non vile laboris“. Selbſt ein leichter Schlag- 
anfall, 18. Zebr. 1648, konnte des Gefandten Wirkjamfeit nicht 
fören. Die Nachricht von der am 24. Det. 1648 erfolgten Unter» 
zeichnung des Friedensvertrags dem Kaiſer zu überbringen, entfens 
dete der Graf aus DMünfter feinen Sohn Dito Hermann. Des 
Baters Lohn wurde die reichsfürftliche Würde, Die er, von allen 
Naffauern der erfte, 1650, für fih und feine Kinder insgefamt 
empfing, eine zwar theuer erfaufte Standeserhöhung. Denn es 
mußte des Graf, den durch die Geſandiſchaft veranlaßten Aufs 
wand zu beftreiten, die Efterau verfaufen. Das J. 1651 fah, 
wenigftend theilweife, die Verwirflihung von dem fehnlichften 
Wunfche feines Herzens. in Yefuitencollegium in Hadamar zu 
begründen, hatte er fich vorgefegt, und follte deffen Dotation in den 
vacanten Klöftern Befelih, Thron, Gnadenthal, Dirftein beftehen. 
Das verhinderten Anfangs des Kurfürften Philipp Chriſtoph von 
Trier felbftfüchtige Abfichten, als welder bereits im Geifte alles 
vormalige Kloftergut in dem Umfange der Graffchaft. Diez feiner 
Kammer einverleibt hatte, dann wurde ein befinitives Hinderniß 
das für den Reichöfrieven angenommene Normaljahr. Einzig 
das Klofter Beſelich, nachdem er fich deſſen Befis gegen die Ans 
fprüche des Prämonftratenferordens vor dem Reichshofrath und 
zu Rom erftritten, blieb dem Fürſten zur freien Dispofition, und 
damit hat er bie 1651 aus der Miffion entflandene Sefuitenre« 
fivenz in Hadamar botirt. Das freudige Aufblühen diefer Ans 
ftalt hat er no erlebt, aber im Sommer 1652 ergab fich bes 
reits eine fehr merkliche Abnahme feiner Geſundheit. Ernſtlich ges 
fährdet fhien fein Leben zu Neujahr, und gottesfürdtig wie er 
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gelebt, unter anhaltenden Andachtsübungen, bereitete ber Fuͤrſt ſich 
zu feinem Ende. Eines Enfeld Geburt, 21. Jan. 1653, erregte 
noch einmal die erlöfchende Lebenskraft, aber es ftellten ſich mit 
bem 8. Febr. in verboppelter Heftigfeit ein die -beunruhigenden 
Symptome. Umgeben von feiner ganzen Familie richtete Johann 
Ludwig noch an feinem Sterbetage, am 10. März 1653 nad 
brüdlihde Worte an Moritz, den Erbprinzen, um ihm bie 
Unterthanen und die Kirche zu empfehlen, feinen väterlichen 
Segen gab er den Kindern, dann empfing er die Sacramente, 
Die Stimme begann ihm zu verfagen, was er in Worten 
nicht mehr auszubrüden vermochte, die Befändigfeit im Glau⸗ 
ben, deutete ſymboliſch an die brennende Kerze in feiner Hand, 
Sanft und felig ift er hinübergegangen, ber beſte Fürft, ber 
große, ber gütige Mann, Am 29. April fand das Leichen« 
begängniß flatt; taufende von Leidiragenden, bie ganze männliche 
und weibliche Bevölkerung folgten ſchluchzend der theuern Hülle, 
welche in der Pfarrkirche ihre Ruheſtätte finden follte, während 
bas Herz, nah dem Wunſche des Berewigten, dem Altar ber 
Capelle in der Sefuitenrefidenz eingefügt wurde. „Requiescant 
Serenissimi cineres usque ad diem universalis anastasis mol- 
liter, et sancti illorum manes in aeterna pace.“ Es hat außer⸗ 
dem Johann Ludwig feinen Unterthanen ein Andenfen hinterlaffen, 
wie nie ein anderer Fürft, Heute noch, und es find fo nahe 200 
Jahre vergangen feit feinem Ableben, wird man in feber Hütte 
fein Lob vernehmen, wird allerwärts von ihm gefprochen,, als 
von einer freundlichen erhabenen Erfheinung, die man eben ge⸗ 
ſehen hat und über ein Kleines wiedergufehen hofft. Einem folden 
gejegneten Andenfen weiß ich einzig die Verehrung zu vergleichen, 
beren bie auf diefen Tag in Oberfchwaben die felige Erescentia 
genießt; auch ihrer wird dort ſtets als einer theuern Freundin, 
bie der nächſte Augenblick wieder herbeiführen Fönnte, gedacht. 
Bon acht Söhnen und fechs Töchtern überlebten ber Mutter 
ſechs, dem Vater vier Kinder. Johanna Elifabeth, geb. 7. Januar 
1619, wurde an den Fürften Sriedrih von Anhalt= Hazgerode, 
Sophie Magdalena, geb. 6. Febr. 1622, geft. 1658, an ben 
Grafen Heinrich von Naſſau⸗Dillenburg verheurathet. Hermann 
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Otto, geb. 13. Dee. 1627, Ober⸗Chorbiſchoſ zu Trier feit 16. Jun. 
1656, Chorbiſchof zu ECöln, Domperr zu Mainz, „magnae ex- 
peetationis, et literis egregie excultus adolescens‘“, heißt es in 
der Metropolis Trevir. ftarb zu Frankfurt, 26. Zul. 1660. Johann 
Ernft, geb. 15. Det. 1631, Domicellar in mehren Hochſtiften, auch 
Dropft zu Soeſt und zu St. Johann in der Stadt Denabrüd, wurde 
durch die Blattern hingerafft den 28. Sept. 1651. Franz Bernhard, 
geb. 21. Januar 1637, ftarb ald Dompropft zu Cöln den 15. Sept. 
1695. Moriz Heinrich endlich, geb. zu Habamar 1626, war 
mit Dompfründen zu GCöln, Trier und Straßburg verforgt, als 
feiner zwei ältern Brüder frühzeitiger Abgang ihm die Ausficht 
zur Nachfolge in dem Yürftenthbum eröffnete. Zwölf Jahre alt, 
wurde er, behufs feiner fernern Ausbildung nad) Brüffel geichidt, 
und verlieh ihm der Carbinal«-Infant 1640 eine Compagnie Cü⸗ 
rafliere. Zur Regierung in Hadamar gelangt, gab er feinen 
Unterthanen das erbaufichfte, das fhönfte Beifpiel. „Certe in aula 
Hadamariensi virtus domicilium fixit.“ Er ftarb, nad. einer 
wahrhaft hriftlichen Vorbereitung, den 23. Yan. 1679. Dreimal 
verheuratbet, mit der Prinzeffin Ernefina von Ligne, Febr. 1650, 
mit der Prinzeffin Maria Leopoldina von Siegen, 12. Aug. 1669, 
mit der Gräfin Louiſe von Manderfcheid, 24. Det. 1673, bat er 
in Allem 13 Kinder gefeben. Der erfigeborne Sohn, Johann 
Lamoral Hermann Franz, „spes familiae, eolumna religionis 
et decus gymnasü nostri““, erblidte das Licht der Welt den 
21. Januar 1653, flarb zu Orfoy in dem Haufe des Medicug, 
bei dem er Hülfe gefucht hatte, „apud Archiatrum tota Es- 
ropa ab efjectis mirabilibus curationibus celeberrimum“ „ ven 
22. Zul. 1668, und wurde zu Hadamar in der Pfarrkirche bei- 
gefegt. Der zweite Sohn ber andern Ehe, Franz Alerander, 
geb. 27. Januar 1676, war bei des Vaters Ableben noch nicht 
ſechs Jahre alt, und führte während feiner langen Minder« 
jährigfeit der Oheim, Fürft Franz Bernhard die vormundſchaft⸗ 
lihe Regierung. Am 18. Det. 1695 vermählte fih Franz 
Alerander mit des Landgrafen Wilhelm zu HeffensRpeinfels in 
Rothenburg Tochter Eliſabeth Katharina Felicitas, und find ihm 
in ſothaner Ehe drei Kinder geboren worden. Der einzige Sohn, 
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Joſeph Hugo, ſtarb nach ausgeſtandener Colica convulsiva, ben 
6. Dec. 1708, zwiſchen 7 und 8 Uhr Morgens, ſeines Alters 
7 Jahre 7/, Monat, Ihm folgte zur Ewigkeit Fürſt Franz 
Alexander, Kammerrichter zu Wetzlar, den 27. Mai 1711, als 
ber legte Dann feiner Linie. Ein fleinernes Kreuz an dem Wege 
nad Dietfirhen Cim Oberader) bezeichnet bie Stelle, wo er über 
bem Sturz bes Wagens töbtlich fich verlegte, und widmet die hier 
folgende Klage ber traurigen Cataſtrophe einige Thränen: 


Geſicht in der Macht vom 13. zum 14. Jannar 9845, 


Erloſchen ift von Naſſau⸗Hadamar 
Das Fürſtenhaus; in Särgen ruh'n gefchaart 
Die guten Häupter in der flillen Gruft 
Des Franciskanerklofters, was auch laͤngſt 
Erloſchen if. Es ſtarb bes Stammes Zepter, 
Franz Alexander, großen Angebenteng, 
Reichskammerrichter einft, rei an Erfahrung 
Und klugem Rath. Auch ihn umnadhtete 
Die finft’re Macht des Todes einfl; was will 
Sch fagen? ſchon vor hundertbreißig Zahren 
Ereilte das Geſchick ihn, Fräft’gen Alters 
Dermal noch, — weh! er flürzte, während ſcheu 
Die Roffe flogen, mit dem Wagen, ftarb 
An felbem Tage noch. Der Bürger Klagen 
Ertönen, ungehört vom herben Schidfal: 
Die Straßen find gefüllt mit Zrauernden, 
Vergebene ift ber Thränen Fluth, erlofchen 
Das Kürftenhaus, das man fo heiß geliebt. 
Warum, o guter Kranz! verföhnteft bu 
Dich nicht mit deiner liebevollen Gattin, 
Die beshalb, weil fie liebte, bich fo fehr 
Geplagt in toller Eiferfuht? fie gönnte 
Den feligen Befig nur ſich; fie ſchwelgte 
Nur in bem Anblick deiner herrlichen 
Geftalt, — wir wären nicht in peinlicher 
Verzweiflung um bes Throns Beſit. Wer wird 
Aniet fich ſchwingen auf den Fürſtenſtuhl? 
Ad, weh! ein abgehärmter Greis, 
Ein Fürſt von Siegen einft, bermal in Reijchsacht, 
Weil er Entfegliches gethan. 


So jammerte das Boll und trug beflort 
Den heiß Geliebten zu der flillen Gruft. 
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Nacht war’s, es blies der Wächter eben zwölf, 
Es heult der Sturm, es krachen die Kenfterläden ; 
Kein Schlaf erquickt den irren Geiſt, es wälzen 
Bie Fluthen bie Gedanken fi; ich bin 
Bald hier, bald dort. O Heimath, bie mid) nähernd, 
Durchwall' ich deine Berge, beine Thäler; 
Die viel befuchten Plätzchen lachen freundlich 
Dem längft fo fremb Geworbenen entgegen; 
Ich nähere mich dir auch, flilles Kreuz! 
Ich leſe deine Snfchrift, und die großen 
Sn Stein gehau’nen Kettern fieh’n wie Lichter 
Bor meinem Bid. Weshalb, fo frag’ ih mid, 
Das Kreuz da? Und bie ganze Trübſal der 
Vergang’nen Zeit umkreiſt mein Zrauerhaupt. 
Und, weh! fo fehr ich mich abplage, loszufchütteln 
Den düftern Tanz ber nächtlichen Geſtalten, 
Iſt ſtets das Kreuz vor meinem Blick. Da lef’ ich, 
Und muß es, was in Flammen vor mir fleht: 
„Kranz Alerander, Kürft zu Raffau: Hadamar, 
Verunglückt' hier, — vergeß ich bein, o Gott! 
Vergißt Du mein!" Go leuchtete die Infchrift. 
Es zudt ein Schmerz mir durch die Bruft, ich bete 
Ein Vater unfer fiir den guten Füriten, 
Daß Gott ihm, follt’ er nicht fein Antlig fchauen, 
Erbarmung gebe, fendend feinen Engel. 


Dies kaum geſprochen wird's fo felig mir 
um’s Herz, ed weichen jene Nachtgebanken, 
Das Kreuz auch ſchwindet, felbft die Spur ift Hin, 
Wo es geftanden. Hoc herab fchlüpft's Ieife, 
Und vor mir fieh'n zwei ftralende Geftalten. 
Die eine hüllt altdeutfcher Rod, an deſſen 
Brufttheil ein Eleines Kreuzchen hängt; bie and're 
Iſt weiblich angelleibet: mit ber Xiebe, 
Womit einft Laura ben Petrarch beglückt, 
Blickt fie auf Ienen, den fie mit dem Arm 
umſchlingt. Ba, bift bu es, Franz Alerander ? 
Er nidet: ja! — und das dein Engel? — ja! 
Zönt’s leife durch die Lüfte. Segnend ſchwebt 
Sodann das Paar nad Oben unb verſchwindet. 
Was bier gebunden ift, fol au im Himmel 
Gebunden fein. Peter Joſeph Devora, 


Bemerkenswerth ift jener Willen des Schickſals, vermäge defs 
fen alle Bekehrungen proteftantifcher Fürften, bas einzige Haus 
Zweibrüden ausgenommen, ohne dauernde Folgen bleiben ſollten. 
Bon des Fürften Franz Merander Töchtern war bie ältere Eliſabeth 
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Sranzisca Augufle, geb. 21. Sept. 1698, Stiftsbame zu Effen und 
" Thorn, die füngere, Charlotte Amalia Eleonore Wilhelmine Ale⸗ 
xandrine,geb. 21. Sept. 1703, wurde den 29. Jul. 1728 dem Mars 
quis von Wefterloo, Grafen Johann Philipp von Dlerode anges 
traut, und rechtete lange Jahre um die Allodien, worunter bie 
bedeutendften das Dorf Sed und die auf den Schloßbau zu Ha« 
bamar verwendeten 86,458 fl., mit dem Prinzen von Oranien, 
big der Proceg 1788 zu Qunften von Dranien entfchieden wurde. 
An die 60 Jahre früher, den 20. Der. 1717 hatten bie Linien zu 
Siegen, Dillenburg und Diez fih um eine Theilung des Fürften- 
thums Hadamar geeinigt. Die Fatholifche Linie in Siegen wurde 
übergangen in Betracht der von dem Fürſten Wilhelm Hyacinth 
verübten Thorheiten, wodurch der Kaifer beflimmt worden, 
ihn der Regierung zu entjegen. Wilhelm Hyacintb, von dem 
zwar bereits wiederholt Rede geweien, hatte fih nach dem Tode 
K. Wilhelms III. von Großbritannien um bie Oranifhe Suc⸗ 
eeffion gemeldet, au 1702 von dem Fürſtenthum Oranien Beſitz 
ergreifen Lafien, das ihm doch bald wieder entzogen wurde. Die 
in fothaner Angelegenheit von ihm unternommene Reife nad 
Paris blieb ohne Erfolg. Im 3. 1703 ftiftete er den Orden 
"du S. Sacrement,, 1704 begannen feine Streitigfeiten mit vers 
fhiedenen Höfen, die ihm den in Anfpruch genommenen Titel 
Hoheit verweigerten. Nach Spanien ging er 1723, von bannen 
er 1739 zurüdfam nad Brüffel. In dem Alter von 74 Jahren 
vermählte er fi) mit der 18fährigen Gräfin von Starhemberg 
den 27. Zul. 1740, und glüdte es ihm, unter Borfchub des Kurs 
fürften von Cöln, in der über dem Ableben des Testen Fürften von 
Naſſau⸗Dillenburg entftandenen Verwirrung fich des Fürftenthumg 
Hadamar zu bemädtigen. Durch den von Kaifer Karl VII. am 
10. Febr. 1742 vermittelten Vergleich ift ihm auch deſſen Beſitz, 
zufamt einer bedeutenden Rente lebenslänglich belaffen worden. 
Er ftarb zu Hadamar, 18. Febr. 1743 5 wie furz demnach fein 
Walten gewefen, ein Andenken von ihm, außer der Gefpenfterfage, 
iſt der Stadt geblieben, fein Bild, in mehr denn Tebensgröße, die 
Yinfe zum Elinbogen erhobene Hand ruhend auf dem Kopfe feines 
berühmten Windhundes, der allem Anſehen nad) der, wie es 
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fgeint, ausgeſtorbenen, durch ihre außerordentliche Groͤße merk⸗ 
würdigen polniſchen Race der Samſone angehörte. Mit des 
Fürſten Wilhelm Hyacinth Ableben ſiel Hadamar an Oranien, und 
ift es letzlich, nach den mancherlei über die Dranifchen Laube feit 
1806 gefommenen Schidfalen dem Herzogthum Naffau verblieben. 

Die Stabt Hadamar, in einer reigenden, durch bie nahen 
Berge doch fehr verengten Ebene belegen, zählt (1851) 2372 
Einwohner, und verdient in jeder Beziehung ein gewerbreicher 
Ort genannt zu werden, daher auch der Wohlſtand keineswegs auf 
der fruchtbaren Marfung, 1902 Morgen, beruht. Das Schloß, in 
Größe und Umfang alle Schlöfler des Herzogthums übertreffend, 
beſteht aus zwei Hanptiheilen. Der neue Bau, von dem Fürften 
Franz Bernhard bis zum Jahr 1694 erbaut, flellt ein maffives 
Oblong mit einem Seitenflügel vor. Der von mehren Säulen 
gebildete Porticus am Eingang in's Innere hat der Rüglichfeite- 
Theorie weichen müſſen und ift theilweife verbaut worden. Auch 
das hintere Thor, welches zum eigentlichen Schloß führt, if in 
neuefter Zeit verfchloffen, feld der Weg hinter bemfelben nad 
dem Schloß in einen Garten-verwandbelt, und ber Burggraben 
ausgefüllt worden. 

Das Schloß befchreibt ein Hufeifen, das gegen Weften 
offen, feine himmelhohen Flügel dahin ausftredt. Der vordere, 
nach Norden gelegene ift der ältefte Theil des Gebäudes, die alte 
Burg, einft mit 6 aus dem Dachwerke auffteigenden riefigen 
Thürmen verfehen, und zwifchen 1324 und 1330 von Emid I., 
Dtto’d Sohn, aufgeführt. Sie hielt der Belagerung des Sterner- 
bundes Stand. Der übrige Theil des Schloffes wurde von 
Johann Ludwig in den Jahren 1612—17 gebaut, wie über ber 
Thüre zur Schloßkirche zu Iefen.! 

Veber dem füdlihen Thor prangt in Form eines Medail- 
Ions das Yin Alabafter gehauene Bruftbild des großen Johann 
Ludwig, der feinem Haus die Fürftenwürde erwarb, als kaiſer⸗ 
licher Plenipotentiarius vom Jahre 1638 bis 1648 die Friedens⸗ 
unterhandlungen in Münfter Yeitete und fie glädfih zum Schlufie 
brachte. Unter feinem Bilde ftehen die Verſe: 
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Quos, o Christe, tua defendis, maxime! dertra 
His non ulla ÄAostis vis violenta nocet, 
Wen mit mähtigem Schild du bedeckſt, o himmlifcher Chriftus! 
Zön Hinftürzt nicht die Wucht dreifach gemappneter Schar. 


Bon dem fürftlihen Cabinet über dem Johann Ludwigs⸗ 
bogen, von dem fogenannten Hyacinthenflübchen erzählte man 
noch zu Dranifihen Zeiten eine Spufgefchichte, deren Held der 
im Leben fo viel geplagte Fürft Wilhelm Hyacinth fein fol, 
wenngleich derſelbe nicht im Schloffe, fondern in einem Haufe 
bes untern Marftplages, neben dem Thore zum jegigen Schuls 
hof, geftorben if. Den Flügel bes Schloffes , in welchem das 
Gabinet fi befindet, bewohnte fhon in den 80er Jahren bes 
vorigen Jahrhunderts der Juſtizrath von Schenk, derfelbe, wel⸗ 
cher in der ſchrecklichen franzöfifchen Plünderung von 1795 faum 
ber Wuth der Soldaten zu entrinnen vermochte, und hierauf, 
Tediglich mit der Unterhofe bekleidet, Stundenlang die Straßen 
der Stadt durchlief. In einer beffern Zeit hatte er einſtens 
Freunde in großer Zahl zu einem Fefte geladen. Es wurde bis 
tief in die Nacht gezecht und gefchmaufet, und viele ber Zecher 
nahmen auch ihr Nachtlager im Schloß. Es war das unter andern 
der Fall mit einem Neffen, dem als Schlafgemah das Hyacin⸗ 
then-Stübchen angewiefen. Da ftand, der Sage nad), von Hyas 
einths Zeiten her ein Bett, prall und hoch von Eiderbunen aufs 
gebanet und mit Seide überzogen, und wollte man wiffen, daß alle 
7 Jahre fih ein Gefpenft in diefem Zimmer fehen laſſe. Um 
beffentwilfen waren Stube und Bett ſtets unberührt geblieben. 
Der Neffe, ein junger Mann, der nie von der Sage gehört 
hatte, Tegte fich nieder, und fchlief, von der Macht des Rauſches 
berührt, ungefäumt ein. Nicht Tange, und es werte ihn ein 
Fröfteln; es war bie Dede herabgefunfen. Ohne der Veranlaſſung 
hiervon nachzuſpuͤren, raffte der funge Dann feine Dede zu« 
fammen, und es wurbe ihm darunter ganz behaglich, dag er be= 
reits am Einfchlafen. Aber in dem Zuftande zwifchen Träumen 
und Wachen fpürte er, wie die Dede wieder von ihm megglitt. 
Er z0g fie an fi, hielt fie eine Zeitlang fefl, das wollte jedoch 
auf die Dauer nicht fruchten; unter den Händen ſchwanden ihm 
bie Zipfel, zum Boden zu fallen fchidte die Dede fih an. Es 
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begann der Beweite auf das Rene dei Eyinbes Berl, was 
ign doch veraulaßte, die Angen aufiziälızen. Jatem gewahrt 
er vor ih cine zroße his an tie Zimmertede reihente Gekalı, 
weite er zwar Anfangs als eine optiiche Ziuthunz kerrachten 
weollse, ex rieb fig die Augen, tie Geũñalt wid und wunfıe wide. 
Es wurde dem jungen Mann unheimlich, dech immer neh bie 
Mögligfeit einer Gelbfränfgung zugebend, ehuchin erhaben 
über Gefpenſterglauben, widelie er ch der Dede eim, jo tap er 
anf die Ränder zu liegen lam. egt wähnte er ſich geborgen, 
aber die Beränberung in feiner Lage wur kaum vorgenommen, 
und es fing die Dede an, alles Ernfies fh zu bewegen. Ein 
entihiebenes Ziehen an berfelben verdrürend, reißt der im Bette 
weit die Augen auf, und den himmellangen Kerl bat er geichen, 
ber mit beiden Händen an feiner Dede zieht. Run ſchwindet jeter 
Zweifel, der Geaͤngſtigte ſchreit, bemüht ch, feſtzuhalten, was 
immerfort weggesogen wird, noch ein Schrei, und die Dede, 
fein einziger Schutz, if ihm entwunden. Da ik für ihm 
bes Dleibens nit mehr. Er rafft fih auf, reift die Zlügel- 
thüren zum Balcon auf, ſchreit in die taube Nacht hinein, 
wird nicht gehört von denen, fo in den erſten Schlaf verfunfen, 
fehreit nochmal ohne Erfolg. Hülfe fuchend, wo fie am wenigflen 
ju finden, wendet er feine Blide der Stube zu, und er fchaut 
die große Geflalt mit dem Krampenhut auf dem Kopf dicht hin⸗ 
ter fih. Entfegen in ber legten Potenz ergreift ihn, er fpringt 
auf Tod und Leben hinab, erreicht, von Angft gejagt, fchwebenb 
vielmehr, als rennend, im Hemd und mit nadten Züßen, ben 
Ausgang des Schloffes, jagt über die Brüde und ſchnurſtracks dem 
Haufe des Gaſtwirths Hovius, dem grünen Baum, in der Nähe der 
Sraneisfaner-Treppe zu. Die Hausleute erwachen über den furcht⸗ 
baren Fauſtſchläägen, die auf die Thüre regnen, öffnen, und herein⸗ 
Rürst der ihnen wohlbekannte N. N. todtenbleich, im Tuftigen Ge⸗ 
wande einem Geifte ähnlicher, als einem Menſchen. Man bringt ihn 
zu Bett, reicht ihm, der vor Kälte und Angſt zittert, erwärmende 
Getränke, und vernimmt aus feinem Munde den Hergang, in deſſen 
Erwiderung man ihn bebeutet, daß um den Spuf in der Hyacin⸗ 
thenftube eine alte, befannte Sage gebe, worauf dann Flüche über 
ben Oheim, der alfo ihn gebettet, der Aermfte ausgeſprochen hat, 
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„War das ber Geiſt Hyacinths?ẽ ober vielmehr Johann Ludwig, 
ber, wie einſt Ulyß die auf Ithaka um das Brautbett feiner Per 
nelope, um bas von ihm felbft gezimmerte Brautbett Werbenden; 
mit feinem fihern Geſchoß erlegte, hier ein Beifpiel flatuirte, daß 
man in bem von ihm gebauten Haufe nicht zu lange zechen folle. 

„Des Schloffes mittlerer Theil iſt fegt eingerichtet zum Gym⸗ 
nafium: die herrlichen Lehrzimmer, ein großer Feſtſaal zu Schul« 
feierlichfeiten, diefes Alles ift. die Schöpfung Seiner Hoheit dee 
Herzogs Adolf von Naffau, der, feinem hochſeligen Herrn Vater 
gleich, dem Gemüth der Hadamarer, wie feiner übrigen katholiſchen 
Unterthanen Rechnung tragend, ein Gymnaſium wieder fchuf, 
woran meiftend Fatholifche, wie in Weilburg proteftantifche Lehrer 
angeitelft find. Auch gebürt ihm der Ruhm, das bisher paris 
tätifhe Schullehrer-Seminarium gefpalten, und was fatholifch, 
nah Montabaur, was proteftantifh, nad Ufingen gefegt zu 
haben, wohl einfehend, dag nicht Indifferentismus, fondern 
Entfchiedenheit im Glauben allein gute Bürgerslehrer ſchafft. 
Die Gefchichte bezeugt auf jedem ihrer Blätter, daß es einem 
folhen Fürften wohl ergeben muß. Er wird warm gehalten 
yon ben Herzen feiner Unterthanen,, er Tann auf eines jeden 
Schooß einfchlafen, und in der Zeit der Noth wird eines jeden 
Bruf fein Schild.” ? 

An dem wohlbeftellten und ſtark befuchten Gymnaſium Tehren, 
außer dem Director, drei Profefforen, einen außerorbentlichen 
eingerechnet, vier Conrectoren, zwei Collaboratoren, ein Mufils 
lehrer, zwei Hülfslehrer, ein Zeichenlehrer. Auch das Kreise 
und das Zuftizamt haben in dem Schloffe ihren Sig. Die von 
bem Fürften Johann Ludwig bedeutend vergrößerte, am 18. Jul, 
1638 von dem srierifhen Weihbifhof Dito von Senheim zu 
Ehren der h. Gottesgebärerin, auch der bh. Urfula und Ludwig 
geweihte Schloßcapelle dient dem evangelifhen Gottespienft, 
zu deſſen Hebung vordem, feit 1752, ein Saal auf dem Rath» 
baufe beftimmt gewefen. Die weitläuftigen Stallgebäude, in 
welchen einft die prächtige Fürftlicd Oraniſche Stuterei unterges 
bracht, wrden jest noch als Hengfte-Station benutzt; fie nehmen 
den Raum des alten Melanderfchen Hofes ein, 
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Die feit 1630 wiberruflih in Hadamar wirkenden Jeſuiten 
orbnnete der Provincial der nieberrheinifchen Provinz, P. Peter 
RNuidius, 1638 zu einer Rändigen Miffion, nachdem des Grafen 
Wänfhe in Betreff der Stiftung eines Gollegiums nicht fofort 
in Erfüllung geben fonnten. Ruidius, als ein erfahrener und 
rechtlicher Dann beftand nämlih darauf, daß Urbans VIMI. 
Breve vom 12. April 1631, laut defien das Fünftige Collegium 
mit den Gütern des Collegiatftiftes zu Diez, und der verlaſſenen 
Klöſter Beſelich, Dirſtein, Gnadenthal und Thron botirt werben 
follte, minder nicht das fernere Breve vom A, Aug. 1637, in Ge» 
folge deffen der Nuntius zu Cöln jene Klöfter förmlich den Jefuiten 
zugewiefen hatte, zunächſt von dem Kurfürften von Trier und 
dem Prämonftratenferorden anerkannt, auch der von ben Agnaten 
zu erwartende Widerſpruch befeitigt werde. Des Provincials 
Beforgniffe ergaben fid) vollfommen begründet, und von der 
projectirten reichen Fundation blieb als einziges Weberbleibfel 
das nad einem fchweren Rechtsſtreit ben Prämonftratenfern abs 
gewonnene Befelih. Darauf ein Collegium zu begründen, war 
unthunlih; Johann Ludwig mußte fih mit einer Jefuitenrefidenz, 
die, als die Einleitung zu einem fünftigen Collegium, von bem 
Collegium zu Coblenz unabhängig fein follte, begnügen. Das hat 
der unlängft erwählte Provincial, P. Goswin Nidel, bewilligt, 
und noch in deffelben Jahres Lauf 1651 wurde das Gymnaſium 
eröffnet, zunächft mit der Grammatica, in drei Elaffen, als welcher 
bie Poetica und Rhetorica folgten, Gleichwohl trägt der von dem 
Hürften gegebene Stiftungsbrief das Datum vom 2. Det. 1652. Im 
J. 1755 ftanden an diefer Reſidenz fteben Patres, drei Magistri 
docentes, fünf Coadjutoren. Rad der Aufhebung des \efuiten- 
ordend wurde das Gymnafium beibehalten, und von 1792 an 
mit vier Profeſſoren beſetzt. Vollſtändig ausgebaut wurde Die 
Kirche im Jahr 1755, die große Glocke, 1747 auf Chren- 
breitftein gegoſſen, fprang 1806 über dem Trauergeläute für 
den Fürften Wilhelm V. Seit 1819 bient die Sefuitenfirche, 
zum b. Johannes Nepomucenus, dem Pfarrgottesdienft. Das 
Hospital, mit 6 Pfründen, hat Fürft Moriz Heinrich 1663 ges 
ſtiftet. Das Nonnenklofter wurde 1678 von zwei Schweftern, 
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des Namens Tonſer, die in Paderborn zu Hauſe, geſtiftet. Ma⸗ 
ria Katharina Tonſer trug bis zu ihrem Ableben, 31. Mai 1710, 
das Kleid des h. Benedictus, wiewohl das Haus bereits 1704 
dem Dominicanerorbden einverleibt worden. Maria Anna Grau⸗ 
lich wird 1763—1768 als Priorin genannt. Yhr folgten 1769— 
1785 Maria Auguftina Elar, 1786-1792 Maria Clara Mol» 
lier, 1794 Thecla Hovind. Bon feiner Stiftung an unterhielt 
das Kfofter eine fehr nüslihe Mädchenſchule. Es entging dem 
allgemeinen Schidfal der kirchlichen Inftitute nicht, wurde aber von 
einem Hrn. Genzler erfauft, und zu einer milden Stiftung für 
arme und altersfhwache Jungfrauen verwendet. Diefe Stiftung 
bat ihren eigenen Geiftlichen, von dem das Kirchlein bedient wird. 

Eine Laienſchweſter aus fothanem Kloſter, Maria Magdalena 
Lorger, hat in dem Testen Viertel des 18. Jahrhunderts großes 
Auffehen erregt, und geraume Zeit ein ganz und gar dem Un- 
glauben, dem Sfepticismus verfallenes Gefchlecht befchäftigt. 
Indem Beziehungen der delicateften Art mir nicht erlauben, 
aus eigener Wiſſenſchaft von dieſer Stigmatifirten zu handeln, 
entlehne ich dem Decemberheft 1851 des Katholifen den folgen- 
den Auffag, in ber Ueberzeugung, daß ein theurer Freund um 
ben an ihm begangenen Diebſtahl nicht grollen werde. 

„Nachſtehenden, von einer und gänzlich unbefannten Hand 
niedergefchriebenen Bericht”, heißt es in dem Vorwort, „über 
Schweſter Maria Magdalena, ber in feiner einfachen Weife das 
volle Gepräge ber Wahrheit entfchieden genug an fich trägt, laffen 
wir hier ohne Bemerkungen folgen, uns vorbehaltend , fpäter 
Weiteres hinzuzufügen.” 

In dem Nonnenflofler zu Hadamar im Naffauifchen befand 
fih eine Laienfchwefter Namens Maria Magdalena, welde in 
ihren jüngeren Klofterjahren einen Umftand an fich befam, wos 
burch fie contract und gendthigt wurbe, ihre Zeit im Bette zus 
zubringen ; fie mußte demnach von ihren Mitſchweſtern in allen 
Dingen bedient werden. Sie war eine fehr fromme, unfchuldige 
Seele, ganz ergeben in den Willen Gottes; fo hart und läſtig 
ihr Zuftand auch immer war, fo ertrug fie ihn Doch aus Liebe 
Gottes mit der größten Geduld und Zufriedenheit: Beten und 
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Betrachtungen waren ihre Beſchaͤftigung und ihr Zeitvertreib. 
Die fo ganz außerordentliche Liebe unferes Heilandes, welche er 
durch fein fo fehmerzliches Leiden ihr und dem ganzen menſch⸗ 
lichen Gefchlechte erzeigt bat, war ein Haupigegenſtand ihrer 
Betrachtungen, befonders an den Freitägen bas Jahr hindurkh, 
als an welchem Tage bie Leidensgefchichte vor fid gegangen war; 
durch diefe Betrachtung wurde fie fo gerührt, daß fie nicht nur 
ein herzliches Mitleiven mit ihrem leidenden Heiland hatte, ſon⸗ 
dern auch von Herzen wünfchte, gewürdigt zu werben, wenigfiens 
einen Theil diefes fo fehmerzlichen Leidens an ihrem Körper zu 
empfinden, um dadurch einigermaßen ihre Gegenliebe und Danfs 
barfeit zu bezeugen. Ihr Wunfch wurde erfüllt, und fie empfand 
an allen Freitägen des ganzen Jahres während ihrer Betrachtung 
bes Leidens ihres Heilandes fehr heftige Schmerzen an ihrem 
Körper; was Diejenigen, weldye um fie waren, aus den heftigen 
Erfchütterungen und gleichfam £onvulfivifchen Bewegungen ihres 
Körpers wahrnehmen fonnten. Was fie aber am Charfreitage 
als dem wahren Leidenstag litt, das war ganz außerordentlich. 
Späterhin wurde fie auch gewürdiget, die fünf Hauptwunds 
male an den Händen, den Füßen und an der Seite zu empfans 
gen. Da fie aber bie von Gott erhaltenen ganz ausgezeichneten 
Gnadenbezeigungen , fo viel möglich, gerne vor den Menfchen 
verborgen hielt, um nicht von denfelben als eine heilige, bei Gott 
ganz befonders in Gnade ftehende Perfon angefehen und geehrt 
zu werden, biefe Wundmale aber, befonders an den Händen, 
fih nicht verheimlichen Tiegen, fo wünfchte fie, daß ihr Gott 
biefe Wundmale wieder abnehmen und zubeilen laſſen möge. 
Auch diefer ihr Wunſch wurde erfüllt: die Wunden an ben Häns 
ben und Süßen heilten zu, die Seitenwunde aber blieb offen. 
Diefe merkwürdige Gefchichte habe ich aus dem Munde eis 
ned ehrwürdigen, guten und rechtfchaffenen Geiftlichen, Namens 
Probſt, ") welcher in dem Mauritiusftifte zu Mainz Kanonikus und 
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1) Hr. Medicinalrath Devora, bem ich in Bezug auf Hadamar bie wichtigſten 
Belehrungen verdanke, fchreibt: „Mie ſichs fpäter ergeben, fo hieß der hierin 
vorkommende Kanonicus nicht Probft, fondern e8 war der aud) Ihnen 
wohl bekannte Probft Hovius, der am Ende feines Lebens in Hadamar 
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in dem St. Bictorftift Vicarius, von Hadamar aber gebürtig 
war. Diefer fehr fromme und auferbauliche Geiftlihe war von 
ber Unfchuld, Frömmigkeit, Geduld und tugendhaften Lebensweife 
biefer Schweiter Maria Magdalena fo eingenommen, daß er, 
obgleich er feine Anverwandten mehr zu Hadamar hatte, eine 
Reife dahin machte, um dieſe Schwefter zu befuhen, und fi 
mit ihr in geiftreichen auferbaulichen Geſprächen zu unterhalten, 
welche dann auch fo zutraulich gegen ihn war, daß fie ihm Man⸗ 
ches offenbarte, was fie außer ihrem Beichtvater noch Niemanden 
offenbart hatte, Diefem geflattete fie auch, ihre Wunden an Häns 
den und Füßen aufzubinden und zu befhauen, welder ihr dann 
auch nachher, wie er mir fagte, verfchiedene Male fie verbunden hat. 

Sn den Jahren 1780 und 1781 graflirte die rothe Ruhr 
in verfchievenen Gemeinden fehr ſtark; fie zeigte ſich auch in ber 
Gegend von Hadamar : was die gute Schwefter in feine geringe 
Bekümmerniß feste, nicht wegen fich, fondern wegen ihrer Mit- 
ſchweſtern. Meine lieben Mitſchweſtern, dachte und fagte fie, 
find ohnehin geplagt genug mit mir; follte ih nun dieſe Kranke 
heit noch dazu befommen, fo wäre bie Laft für bie guten Kinder 
gar zu hart, ja unerträglich. Sie nahm, wie in allen ihren 
Angelegenheiten, ihre Zuflucht zum Gebet: fie bat Gott ins 
bränftig, daß er, weil fie ihres Leibes ohnehin nicht mächtig war, 
fie ihren Tieben Mitfchweftern zu Lieb vor biefer Krankheit zu 
bewahren ihr bie Gnade erweifen möge. Auch. hier wurbe fie 





— 


privatifiete, aber in Mainz früher Kanonicus war.” Diefe Aeußerung 

veranlaßte. mich zu einer ängſtlichen Durchmuſterung der Mainzifhen 

Staatäfalender, und habe ich keinen Propft oder Canonicus Hovius, und 
eben fo wenig einen Ganonicus Probft zu St. Mauritien gefunden. Wohl 
aber erſcheint als Vicarius, Chorſchreiber und Sarriftan zu St. Virtor 
Hr. Bernhard Heinrich Ehriftian Hrobft, 1781—1796, und hat derfelbe in 
den legten Jahren auch eih Ganonicat zu Morftatt befeffen. Sein Be» 
gleiter in ber Reife nach Habamar , Hr. Johann Michael Hetterädorf, 
Sanonicus zu St. Victor, erzbiſchöflicher geiftliher Rath, öffentlicher 
Lehrer der Paftoraltheologie und Liturgik, der theologifchen Facultät 
Beiſitzer, wird 1787 als Rector magnificus ber Univerfität aufgeführt, 
muß aber in bemfelben Jahre geftorben fein, der Staatskalender von 
1788 nennt ihn nidt. 


Rhein. Antiquarius, 2, Abth. 3. Bd. 29 
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erhört. Geftorben ift fie, ich weiß es nicht mehr recht, entweber 
1803 ober 1806 ; was etliche zwanzig Jahre ausmacht *). 
Beſagter Herr Probft erzählte verfchiebenen feiner Chorbrüder 
die wunderbarlichen Begebenheiten, welche ſich bisher mit der 
Schweſter Maria Magdalena zugetragen, und fih nod an den 
Sreitägen und befonders am Charfreitage zuzutragen pflegten; bie 
Erzählung erregte bei einem jeden ber geiſtlichen Herren ben 
Wunſch, dieſe heiligmäßige Schwefter zu ſehen, zu ſprechen 
und fi perfönlih von den erzählten Wunderdingen zu übers 
zeugen. Der geifllihe Rath Hettersdorf, Kanonicus zu St. 
Bictor, war einer der Zuhörer ; er war begierig, felbf mit Aus 
gen zu fehen, was man ihm vom Eharfreitage erzählt hatte, und 
entfchloß fih, in der Charwoche mit dem Kanonikus Probft eine 
Reife nah Hadamar zu machen. Beide Herren reiften nun am 
grünen Donnerflage mit einander von Mainz ab, und famen 
am Abend zu Hadamar an, we fie in einem Wirthehanfe über» 
nacdhteten. Damit aber die in biefer heiligen Zeit ganz unver⸗ 
muthete Erſcheinung eines Mainzer geifllichen Raths Fein Aufe 
fehen und unnöthigen Schreden in dem Kloſter erregen, aud 
bei der Schwefter Maria Magbalena Feine befondere Störung 
machen möchte, gaben fie no am Abend ber Oberin des Klo» 
ſters durch ein Briefhen Nachricht von ihrer Ankunft und von 


°) Auch Elemens Brentano fest ihren Tod in’s Jahr 1806. Vergl. Le⸗ 
bensumriß ber Anna Katharina Emmerich, in deffen Gefammelten Ber 
ten, Th. 4. S. 312: „Die Anzahl der bekannt gewordenen frommen 
Perfonen, welde in ber Batholifhen Kirche (feir Franz von Aflifi) die 
fen, den Theologen unter dem Namen Yulnus divinum, Plaga amoris 
viva bekannten Grab ber betrachtenden Jeſusliebe erlangt haben, iſt kei⸗ 
neswegs gering. Es find ihrer wenigſtens an fünfzig bekannt geworden. 
Die Kapuzinerin Veronika Giuliani, geftorben 1727, iſt die lette heilig 
gefprochene (26. Mai 1831) aus biefer Zahl. Ihre 1810 bei Schmit 
in Köln erfchienene Biographie bietet ein Bild bes Zuſtandes folder 
Perſonen dar. Die bekannteren Zeitgenoflen, welche vor ber Lepteren fo 
bezeichnet waren, find die Dominicanerinen Columba &chanolt zu Bam⸗ 
berg, geftorben 1787, und Magdalena Lorger zu Hadamar, geflorben 
1806, die Kapuzinerin Rofa Serra zu Ozieri in Garbinien, fligmatifist 
8 Mai 1801.” 
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der Abſicht ihrer Reiſe. Die Schweſter Maria Magdalena ſchien 
von dieſer Reiſe durch eine Offenbarung unterrichtet geweſen zu 
ſein; denn nach der Ausſage der am grünen Donnerſtage bei 
ihr gegenwärtig geweſenen Nonne war fie an dieſem Nachmittage 
unrubig, drehte ſich hin und ber, und fagte für fh, jedoch fo, 
daß man es hörte: Ja, faz fie fommen... Ja, Ja; fie find 
auf dem Wege! Was fie meinte, das wußte man freilich nicht, 
bis man am andern Tage bie beiden Herren im Klofter ſah. 
Diefer Befuch fhien ihr unangenehm gewefen zu fein, weil fie 
vermutblich durch Offenbarung Gottes die Abficht der Neifenden 
wußte, fie aber an biefem heiligen Tage in der Betrachtung des 
Leidens ihres fo Tiebevollen Heilandes gerne ungeftört bleiben, 
auch Das, was an diefem Tage mit ihr vorging, vor den Aus 
gen der Menſchen verborgen halten wollte. 

Am Charfreitage gingen die beiden Herren mit einander 
in das Klofter zu der Oberinz fie eröffneten nun derſelben 
mündlich ihre Abſicht, um fih von der Richtigkeit Deffen, was 
man Wunderbarlihes von diefem Tage erzählt habe, durch den 
felbfteigenen Augenfchein zu überzeugen; fie baten bie Oberin, 
ihnen den Zutritt zu der Schwefter Maria Magdalena zu er- 
Tauben. Die Oberin felbft führte die beiden Herren zu berfel« 
ben, und fehon beim erflen Eintritt in bag Zimmer fahen fie, 
was vorging; indem eine Nonne mit einem weißen Tuͤchelchen 
bei der Schwefter ſtand und die Blutstropfen abwifchte,, welche 
ihr fo, als wenn fie wirklich eine Dörnene Krone aufhätte, aus 
ihrem Kopfe herausquollen und herabtröpfelten. Nachdem bie 
Herren dieſe wunderbarliche Erſcheinung hinlänglich betrachtet 
hatten, wollte die Oberin fie auch den Rüden fehen laſſen. Als 
man fie entblößen wollte, wurde fie unruhig und ſchien es nicht 
leiden zu wollen, vermuthlih aus natürliher Schambaftigfeit. 
Als ihr aber die Oberin unter dem Gehorfam, den fie gelobt 


hatte, befahl, es geſchehen zu laffen, ba wurde fie ruhig und 


fügte ji. 
Der Rüden wurde nun entblößet und bie Herren fanden ihn 
fo erbärmlich zugerichtet, als wenn fie bei unferm Heiland an 
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der Sänle geflanden wäre und bie Geißefflreihe mit ihm ges 
theilt hätte. Nachdem fie auch dieſe Erfcheinung genugfam bes 
trachtet hatten, verließen fie biefelbe fehr gerührt und voller 
Verwunderung über die fo ganz befondere Gnadenbezeigung, 
welche Gott der Herr auf eine fo ausgezeichnete Weife diefer 
unfehuldigen Seele geoffenbart hat, Des andern Tages, näm⸗ 
lich am Charfamftag, verfügten ſich die beiden Herren vor ihrer 
Abreife abermal in das Klofter, um fih von dem Weitern, was 
man ihnen gejagt hatte, durch felbfleigene Anfidyt zu überzeugen. 
Die Oberin führte fie wieder zu der Schwefter, die dann ihren 
Rüden noch einmal entblößen laſſen mußte, wo dann bie Her» 
sen zu ihrem großen Erftaunen die Haut beffelben fo rein und 
gefund fanden, ald wenn geftern gar nichts bamit vorgegangen 
wäre, und dann traten fie ihre Rückreiſe nah Mainz an. 

Nach ihrer Ankunft zu Mainz erftattete der geiftlihe Rath 
Hettersdorf feinen Bericht ven Allem ab, was beide Herren mit 
eigenen Augen geſehen und noch weiter von ber Oberin gehört 
hatten, Weil aber Hadamar nicht zur Mainzer, fondern zur 
Trierer Didcefe gehörte, fo Fonnte der Erzbifhof von Mainz 
feine legale Unterſuchung über dag Ganze diefer Sache anfteffen 
laſſen. Mainz correspondirte daher mit Trier über dieſe wun⸗ 
berbarlichen und merfwürbigen Begebenheiten, wo man, wie ed 
feheint, noch gar nichts von der Maria Magdalena wußte; ober 
wenn man Ein oder das Andere gehört hatte, bis hieher nicht 
barauf geachtet hatte, Die an das Erzbisifum Trier von 
Mainz gemachte Anzeige von dem, was bie beiden Herren ges 
fehen und gehört, hatte die Yolge, bag vom Erzbisthum Trier 
eine Commiſſion ernannt und nah Hadamar geſchickt wurde, 
um Alles genau zu unterfuchen und zu Protokoll zu nehmen. 

In welchem Jahre ein jedes diefer Ereigniffe vorgegangen 
fei, wird ber Leſer zu wiffen eben fo begierig fein wie ich; ich 
muß aber gefteben, daß ich über bie erzählten, fo wunberburs 
lichen Begebenheiten in Erflaunen gefeßt, darauf vergeffen babe, 
nad) den Jahren zu fragen, in welchen eine fede berfelben vor« 
gegangen fei; ih kann demnach dem Lefer hierüber Feine Aus⸗ 
Funft geben; mir aber hierüber noch einige Nachricht zu vers 
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ſchaffen, bin ich außer Stand geſetzt, weil der gute Freund, von 
dem ich die Geſchichte her habe, eine Reiſe in die Ewigkeit vorge⸗ 
nommen bat, wohin ich ihm als ein achtzigjähriger Greis bald 
nachfolgen, aber dem Lefer Feine nähere Nachricht zurüdfchiden 
werde. Die ernannte Commiffion, welche aus einem geiftlichen 
Rath, aus einem Arzt und einem Secretär befland, verfügte fich 
nad) Hadamar, um ihren Auftrag zu vollziehen. Das Erſte, was 
der Arzt unternahm, war eine Prüfung anzuftellen. Und fo weit 
ber Bericht, dem ich noch hinzufügen will, daß an der Spige der 
Commiffion ſich befand der trierifche Official Joſeph Ludwig Bed, 
und daß ihm beigegeben ber Hofrathb und Hofmedicus Anton 
ran; Horn, Philosophiae et. Medicinae Doctor. Gar häufig 
habe ich den von ber Angelegenheit fprechen, und der Rohheit, mit 
welcher er die Schwefler Maria Magdalena behandelte, fih rüh⸗ 
men gehört. Diefe Rohheit fcheint für alle folgende Fälle der 
Art mansgebend geworben zu fein. Bor bem Ausrüden ber 
Commiffion, 1787, hatte aber die heilige Nonne, wie man fie 
nannte, vielfältig zu Coblenz bie öffentliche Aufmerffamfeit 
befchäftigt. 

Der Heinere Theil ber Stadt Hadamar ift auf dem rechten 
Elbufer belegen, die Kirchgaſſe nämlich, mit der ehemaligen Pfarrs, 
heutigen Begräbnißkirche, der Aegidien⸗ oder Franziscanerberg 
mit dem Klofter und bie neuangelegte Limburger Borflabt. Durch 
zwei Brüden werden bie beiden Ufer verbunden; der einen, von 
vier Bogen, zu welcher man vom Schloffe über ben Lindenplag - 
gelangt, ift bereits gedacht worden. Auf der Bruſtmauer fteht 
das meifterhaft ausgeführte coloffale Standbild des h. Johann 
von Nepomuk: ihm gegenüber trägt ein vierediger Stein bie 
folgende Inſchrift in erhabenen Buchftaben : 

More majorum et patriae 
Vi aquarum diruti pontis 
Anno 1552 restaurationem 
sumptibus suis et juvere 

et autores fuere Georgius 
et Anna Lorich conjuges 


Anno 1571. 
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Einen flarfen Büchſenſchuß unterhalb dieſer fogenannten Alten 
Brüde flebt die Schloßbrücke, welche, nachdem fie durch die 
Flut vom 11. Nov. 1824 zerfiört, in fchönerer Geflalt wieder 
aufgebauet worden; fie führt vom Schloß aus durch die herrliche 
Papelallee auf Fürzerem Wege über Nieder» Hadamar nah 
Limburg. Den Schluß der Kirchgaffe macht die Liebfrauenkirche, 
eine den Grafen Philipp IV. von Kapenellenbogen und Jo⸗ 
bann IV. von Naffausdadamar gemeinfchaftliche Stiftung. Der 
Bau der Kirche wurde 1440 vollendet, und erhielt diefelbe, außer 
bem Hodaltar, zu U. Lieben Frauen, fünf Altäre, St. Anna, 
St. Balentin, St. Sebaftian, St, Jodocus, St. Martinus. Der 
Hauptthurm, der einzige nad) der urfprünglichen Anlage, faßte 
zwei Glocken, die eine, mit ber Jahreszahl 1402, wohl die größte 
ber Umgegend und felbft zu Limburg ihres Gleichen nicht findend, 
it überfchrieben: Maria heyffen ih, alle bofe weder 
verbreibe ih. meyfter Riiman van Hafenburg goss 
mich darum. Der fpäterhin zugebaute Feine Thurm enthält 
ebenfalls zwei Glocken, die in ber Vereinigung mit ben zwei 
andern eine Harmonie geben, wie fie nicht häufig vorkommen 
wird. Die Präbendaten ber Altäre bildeten, was man in 
Frankreich mepart, familiarite, nannte, ein Halbftift, und 
wurde ald der fiebente ihrer Gefellfehaft betrachtet der Altarift 
bes neben dem Chor der Kirche, an der Elb Rand ftehenden Ca⸗ 
pellchens, das, aus dem graueften Alterthbum herrührend, den eins 
zigen Kreuzaltar enthielt, mit drei uralten Statuen, der Heis 
land am Kreuz und zu beffen Füßen Maria und Johannes, alle 
in Lebensgröße. Die Stiftsfiche ſelbſt, groß im Verhältniß zu 
bem damaligen Umfang ber Stadt, war im Zeitalter ber Nefor« 
mation zu bedeutendem Vermögen gelangt, wovon die reiche Aus⸗ 
fhmüdung des Innern, die werthvollen Paramente und Altar⸗ 
gerätbfchaften zeugten. Aud die verfchiedenen Bruderfchaften bes 
fagen veichlihe Fundationen. Das mwunberthätige Darienbilb 
wurde das ganze Jahr hindurch von Walffahrten befucht, und 
kamen befonders an Marientagen große Proceffionen aus den ent⸗ 
fernteften Gegenden, über dem Rhein her und von der franzöfifchen 
Grenze. Aus NiedersZeuzbeim fand ſich zu Dearienheimfuchung 
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eine Proceflion ein, und bie Stadt Limburg erfchien am Feſte 
Mariengeburt in einem überaus feierlichen Zuge und opferte der 
Gottedgebärerin zwei große Wachskerzen. Das Alles follte jegt 
ein Ende nehmen, 

„Der neue Kellner Johann“, 1590—1596, war ein Erz« 
feind der Katholiken und alles desfenigen, fo an den Katholi⸗ 
cismus erinnerte, wie er bann Brüchtfälligen erlaubte ihre Geld⸗ 
Buße abzuverbienen, indem fie der Heiligen Statuen, und was 
fonft noch von der alten Zeit in den Kirchen übrig, zerträmmerten 
ober verbrannten. „Er konnte aber feinen finden, der e6 wagen 
wollen, an das Heiligthum in dem Kreuzeapellchen bie verbrecherifche 
Hand zu legen; denn es hatten Alle, über den vielen und plög- 
lich eingetretenen Strafgerichten Gottes den Muth verloren, und 
bie Kühnheit, in ben Verwüſtungen fortzufahren. Damit er 
aber fein Werk nicht unvollendet hinterlaffe, erfaufte der Kells 
ner ben Zrevel zu begehen, einen armen Kerl mitteld ber Ver⸗ 
heißung von drei Meft Weizen. Diefer holte die hölzernen 
Bilder aus ber Eapelle heraus, und ftürzte fie, wie ihm anbes 
foplen, von der Brüde in die Elb. Ihnen mit über die Bruft- 
mauer gelehntem Leibe nachfehend , gewahrte er, daß alle bie 
Augen dem Himmel zugewenbet hatten, und in bemfelben Augen- 
blick wurde ihm felbft das Hinterhaupt dem Rüden zugedreht, 
fo daß er gezwungen, immerfort, auch nachdem er die Brüde 
verlaffen hatte, den Himmel anzufchauen. In Berzweiflung, bie 
ſchleunig in Raferei überging, unter den gräßfichtten Flüchen 
burchrannte er bie Straßen, daß ein abtrünniges Volk mit 
Augen ſchaute, mit Ohren hörte, wie das göttliche Strafgericht 
den einen Sünder ereilte. Er ftarb am andern Tage, ohne 
fein Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Aber laßt uns 
feben, ob biefes Sacrileg, dem fo viele andere vorbergegangen 
find, dem verbrecherifchen Anftifter ungeftraft hinging. Im Ehe⸗ 
bruch betroffen, und vor den Grafen angeflagt, entlief ber 
Kellner aus Furcht der Strafe , und verfloßen von Himmel und 
Erde, verfallen der fehimpflichften Krankheit, rafend und wüs 
tbend , ift er in den Höffenfchlund verfunfen. In der gleichen 
Raferei endete fein Weib, die Anna , der fluchwürbigen Rän- 
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bereien Theilnehmerin, und felbft das Haus, gleihfam als trage 
es eine Mitſchuld bei den Freveln bes vormaligen Eigenthümerg, 
wurde von einem zufälligen Brande heimgefucht, daß die Mauern 
einftürzten, und in ihrem Schutt verfündigten,, wie ber unſterb⸗ 
liche Gott zu firafen weiß.” 

Unter den Monumenten ber Liebfrauenkirche verdient Er⸗ 
wähnung das Grabmal eines Malers, aus fchwarzem Marmor 
gefertigi; unter dem Erucifir ſteht zu Iefen: 

Amor meus crucifixus est. 

Anno 1725. die 21. Martii pie obüt Valentinus Küssner 
ex Stndigard, serenissimi principis Nassovico-hadamariensis 
pictor , parochiae hadamariensis, sacellorum pauperumque 
benefactor.* R. I. P. 

Von Meifter Küßner finden fich noch viele Familiengemälbe hin 
und wieder in der Stadt, alle durch Tebendige Auffaffung und 
natürliches Eolorit feh empfehlend. In derfelben Kirche hatte Fürf 
Johann Ludwig eine Familiengruft erbauet, die barin aufge, 
nommenen Leichen find jedoch, nachdem bie Jefuitenfirche 1819 
zur Pfarrkirche erhoben worden, nad) der unter ber Kirche des 
Franziscanerflofterö befindlichen Fürftengruft übertragen worden. 
Seitdem dient die Liebfrauenfirhe nur mehr zu Begräbnißfeter« 
lichkeiten, indem neben ihr der Kirchhof gelegen. In den 
neueften Zeiten ift die Kirche felbft auf Beranftaltung bes ka⸗ 
tholiſchen Vereins, des Johann Ludwig⸗Vereins, reſtaurirt wor⸗ 
den. Deſſen war das ſchöne Bauwerk allerdings würdig, und 
hat der Gymnaſiallehrer, Hr. Colombel, dem von dem Verein 
bie Beaufſichtigung der Arbeiten übertragen worden, bes Auf⸗ 
trage in einer für feine Pietät und fein gründliches hiſtoriſches 
Wiſſen gleich vortheifhaft zeugenden Weife ſich entlebigt. 

Weber die Stiftskirche, über die Elb, auf einem Gebirges 
ausgang von Kalfitein, der mit fruchtbarer Dammerde überzogen, 
und daher durchaus mit Gärten befeidet worden, erhebt fich das 
yormalige Sranziscanerklofter, zu dem ein verfallener, in ben 
Zagen feiner Herrlichfeit ungemein anfprechender Stationenweg, 
in allem 126 Stufen, hinanführt, Diefe Höhe hat die erſte Pfarr⸗ 
Eiche von Hadamar getragen, vorbem aber fonder Zweifel den non 
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Heinrich Frey von Dern 1190 der Abtei Eberbach geſchenkten 
Hof. Deffen Grenzen hat nahmalen die Abtei durch bebeutenden 
Güterkauf erweitert, auch daneben eine Capelle zum h. Egidius 
erbauet, welche ohne Zweifel das erfte gottesbienftliche Gebäude in 
Hadamar gewefen iſt. Nachdem ber Abtei Eberbach Hof 1320 
durch Kauf an den Grafen Emih I. übergegangen , Nieder» 
Zeuzheim, die bisherige Mutterkirche für Hadamar, 1337 fihertich, 
von Graf Johann erworben worden, erhielt Hadamar einen ei⸗ 
genen Pfarrer, in welcher Eigenfchaft „Herr Niclas Perner das 
ſelbſten“, 1346 vorfommt. Diefes Niclas Nachfolger, feit 2, Febr. 
1358, Jacob von Treyfa, unternahm, da die verfallene hölzerne 
Capelle der anwachfenden Gemeinde nicht mehr genügen fonnte, 
den Bau einer neuen fleinernen Kirche, neben feiner Wohnung, 
auf dem Egibien» oder Münchberg , und erhielt biefelbe, außer 
dem Hochaltar, zu St. Egivdien, die Nebenaltäre zu St. Antos 
nius und St. Jacobus. Noch im J. 1597 war diefes die Pfarr⸗ 
kirche, von der jedoch nur mehr ber Kirchhof im Gebrauch, als ber 
Provincial der Franziscaner strictioris observantiae, P. Egidius 
von Brüffel, dem Fürften Johann Ludwig einen Beſuch abflattete, 
Das verfallene Gebäude erbat fich der Pater, erhielt er zum Ges 
ſchenk. Am 22. Aprit 1637 legte der Fürſt den Grunbflein zw 
einem neuen Bau, und am 1. Sept. an St. Egidien Tag n. 9, 
wurden bie Franziscaner dafelbft feierlich eingeführt. Das Hochamt 
hielt ber Provincial P. Egidius von Brüffel, ein Jeſuit prebigte, 
Die Koften des Kirchenbaues wurben meift von dem Fuͤrſten beſtritten. 
Beinahe 180 Jahre hatte das Klofter befanden, da wurde am 
29. Sept. 1819 „der Teste fonntägige Gottesdienſt in ber Kloſter⸗ 
firche gehalten, am folgenden Montag mehrfach das Meßopfer 
dargebracht, nachdem bie legte Meſſe geleien, zogen die noch im 
Klofter befindlichen Geiſtlichen, Vicarius Seraphim, P. Andreas, 
P. Ivo, Präfes, und P. Leopold Schönborn in die Stadt; ſchon 
vorher hatte P. Zoo den Ruf nach Lahr empfangen, um bort 
den Caplansdienſt zu verfehen.” Das verwaifete Klofter wurbe 
an bie evangelifche Gemeinde vergeben, aud von ihrem Pfarrer 
bezogen, allein e8 fanden feine Pfarrfinder zu beſchwerlich den 
weiten Weg über bie Brücke, und das Erfleigen ber vielen Stus 
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fen, fie wollten von der Schloßcapelle nicht ſcheiden, ſetzten and 
ihren Willen durch. Das Klofter wurde zu dem Spottpreis von 
4000 Gulden an die Regierung verlauft, um von 1828 an zu einer 
Gebäranftalt und Hebammenafademie verwendet zu werben. Es iſt 
ſchon einmal erinnert worden, wie einem gläubigen Bolfe erträglicher 
bie Bernichtung desjenigen, fo einft der Gegenftand feiner Berehrung 
gewefen , als befien Beftimmung zu fremden, zu entwürbigenben 
Zwecken, alfolhe Wahrnehmung fcheint in Anfehung des Franzis⸗ 
canerkloſters auf Dem Egidienherg ganz und gar unbeachtet geblieben 
zu fein. Diefed Gotteshaus, welches einf mit feinen die Pfarren 
der Umgegend ex currendo bebienenden Prieftern bie Metropole der 
ganzen Landſchaft geweien, welches von feinem erhabenen Standort 
aus ein weites Gebiet beberrfcht, welches von wegen bed Wandels 
feiner Bewohner der Stolz dDiefer Gegend geworben, dem bie Gruft 
angebaut, worin ein Fuͤrſtengeſchlecht, unvergeßlich durch feine Tu⸗ 
genden, den Schlaf der Gerechten fchläft, diefes Gotteshaus empfing 
eine Beftiinmung, die vor allen anbern die katholiſche Bevoͤlkerung 


- verlegen muß in einem Staate, der 1843 durch Verbot und Bes 


fiplagnahme den Beichtfpiegel des Miffionsbudes ber Rebemptos 
riften (ber Zehn Gebote 6tes und Ites Gebot) unterbrüdte, weil 
er bie Jugend ſchamroth machen könnte, um beffentwillen auch 
bem Biſchof zürnte. Wie mögen bie Gpmnafiaften in Hadamar 
erröthen, wenn fie hinaufbliden zu bem Gebäude, in bem weiland 
fromme Priefter, Tröfter in allen Nöthen, banfeten, das unblu⸗ 
tige Dpfer darbrachten für die Seelen der enifchlafenen Wohl⸗ 
thäter, Raffauifher Fürſten, und das für jest in feinen heiligen 
Mauern ein Gebärhaus, einen Tempel der höhern, der officiellen, 
der conftitutionellen Rüderlichfeit bergen muß, wie das deutlich genug 
durch bie herabgezogenen dichten Fenſtervorhänge angefündigt. 
„Die herrliche Kirche ift zu einer Holzremife begradirt, 
und durch die zerbrochenen Scheiben fliegen bie Fledermäuſe ein 
und aus. Die umgeftürzte Statue eines Heiligen und bie in 
ihrem gegenwärtigen Zufland noch prächtige Kanzel, auf beren 
Hut ein Pelican aus verwundeter Bruft feine Jungen tränft, 
find bie einzigen Weberbleibfel des bereinfkigen Schmuds, womit 
Bruder Ludwig, kunſtreichen Andenkens, die Kirche ausflattete. 








Pas Franziscanerkloſter. 480 


Ein Diftihon auf dem Grabflein der Eheleute Hovius Yerbient, 
feiner Schönheit und claffifhen Kürze wegen, der Vergeſſenheit 
entriffen zu werben: 


Una domus junxit vivos, domus una sepultos ; 
Una resurgentes junge beata domus ! 


Ein Haus barg die Lebenden bier, ein Haus bie Begrab’nen; 
Mög’ die Erftandenen einjt bergen das himmlifche Haus! 


„Anter der Kirche, welche 1662 vollendet wurde , befindet 
ſich eine Todtengruft, worin die Glieder bes erlofchenen Fuͤrſten⸗ 
Rammes ruhen. Nach dem Willen ihres Erbauers, des Fürflen 
Johann Ludwig, follten alle Särge aus dem Gewölbe der im 
Thale gelegenen Pfarrkirche hierher gebracht werden, was erft 
in ben dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts durch die Fürforge 
bes ehrenwertben Profeffors Piftor, welcher dieſes Vermächtniß 
Seiner Hoheit, ‚dem Herzog von Naffau vortrug, ausgeführt 
wurde. Das Dad der Kirche wird dieſer Grabflätte wegen noch 
heute unterhalten. Das Bauperfonal hat aber ein diefem Orte 
unwärbiges Gemac gerade an die Mauer des Gewölbes ange 
bradt, was noch -obendrein mit der Zeit feine übel riechende 
Jauche durchſickern Taflen wird. 

„Den ungeheuern Kloftergarten, das regelmäßige Quadrat, 
von deſſen vier Seiten jede beinahe 1/, Stunde mißt, bilbete 
Für Johann Ludwig, indem er hierzu einen Theil des Kirche 
feldes, einft Dotationsgut der Altäre in der Liebfrauenkirche, 
widmete. Die Mönche Yatten in dem Abhang Reben gepflanzt, 
welche unter dem Namen Fichtelberger ein gutes Tröpfchen Lies 
ferten. Sie mußten dem öconomiſchen Sinne eines fpätern Des 
wohners des Klofterd weichen. Er zog dem Wein eine Kartoffels 
pflanzung vor.” 

Wie von dem Münchberg auf bem linken, fo wird auf dem 
rechten Elbufer Hadamar von dem Herzberg beherrſcht, der öfl« 
lich durch den anflofenden Galgenberg hoch überragt, im Nord 
weften einen in Gefolge bes Einſchneidens der Landftraße faft 
fenfrecht auffleigenden fahlen, einzig an Petrefacten reichen Sels 
fen vorſtellt. Er überfchaut das ganze Elbthal bis Langendern⸗ 
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bach, jenſeits deſſen der Weſterwald zu feiner hoͤchſten Spitze, 
dem Salzburger Kopf ſich erhebt und den Horizont begrenzt. 
Fruchtbare Saatfelder wechſeln in dieſem Thale mit fetten Wie⸗ 
ſengründen und herrlichen Obſtpflanzungen. Die prachwollſte 
Ausſicht bietet jedoch die mächtige Linde an des Herzbergs ſüd⸗ 
lichem Rande. Zunächſt erſcheint da Hadamar und der Elb fer⸗ 
nerer Lauf bis zu ihrer Mündung in die Lahn, mit den vielen 
Mühlen und den fchönen flarfbevölferten Ortſchaften Nieder⸗ 
Hadamar und Elz. Unbefchreiblich if die Schönheit und Frucht⸗ 
barkeit dieſes Grundes. Im Süden winfen am fernen Horizont 
die waldigen Höhen des Taunus, in einer Entfernung von 
9 Stunden wird bie den Wald durchichneidende Landſtraße auf 
der Platte, auch der Balgenplag bei Kemel ſichtbar. In ſüd⸗ 
öftlicher Richtung hebt der große Feldberg fein oftmals noch im 
Mai befchneites Haupt zu den Wolfen empor. Der nordweftliche 
Abhang überfhaut den ganzen Kamberger, oder golbenen Grund, 
wie ihrer Fruchtbarkeit halber, feit Jahrhunderten bie Einfenfung 
ber Ems genannt wird. Links bligen die Spitzen ber herrlichen 
Baſilica von Limburg, nur 12/, Stunde von Habamar entfernt, 
und ganz im Often, in berfelben Entfernung hinter dem Galgen⸗ 
berg zeigen fih auf hohem Stundpunft die Trümmer des Klofterd 
Beſelich. Die fhöne Eapelle auf dem Herzberg, der noch 1510 
unter dem Namen Heyrezenberg vorkommt, wurbe 1674 erbauet, 
um ben Herzen der Hadamarifchen Zürften zur Ruheflättte zu 
bienen. Es find deren vier, laut ber fleinernen Gedächtniß⸗ 
tafeln in folgender Weife georbnet: 

Links: 

4. Serenissimi 
Wilkelmi Hyacinthi 
Principis Nassovici Sigenensis 
XV. Cal. Mart. defuncti _ 
EXVVIas gnatI In roetgen tva plgnora serVas 
Cor patrIs haDMarlae VIrgo benlgna Cape !). 


-.— 


*) Rötgen if ein Pfarrort im Siegenfchen, wo des Fürſten Leichnam ruhet. 


Pie Eapelle auf Dem Herzberg. 461 
II. Cor 


Serenissimi principis Nassovici 
Franecisci Bernard 
hoc loco depositum et 
Magnae Matri 
Sacrum. 
te CoLVI et VIVens IsthaeC saCrarla strV XI 
FranCIsCI VIrgo Cor MorlentlIs, habe. 


Rechts: 
J. Cor 
Serenissimi Principis 
Francisci Alexandri 
Mor. 1711 d. 27. Maij 
Vivens te colui Wirgo patruique secutus 
Exemplum moriens et tibi dono meum- 
I. Serenissimi Principis 


Franeisci Hugonis 
Nassovico Sigenensis 
anno aetat. LVII Sigenae denati 
IV Non. Martiü 
Dimidium usque tui vivens cor virgo cupivi 
Esse meum totum mors dedit esse tuum 
ın 
Sacello consolatricis affictorum 
virtute perenni opiferae 
in jugo cervino, 
Die in folder Weife gefammelten Herzen haben bie Veränderung 
des urfprüngfichen Namens Heyrezenberg in Herzberg veranlaßt. 
Eines Rittergeſchlechies von Hadamar wird in Urkunden 
vom 13 Jahrhundert gedacht, und hatte daſſelbe Befigungen zu 
El, Offheim, Nieder-Hadamar, Irmtraud, Groß⸗Holbach. Die 
Gefälle zu Hundsangen waren Naffauifches Lehen. Wilhelm von 
Hadamar hielt den Walderdorfen zu in ihrer Fehde mit Graf 
Otto II. von Naffau- Dillenburg. Genannt werben ferner Henne 
Stroßin von Hadamar 1386, Hermann von Hadamar Edelknecht 
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bach, jenfeits befien der Weſterwald zu feiner hoͤchſten Spitze, 
bem Salzburger Kopf fih erhebt und den Horizont begrenzt, 
Fruchtbare Saatfelder wechfeln in diefem Thale mit fetten Wie- 
fengründen und herrlichen Obftpflanzungen. Die prachtvollſte 
Ausficht bietet jeboch bie mächtige Linde an bes Herzbergs ſüd⸗ 
lichem Rande. Zunächſt erfiheint da Hadamar und ber Elb fer⸗ 
nerer Lauf bis zu ihrer Mündung in die Lahn, mit den vielen 
Mühlen und den fohönen ſtarkbevölkerten Ortſchaften Nieders 
Hadamar und Elz. Unbefchreiblih ift vie Schönheit und Frucht⸗ 
barkeit dieſes Grundes. Im Süden winfen am fernen Horizont 
die waldigen Höhen des Taunus, in einer Entfernung von 
9 Stunden wird die den Wald durchfchneidende Landſtraße auf 
der Platte, auch ber Galgenplag bei Kemel fichtbar. In ſüd⸗ 
öftliher Richtung hebt der große Feldberg fein oftmals noch im 
Mai befchneites Haupt zu den Wolfen empor. Der norbweftliche 
Abhang überfhaut den ganzen Kamberger, oder golbenen Grund, 
wie ihrer Fruchtbarkeit halber, feit Jahrhunderten die Einfenfung 
ber Ems genannt wird. Links bligen die Spitzen der herrlichen 
Baſilica von Limburg, nur 1?/, Stunde von Hadamar entfernt, 
und ganz im Often, in derfelben Entfernung hinter dem Galgen⸗ 
berg zeigen fih auf hohem Stundpunkt bie Trümmer des Klofterd 
Beſelich. Die fchöne Capelle auf dem Herzberg, der noch 1510 
unter dem Namen Heyrezenberg vorkommt, wurde 1674 erbauet, 
um ben Herzen ber Habamarifchen Fürſten zur Nubeflättte zu 
bienen. Es find deren vier, laut der fleinernen Gedächtniß⸗ 
tafeln in folgender Weife georbnet: 
Links: 

4. Serenissimi 

Wilhelmi Hyacinthi 
Principis Nassovici Sigenensis 
AV. Cal. Mart. defuncti 
EXVVlIas gnatI In roetgen tVa plIgnora serVas 
Cor patrIs haDMarlae VIrgo benlgna Cape !). 


-. — — —— 


"> Rötgen iſt ein Pfarrort im Siegenſchen, wo des Fürſten Leichnam ruhet. 


Die Capelle anf Dem Herzberg, A69 
II. Cor 


Serenissimi principis Nassovici 
 Franeisci Bernardi 
hoc loco depositum et 
Magnae Matri 
Sacrum. 
te CoLVI et VIVens IsthaeC saCrarla strY XI 
FranCIsCI VIrgo Cor MorlentlIs, habe. 
Rechts: 
I. | Cor 
Serenissimi Principis 
Francisci Alexandri 
Mor. 1711 d. 27. Maij 
Vivens te colui Virgo patruique secutus 
Exemplum moriens et tibi dono meum. 


I. Serenissimi Principis 
Franeisci Hugonis 
Nassovico Sigenensis 
anno aetat. LVII Sigenae denati 
IV Non. Martiü 
Dimidium usque tui vivens cor virgo cupivi 
Esse meum totum mors dedit esse tuum 
ın 
Sacello consolatricis afflictorum 
virtute perenni opiferae 
in jugo cervino. 

Die in folder Weiſe gefammelten Herzen haben bie Veränderung 
des urfprünglichen Namens Heyrezenberg in Herzberg veranlaßt. 
Eines Nittergefchledhies von Hadamar wird in Urkunden 
vom 13 Jahrhundert gedacht, und hatte daffelbe Befigungen zu 
El, Offheim, Nieder-Hadamar, Irmtraud, Groß⸗Holbach. Die 
Gefälle zu Hundsangen waren Naffauifches Lehen. Wilhelm von 
Hadamar hielt den Walderborfen zu in ihrer Fehde mit Graf 
Otto II. von Naffau- Dillenburg. Genannt werben ferner Henne 
Stroßin von Hadamar 1386, Hermann von Hadamar Edelknecht 
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1394, Richard 1409, Dietrich oder Dietharb 1456, 1476, 1491. 
Vermählt mit Fye vom Stein, gewann biefer drei Kinder, 
Adolf 1491—15233, Margaretha 1491—1528, vermählt 1491 
mit Mefried von Waldmannshaufen, Dietriih, dem 1512 
Merge von Eleberg angeiraut worden. Erlofchen ift das Ges 
fihlecht 1605. 

An der Todtenkirche vorbei führt ein Weg über den Abhang 
bes Franziscanerberges dem Hohenholz zu und der @apelle, bie 
vordem der Fronleichnamsproceffion Ziel zu fein pflegte. Im 
der Capelle wurde das Hochamt gehalten, dem folgte eine Pre⸗ 
digt unter freiem Himmel. Erhebend über allen Begriff war 
biefe gottesbienftliche eier im Schatten des Waldes. Und hatte 
bie Andacht ihren Zoll empfangen, dann begann die Luft, das 
freundlichfte Volksfeſt. Es Töfete fih die ganze Maffe der Beter 
zu kleinen Gruppen auf, die auf das weiche Gras gelagert, in 
traulichen Gefpräden ſich letzten und dazu die mitgebracdhten 
Gottesgaben verzehrten. Den Trunf fchöpfte man aus dem Sils 
berquell in des Berges tieferm Abhang. Die Proceffionen unters 
fagend , hat die Naffauifche Regierung für die Feier des Fron⸗ 
leihnamg feine Ausnahme verftattet, der Gang zum Hohenholz 
mußte unterbleiben, und ald nadmalen dag firenge Verbot in 
etwas gemildert worden, bat man für des hohen Umgangs 
Schlußhandlung flatt der Capelle im Hohenholz jene auf dem 
Herzberg gewählt. Durd das Hohenholz fohlängeln, fchlängelten 
fih vielmehr verſchiedene Wege, die links von dem Pfarrborf 
Nieder⸗Zeuzheim, weiland die Mutterkiche von Hadamar, gen 
Molsberg führen. Schlängelten fih, mag es heißen, denn vor 
etlichen 30 Jahren mußte biefes Wäldchen, ber Hadamarer 
Bergnügungsort, gefället werden, damit nicht die Armen, wie 
wohl öfter bei ſtrengem Winter geſchehen, ein Paar Reifer ba 
anflefen könnten. 

Schrediihe Stunden hat das gewöhnlich fo friebliche Has 
bamar im Det. 1795 erlebt. In der Nacht vom 14—15. Sept. 
verließen die Deftreicher die Stellung bei Neuwied, um fich 
hinter bie Lahn zu ziehen. „Indeſſen plünbern hierbei die 
emigrirte franzöflfche Corps Rohan und Buffy die Ort fehaften- 
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Der Prinz von Würtemberg, der bie Retraite auf bem Weſter⸗ 
wald dedt, hat von dieſen Plünberern fchon in bie 20 todt- 
ſchießen laffen. Er ſchlagt ſich beftändig mit den Franken, wos 
bei diefe viele Leute einbügen. Am 18. hat er fie bei Hachen⸗ 
burg tüchtig hergenommen,” was um fo mehr zu bewundern, je 
größer die in der Retraite waltende Unordnung. Sehr belehrend 
ift in dieſer Hinficht des Poſthalters Oberſt zu Würges Schrei» 
ben vom 20. „Die vorige ganze Nacht durch war mein Haus 
von den Rohaniſchen und andern Freicorps umflellt, die wohl 
über taufendmal an meiner Hausthüre mit Kolben geflopft haben, 
Zum Glück war mein Bruder, der Oberlieutenans bei mir, der 
mit der Artillerie hieher Fam, und bis A Uhr Morgens bei mir 
blieb. Tage zuvor bis geflern Nachmittag war auch der Hr. 
Dbrift von Berchini in meinem Haus. Sch bat ihn, die mir 
von feinen Leuten bevorſtehende Plünderung abzuwenden. Er 
fagte, weil ich mir es von ihm ausgebeten hätte, fo ſollte ich 
auch damit verfihont bleiben, und er hat Wort gehalten. Gegen 
9 Uhr des Morgens machte ich mich fort in einer Chaife, und 
mußte kaum fünf Schritte von ben Truppen vorbeifahren. Deine 
beften Saden hatte ich auf zwei vierfpännige Wagen geladen, 
diefe Eonnten aber ſchon nicht mehr durchkommen. Sch wartete 
auf dem freien Feld mehrere Stunden auf fie, und gab fie fhon 
verloren. Aber endlich kamen fie mit dem Hrn, Obrif Send, 
ber ihnen noch glüdlih durchgeholfen hat. Ich nahm meinen 
Weg nad Ufingen: von da ließ mich der Hr. General Clairfayt 
durch eine Orbonnanz zu fih nad Eſch berufen. Als ich zu ihm 
fam, rieth er mir, ich follte mich wieder zurüd nah Haus bes 
geben, welches ich auch thun werde, fobald ber Bote, den ich nach 
Würges abgeſchickt habe, zurüdgefommen. Der Hr. General 
laßt mir indeffen meine Wagen mit Effeeten durch Schildwachen 
bewachen. Der. Lärmen und bie Aengften waren zeither bei uns 
fo groß, daß ich in fechs Tagen kein Aug mehr zugethan habe, 
Wir fahen unferm Unglück fein End, Hatten wir fo viel von 
unfern Freunden, den Raiferlichen, zu befürchten, was flebet ung 
erſt von den Franzoſen bevor? — Faft alle Pofthalters auf dem 
Wefterwald find von ben franzoͤſiſchen emigrirten Korps geplün- 
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dert worben. Geflern war bei Diez bie Atta que, die beiberfeitd 
viel Blut gefoftet Haben fol. Diez, Freiendiez und Oranienftein 
follen ſtark gelitten haben. Zu Freiendiez bat es bes Nachts 
gebrannt; Aberall plündern die Sranzofen. Auch in der Vorſtadt 
zu Limburg follen fie geplündert haben, meines Bruders Haus 
fol aber noch unbefchädigt fein. Die Stadt wurde des Nachts 
durch ſtark beſchoſſen, und zwar mit feurigen Kugeln. Hin und 
wieder gab es Feuer, das aber gleich gelöfcht wurde, — Weitere 
Nachrichten melden, daß die Kaiferlihen zweimal bei Diez bie 
Franzoſen zurudgefhlagen haben, bei ber britten Attaque aber 
hätten fie weichen müffen, General Beaulieu foll bei Königftein 
vom Pferd gefallen fein, und auf daſiger Feftung zu Bett liegen. 
Die Kalferlihen find in vollem Rüdmarfh gegen ben Main, 
auf defien anderer Seite fie fi feftfegen werden.” 

Die Fortfehritte der Sranzofen, denen auch am Oberrhein 
Mannheim in die Hände gefallen, verbreiteten allgemeinen Schre- 
den; das neutrale Hanau war von Flüchtlingen überfüllt. „Auch 
ber Herr Landgraf von Heffen«Darmftabt mit feiner Frau Gemahlin 
und dem Erbprinzen”, fo wird aus Fuld gefchrieben, „trafen den 
23. Abends in einer Suite von ſechs Chaifen hier ein, und Iogiren 
im Stern. Der Herr Landgraf war eben am letzten Sonntag zu 
Auerbach, als die Nachricht Fam, daß Mannheim capitulirt habe, 
Sie ſchickten hierauf fogleich ihren Oberftallmeifter von Barkhauſen 
nad Darmftabt, um alles von dba geſchwind möglichft zu flüchten. 
Die Anftalten wurden fo gut getroffen, daß in Zeit vier Tagen 
A400 Wagen abgingen, welche bie Kanonen, Gewehr, Montiruns 
gen und fonftige Kriegsgerätbfchaften über Afchaffenburg bis an 
ben Main führten, von da alles zu Wafler bis Kitzingen transpor- 
tirt wird. ‚Der Herr Landgraf find mit ihren eigenen Pferden 
gereifet, und gehen von bier nah Eifenach, allwo Ihro Herr 
Schwager, der Herzog von Weimar zu ihrem Aufenthalt dag 
bafige Schloß haben zurichten laſſen. Auch hier bei Hof ift man 
nun mit Einpaden befchäftig.. Der Hr. Obermarfhall Graf 
" von Boos mahte am Morgen des 21. dem Herren Landgrafen 
von Darmftadt feine Cour, und wurden auf das höflichfte em⸗ 
pfangen. Der Herr Landgraf erzählten ihre Rage vecht betrübt, 


Ber Feldzug von 1795. 4685 


und waren auf Preuffen, Heſſen⸗Caſſel und Pfalz gar nicht gut 
zu ſprechen. An der Uebergab von Mannheim geben Sie Ihrem 
. Heron Schwager, dem Herzog von Zweibrüden, die größte Schuld. 
Der Herr Landgraf find ganz faiferlich gefinnet, und äufferten, 
daß Sie Tieber bis ans End der Welt flüchten wollten, ale de= 
nen preufliihen und Gaffelifhen Grundfägen beitreten. Der 
Kurfürſt von Mainz ift bereits über Würzburg zu Erfurt anges 
fommen. Heut, 25. paffirte auch hier durch Fuld die Frau von 
Coudenhoven mit zwei Chaifen nacher Erfurt. 

„Den 26. Morgens 9 Uhr find die Darınflädter Herrfihaften 
von Fuld nah Eiſenach abgereifet. Bevor der Abfahrt fchicten 
bie Frau Landgrafin dem Hrn. Graf von Boos eine Rolle mit 
108 Sarolinen, mit dem Erſuchen, foldhe ihrer heute noch mit 
ben übrigen Kindern dahier eintreffenden Frau Obrifthofmeifterin 
von Schrautenbach einzuhändigen. Gegen 12 Uhr langte dies 
felbe mit der Princesse und drei Fleinen Prinzen von Darm 
ſtadt dahier an, und logirten ebenfalld im Stern. Der Hr, 
Graf von Boos ginge fogleid zu der Frau OÖbrifthofmeifterin, 
und entledigte fich feines Auftrage. Die Princesse Louife ift 
im 16. Jahr, ſchön, wohlgewachſen und fehr affable, die Prins 


zen, wovon der ältefte, Prinz Friedrich 7, der Prinz Emile 5 


und der Prinz Guſtav A Jahr alt find, fehen alle recht fchön 
und munter aus. Nachmittags machte bie junge Frau Gräfin 
von Boos mit denen beiden Comteffen Antoinette und Kune⸗ 


gunde denen Herrſchaften ihre Bifite, und wurben fehr freund“, 


fhaftlih empfangen. Bon dba gingen fie mit ber Princesse 
und der Frau Obrifthofmeifterin in die Domkirch, von da ing 
Eonvent, und endlich ing Benedictinernonnenflofter, nahmen alles 
in Augenfchein, fpielten auf der Orgel, und die Princesse zeigte 
fih um fo mehr über alles verwundert, als fie noch nie eine 
Katholifche Kirche, Nonnen und Drdenggeiftlihe geſehen hatte. 
Es war dunfle Nacht, als die Herrfchaften wieder in die Aus 
berge zurückkehrten. Der franzöfifhe General Lefebore ftehet 
- mit 20,000 Mann bei Weglar in einem Lager, die Detachements 
patroulliren bis Gieffen, Butzbach und Friedberg. Die Franzos 
fen follen fih in der Demarcationslinie fehr gut betragen. An 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 3, Bd. 30 
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diefer Linie find Fähnchen mit dem preuffifhen Adler errichtet, 
Der General Jacopin logirt in Wetzlar, fonft find feine Frans 
zofen in der Stadt einquartiert. Die Qavalerie commandirt 
‚General Hautpoult, die ganze Sambres und Maasarmee fieht 
unter Jourdans Befehlen.” 

Indeſſen ergaben ſich bereils mehre Zeichen, woraus zu 
fliegen, daß ber Franzoſen Erfolge am Main ihre Grenze fin- 
ben würden, Am 24. beitanden bie Deftreiher in ber Nähe 
von Heidelberg ein rühmliches Gefecht. „Die Cavalerie hat ben 
Sieg entfchieden. Sie repouffirte die franzöfifhe Cavalerie und 
fprengte einen Theil davon in den Nedar, hierauf tournirte fie 
bie franzöfifche Infanterie, worin fie greulich einhieb. Die Re⸗ 
gimenter Naffau-Ufingen und Royal-allemand haben ſich befon- 
bers ausgezeichnet. Lesteres verfolgte zwei feindliche Compag⸗ 
nien bis and Gebürg, und hieb fie bis auf drei Mann zuſam⸗ 
men, eroberte auch wieder bie bei Ladenburg weggenommenen 
Dontond Die Franzofen verloren 13 Kanonen, 6 Munitions⸗ 
wagen, 1 Standarbe, 1 Fahne und 60 Pferde. Gefangene wur⸗ 
ben gemadt über 600 Mann, worunter fih 8 Dffieierd und 
ber Divifionsgeneral Dufour befinden; bie meiften haben 5 
bis 6 Bleſſuren. Auh ein Brigadegeneral und fein Adjutant 
follen fih unter den Todten befinden. Grace, grace hat in 
ber Angft- ein Franzofe gerufen, und mit ben Worten non 
cras sed hodie, machte ihm ein ungrifcher Lateiner den Garaus. 
Die Kaiferlihen commandirte der General Duasdanowich. Ob⸗ 
gleich dieſe Affaire nichts zur Hauptfache ausmacht, fo gibt fie 
doch denen braven Deftreichern neuen Muth und zeiget, daß fie 
ben Franzoſen Widerftand thun koͤnnen und wollen. Gfleichwohl 
geht das Flüchten auſſerordentlich bier durch, und die mehrften 
müffen aus Mangel an Quartier die Nächte in den Chaifen zus 
bringen. Zu dem fommen noch die Bagagetransporte der Res 

gimenter und die vielen Razareiber. Das Trierifche ift den 26. 
hier durchgefommen. An demfelben Tag ift abermalen bei Hei⸗ 
delberg eine Affaire vorgegangen, wobei die Franzofen bis unter 
bie Kanonen von Mannheim zurüdgefchlagen worden. Sie 
machen noch Feine ernſtliche Anftalten zum Uebergang über ben 
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Main. Sie ſcheinen ihre ganze Macht in der Gegend von 
Mainz zufammenziehen zu wollen. Jourdan hat fein Haupts 
quartier zu Wiesbaden, Hardy zu Hofheim, und die Vorpoſten 
fieben zu Hochheim. Koftheim ift von den Rothmäntlern befest, 
welche die Vorpoſten von Caftel ausmachen. Die Linie der Frans 
gofen erftredt fih von Höchſt an über Hofheim bis Wiesbaden: 
innerhalb dieſer Strede campirt und cantonirt die ganze Armee. 
Auf der Seite von Mannheim erhalten die Deftreicher große 
Derftärfung vom Oberrhein. Am 26. find bereits 10,000 Mann 
duch Bruchfal paffirt. Die Verbindung der Clairfaytſchen mit 
der Wurinferifchen Armee iſt vollfommen befeftigt.” 

Die Bewegungen, welde in den erften Tagen bes Octobers 
bei der Faiferlichen Armee vorgingen, fündigten die Ergrei« 
fung einer lebhaften Dffenfive an. Bis zum 12. hatte fie bie 
Stellung bei Höhft an der Nieb eingenommen, während ber 
rechte Flügel fi bei Rödelheim und dem Gebirg zu ausbehnte, 
Die Avantgarde wurde von Staber, ber rechte Flügel von 
Wartendleben, der linfe von Kray, die Neferve von Werned com⸗ 
mandirt, und es erfolgte noch an demfelben 12, Det. ein ſcharfes 
Gefecht, fo bis zum Nachmittag unentfchieden blieb. Wenigftens 
fchreibt an dieſem Tage Bankier Mülhens aus Frankfurt: „Die 
heut früh um 31/, Uhr angefangene Kanonade und Musfetenfeuer 
dauerten bis jegt 2'/, Uhr Nachmittags ununterbrochen fort. Hefe 
tiger und hartnädiger Eonnte man nicht ftreiten. Ich ritt mit den 
beiven Grafen Keffelatt und zwei Frankfurter diefen Morgen 
8 Uhr aus der Stadt, und fah mit verfchiebenen preuffifchen 
Dfficierd der Gefchichte zu. Um ?/, vor 1 Uhr ritt ich in bie 
Stadt zurüd ohne die mindefte Hoffnung einer entſcheidenden 
Affaire. Im Rüdreiten fab ich einen Ort über der Nied, Safr 
fenheim, worin fih die Franzofen gezogen, in Brand gehen, 
welches von den Kaiferlichen ſtark befchoffen wurde. Noch an 
vier andern Drten über der Nied fieht man Brand. Es müflen 
beiderfeits viele Leute geblieben fein, weil man ſtets mit Fleinem 
Gewehr gegen einander gefeuert hat. Schade, daß der Niedſtrom 
fo die verfloffene Nacht angeloffen war, daß die Faiferlähe Ca⸗ 
valerie nicht durchfegen und agiven konnte,” 
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Dagegen wird aus Hanau, 15. Ort. gemeldet: „Die 
KRanonade vom 12. war an der Nied, in den Gegenden Röpdel« 
heim, Höhft und Haufen. Zu Höhft und Nied hielten fi die 
Franzofen am hartnädigfien, wurden aber doch, da die Regi- 
menter Barco und Berchini ihnen in die Flanken famen, mit 
einem Berluft von ungefähr 2000 Mann von biefen Plägen 
vertrieben, und verloren 10 Kanonen und viele Munitionswagen. 
Am meiften Kitten fie durch die Faiferliche Batterien jenfeits bes 
Maind. Die Kaiferlihen festen ſich ſodann über dem Niedfluß 
feft, und veparirten gleich die vom Feind ruinirten Brüden, ver 
loren aber auch an diefem Tag an 700 Mann an Todten, Bleſ⸗ 
firten und VBermißten. Den 13. nahm General Clairfayt den 
ganzen Tag eine Recognoseirung vor über alle franzöfifche Stel- 
ungen, und pouffirte alle Korps voran, fo viel als möglich war. 
Allein vom 13. auf den 14. verließen die Kranzofen alle ihre 
Pofitionen bei Widert, Biebrih, Hofheim und in bafigen Ges 
genden. Sie wollten fih in der Stille gegen Bingen ziehen, 
und da übergeben; allein dieſe Paffage war ihnen ſchon abge» 
fchnitten. General Mercantin war mit einem flarfen Corps der 
Mainzer Garnifon bis Wiesbaden vorgerüdt, und trieb die Frans 
zofen bis ind Gebirg. Die ganze Faiferliche Armee, die zu Ber⸗ 
gen fand, war geftern Morgen 5 Uhr aufgebrochen, und mars 
fohirte über Bornheim und Homburg voran, wo der Feldmar⸗ 
fhall gefonnen war, die Franzofen mit ganzer Macht anzugrei- 
fen, da er aber die eilige Retirade des Feinde von allen Com⸗ 
mandanten der Borpoften erfuhr, fo nahm bie Armee ihren 
Marſch auf Weiler, wo geflern das Hauptquartier war, und dag 
heut in Weilmünfter fein wird. General Boros hat geftern 
Abend die Franzofen aus Würges vertrieben, und laut ber Raps 
ports fliehen fie allenthalben. Die weitern Neuigfeiten find: 
General Nauendorf fei untenher über den Main geſetzt, und habe 
viele Franzoſen theils getödtet, theils gefangen genommen. Das 
ganze franzöfifhe Lager bei Wiesbaden ift der Mainzer Garnifon 
in die Hände gefallen; es beftand aus Erbhütten, die mit Bret« 
tern gededt. Biele waren inmwendig mit Kamin, Küche, Keller, 
mit 2 bis 3 Zimmern verfehen, worin fih Tiſche, Stühle und 
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Kanapees befanden, dag man hätte glauben können, eine Stabt 


zu fehen. In diefen Erbhütten wurde eine unglaubliche Menge von 


Lebensmitteln, beſonders an Gemüfe und Kartoffeln vorgefunden. 


„Die Sranzofen ziehen fi) über Die Gebirge, befonders über . 


Idſtein nach der Lahn zu, um zu Neuwied über den Rhein zu 
gehen. Aber fie werden überall verfolgt. Haddik iſt mit 8000 
Mann fon Idſtein paffırt, Stader und Boros ziehen fich ges 
gen Schwalbach, Werne über Weilburg, und Kray über Königs 
ſtein, die ganze Armee iſt im Nachrücken. Man verfihert, dag 
General Barco geftern 20 Kanonen erobert, und das Bataillon 
Jordis 1400 Gefangene gemacht habe, Der terreur panique 
ift bei den Franzofen fo groß, daß fie Gewehr, Bagage und 
Munitiones hinwegwerfen und im Stich Iaffen, um gefchwinder 
laufen zu können. Auf die Preuffen find fie äufferft aufgebracht, 
fie fagen laut: die Preuffen wären Schuld, daß fie über ben 
Rhein gegangen, und wegen ber Demarcationslinie eine fo nach⸗ 
theilige Stellung hätten nehmen müflen. — Nach Ausfage ber 
Landleute gefchieht die Retirade der Franzofen in größter Uns 
sronung. Am 13. Abends war von ben General im Schloß 


zu Bieberih ein Soupé, und in den Wirthshäufern ſolches für 


die Officiers beftimmt, und auch ſchon zubereitet, allein ſchon um 
7 Uhr Tief alles verwirrt durcheinander. Die Generals fliegen 
zu Pferd, und machten fih fort. Ein General nahm fogar bie 
Flucht zu Fuß. Laut allen Nachrichten ift Die Retirade der Fran 
zofen mit erichrödtihen VBerwüftungen begleitet. Allenthalben 
wird geplündert, Pferb und Vieh mit fortgefchleppi, Weiber und 
Mädchen ohne Unterſchied des Alters genothzüchtigt. — Die 
Dranifh-Naffauifgen Lande find durch Vermittlung bes Könige 
von Preuffen, wie diejenigen in der Demarcationglinie, für neu⸗ 
tral erklärt worden, und werben nun von den Franzoſen menagirt.” 

Dem Menagement zu Trog ift Hadamar gleich dem benachbarten 
Limburg, von deffen Schredenstagen abfonderlich geredet werben 
foll, mishandelt worden. Einer allgemeinen Plünderung, von allen 
erdenklichen Gewaltthaten begleitet, ift das Städtchen ausgefegt 
geweſen. Ein penfionirter holländiſcher Officier, der Major Reuſch, 
mit dem Schlafrock befleidet, mit der Dfengabel bewaffnet, hatte 
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Beñer berathen denn fein Nachbar, ter Maier, wie man dem 
allerwaͤrts in ven Apothekern weltfluge Leute erfeunen wirt, hier 
berathen Hatte ver Apc:hefer kei Zeiten, ohne ich durch tie bei ırrem 
erfien Ericheinen feiner Litcin con ben Aranzcien bezeigten Rüd> 
fihten täufchen zu larien, für den Fall einer Retirade afle mög» 
liche Borfiht getroffen. Der Frau war ein fiherer Zuiluchtsort 
angewiefen, alles Werthvolle aus Schränfen und Kiften entfernt, 
und duch abgängiges Zeug erfegt, ein ſchwerer Vorrath von 
Kreuzern, Dreifreuzern und Sechſern in einen Sack gefaßt, 
Speife und Getränk im Ueberfluß herbeigeſchafft. Die Unholde 
famen, und mit einer Miene, fo freundlich die Umſtände fie er 
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| laubten, trat der Hausherr ihnen entgegen, fprechend: „Sie find 


die Herren in diefem Haufe, betrachten Sie als ihr Cigenthum, 
was darin geborgen. Nur bitte ich, Nichts zerfchlagen zu wol⸗ 
len, als wovon Sie doch Feinen Bortheil haben würden. Einen 
Imbiß werden Sie nicht verfchmähen”, und er tifchte auf, was 
Keller und Küche vermochten. Das Tiefen trefflich die Gäfte 
ſich fehmeden, begaben ſich dann and Plündern, geleitet ſtets von 
dem Hausherrn, als welcher alle Schlöffer ihnen öffnete. Gar 
werthvolles fcheinen fie nicht gefunden zu haben, wie aus dem 
Benehmen eines Tambours, der einzige aus ber Horde, welcher 
die Kinderfiube betrat, erfihtlih. Die Kinder zu entfernen, 
hatte der Apotheker, den franzöfiihen Nationalcharakter richtig 
beurtheifend, nicht nothwendig gefunden. Sie fchliefen zum Theil, 
und ein Leid ihnen anzuthun, iſt dem Tambour nicht eingefallen. 
Aber ein rothes Halstüchel, To vor des Toͤchterleins Bett aufge« 
hängt, bat feine Begierden erregt. Eingeftedt war das Tuch, 
da brach in Thränen das Mädchen aus und in die Fläglichen 
Worte: ‚‚laissez=moi donc mon fichu“ , und es fühlte fi 
gerührt der Tambour. Er gab den Raub zurüd, ging feines 
Weges, fam aber bald wieder, getrieben von ber Sehnfucht 
nah dem Tuch, und diesmal wurde es feine Beute. Mittler 
weile hatten auch die Kameraden an fi genommen, was ihnen 
des Transportes werth geichienen, fie fliegen wieber hinab zur 
Wohnftube, und barſch hieß es: „das Gelb heraus.” Gleich 
öffnete ber Hausherr ben großmächtigen Schreibpult, und her⸗ 
vor z0g er den ſchweren Sad, bei Inhalt freudig die Diebe 
begrüßten. Daß feine Thaler, Feine Sehsbägner darin enthal- 
ten, haben fie jedoch alsbald vermerkt, auch ungeflümmer wie 
oorher, hartes Geld verlangt. Er gebe ihnen, was er habe, 
verfiherte der Apotheker, mit Gewalt ein mehres zu erpreffen, 
ſchickken die Räuber fih an, hin und her gezerrt, gelangte 
der Mann zum Fenfler, und das riß er in Haft auf, denn 
ein franzöfifcher Dffteier ritt vorbei: „‚Commandez vous des 
soldats ou des brigands ?““ ruft er dem zu, und ber Angerufene 
fist ab, eilt dem Haufe zu, fällt mit blanfem Säbel auf die 
Steibeuter. Sie entlaufen, gefäubert ift des Apothefers Woh⸗ 





nung, in glühenden Worten fpricht ber feinen Dank dem Bes 
freier aus. „Damit ift mir wenig gedient,” entgegnet der Franz⸗ 
mann, „einen Gegendienft habe ich zu fordern, Ste müffen mich 
nah Hundsangen führen.” Zu viel hieß das allerdings verlangen, 
zwei Stunden weit zu. laufen, die Kinder, dag Haus, die Apo⸗ 
thefe im Stich zu laffen, dag war unter den waltenden Umftänden 
übermäßiges der Danfbarfeit zugemuthet. Seine Rage zu bedenfen, 
bittet der Apothefer, und zugleich dag Intereſſe der Kranfen und 
Verwundeten von der Armee; einen Boten, rüftiger und hurtiger 
als er ſelbſt, will er befchaffen, hartnädig befteht der Dfficier auf 
feinem Sinn. Zuletzt erfaßt dieſer feinen Schügling am Kragen, 
und fchleppt ihn gewaltfam zur Hausthüre. Da aber erfieht 
ber Bedrängte feines Vortheild, und den Fuß feft angeflammert 
hinter der Thüre, gibt er dem Dfficier einen Stoß, daß diefer, 
ein Stück von dem abgeriffenen Kragen in der Hand, die Frei» 
treppe berabpurzelt. Hurtig verfchließt und verrammelt der Apo⸗ 
thefer feine Thüre, der Dfficier wirft fich wiederum zu Gaul und 
jagt davon. Flügel verleihet ihm die Furcht, den nachhauenden 
Deftreihern in die Hände zu fallen. Bis auf diefen Tag ift es 
nicht ermittelt, ob die Sranzofen, ober das den Plünderern zuhal⸗ 
tende einheimifche Gefindel dem Drte am fchädlichflen geworden. 

Bon Herrn Jacob Wagner bat man: Die NRegenten- 
familie von Naffau- Hadamar, oder Geſchichte des 
Fürftentbums Hadamar mit befonderer Rüdficht auf 
feine Kirchengeſchichte, von den älteften Zeiten bis 
auf unfere Tage bearbeitet. 1848—1849. Heft 1—4, 
überhaupt 256 Seiten. Leider iſt eine Fortfegung bis jetzt 
nicht- erſchienen. In Vollſtändigkeit wird darin die Einführung 
ber Reformation behandelt, und empfehle ich diefen Abfchnitt 
ber Aufmerffamfeit des Hrn. Vehſe, ale welcher darin ganz ans 
dere Dinge finden wird, denn was in Bezug auf Deutfchland 
ein wandelbarer, der Sprache, des Landes, der Sitten unkun⸗ 
Diger, nur bie größern Städte, zu allen Zeiten ein Herd von 
Revolutionen, befuhender, dem regierenden Hauſe feindlicher 
venetianifher Geſandte bieten konnte. Auch mir ift des Hrn, 
Wagner Schrift fehr nüglicy geworden. 
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Molsberg, das Schloß, an des Gebirges Abhang auf einem 
hohen Baſaltfelſen gelagert, bietet die herrlichſte Ausſicht auf 
eine Saat von Dorſſchaften in dem reizenden Elbthal und über» 
ſieht zugleih in weiterer Ferne die ganze Kette des Taunus 
gebirges, fowie den Donneröberg. Das großartige moderne 
Schloß ift das Werf des Kurfürften Johann Philipp von Trier, 
welcher die alte Burg bis auf weniges Mauerwerk abtragen ließ. 
Bor der Zerflörung wurde jeboh ein Modell davon in Holz 
“ angefertigt, woraus zu erfehen, daß Molsberg, gleichiwie in ber 
Hauptanlage, auch in der Bauart dem Schloſſe zu Montabaur uns 
gemein ähnlich gewefen, und daß namentlich die fehr hohen Wohns 
gebäube, von zwei unregelmäßigen vieredigen Höfen begleitet, jeg— 
liher Symmetrie entbehrten. Dem Erbauer des gegenwärtigen 
Prunkſchloſſes erlaubte der Tod nicht, ben für den Bau beliebten 
Plan nad feinem ganzen Umfang auszuführen. Außer einem 
feinen Lehen zu Pfaffendorf hat die Familie ein mehres von 
ber Freigebigfeit des Kurfürften nicht empfangen. Die alten 
Herren, nobiles, yon Molsberg feheinen mit den Grafen von 
Diez einen gemeinfamen Urfprung gehabt zu haben. Anfelm I. 
von Molsberg erhielt um 1030 von dem heil, Abte Poppo zu 
St. Marimin bei Trier den Ort Brechen als Lehen, und barin 
wurde er, „wenn aud unter vielen Thränen”, von St. Poppos 
brittem Nachfolger, yon Thenderich beflätigt. Diefer war aber der 
Meinung, wie er in einer Urfunde, um das %. 1084 gegeben, 
erzählt, nach Anfelms Tod dag Lehen einzuziehen, es fanden ſe⸗ 
doch die Wittwe und ihr Sohn Guntram an dem Faiferlichen 
Hofe mächtige Fürfprecher, die am Ende den Abt nöthigten, auch 
an Guntram das Lehen zu reichen, unter der ausdrüdlichen Bes 
bingung, daß er auf eigene Koften feine, des Abtes Burg hüte. 
Die hiermit übernommene Berpflichtung hat Guntram in dem 
Streite der Abtei mit Erzbifhof Eberhard von Trier verfannt, 
daher ein Manngericht ihn des Lehens verluftig erflärte, welche 
Strafe ihm gleihwohl unter des Kaifers Vermittlung erlaffen 
wurde, nur bag er 12 Manfen von dem Lehen abtreten, auch 
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nung, in glühenden Worten fpricht ber feinen Dank dem Bes 
freier aus. „Damit ift mir wenig gedient,“ entgegnet der Franz⸗ 
mann, „einen Gegenbienft habe ich zu fordern, Sie müffen mich 
nah Hundsangen führen.” Zu viel hieß das allerdings verlangen, 
zwei Stunden weit zu laufen, die Kinder, das Haus, die Apo— 
thefe im Stich zu laffen, dad war unter den waltenden Umftänden 
übermäßiges der Danfbarfeit zugemuthet. Seine Tage zu bevenfen, 
bittet der Apothefer, und zugleich dag ntereffe der Kranfen und 
Berwundeten von ber Armee; einen Boten, rüftiger und hurtiger 
als er ſelbſt, will er befchaffen, hartnädig beiteht der Officier auf 
feinem Sinn. Zulegt erfaßt dieſer feinen Schüsling am Kragen, 
und fchleppt ihn gewaltfam zur Hausthüre. Da aber erfieht 
ber Bebrängte feines Vortheils, und den Fuß feft angeflammert 
binter ber Thüre, gibt er dem Officier einen Stoß, daß diefer, 
ein Stüd von dem abgeriffenen Kragen in der Hand, die Frei« 
treppe herabpurzelt. Hurtig verfchließt und verrammelt der Apo⸗ 
thefer feine Thüre, der Dfficier wirft fi) wiederum zu Gaul und 
jagt davon. Flügel verleihet ihm die Furcht, den nachhauenden 
Deftreichern in die Hände zu fallen. Bis auf biefen Tag ift es 
nicht ermittelt, ob die Sranzofen, oder das den Plünderern zuhals 
tende einheimifche Gefindel dem Orte am fchädlichften geworden. 

Bon Herrn Jacob Wagner hat man: Die Negenten 
familie von Naffau- Hadamar, oder Gefhichte des 
Fürſtenthums Habamar mit befonderer Rüdfiht auf 
feine Kirchengeſchichte, von den älteften Zeiten big 
auf unfere Tage bearbeitet. 1848—1849. Heft 1—4, 
überhaupt 256 Seiten. Leider iſt eine Fortfegung bis jest 
nicht. erfchienen. In Vollſtändigkeit wird darin die Einführung 
ber Reformation behandelt, und empfehle ich dieſen Adfchnitt 
ber Aufmerffamfeit des Hrn. Vehſe, als welcher darin ganz ans 
dere Dinge finden wird, denn was in Bezug auf Deutfchland 
ein wandelbarer, der Sprache, des Landes, der Sitten unfun= 
Diger, nur die größern Städte, zu allen Zeiten ein Herd von 
Nevolutionen, befuhhender, dem regierenden Haufe feindficher 
venetianifher Sefandte bieten konnte. Auch mir if des Hrn, 
Wagner Schrift fehr nüglicy geworden. 
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Molsberg, das Schloß, an des Gebirges Abhang auf einem 
hohen Baſaltfelſen gelagert, bietet die herrlichſte Ausſicht auf 
eine Saat von Dorſſchaften in dem reizenden Elbthal und über- 
ſieht zugleih in weiterer Ferne die ganze Kette des Taunuss 
gebirges, fowie ben Donnersberg. Das großartige moderne 
Schloß ift das Werk des Kurfürften Johann Philipp von Trier, 
welcher die alte Burg bis auf weniges Mauerwerk abtragen ließ. 
Bor der Zerflörung wurde jedoch ein Modell davon in Holz 
“ angefertigt, woraus zu erfehen, bag Molsberg, gleichwie in der 
Hauptanlage, auch in ber Bauart dem Schloffe zu Montabaur uns 
gemein ähnlich gewefen, und dag namentlich die fehr hohen Wohns 
gebäude, von zwei unregelmäßigen vieredigen Höfen begleitet, feg« 
fiher Symmetrie entbehrten. Dem Erbauer des gegenwärtigen 
Prunkſchloſſes erlaubte der Tod nicht, den für den Bau beliebten 
Plan nah feinem ganzen Umfang auszuführen. Außer einem 
kleinen Lehen zu Pfaffendorf hat die Familie ein mehres von 
der Freigebigfeit des Kurfürften nicht empfangen. Die alten 
Herren, nobiles, yon Molsberg feheinen mit den Grafen von 
Diez einen gemeinfamen Urfprung gehabt zu haben. Anfelm I. 
von Molsberg erhielt um 1030 von dem heil. Abte Poppo zu 
St. Marimin bei Trier den Ort Brechen als Lehen, und darin 
wurde er, „wenn aud unter vielen Thränen”, von St. Poppos 
brittem Nachfolger, von Theoderich beftätigt, Diefer war aber der 
Meinung, wie er in einer Urkunde, um das J. 1084 gegeben, 
erzähft, nad Anfelms Tod das Lehen einzuziehen, es fanden je= 
bod die Wittwe und ihre Sohn Guntram an dem Faiferlichen 
Hofe mächtige Fürfprecher, die am Ende den Abt nöthigten, auch 
an Guntram das Lehen zu reichen, unter ber ausdrüdlichen Bes 
dingung, daß er auf eigene Koften feine, des Abtes Burg hüte. 
Die hiermit übernommene Verpflichtung hat Guntram in dem 
Streite der Abtei mit Erzbifhof Eberhard von Trier verfannt, 
daher ein Manngericht ihn des Lehens verluftig erklärte, welche 
Strafe ihm gleichwohl unter des Kaifers Vermittlung erlaffen 
wurde, nur daß er 12 Manfen von dem Lehen abtreten, auch 
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jährlich davon 12 Maftfchweine und 12 Hemden entrichten follte, 
Diefes Guntram Sohn, Anfelm II., wird zum erftenmal 1114 
genannt, bei Gelegenheit, daß der Erzbifchof Adalbert von Mainz 
widerrechtlich füch ihn angeeignet hatte. Gegen des Erzbifchofs Be- 
ginnen erhob Berengofus, der Abt von St. Marimin, Befchwerde, 
worauf Kaifer Heinrih V. am 3. Mai 1125 ihm den Anfelm und 
feinen Sohn Heinrich, den beiden Lehenträgern in Molsberg aber 
den erblichen Genuß des Lehens in Drehen und Selters zuſprach. 
Daß Heinrich fih der curtis Bedendorf angemaßt habe, wird 
unter der Nubrif Bendorf erzählt, und ift er wohl der Bater 
Anfelms III., der als einer der Gemeiner von Nhein-Metter« 
nich vorfommt, 1206. Damals war diefes Anfelm Tochter Adels 
heid bereits an den Burggrafen Eberhard von Aremberg vers 
mählt. Im %. 1215 übergeben Herr Eberhard und feine Ges 
mahlin, die als eine Frau von ausgezeichneter Tugend und vors 
züglicher Sittenreinheit gefchildert wird, die aber in ihrer Ehe 
finderlog geblieben, an zwölf aus Heifterbach berufene Schüler 
bes h. Bernhard das Haus, welches nad) Furzen Jahren in die 
Abtei Marienftatt fi) verwandelte, und widmet bazu Adelheid 
bas von der Herrſchaft Freusburg herrührende allodiale Kirch⸗ 
fpiel oder den Bifang von Kirburg, famt der Gerichtöbarfeit. 
Sndem fie auch in fpätern, nad ihrem Tode noch gepflogenen 
Verhandlungen als Herrin von Freusburg bezeichnet wird, fo 
muß fie nothwendig aus dem Erbrechte der Mutter oder Großmutter 
zu dem Befige biefer anfehnlichen Herrfhaft, von welcher wohl 
auch die Comicia in dem Heinen Heigergau abhängig, gelangt fein. 

Neben der Tochter hinterließ Anfelm IE. die Söhne Hein« 
ri II. und Florentius, welche auf Ableben der Burggräfin von 
Aremberg die Abtei Marienftatt aus dem Befite des Kirchfpiels 
Kirburg zu verdrängen fuchten. Heinrich verzichtete einem Ans 
ſpruch, der ihm den Kirchenbann zugezogen, durch Urkunde von 
1220, und haben foldhen Berzicht beftätigt 1244 feine Tochter 
Irmgard, Wilhelms von Helfenftein Wittwe, und 1252 feine 
Söhne Arnold und Franfo. Florentius erreichte wenigftens, daß 
bie Abtei Marienflatt ihm die Güter in Herzberg abtrat, wogegen 
er dem Anſpruch auf das Kirchfpiel Kirburg entfagte, doch fcheinen 
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ihm bie Gerichtöbarfeit und die adelichen Vafallen geblieben zu 
fein, denn biefe hat fein Sohn Diether 1261 gegen Empfang 
von 116 Mark an das Klofter überlaffen. Diether, der mit 
Heinrichs von Iſenburg Tochter Liſa vermählt, trug am 23. Aug. 
1273 die Burg Molsberg zu Mann» und Weiberlehen dem Erz« 
bifchof Heinrich von Trier auf, und wird er zum letztenmal 1278 
genannt. Bon feinen Söhnen Gifo 1. und Gerlach ift nicht ehen⸗ 
ber denn 1292 Rede. Gifo verfaufte 1311 und 1323 die Comieia 
in dem Heigergau und 1323 das Gericht Ebersbach an den 
Grafen Heinrich I. von NaffausDilfenburg. Zwei feiner Söhne, 
Johann und Heinrich, wählten fih den geifllihen Stand, und 
wird Johann 1357 —1366 als Propft des St. Georgenftiftes zw 
Limburg, Heinrih ale Pfarrherr zu Brechen genannt. Gifog 
äftefter Sohn, Gifo IL. reverfirt fih wegen Molsberg und Nies 
ber-Brechen gegen den Erzbifhof Balduin von Trier, Dien⸗ 
ſtag nah DMarienhimmelfahrt 1353, und wird in ber Urs 
funde auch feine Hausfrau Elfe von Rheinberg, Dieterichd von 
Rande Witwe, genannt. Von wegen eines Darlehens von 
1000 Gulden hatte Gifo dem Erzbifchof Kuno einen Theil der 
Burg Molsberg pfandweife einräumen müflen. Giſos Sohn, 
Georg, und fein Schwiegerfohn, Heinrich von Clettenberg fchei« 
nen aber des Erzbifchofs Diener aus dem Schloffe geworfen zu 
haben. Dergleichen zu dulden, war Kuno nicht gewohnt, er 
Yegte fi) vor die Feſte und erzwang die Sühne vom 11. Mat 
1364, durch welche ihm der Beſitz des großen Thurms und der 
rechten Burg pfandweife verblieb. Ein Jahr fpäter, 19. Zul. 
1365, entlehnte Gifo von dem Erzbifchof nochmals 2660 Gul⸗ 
den, und dafür gab er drei Viertel der Burg und Herrichaft 
wieberfäuflih hin, Er flarb in demfelben Jahr, außer dem fchon 
genannten Sohne Georg zwei Töchter, davon die eine an Heins 
rich von Clettenberg verheurathet, hinterlafiend. 

Die andere Tochter, Elfe mit Namen, und muthmaßlich einer 
erfien Ehe angehörend, blieb unverheurathet, und ift wohl dies 


felbe, deren die Fasti Limburgenses gedenfen. „Nota, quod 


pater praedicli Georgi dominas in Molspurg , nomine Gyso, 
propriam filiam carnaliter cognovit, quae a patre poslea du- 





486 Hadamar. 


diefer Linie find Fähnchen mit dem preuffifchen Adler errichtet, 
Der General Jacopin logirt in Wetzlar, fonft find Feine Fran⸗ 
zofen in der Stadt einquartiert. Die Cavalerie commanbirt 
General Hautpoult, die ganze Sambres und Maasarmee fteht 
unter Jourdans Befehlen.” 

Indeſſen ergaben ſich bereits mehre Zeichen, woraus zu 
fehließen, daß der Franzoſen Erfolge am Main ihre Grenze fin- 
den würden. Am 24. beflanden bie Deftreiher in ber Nähe 
von Heidelberg ein rühmliches Gefecht. „Die Eavalerie hat den 
Sieg entfchieden. Sie repouffirte die franzöfifhe Cavalerie und 
fprengte einen Theil davon in den Nedar, hierauf tournirte fie 
bie franzöfifche Infanterie, worin fie greulich einhieb. Die Res 
gimenter Naſſau⸗Uſingen und Royal-allemand haben ſich befon- 
bers ausgezeichnet. Lesteres verfolgte zwei feindliche Compag⸗ 
nien bis ans Gebürg, und hieb fie bis auf drei Dann zufams 
men, eroberte auch wieder die bei Ladenburg weggenommenen 
Pontond, Die Franzofen verloren 13 Kanonen, 6 Munitions⸗ 
wagen, 1 Standarde, 1 Sahne und 60 Pferde. Gefangene wur 
den gemacht über 600 Mann, worunter fih 8 Officiers und 
ber Divifionsgeneral Dufour befinden; die meiften haben 5 
bis 6 Bleſſuren. Auch ein Brigadegeneral und fein Adjutant 
follen fi unter den Todten befinden. Grace, grace hat in 
ber Angft- ein Franzofe gerufen, und mit den Worten non 
cras sed hodie, madıte ihm ein ungrifcher Lateiner den Garaus. 
Die Kaiferlichen commandirte der General Duasdanowich. Ob⸗ 
gleich dieſe Affaire nichts zur Hauptfache ausmacht, fo gibt fie 
doch denen braven Deftreichern neuen Muth und zeiget, daß fie 
ben Franzofen Widerftand thun fönnen und wollen. Gleichwohl 
geht das Fluͤchten aufferordentlich bier dur, und bie mehrften 
müffen aus Mangel an Duartier die Nächte in den Chaifen zus 
bringen. Zu dem kommen nod bie Bagagetrangporte der Res 
gimenter und die vielen Razareiber. Das Trierifche ift den 26. 
bier durchgekommen. An demfelben Tag ift abermalen bei Heir 
delberg eine Affaire vorgegangen, wobei die Franzoſen bis unter 
bie Kanonen von Mannheim zurüdgefchlagen worden. Sie 
machen noch Feine ernftliche Anfalten zum Uebergang über ben 
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Main. Sie fcheinen ihre ganze Macht in der Gegend von 
Mainz zufammenziehen zu wollen. Jourdan bat fein Haupt» 
quartier zu Wiesbaden, Hardy zu Hofheim, und die Vorpoften 
fieben zu Hochheim. Koftheim ift von den Rothmäntlern befest, 
welche die Borpoften von Eaftel ausmachen. Die Linie der Frans 
gofen erftxedt fih von Höchft an über Hofheim bis Wiesbaden: 
innerhalb diefer Strede campirt und cantonirt die ganze Armee. 
Auf der Seite von Mannheim erhalten die Deftreicher große 
Berftärfung vom Oberrhein. Am 26. find bereits 10,000 Mann 
durch Bruchſal paflirt. Die Verbindung der Clairfaytfchen mit 
ber Wurmferifhen Armee ift vollfommen befeftigt.” 

Die Bewegungen, welde in den erften Tagen bes Octobers 
bei der Faiferlichen Armee vorgingen,, kündigten die Ergreis 
fung einer lebhaften Dffenfive an. Bis zum 12. hatte fie bie 
Stellung bei Höhft an der Nied eingenommen, während der 
rechte Flügel fih bei Rödelheim und dem Gebirg zu ausdehnte. 
Die Avantgarde wurde von Staber, ber rechte Flügel von 
Wartensleben, ber linke von Kray, bie Referve von Werner coms 
mandirt, und es erfolgte noch an Demfelben 12. Det. ein ſcharfes 
Gefecht, fo bis zum Nachmittag unentfchieden blieb. Wenigftens 
fchreibt an diefem Tage Banfier Mülhens aus Frankfurt: „Die 
heut früh um 341/, Uhr angefangene Kanonade und Musfetenfeuer 
dauerten big jegt 2'/, Uhr Nachmittags ununterbrochen fort. Hefe 
tiger und hartnädiger fonnte man nicht flreiten. Ich ritt mit den 
beiden "Grafen Keffelftatt und zwei Sranffurter diefen Morgen 
8 Uhr aus der Stadt, und fah mit verfihiedenen preuffiichen 
Dfficiers der Gefchichte zu. Um ’/, vor 1 Uhr ritt ich in bie 
Stadt zurüd ohne die mindefte Hoffnung einer entſcheidenden 
Affaire. Im Ruͤckreiten fah ich einen Drt über der Nied, Saſ⸗ 
fenheim, worin ſich die Franzofen gezogen, in Brand gehen, 
welches von den Kaiferlichen ſtark beſchoſſen wurde. Noch an 
vier andern Orten über ber Nied fieht man Brand. Es müſſen 
beiderfeits viele Leute geblieben fein, weil man ftetö mit Fleinem 
Gewehr gegen einander gefeuert hat. Schade, daß der Niedſtrom 
fo die verfloffene Nacht angeloffen war, daß die Faiferlähe Ca⸗ 
valerie nicht durcdhfegen und agiren konnte.“ 


30* 
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Dagegen wird aus Hanau, 15. Ort. gemeldet: „Die 
Ranonade vom 12. war an ber Nied, in den Gegenden Rödels 
beim, Höchſt und Haufen. Zu Höhft und Nied hielten fi die 
Srangofen am hartnädigften, wurden aber doch, ba die Regi⸗ 
menter Barco und Berchini ihnen in bie Flanken famen, mit 
einem Berluft von ungefähr 2000 Mann von biefen Plägen 
vertrieben, und verloren 10 Kanonen und viele Munitiondwagen. 
Am meiften Titten fie durch die Faiferliche Batterien jenſeits des 
Mains. Die Kaiferlichen festen fi) fodann über dem Niebfluß 
feft, und reparirten gleich die vom Feind ruinirten Brüden, ver- 
foren aber auch an diefem Tag an 700 Dann an Todten, Blefr 
firten und VBermißten. Den 13. nahm General Clairfayt den 
ganzen Tag eine Recognoscirung vor über alle franzöfifche Stel⸗ 
ungen, und pouffirte alle Corps voran, fo viel ald möglich war, 
Allein vom 13. auf den 14. verließen die Franzoſen alle ihre 
Pofitionen bei Widert, Biebrih, Hofheim und in dafigen Ges 
genden. Sie wollten fih in der Stille gegen Bingen ziehen, 
und da übergehen; allein dieſe Paffage war ihnen ſchon abges 
fohnitten. General Mercantin war mit einem flarfen Corps ber 
Mainzer Garnifon bis Wiesbaden vorgerüdt, und trieb die Frans 
zofen bis ins Gebirg. Die ganze Faiferliche Armee, die zu Ber⸗ 
gen fland, war geftern Morgen 5 Uhr aufgebrochen, und mars 
fhirte über Bornheim und Homburg voran, wo der Feldmars 
[hal gefonnen war, die Sranzofen mit ganzer Macht anzugrei- 
fen, da er aber die eilige Netirade bes Feinde von allen Com⸗ 
mandanten der Borpoften erfuhr, fo nahm bie Armee ihren 
Marſch auf Weiler, wo geflern das Hauptquartier war, und das 
heut in Weilmünfter fein wird. General Boros hat geftern 
Abend die Franzofen aus Würges vertrieben, und laut der Rap⸗ 
ports fliehen fie allenthalben. Die weitern Neuigfeiten find: 
General Nauendorf fei untenher über den Main gefegt, und habe 
viele Franzoſen theils getödtet, theils gefangen genommen. Das 
ganze franzöfifhe Lager bei Wiesbaden ift der Mainzer Garnifon 
in die Hände gefallen; es befland aus Erdhütten, die mit Bret- 
tern gedeckt. Viele waren inmwendig mit Kamin, Küche, Keller, 
mit 2 bi6 3 Zimmern verfehen, worin fih Tifche, Stühle und 
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Kanapees befanden, dag man hätte glauben Fönnen, eine Stabt 
au fehen. In diefen Erbhütten wurde eine unglaubliche Menge von 
Lebensmitteln, befonderd an Gemüfe und Kartoffeln vorgefunden. 
„Die Sranzofen ziehen fi über Die Gebirge, befonders über . 
Idſtein nach der Lahn zu, um zu Neuwied über den Rhein zu 
gehen. Aber fie werben überall verfolgt. Haddik iſt mit 8000 
Mann ſchon Idſtein paffirt, Stader und Boros ziehen ſich ge- 
gen Shwalbah, Werned über Weilburg, und Kray über Königs 
ſtein, die ganze Armee ift im Nachrücken. Man verfichert, daß 
General Barco geflern 20 Kanonen erobert, und das Bataillon 
"Sordis 1400 Gefangene gemacht habe. Der terreur panique 
ift bei den Franzoſen fo groß, daß fie Gewehr, Bagage und 
Munitiones binwegwerfen und im Stich laſſen, um gefchwinder 
laufen zu fönnen. Auf die Preuffen find fie äuſſerſt aufgebracht, 
fie fagen laut: die Preuffen wären Schuld, daß fie über den 
Rhein gegangen, und wegen der Demarcationglinie eine fo nach⸗ 
theilige Stellung hätten nehmen müſſen. — Nach Ausfage ber 
Landleute gefchieht die Netirade der Franzoſen in größter Uns 
ordnung. Am 13. Abende war von den Generald im Schloß 
zu Bieberich ein Soupe , und in den Wirthshäufern foldhes für 
bie Dffieiers beflimmt, und auch fchon zubereitet, allein ſchon um 
7 Uhr Tief alles verwirrt durcheinander. Die Generals fliegen 
zu Pferd, und machten fih fort. Ein General nahm fogar bie 
Flucht zu Fuß. Laut allen Nachrichten ift die Retirade der Fran⸗ 
zofen mit erfchrödtichen Berwüftungen begleitet. Allenthalben 
wird geplündert, Pferd und Vieh mit fortgefchleppt, Weiber und 
Mädchen ohne Unterſchied des Alters genothzüchtigt. — Die 
Dranifh:Naffauifchen Rande find durch Vermittlung des Könige 
von Preuffen, wie diejenigen in der Demarcationglinie, für neu« 
tral erflärt worden, und werden nun von den Franzofen menagirt.” 
Dem Menagement zu Trog ift Hadamar gleich dem benachbarten 
Limburg, von deffen Schredenstagen abfonderlich geredet werben 
fol, mishandelt worden. Einer allgemeinen Plünderung, von allen 
erdenflihen Gewaltthaten begleitet, ift das Städtchen ausgejegt 
gemwefen. Ein penfionirter holländifcher Offieier, der Major Reufch, 
mit dem Schlafrod befleidet, mit der Dfengabel bewaffnet, hatte 
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in feiner Hausthäre Poſten gefaßt, entſchloſſen, den Räubern ben 
Eingang zu verwehren. Sie ftürmten heran, fie nahmen den 
Greis aufs Korn, ihre Kugeln fauften ihm um den Schädel, er 
wich, des Haufes mwurben die Barbaren Meifter. Sie fanden 
bes Mafors drei fhöne Töchter im Bett, fie riffen fie hervor, 
zogen fie fplitternadt aus, und führten fie in dieſem Zufland dreis 
oder viermal die Stvaße auf und nieder, fortwährend mit dem 
Bajonett die armen Kinder bedrohend, ein Raffinement von Grau 
famfeit und Beftialität, in weldem fie fih als die Landsleute 
ber Ungeheuer, fo der Prinzeffin von Lamballe Mörder geworden 
find, bewährten. „On lacheva à coups de pique sur un las 
de corps morts ‚““ heißt es in der LXeidensgefchichte der Fuͤrſtin. 
»On leut bientöt depouillee de ses velemens ; on exposa en- 
suite son cadavre à la vue et aux insultes de la populace. 
Il resta plus de deux heures dans cette position. A mesure 
que le sang qui coulait de ses blessures, ou celui des cadavres 
voisins, salissait les formes du eorps de cette malheureuse 
victime, des hommes aposids expres, elaient occupds a le la- 
ver, afın de faire remarquer sa blancheur aux spectateurs. Je 
n’al pas le courage de peindre tous les exc&s de barbarie et 
de lubricite dont on le souilla. Je me contenterai de dire que 
l’on chargea un canon avec une de ses jambes. Vers midi, 
‘on determina de lui couper la tete et de la premener dans 
Paris. Les autres membres, disperses, furent egalement livres 
@ une troupe de cannibales qui les trafnerent dans les rues.““ 

Befler berathen denn fein Nachbar, der Major, wie man denn 
allerwärts in den Apothekern weltfiuge Leute erfennen wird, beffer 
berathen hatte der Apothefer bei Zeiten, ohne ſich Durch die bei ihrem 
erftien Erfcheinen feiner Offiein von den Franzoſen bezeigten Rüd- 
fihten täufchen zu laſſen, für den Kal einer Retirade alle mög« 
liche Vorſicht getroffen. Der Frau war ein fiherer Zufluchisort 
angewiefen, alles Werthvolle aus Schränfen und Kiſten entfernt, 
und dur abgängiges Zeug erfegt, ein ſchwerer Borrath von 
Kreuzern, Dreifreuzern und Sechſern in einen Sad gefaßt, 
Speife und Getränf im Ueberfluß herbeigefchafft. Die Unholde 
famen, und mit einer Miene, fo freundlich die Umſtände fie er- 
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Kanbten, trat der Hausherr ihnen entgegen, ſprechend: „Sie find 
die Herren in dieſem Haufe, betrachten Sie als ihr Eigenthum, 
was darin geborgen. Nur bitte ich, Nichts zerfrhlagen zu wols 
len, als wovon Sie doch feinen Bortheil haben würden. Einen 
Imbiß werden Sie nicht verfchinähen”, und er tifchte auf, was 
Keller und Küche vermochten. Das liegen trefflich die Gäſte 
fih ſchmecken, begaben ſich dann ans Plündern, geleitet ſtets von 
dem Hausherren als welcher alle Schlöffer ihnen öffnete. Gar 
werthvolles ſcheinen fie nicht gefunden zu haben, wie aus dem 
Denehmen eines Tambours, der einzige aus ber Horde, welcher 
bie Kinderſtube betrat, erfihtlih. Die Kinder zu entfernen, 
hatte ber Apotheker, den franzöfiihen Nationalcharakter richtig 
beurtbeilend, nicht nothwendig gefunden. Sie fchliefen zum Theil, 
und ein Leid ihnen anzuthun, iſt dem Tambour nicht eingefallen. 
Aber ein vothes Halstüchel, jo vor des Töchterleins Bett aufge: 
hängt, bat feine Begierden erregt. Eingefledt war das Tuch, 
da brad in Thränen das Mädchen aus und in bie Fäglichen 
Worte: „‚laissez=moi donc mon fichu“ , und es fühlte fi 
gerührt der Tambour. Er gab den Raub zurüd, ging feines 
Weges, Fam aber bald wieder, getrieben von der Sehnfucht 
nach dem Tuch, und diesmal wurde es feine Beute. Mittler« 
weile hatten auch die Kameraden an fi genommen, was ihnen 
bes Transportes werth geichienen, fie fliegen wieder hinab zur 
Wohnftube, und barſch hieß es: „das Geld heraus.” Gleich 
öffnete der Hausherr den großmächtigen Schreibpult, und her- 
vor zog er den fchweren Sad, deß Inhalt freudig die Diebe 
begrüßten. Daß feine Thaler, Feine Sechsbaͤtzner darin enthal- 
ten, haben fie jedoch alsbald vermerkt, auch ungeflümmer wie 
vorher, hartes Geld verlangt. Er gebe ihnen, was er habe, 
verfiherte der Apothefer, mit Gewalt ein mehres zu erpreffen, 
fidten die Räuber fih an, bin und her gezerrt, gelangte 
der Mann zum SFenfler, und das riß er in Haft auf, denn 
ein franzöfifcher Dffteier ritt vorbei: ‚‚Commandez vous des 
soldats ou des brigands ?“ ruft er dem zu, und ber Angerufene 
fiat ab, eilt den Haufe zu, fällt mit blankem Säbel auf die 
Sreibeuter. Sie entlaufen, gefäubert ift des Apothefers Woh⸗ 
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nung, in glühenden Worten ſpricht der feinen Dauf dem Be⸗ 
freier aus. „Damit iſt mir wenig gedient,” entgegnet der Franz⸗ 
mann, „einen Gegendienft habe ich zu fordern, Sie müſſen mid 
nah Hundsangen führen.” Zu viel hieß das allerdings verlangen, 
zwei Stunden weit zu laufen, die Kinder, das Haug, die Apo- 
thefe im Stich zu laffen, das war unter den waltenden Umfländen 
übermäßiges der Danfbarfeit zugemuthet. Seine Lage zu bedenfen, 
bittet der Apothefer, und zugleid Das Intereſſe der Kranfen und 
Berwundeten von der Armee; einen Boten, rüftiger und hurtiger 
als er felbft, will er befchaffen, bartnädig beſteht der Officier auf 
feinem Sinn. Zulegt erfaßt diefer feinen Echüsling am Kragen, 
und fchleppt ihn gewaltfam zur Hausthüre. Da aber erfieht 
der Bedrängte feines Vortheils, und den Fuß feſt angeflammert 
hinter der Thüre, gibt er dem Dfficier einen Stoß, daß diefer, 
ein Stüd von dem abgerifienen Kragen in der Hand, bie Frei» 
treppe berabpurzelt. Hurtig verfhließt und verrammelt der Apo⸗ 
thefer feine Thüre, der Dfficier wirft fich wiederum zu Gaul und 
fagt davon. Flügel verleihet ihm die Furcht, den nachhauenden 
Deftreichern in die Hände zu fallen. Bis auf dieſen Tag if es 
nicht ermittelt, ob die Sranzofen, ober das den Plünderern zuhal⸗ 
tende einheimijche Gefindel dem Orte am fchädlichften geworden. 

Bon Herrn Jacob Wagner hat man: Die NRegenten- 
familie von Naffau- Hadamar, oder Geſchichte des 
Zürftentbumsd Hadamar mit befonderer Rückſicht auf 
feine Kirhengefhidte, von den älteften Zeiten big 
auf unfere Tage bearbeitet. 1848—1849. Heft 1—A, 
überhaupt 256 Seiten. Leider ift eine Fortfegung bis jest 
nicht. erfhienen. In Vollſtändigkeit wird barin die Einführung 
der Reformation behandelt, und empfehle ich dieſen Abfchnitt 
ber Aufmerffamfeit des Hrn. Vehfe, ald welcher darin ganz ans 
dere Dinge finden wird, denn was in Bezug auf Deutfchland 
ein wandelbarer, der Sprache, bes Landes, der Sitten unfun= 
Diger, nur die größern Städte, zu allen Zeiten ein Herd von 
Nevolutionen, befucdhender, dem regierenden Hauje feindlicher 
venetianifcher Gefandte bieten konnte. Auch mir ift bes Hrn. 
Wagner Schrift fehr nuͤtzlich geworden. 
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Molsberg, das Schloß, an des Gebirges Abhang auf einem 
hohen Baſaltfelſen gelagert, bietet die herrlichſte Ausſicht auf 
eine Saat von Dorfſchaften In dem reizenden Elbthal und übers 
ſieht zugleich in weiterer Ferne die ganze Kette des Taunuss 
gebirged, fowie den Donnersberg. Das großartige moderne 
Schloß ift das Werk des Kurfürften Johann Philipp von Trier, 
welcher die alte Burg bis auf weniges Mauerwerk abtragen ließ. 
Bor ber Zerfiörung wurde jſedoch ein Modell davon in Holz 
" angefertigt, woraus zu erfehen, daß Molsberg, gleichwie in der 
Hauptanlage, aud in der Bauart dem Echloffe zu Montabaur uns 
gemein ähnlich gewefen, und daß namentlich die fehr hohen Wohns 
gebäude, von zwei unregelmäßigen vieredigen Höfen begleitet, jeg« 
licher Symmetrie entbehrten. Dem Erbauer des gegenwärtigen 
Prunffchloffes erlaubte der Tod nicht, den für den Bau beliebten 
Plan nad feinem ganzen Umfang auszuführen. Außer einem 
feinen Lehen zu Pfaffendorf hat die Samilie ein mehres von 
der Freigebigfeit des Kurfürften nicht empfangen. Die alten 
Herren, nobiles, von Molsberg fcheinen mit den Grafen von 
Diez einen gemeinfamen Urfprung gehabt zu haben. Anfelm I. 
yon Molsberg erhielt um 1030 von dem heil. Abte Poppo zu 
St. Marimin bei Trier den Ort Brechen als Lehen, und darin 
wurde er, „wenn auch unter vielen Thränen”, von St. Poppos 
brittem Nachfolger, von Theoderich beflätigt. Diefer war aber der 
Meinung, wie er in einer Urkunde, um das J. 1084 gegeben, 
erzähtt, nad) Anfelms Tod das Lehen einzuziehen, es fanden je= 
doch die Wittwe und ihr Sohn Guntram an dem Faiferlichen 
Hofe mächtige Fürfprecher, die am Ende den Abt nöthigten, auch 
an Guntram das Lehen zu reichen, unter der ausbrüdlichen Des 
Dingung, daß er auf eigene Koften feine, des Abtes Burg hüte. 
Die hiermit übernommene Verpflichtung hat Guntram in dem 
Streite der Abtei mit Erzbifhof Eberhard von Trier verfannt, 
daher ein Manngericht ihn des Lehens verluftig erklärte, welche 
Strafe ihm gleichwohl unter des Kaiſers Vermittlung erlaffen 
wurde, nur bag er 12 Manfen von dem Lehen abtreten, auch 
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jährlich davon 12 Maſtſchweine und 12 Hemden entrichten ſollte. 
Dieſes Guntram Sohn, Anſelm II., wird zum erſtenmal 1114 
genannt, bei Gelegenheit, daß der Erzbiſchof Adalbert von Mainz 
widerrechtlich ſich ihn angeeignet hatte. Gegen des Erzbiſchofs Be⸗ 
ginnen erhob Berengoſus, der Abt von St. Maximin, Beſchwerde, 
worauf Kaiſer Heinrich V. am 3. Mai 1125 ihm den Anſelm und 
ſeinen Sohn Heinrich, den beiden Lehenträgern in Molsberg aber 
den erblichen Genuß des Lehens in Brechen und Selters zuſprach. 
Daß Heinrich ſich der curtis Bedendorf angemaßt habe, wird 
unter der Nubrif Bendorf erzählt, und ift er wohl der Vater 
Anfelms III., der als einer der Gemeiner von Rhein-Metters 
nid vorfommt, 1206. Damals war diefes Anfelm Tochter Adel- 
heid bereits an den Burggrafen Eberhard von Aremberg vers 
mählt, Im 3. 1215 übergeben Herr Eberhard und feine Ges 
mahlin, die ald eine Frau von ausgezeichneter Tugend und vor⸗ 
züglicher Sittenreinheit gefchildert wird, die aber in ihrer Ehe 
kinderlos geblieben, an zwölf aus Heifterbach berufene Schüler 
des h. Bernhard das Haus, welches nach furzen Jahren in die 
Abtei Darienftatt fi) verwandelte, und widmet dazu Adelheid 
das von ber Herrichaft Freusburg herrührende allodiale Kirch⸗ 
fpiel oder den Bifang von Kirburg, famt der Gerichtsbarkeit. 
Indem fie auch in fpätern, nad ihrem Tode noch gepflogenen 
Derhandlungen als Herrin von Freusburg bezeichnet wird, fo 
muß fie nothwendig aus dem Erbrechte der Mutter oder Großmutter 
zu dem Befige diefer anfehnlichen Herrfchaft, von welcher wohl 
auch Die Comicia in dem Heinen Heigergau abhängig, gelangt fein. 
Neben der Tochter hinterließ Anfelm BIE. die Söhne Heins 

rich II. und Florentius, welche auf Ableben der Burggräftn von 
Aremberg die Abtei Marienflatt aus dem Beſitze des Kirchſpiels 
Kirburg zu verdrängen ſuchten. Heinrich verzichtete einem Ans 
fpruch, der ihm den Kirchenbann zugezogen, durch Urfunde von 
1220, und haben ſolchen Verzicht beftätigt 1244 feine Tochter 
Irmgard, Wilhelms von Helfenflein Wittwe, und 1252 feine 

- Söhne Arnold und Franfo. Florentius erreichte wenigftens, daß 
bie Abtei Marienflatt ihm die Güter in Herzberg abtrat, wogegen 
er dem Anſpruch auf das Kirchfpiel Kirburg entfagte, doch ſcheinen 


Die Herren von Mol⸗berg. 478 


ihm bie Gerichtöbarfeit und die adelichen Vafallen geblieben zu 
fein, benn biefe hat fein Sohn Diether 1261 gegen Empfang 
von 116 Marf an das Klofter überlaffen. Dietber, der mit 
Heinrichs von Ifenburg Tochter Lifa vermählt, trug am 23. Aug. 
1273 die Burg Molsberg zu Mann» und Weiberleben dem Erz⸗ 
bifchof Heinrich von Trier auf, und wird er zum Iegtenmal 1278 
genannt. Bon feinen Söhnen Giſo I. und Gerlach ift nicht ehen⸗ 
ber denn 1292 Rede. Gifo verfaufte 1311 und 1323 die Comicia 
in dem Heigergau und 1323 das Gericht Ebersbah an ben 
Grafen Heinrich 3. von Naffau-Dillenburg.. Zwei feiner Söhne, 
Johann und Heinrih, wählten fi) den geiftlichen Stand, und 
wird Johann 1357 —1366 als Propft des St. Georgenftiftes zu 
Limburg, Heinrich als Pfarrherr zu Brechen genannt. Giſos 
äftefter Sohn, Gifo IL. veverfirt fi wegen Molsberg und Nies 
der⸗Brechen gegen den Erzbifchof Balduin von Trier, Diens 
ag nah Marienhimmelfahrt 1353, und wirb in ber Urs 
kunde auch feine Hausfrau Elfe von Rheinberg, Dieterichs von 
Rande Wittwe, genannt. Bon wegen eined Darlehens yon 
1000 Gulden hatte Gifo dem Erzbifchof Kuno einen Theil der 
Burg Molsberg pfandweife einräumen müffen. Giſos Sohn, 
Georg, und fein Schwiegerfohn, Heinrich von Elettenberg fchei« 
nen aber bes Erzbifchofs Diener aus dem Schloſſe geworfen zu 
haben. Dergleichen zu dulden, war Kuno nicht gewohnt, er 
Vegte fi vor die Fefte und erzwang bie Sühne vom 11. Mai 
1364, durch welche ihm der Befig des großen Thurms und der 
rechten Burg pfandweiſe verblieb. Ein Jahr fpäter, 19. Zul. 
1365, entlehnte Giſo von dem Erzbifchof nochmals 2660 Gul⸗ 
den, und dafür gab er drei Viertel der Burg und Herrfchaft 
wiederfäuflih hin. Er ftarb in demſelben Jahr, außer dem fchon 
genannten Sohne Georg zwei Töchter, davon die eine an Heins 
rich von Clettenberg verheurathet, hinterlafiend. 

Die andere Tochter, Elfe mit Namen, und muthmaßlich einer 
erften Ehe angehörend, blieb unverheurathet, und ift wohl dies 
felbe, deren die Fast? Limburgenses gedenken. „Nota, quod 
pater praedicti Georgii dominas in Molspurg , nomine Gyso, 
propriam filiam carualiter cognovit, quae a patre postea du- 
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xit quoddam corpus heteregenium, id est animal rationale mer- 
tale. Quam ob rem forsan maledictus psalmistge videtur, 
ipsum notans ubi dicit: fient dies eins panci et episcopatum 
accipiet alter; et sic dominiam Molspurg est translalum in 
episcopalum Trevirensem.“ Georg, Giſos Il. Sohn, der noch 
1390 bei Leben, mit dem aber der Mannsſtamm bes Herren- 
geichlechtes ausging , verkaufte vollends an Trier den geringen 
Keft feiner Herrfchaft, daher der Fasti Limburgenses Ausbrud 
‚Herr Euno von Faldenftein, Ersbifchoff zu Trier, trang fi 
mit Weisheit in die gange Herrichafft zu Molßburg um Herr 
Görgen daſelbſt, und damit vermehrte er den Stifft zu Trier.” 
Weisheit überfegt Hr. Decan Bogel mit Lift, binzufügena: 
„Die Erdichtung diefes unnatürlichen Beifchlafs und der daraus 
erfolgten monftröfen Geburt war wohl die Weisheit, die Trier 
zur Befisnahme anmwandte.” Wohlgethan if es nad feiner 
Anficht, wenn ein Graf von Raffau der Molsberger Gut erfanft, 
thut ein Gleiches der Erzbiihof von Trier, fo begeht er eine 
Nichtswürbigfeit, auf Lüge gegründet, mit Arglift durchgeführt. 

Das Berbrechen,, deflen die Fasti den alten Herren von 
Molsberg bezüchtigen, und das auf den Berfauf der Herrfchaft 
nur infoferne gewirkt haben fann, als es einer lüberlichen Wirth« _ 
fhaft Kennzeichen, hat wohl auch anderwärts fidh ergeben. Recht⸗ 
fertigt doch der tugendhafte Petion — ‚‚Petion ou la mort,““ 
fchrieen 1792 die tugendhaften Parifer — in feinem Essai sur 
le mariuge bie eheliche Berbindung bes Vaters mit der Tochter; 
Schade um den Moraliften, daß er lebendigen Leibes von den 
Wölfen nur ans, nicht aufgefreffen worben if. Ich weiß aud 
noch aus der neueften Zeit von einem englifchen Peer, deſſen 
erfte Frau feine leiblihe Schwefter geweien, zu erzählen. Bes 
fannter ift pas Vergehen bes Grafen Johann V. von Armagnac, 
der fi feine Schwefter Iſabella antrauen ließ, nachdem er 
buch Borzeigung eines falfhen DBreve, der Sage nah von 
Ambrofius von Cambray, dem päpflichen Referendarius, ge⸗ 
ſchmiedet, den arglofen Priefter verleitet hatte, das Sacrileg zu 
begeben, wie das der Graf, in dem Laufe des über ihn vers 
hängten Eriminalprocefies am 14. März 1457 befannte. Schwer 
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Bat er feine Unthat zu büßen gehabt, big er letzlich, in der Stadt 
Lectoure von bes Königs Volk belagert, durch feine eigenen Leute 
ermordet wurde, den 5. März 1473. Johanna von Foir, die 
vechtmäßige Gemahlin, fo er den 31. Aug. 1468 ſich beigelegt, 
und bie im achten. Monat ihrer Schwangerfchaft fich befand, 
wurde nach Buffet gebracht und ihr ein Tranf gereicht, in deffen 
Folge fie von einem todten Rinde entbunden wurde, Ludwig XI. 
wollte „qu'il ne restdt aucun de la race du comte.““ 

Tilmann Emmel, der Stabdtfchreiber zu Limburg, fihreibt uns 
ter dem %. 1366: „Alhey follt ihr wiffen, baß die Blafenerung 
der Molsberger Wappen ware alfo, in einem goldgelben Feld 
ware ein Löwe yon Silberfarben mit vollem Antlibe.” Das 
gleihe Wappen führte ein gleichnamiges Rittergefchlecht, fo um 
einige Jahrhunderte den Herren von Molsburg überlebte, nur 
dag dem Löwen ein Turnierfragen, bie gewöhnliche brisure de 
puine, beigegeben, woraus zu entnehmen, baß dieſe Ritter ein 
füngerer Zweig des Herrengefchlechted geweſen fein mögen, Dau⸗ 
fenswerthe Nachrichten über die Burg und das Gefchlecht der 
Herren von Molsberg lieferte Hr. Adam Görz in den Annalen des 
Vereins für Naffauifche Altertbumsfunde, III. e. 37 u. ff. Zus 
gleich mit der halben Herrfchaft Limburg wurde auch halb Molsberg 
von Erzbifhof Naban an Heflen verpfänbet, 21. Nov. 1436, es 
bat aber Johann von Baden 1500, nad Oftern, Molsberg wies 
der eingelöfet, „aber nit cum omnibus suis allinentüs.“ Im 
53.1575 befand ſich Philipp von Reifenberg im Befige der Burg, 
bie jedoch bereits 1581 in ber gleichen Eigenfchaft eines Pfand⸗ 
lehens an Melchior von Eig überging. Zu Anfang bed J. 1595 
wurde unter den Trümmern eines alten Stalles ein Schag von 
gemünztem Golde aufgefunden: über das Eigenthum eines ges 
fundenen Schages find die Rechtslehrer uneinig, „ich bin der Mei⸗ 
nung, daß er dem gehört, der zu ſchweigen weiß,” äußerte Klüber, 
die Schasgräber auf Molsberg, der Herrfchaft Untertbanen, wuß⸗ 
ten aber nicht zu ſchweigen. Bon denen von Eis if Molsberg 
1657 an bie Freiherren, feit 1767 des H. R. R. Grafen von 
Walderdorf übergegangen. 
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Der Walderdorf, oder wie ſie im gemeinen Leben noch 
unlängft hießen, der Wallendorf Stammhaus iſt das in der alt⸗ 
Naffauifhen Herrfhaft Beilftein belegene, der Gemeinde Beil« 
fein augetheilte Dörfchen Wallendorf. Das davon benannte 
Rittergefchlecht war im Beilſteiniſchen und Dilfenburgifchen, be⸗ 
fonders in dem Kirchfpiel Driedorf, zu Erbach im Amte Ramberg, 
zu Ober⸗Zeuzheim und Büdingen im Habamarifchen und vors 
nehmlich in der Herrſchaft Alten-Weilnau und in dem Runfelifchen 
ſehr ſtark begütert. Frühzeitig ſchon empfingen die Walderborf 
von den Grafen von Naſſau und von Diez Güter und Zehnten 
zu Rodenberg, Heifterberg und anderer Orten im Kirchipiel Dries 
borf, Manngelder zu Beilflein, Waldungen und Geldgefälle zu 
Ober⸗Roßbach, Wefterfeld, Mertenshauſen, Ober-Laufen und 
Weilnau, Grundgäter zu Alten Beilnau, einen Burgfis zu 
Diez und Manngelber- zu Driedorf. Bon Epftein trugen fie zu 
Leben Manngelder aus der Kelinerei Epftein und den Hof zu 
Hoben bei Runfel, von Trier wegen Molsberg 5 Morgen Land 
und einige Gärten zu Diez. Gottfried von Walderborf kommt 
in Urkunden vor 1296 und 1315. Schatz hieß feine Gemahlin, 
die fehr wahrfcheinlich des Geſchlechtes von Vilmar. 

Sehr bedeutend, anfprechend im höchften Grade, wohl nur diefes 
einzigemal: in Deutfchland vorkommend, iſt der Taufname Schatz. 
Das franzöfifche Mittelalter hat der Belle-assez, der Blanchefleurs, 
ber Fleurs-de-Iys nicht wenige aufzumeifen, wir Barbares du nord 
haben und niemalen, außer in dem Schag von Walderborf zu fol« 
hen poetifchen Bezeichnungen erhoben, denn die Prinzefin Flori⸗ 
bella von Dänemark, welche laut Beit Webers Sagen der Borzeit, 
ber Graf von Dagsburg fih freiet, ſcheint mir lediglich ein Ger 
bild der Phantafte, wie dann ber frühern Romanfchreiber Phantafte, 
nähft dem Kaiſerthum Trapezunt, am liebſten mit Dänemarf 
ſich befchäftigte. Darauf vertröftete ja fchließlih Don Quijote 
feinen getreuen Schildfuappen ; „‚cuando faltare insula, ahi estä 
el reino de Dinamurca 6 el de Sobradisa“‘, und weil ich doch ein» 
mal ind Plaudern gerathen bin, will ich die Gelegenheit nicht unbe» 
nugt laſſen, um den geneigten Leſer an den dauernden Einfluß, wel⸗ 
Gen die frühefte Lecture auf die geiftige Richtung des Kindes ges 
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winnt, zu erinnern. Die erften Bücher, die mir in bie Hänbe fielen, 
waren des Don Quijote Fortfegung von Avellaneda, bes groffen 
Feld⸗Herrns Eugenii Helden«Thaten, Theagenes and Chariklea, 
bie unruhige Matrone von Pfirt, Veit Webers Sagen der Bor« 
zeit. Diefe Titel werben fattfam die manderlei Tendenzen des 
gegenwärtigen Werkes, vornehmlich aber die Aufregung erklären, 
welcher ich, das Wort Schag nieberfchreibend, mich hingebe. Wo 
euer Herz ift, ba ift aud euer Schag, heißt es in der heiligen 
Schrift, und ihres Ausbrudes hat der rheinifche Sprachgebrauch 
fih bemächtigt, um das zu bezeichnen, was a tout coeur bien» 
ne ſtets das Theuerfte bleiben wird. Als feinen Schag feiert 
ber Liebende die Geliebte, der Ehemann die Haudehre. Denn 
daß unwahr die Behauptung, die Ehe fei der Liebe Grab, deſſen 
bat Hr. Peter Friedrich Burg, J. U. L. Com. Palat. Caesar. 
Fürſtlich Wormfifcher Hofrath und bes Hohen Domcapituls zu 
Worms Syndicus, vor vielen Jahren, 1766 nämlih, Zeugniß 
ablegen müſſen, nachdem das Schidfal felbft die Mühe über« 
nommen, ihn zu belehren, wo fein Schag aufbewahrt. 

In Angelegenheiten feines Domcapitels follte befagter Syn⸗ 
bieus nach Landau reifen, und war es feine Abfiht, in Tärk⸗ 
heim bei dem Schwager zu übernadhten, dann mit bem früheften 
Morgen wieder aufzubrechen, damit er bei hellem Tage den von 
wegen der Räuber und Wölfe damals gleich fehr gefürchteten 
Bienwald pafficen Eönne. Der zuverläffigfte der Wormfer Mieth⸗ 
futfcher wird bedingt, und hält am fefgefegten Tage, Morgens 
8 Uhr vor der Wohnung bes Hrn. Syndicus. Der fist noch 
am Frühſtück, bei der 10ten oder Liten Taſſe Thee. „Trinfft 
du noch eine?” fragt die Frau Hofräthin. — „Lauft es noch ?“ 
(die Theemaſchine nämlich) entgegnet der Hr. Gemahl, und bie 
12te und 13te Taffe werden ihm kredenzt. Gewahrend, daß der 
Mann genugfam refectionirt, um ein vernünftiges Wort anhören 
zu können, fucht die ganze Reife die Frau Hofräthin zu widers 
rathen. „Es regnet, es fehüttet wie mit Eimern“, gibt fie dem 
Herren zu bedenfen, der indeſſen unabänderlich auf feinem Willen 
beſteht. Alfo muß ein beweglicher Abfchieb gemacht werben: 
die Winterfchuhe, den Bettwaͤrmer has Die Frau Hofräthin felbft 
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noch dem Gegenſtand ihrer Sorgfalt in den Wagen gereicht. 
Es klatſcht der Kutſcher, es ſetzen ſich in Bewegung die nicht 
eben muthigen Roſſe, fort gehet ed dem Thor zu, die Straße 
nach Türfheim entlang. Bei Zeiten wird der Ruhepunkt erreicht; 
„seid Ihr fchon wieder ba?” mit alfolhen Worten begrüßt der 
Hausherr den willlommenen Beſuch, und es wird tant bien que 
mal der Abend zugebracdht, endlich mit einem frugalen Nachteſſen 
und reichlichen Schlaftrunf beſchloſſen. 

Mit dem grauenden Morgen erfteht aus den Federn ber 
reiſende Syndicus, den Thee bringt ihm die Köchin auf die Stube, 
während in tiefem Schlaf begraben liegt die übrige Familie. 
Kutfher, Wagen und Pferde fliehen in Bereitfchaft, den Plag 
von geftern nimmt ber reifende Herr ein, und macht er in des 
Wagens eriten Bewegungen die mit banger Beforgniß ihn erfüls 
ende Entdedung, baß über dem feit 24 Stunden anhaltenden Res 
gen grundlog alle Straßen geworden find. Je näher dem Bien⸗ 
wald, je unbeimlicher ftellt deffen Inhalt fih ihm dar. Statt, 
wie es berechnet geweien, mit dem finfenden Tage ben Forft 
hinter fih zu haben, begann, als endlich deffen Saum er⸗ 
seiht, der Tag zu finfen, wie er das in der zweiten Hälfte 
bes Novembers hergebracht bat. Kine bittere Stunde, Ber 
fürhtungen aller Art bingegeben, verging dem Syndicus, da 
Rodte des Wagend träger Schritt. Zum Schlag fam der 
Kutſcher, vermeldend, wie daß er in der Dunfelheit ſich ver- 
irrt habe, weder Weg noch Steg erfenne, und darum feinen 
befiern Rath wiffe, als anzuhalten und die Naht im Freien 
zuzubringen. Das war des Syndieus Meinung keineswegs, 
fehr ungeberdig nahm er den Borfchlag auf, aber er bedadhte, 
bag er einmal in des Kutfchers Gewalt fi begeben, und 
bag er um jeden Preis den bei: guter Laune erhalten mäffe, 
fprang alfo aus dem Wagen und erbot fih, ohne Rüdficht für 
ben fotwährenden Sturmregen, in dem Auffuchen des Weges dem 
Verirrten die Hand zu bieten. Friſchen Muth gab das bem 
brummigen Schwager, die Zügel faßt er wieder auf, und 


durch Did und Dünn drängen fi die beiden Fußgänger, 


bis ihnen nach einer Tangen, langen Stunde, doch in weiter 
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Gerne ein Lichtſtrahl entgegenblinfte. Dem zufleuernd, haben 
fie Tangfam, unter ſtets fich erneuernden Mühfeligfeiten , ein 
Dörfhen, das recht im Herzen des Bienwalds belegene Scheid 
erreicht. Befannt war dba der Kutfcher, ohne zu fragen, fuhr 
er dem Wirthshaufe vor, heraustrat ber Wirth, bedauernd, - 
dag den werthen Gaft zu beherbergen, er nicht vermöge,, ine 
dem alle feine Stuben und Stübchen angefüllt von Kirmes 
gäften. Und wurde feine Ausfage beftätigt Durch das Gefreifch 
ber Fidler, durch das Schmettern eines Horns. „Gäfte Hin, 
Gäfte Her,” entgegnet der Kutfcher, „was fchiert das mich und 
den Heren Domfpndicus von Worms. Der muß allerwärts Plag 
finden”, und folder Anficht zu widerfprechen, hat der Wirth nicht 
gewagt, indem er aber, bei dem beften Willen, außer Stand fich 
befand, den gebietenden Herren aufzunehmen, gab er fih ans Ca⸗ 
pituliren. 

„Mein Leben,” hob er an, „ſteht dem Hrn. Domſyndicus 
zu Befehl, „aber eine Stube, ein Bett, eine Streu in meinem 
Haufe ihm zu geben, das liegt außer dem Bereiche der Möglich» 
feit. Zum Gtüd fteht da drüben, gleich hinter den erften Häufern, 
das verlaffene Schloß der Junker von Heided, darin hat es noch 
ein Paar wohnlihe Zimmer : in dem einen erinnere ich mich 
eine große Bettftatt, Tiſch und Stühle, die vielleiht etwas wack⸗ 
licht, gefehen zu haben, Da ſchicke ich mein eigenes Bettzeug bin, 
Eſſen und Trinfen, wie es die Wirthſchaft vermag, und ſolcher⸗ 
geflalten verforgt, wird der Herr Domfpndicus ganz leidlich die 
eine Nacht, wie der Kutfcher bei feinen Pferden im Stall, ſich bes 
helfen fönnen. Nur .... fie jagen, e8 wäre nicht ganz geheuer 
im Schloß, ih follte e8 mir zu Unehren anrechnen, wenn dem 
Herrn Leids geſchähe.“ „Dummes Zeug,” fpricht Tachend ber 
Hofrath, der flarfe Geiſt, „macht nur, daß ich unter Obdach 
fomme.” — „Augenblidtic !“ 

Und es wird die Stalllanterne angezündet 5 der Knecht 
ladet einige Klafterfcheider Holz, fo ſchwer er tragen mag, auf, 
nimmt von der Wand den Schlüffel zum Burgthor, der feit Tanger 
Zeit in der Kneipe aufbewahrt wird, und Teuchtet dem Gafte vor, 
eine Magd tragt ein Paar Leuchter, Kerzen, Schwefelfpäne u. f. w. 
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nad. Die Heine Geſellſchaft gelangt zum Schloß, mühfam weicht 
bie Thüre, „oben find die beften Stuben,” erinnert die Magd. 
Alfo wird die Treppe erfliegen, und dag dritte oder vierte Zimmer 
ganz leidlich meublirt befunden. Darin fi) niederzulaflen, gefällt 
dem Hrn. Syndicus. Die dienftbaren Geifter thürmen Holz 
auf in dem mächtigen Kamin, heil lodert die Flamme, heller 
brennen die Kerzen auf dem Tifh. Dann entfernt fi die Des 
bienung, um Tifch» und Bettzeug herbeizufchaffen; ein ganz be= 
bagliches Bett erhebt fi unter den gefchäftigen Händen, ein 
ziemlich reines Tiſchtuch wird über den altväterifhen Tiſch ge= 
zogen, ein folives Nachteffen aufgefegt. Das Täßt trefflich ſich 
fhmeden der ermüdete und hungrige Reifende, zwei Flaſchen Lands 
wein nicht minder, noch einmal fohürt die Aufwärterin an dem 
Heuer, und fie geht ihres Weges. Der Syndicus befindet fi 
allein, wohlgemuth, denn es hat der Wein an ihm feine be= 
lebende Kraft bewährt. Doch will er, vorfichtig wie es allemal 
Juriften find, deren Phantafie von Jugend auf gefüttert mit 
Criminalgeſchichten, einem Ueberfall ſich nicht ansfegen; mit An⸗ 
firengung aller feiner Kräfte gelingt ed ihm, den eingerofteten Stu⸗ 
benjchlüffel und den Nachtriegel beweglich zu machen, und mittelg 
berfelben zweimal die Thüre zu verfchließen, er barricadirt fie zum 
Veberflug mit einigen Stühlen, zieht endlich den Tiſch, mit ben 
zwei brennenden Kerzen darauf vor fein Bett, Tegt zwifchen fie 
feine Piftolen. Alfo gerüftet, hat er in voller Ruhe fir) ausge» 
fleidet, fein Kreuz gemacht, den Nachtſegen gebetet, dad Bett 
beftiegen, dem Traumgott fi in die Arme geworfen. 

Ein gutes Schläfchen meinte er gemacht zu haben, da wurde 
er durch den dDumpfen Ton der nahen Thurmuhr gewedt. Sie 
ſchlug die Stunde aus, eilf Schläge hat der Syndicus gezählt, 
dann auf die andere Seite fich geworfen, in der Meinung, die 
furze Berfäumniß hurtig einzubringen. Das wollte fich nicht recht 
machen, des Wirthes Warnung, es ift nicht geheuer im Schloß, 
wenig beachtet in der Freude, zu dem Hafen der Ruhe gelangt zu 
fein, und vergeffen über den Dünften des Weines, begann ſich 
geltend zu machen in der Stille der Nacht. Bald gefellte ſich 
dem Nachgrübeln ein fernes Geräufch, das nicht gerade bie Bes 
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forgniß, aber doch die Neugierde in Anfpruch nahm. Eine Bier, 
tefftunde mochte dem Lauſcher vergangen fein, und er pußt die 
Lichter, um demnädft alles Ernſtes zum Einfchlafen ſich ein» 
zurichten. Das war beinahe gelungen, ba fommt ein Zuden über 
ibn, wie e8 manden, der Ruhe bebürftigen, nicht felten befäftigt, 
hell wach geworben über dem Zuden, will es ihn bebünfen, 
daß jenes ferne Geräufch bedeutend ſich genähert habe, fort 
während ſich nähere. Er richtet fih im Bette auf, den weitern 
Verlauf zu verfolgen, es fchlägt drei Viertel die Uhr, ſchon hat 
in fchwere mühfelige Tritte das Geräufch fi aufgelöfet, ein 
Geflire wie von Ketten wird die langen Gänge herab ver- 
nehmbar, die wohlverfchloffene Stubenthüre bleibt des Syndicus 
einzige, unfichere Hoffnung. Aber weit fliegt fie auf, wie das 
vierte Viertel die Mitternacht anmeldet, und hereintritt, bis zum 
halben Leibe niedergebeugt , eine Kanone auf der Schulter tra» 
gend, eine dreifache Kette um die Bruft gewunden, eine himmels 
hohe Geftalt. Die, verwundert wie es fcheint, über ber Stube 
Beleuchtung, bleibt einige Augenblide unbeweglich, fchreitet dann 
der nächften Ede zu, ihren Zwölfpfündner anzulehnen, miffet zu 
wieberholtenmalen in großen Schritten das Gemach, tritt endlich zu 
dem Tiſch heran, ber allein noch von dem Syndieus fie ſcheidet. 

Seines legten Stündleing verfieht fi der, und es greift, 
nicht nach feiner Gurgel, in ihre Taſche die Geftalt und ein Spiel 
Karten zieht fie hervor, das in feltener Gewanbtheit zu mifchen, 
dann zum Abheben den Haufen dem Syndicus zu präfentiren. Es 
denft Hr. Burg, fo oder anders, jedenfalls wirft du gefreffen, thu ihm 
nur den Willen, und er hebt ab, der Rieſe gibt Die Karten, zum 
Pifetfpiel, wie der im Bette, diefes Spieles Meifter, trog feiner 
Angft, alsbald erfennt. Nachdem jedem fein Theil zugemefien, erhebt 
der Riefe vom Boden einen der Stühle, welche der Thüre die uns 
zuverläffige Barricade gewefen, er zieht ihn zum Tifch, und nimmt, 
ohne die Einladung abzuwarten, darauf Pla. „Aber, bemerfte 
ich der Großmutter, aus deren Munde ich die Gefchichte vernahm, 
„aber, wie fonnte ein Rieſe auf den gewöhnlichen Stuhl ſich nieders 
laſſen?“ Zu diefem Einwurf hat der Erzählerin beneidenswerther 
Umfang mich veranlaßt, ein Umfang, durch den fie genöthigt, ſtets 
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eines Seſſels, der zwei gewöhnlichen Menſchen räumlich genug fein 

konnte, fich zu gebrauchen. „R...bub, meinft du, der fei ein Fett- 

Humpen gewefen, wie du ?” Anderwärts pflegte man lieber einem 

Zahnftocher mich zu vergleichen. „Begreifſt bu denn nicht, daß ein 

Geift des Raumes nit bedarf? Wie Fönnte er fonfl durd ein 

Schlüſſelloch ſchlüpfen ?“ Ich lieg meinen Zweifel fallen, und bie 

Großmutter nahm den abgeriffenen Faden wieder auf, wie Herr 

Burg feinen Karten gethban hat. Es wurde gefpielt mit leb⸗ 

haftem Intereſſe von beiden Seiten, mit ungleichem Glück, denn 

Partie um Partie verlor der Rieſe. Wohl und vergnügt bes 

fand ſich in der unheimlichen Gefellfchaft der glüdlihe Spieler, 

als unverfehens, mit dem Schlage 1 Uhr, der Riefe von dem 

unbequemen Sig fich erhob, und nachdem er bisher ſtumm geblies 

ben wie das Grab, in wohlgeftellten Worten ſich vernehmen ließ. 
„Dank fei dir, Fühner Sterblicher,” alfohob eran, „für ben 

mir erwiefenen Liebesdienſt. Was du vollbrachteft, diefes haben 
viele verfucht, iſt zu erreichen feinem gelungen. Deinem Scharf 
finn, deiner Unerfchrodenheit ſchulde ich meine Erlöfung aus tau⸗ 
fendjähriger Dual. Ich darf jetzt dem Neiche des Friedens ein» 
gehen, Eine lebte Pflicht bleibt mir hienieden zu erfüllen, den 

Lohn deiner edlen That habe ich bir zu reichen, bie Schuld zu 

bezahlen, welche von wegen der verlornen Partien auf mir laftet.” 
Und damit hat er den Zwölfpfündner ſich aufgeladen, die Stube zu 
verlaffen, ſich angeſchikt. Daß er ihm entlaufen Fönne, beforgt 
ber Syndicus, als welcher begeiftert durch das magifche Wörtchen 
bezahlen: in einer Behendigfeit ‚ bie ihm felbft überrafchend, 
entfpringt er dem Bette; ohne daß er ſich die Zeit gegönnt 
hätte, den nadten Füßen bie Schuhe anzulegen, erfaßt er 
den Leuchter, und bebend folgt er dem Rieſen, Trepp auf, 
‚Trepp nieder, buch der Gänge Labyrinth. Unverfehens if 
ihm entfchwunden ber Führer, den wieder einzuholen, fputet 
er fih, in der Eile gewahrt er nicht des vor ibm ſich öffnens 
den Abgrundes. Er flürzt hinab, ohne fich zu befchäbigen, 
denn ein Bündel Heu nahm ihn auf, aber der Leuchter entfanf 
feinen Händen, erlofhen war das Licht. Gleichgültig für die 

dichte Finfternig, nur mit feinem Gewinn befchäftigt und mit 
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Wiederauffinden feines Schuldners, kappt voran ber Syndicus, 
ein friſcher Luftzug weht ihn an, und führt ihn zu einem 
vieredfigen Hof, der mit Gras ganz und gar bewachfen, in dem 
fein Baum, Feine Staube zu erbliden. In des Vierecks Mitte 
ſteht der Rieſe, fichtlih des Begleiters erwartend; indem 
Diefer hinzutritt, flampft der andere den Boden, ber thut ſich 
auf, und in der weiten Höle erblickt der entzüdte Syndicus 
Derge von Diamanten, Rubinen, Smaragben, Perlen, zwei 
hohe Mauern, die eine aus Silbers, aus Goldbarren die andere 
aufgefchichtet, unüberfehbare Haufen von gemünztem Gold und 
Silber. „Dein,“ fo fpricht Die Geftalt, „bein ift das Alles, genieße 
defien mit Weisheit, und zumal, damit du morgen ben Reichthum 
heben koͤnneſt, bezeichne genau die Stelle, wo begraben dein 
Schag.” Ueber den Worten bat die Erde fich gefchloffen, ift in 
Rauch zerfloffen die Geftalt. Allein bleibt, in tiefe Gedanken 
verfunfen, der Beſchenkte, der unausſprechlich Glüdlihe, Denn 
wie fol, wie kann er, mit dem Hemde lediglich befleibet, die Stelle 
bezeichnen. Das Problem hat er noch Feineswegs gelöfet, und 
er verfpüret ein leichtes Grimmen, Folge entweder ber mangel« 
haften Bebedung, oder der Fühlen Morgenluft oder des zu reich« 
lichen Abendbrodes. „Oh!“ denkt er, ploͤtzlich erleuchtet, „da 
kommt bir das Zeichen.” Und fchon ift er befchäftigt, ohne 
Erfindungspatent, die Entdeckung zu appliciren, da ruft bicht 
an feinem Ohr eine befannte Stimme: „Du verfluchter Sauferl, 
was fangft du an?” Der Betäubung , die mit dem Anblid des 
unfäglichen Reichthums auf ihn gefommen, wird er Tedig, und 
inne, daß er zu Worms der trauten Ehehälfte zur Seite gebettet, 
daß Reife, Spuf und alles, was davon abhängig, eitel ein Traum, 
ba aber das Traumgeſicht ihm offenbarte, wo eigentlich fein 
Schatz geborgen, und daß er mit einem Monument, freilich nicht 
aere perennior, bezeichnet hat diefen Schatz. 

Gottfrieds von Walderborf und feines Schages Söhne mös 
gen die 1340 und 1352 in Urkunden vorkommenden Gottfried, 
diefer mit einer Wabe von Nehmen verheurathet, und Wils 
berich III. gewefen fein. Befagte Brüder wurden in eine Fehde mit 
Graf Otto II. von NaffausDilienburg vermwidelt, von deren Veran⸗ 
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laſſung und Umſtänden keine Nachricht vorhanden, man weiß nur, 
daß der Graf in einem zwiſchen dem 6. Dec. 1350 und 25. Januar 
1351 vorgefallenen Gefecht erfchlagen, und fein Tod hauptfſaͤchlich 
den Gebrübern von Walderdorf beigemeffen worden, obgleich fie bei 
dem eigentlichen Gegenftande der Fehde nicht intereflirt. In dem 
Vergleich mit des Grafen Wittwe und Söhnen, am A. Der. 1352 
abgefchloffen, mußten die Walderborf auf die von Naffau zu Lehen 
tragenden Manngelder und andere Forderungen verzichten, bie 
Gefangenen ohne Löfegeld freigeben, ihre Güter und Zehnten im 
Naſſauiſchen ven Grafen lehenbar machen, ihnen auferbem vier 
andere Bafallen ſtellen. Ein Enfel des zweiten Gottfried, welcher 
bes Deutſchordens Comthur zu Koblenz, wurde von ben bafigen 
Bürgern erfchlagen. Des Comthurs Bruder, Wilderih V., 1419, 
pflanzte die Hauptlinie fort und fol fein Sohn, Wilderih VE, 
geft. 1480, im J. 1478 den entfegten Erzbifchof von Eöln, den 
Pfalzgrafen Ruprecht, aufgefangen, und an deſſen glücklichen 
Nebenbuhler, den Landgrafen Hermann von Heflen, ausgeliefert 
haben. Diefes Sopn, Wilderih VII. gefl. 1563, wurde ein 
Bater von 14 Kindern, darunter Johann, Philipp, Elifabeth, 
zu Thron, 1546, und Anna zu Engelthal in der Wetterau Aeb⸗ 
tiffin. Anna wurde von einer der ihr untergebenen Klofterfrauen 
erftochen. Johann, geb. 1495, Amtmann zu Weilnau’ 1547, 
Furtsierifcher Rath und Amtmann zu Diez und Bilmar, hinter- 
ließ. die Söhne Wilderich VIII. und Friedrich Gottfried. Wil 
berih VIII., Ritter des h. Grabes, als welche Auszeichnung er 
ohne Zweifel in einer Pilgerfahrt nach dem h. Lande fich vers 
dient hat, Rittmeifter, Furmainzifcher Rath und Amtmann zu 
Biſchofsheim an der Tauber, übernahm von feinem Schwieger⸗ 
vater Sebaftian Rüd von Collenberg, das wichtige Gut Eibig- 
heim, unweit Borberg, und hinterließ daſſelbe, nachdem er feinen 
beiden Kindern überleben müffen, feinem Neffen Wilderih IX., 
deſſen Nachkommenſchaft daher als die Eibigheimer Linie bes 
jeichnet wird. Friedrich Gottfried, Johanns Sohn zweiter Che, 
zu Bensheim in der Bergftraße gefeffen, ftarb 1563, nachdem er 
in der Ehe mit Anna von Schwalbach ein Vater von 13 Kindern 
geivorden, barunter die Söhne Wilderih IX., Johann Kaspar 
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Deutfhorbens Comthur zu Marburg, gef. 1627, Johann Kon 
rad und Johann Weiprecht, die beide ohne Nachkommenſchaft zu 
binterlaffen, verſtarben. Wilderich IX. aber wurde in der erften 
Ehe mit Marie Lucie von Roſenbach der. Bater von Johann 
Adam, welcher faiferliher Obrifl-Rieutenant, fürftf. Würzburgifcher 
Rath und Amtmann zu Jartberg, 1635 fih mit Maria Sufanna 
Echter von Mespelbrunn , eine der vier Tanten und Erbinen 
von Johann Philipp Echter, dem legten Mann feines großen 
Haufes vermählte. Bon der Frau von Walderborf Schweftern 
war Anna Conſtantia an Werner Schenk von Staufenderg, Ka⸗ 
tharina Magdalena an Otto Wilhelm von Dernbach, Gertrudis 
an den Obriften Wilhelm Heinrich von Lülsdorf verheurathet. 
Der Frau von Dernbach Schwager, der Fürftbifchof von Würzburg 
und Bamberg, Peter Philipp von Dernbach, erfaufte ven der Frau 
von Lülsdorf zugefallenen Antheil von dem Klofter Meer, im Eöls 
nifchen, wo fie den Schleier genommen hatte, und vertheilte, nach 
der von Staufenberg finderlofem Abgang, die große Erbichaft unter 
die Familien von Walderdorf und Dernbach, in folher Weife, dag 
ber Rurfürft Rothar Franz von Mainz (Schönborn), an deffen Fa⸗ 
milie der Dernbach Güter gelangt waren, ſich in feinem Gewiffen 
verpflichtet fühlte, 1697 einen fernern Vertrag mit der Walder« 
borfifchen Teflamentserbin, mit des Johann Werner von Walder« 
dorf Wittwe, zu vermitteln, in Gefolge beffen ihr, von Wegen 
des Gutes Breitenfee, noch einige taufend Gulden ausgezahlt 
mwurben. In der erſten Theilung, von 1679, hatte Maria Su⸗ 
fanna von Walderdorf auch das ſtattliche Giſſigheim bei Biſchofs⸗ 
heim erhalten. Ihr Sohn, Johann Werner von Walderborf 
refignirte feine Dompräbende zu Würzburg , und flarb als Ob⸗ 
riftstieutenant und Amtınann zu Jartberg 1694, ohne Kinder 
in feiner Ehe mit Maria Chriftina Rucretia von Frankenſtein zu 
haben. Durch fein Teftament blieben Eibigheim und Giffigheim 
ber Wittwe, und hat fie, geft. 1702, diefe herrlichen Güter ihrem 
zweiten Ehegemahl, Johann Philipp von Bettenborf, zugebracht. 

Philipp von Walderborf, ein füngerer Sohn Wilderihs VIL, 
geb. 1507, und zu Limburg anfäffig, flarb den 10. Zul. 1556, 
nachdem er in der Ehe mit Eva von Diez ein Vater von 13 
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Kindern geworden. Sein Sohn Wilhelm, geb. 1542, geſt. 19. 
Febr. 1612, ſah in der Ehe mit Dorothea Frey von Dern eine 
zahlreiche Nachkommenſchaft, darunter Johaun Peter, der, kur⸗ 
trierifher Rath und Amtmann zu Montabaur, geb. 24. Det. 
1575, geft. 1635, Molsberg, aud die Anwartfchaft zu der Her⸗ 
ren von Sfenburg Fuldiſchen Lehen erwarb, und in der Ehe mit 
Maria Magdalena Greiffenflau von Vollraths unter 16 Kin 
dern abfonderlich die Söhne Lothar, Wilderih, Georg Friedrich, 
Sohann Philipp, Emmerich Friedrich gewann. Lothar, geb. 
11. Det. 1615, refignirte feine Dompräbende zu Trier, um in 
den Gapuzinerorben einzutreten; P. Peter hieß er mit feinem 
Kloſternamen. Wilderih, geb. 18. Januar 1617, war Domherr 
zu Mainz und Würzburg, Dompropft zu Speier, General-Bicar 
und Geheimrathb zu Mainz, in welcher Eigenfchaft er bei der 
Wahl K. Leopolds 1. 1658 als Zeuge in das Wahlconrlave 
aufgenommen,. auch ber Deputation zugetheilt wurde, welche dem 
Erwählten die Krone Karls bed Großen zu überbringen hatte. 
Kaiſerlicher Geheimrath und Reichövicefanzler in des Reiches kläg⸗ 
lichten Zeiten hat er mit Würde und Umficht eine Laft getras 
gen, bie jedem andern erbrüdend: ber einzige Gualdo Priorato 
erhebt gegen ihn den Borwurf, daß er in feiner hohen Stellung 
den Interefien des Kurfürften von Mainz blindlings ergeben ges 
blieben. Bifchof von Wien feit 1669, hat Wilderich nach Aus⸗ 
treibung der Juden 1670 ihre Synagoge zu Ehren des h. Marks 
grafen Leopold geweihet, daß er demnach in gewiſſer Weife als 
ber Gründer der um die neue Kirche ſich erhebenden Leopoldſtadt 
betrachtet werben kann. Den Erzherzog Jofeph, ben nachmaligen 
Kaifer, 1678 zu taufen, ward ihın die Ehre, woraufer aber mehren» 
theils unpaß ſich befunden bis zu feinem 1680 erfolgten Ableben, 
Wie es feheint, wurde durd ihn die freiberrliche Würde für die 
Familie erworben. Johann Philipp, geb. 28. März 1620, Doms 
dechant zu Trier, in welcher Eigenfhaft er am 20. März 1679 
vereidet worden, auch Dompropft zu Speier, ſtarb 1689, fein 
Bruder Emmerich Friedrich, 1686, als Reichshofrath. Georg 
Friedrich endlich, der Ordnung nad) der 6te Sohn, geb. 18. Sept. 
1618, wurde in der erften Ehe mit Johanna Elifabeth Frey 
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von Dern, der Bater von Karl Lothar, welcher, geb. 22. Jun. 
1656, furtrierifcher Geheimrath und mit Anna Katharina Elifabeth 
von Keffelftatt vermählt, im J. 1722 fein Leben befhloß. Zu 
deſſen Zeiten ift 1664 das Haus Iſenburg⸗Grenzau erlofhen. Im 
dem Zuldifchen Lehen zu fuccediren, war die Familie von Walder- 
borf, vermöge ber ihr ertheilten Anwartfchaft,, berechtigt, bie 
Grafen von Wied beftritten aber bie Gültigkeit fothaner Anwarts 
haft, und es mußte mit ihnen der Vergleich von 1665 eingegangen 
werben. Laut deſſen follten die Grafen von Wied und die Kreis 
herren von Walberborf ben Flecken und das Schloß Iſenburg, mins 
ber nicht das Kirchfpiel Meifcheid in Gemeinfchaft befigen; für 
ben Fall des Abganges des Mannsftammes in der einen Familie 
wurde die Nachfolge des überlebenden Mannsſtammes ſtipulirt. 
Unter Karl Lothars vielen Kindern fommen zu bemerken Philipp 
Wilhelm, Johann Philipp und Lothar Wilhelm, Philipp Wilhelm, 
im Orden Adalbert genannt, geb. 29. Aug. 1697, befaß, bevor 
noch die Abtei Fuld zu einem Bisthum erhoben worden, die bavon 
abhängende Propftei Blankenau. Auf Ableben des Fürftbifchofs 
Amandus von Bufed, A. Dec, 1756, wurde er am 17. Jan, 
1757 an deffen Stelle gewählt, und empfing er in der Domfirche 
zu Fuld am 19. Jun. 1757 die bifchöflihe Weihe. Bielfältig 
beunruhigt durch die Wechfelfälle des fiebenjährigen Krieges, ift 
er zu Fuld den 17. Sept. 1759 verftorben. Bon Johann Philipps, 
des Kurfürften zu Trier Privatleben, ift Abth. 1. Bd. 1.©. 610— 
646 gehandelt worden, das Schloß zu Engers, als fein Werk, 
wird mir Gelegenheit'geben, die Gefchichte feiner Regierung vorzus 
tragen. Der Stammherr, Lothar Wilhelm, furmainzifcher Ges 
heimrath und Obrift von der Leibgarde, geb, 26. März 1705, 
ftarb den 14. Zul, 1752, aus ber Ehe mit Anna Philippina 
Gräfin von Stadion neun Kinder binterlaffend, Der älteften 
Tochter, verehelichte Freifrau v. Breidbach zu Büresheim, iſt 
Abth. IE. Bd. 2. S. 50, ehrende Erwähnung gefchehen. Philipp 
Franz Wilderich Nepomucenus, Graf von Walderborf, Domberr 
zu Trier, geb. 2. Mär; 1739, nahm am 25. April 1764 Beſitz 
von der zu feinen Gunften von dem Kurfürften Johann Philipp 
refignirten Propftei zu St. Simeon in Trier, nachdem er vorher 
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bie Statutengelder, 56 Goldgulden, erlegt hatte. Er wurde auch 
des nämlihen Kurfürften Nachfolger in der Propſtei zu St. 
Paulin bei Trier, ferner durh Wahl.vom 30. Mai 1776 Dom- 
dechant, und endlich, 24. April 1781 Dompropft zu Trier; bins 
gegen hat er bie Propflei zu Limburg, wo er am 25. April 
1765 eingeführt worden, 1769 an feinen Bruder Franz Phi- 
lipp abgetreten. Domcapitular zu Speier, wurde er am 22, 
April 1797 von feinen daftgen Collegen, die fid von Wegen 
ber franzöfifhen Decupation nad) Bruchſal geflüchtet, zu einem 
Fürftbifchof von Speier und gefürfteten Propft zu WVeiffenburg 
erwählt, und betrachtete man als eine gute Vorbedeutung, 
daß gerade die Domherren zur Wahl ſaßen, als bie Botfchaft 
„von dem zu Leoben, am 18. April unterzeichneten Waffen- 
ſtillſtand nah Bruchſal gelangte. Zeitig ſchwand jedoch die 
Hoffnung auf einen dauernden Frieden, der Fürftbifhof, nad- 
dem er noch für den ganzen Umfang bes Hochſtiftes die Leib- 
eigenfchaft aufgehoben, mußte vor dem Andrang ber franzöftfchen 
Heere entfliehen, und blieb an die dritthalb Jahre feinem Fürften- 
fige fern, bis dahin der Friedensvertrag von Lunéville dem auf 
bem rechten Rheinufer belegenen Theile des Hochfliftes ruhigere 
Zage zu verbeißen ſchien. Die auf dem andern Ufer belegene 
Hälfte deſſelben war durch diefen Frieden definitiv an Frankreich 
abgetreten. Den fo bedeutend rebucirten Staat in angemeffener 
Weiſe zu organifiren, die Kriegsſchäden zu heilen, befchäftigte 
fih angelegentlichſt Wilderih , da wurde im Herbfimonat 1802 
Bruchſal und das übrige Land von Badifchen Truppen befegt, 
und wenige Monate fpäter durch ben Reichsveputationsfchluß 
förmlich an Baden gegeben. Schon vorher hatte Papft Pius VI. 
verlangt, daß der Fürftbifchof allem geiflichen Rechte in Bezug 
auf das linfe Rheinufer entfage, indem diefer Theil der Diöcefe 
ben neuerrichteten Bisthümern Mainz und Straßburg zugedacht. 
Als ein gehorfamer Sohn der Kirche unterwarf ſich Wilderich 
bem Willen ihres Dberhauptes, und feine Beziehungen zu Bas 
ben wurden durch einen Vertrag regulirt, laut deffen ihm bie 
Hälfte des Reſidenzſchloſſes zu Bruchſal, das Sommerſchloößchen 
Waghäuſel ſamt der Jagd in dem auſtoßenden Walde und ein 
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Leibgeding von 42,000 Gulden zugefihert. Bon dem an Yebte 
er in der Einfamfeit von Waghäufel, vorzüglich mit dem geift« 
lihen Regiment feines zerriffenen Kicchfprengels befchäftigt z 
durch deffen Angelegenheiten nad Bruchſal geführt, ift er da⸗ 
felbft den 21. April 1810 verftorben, und in der dafigen Fürften- 
gruft zu St. Peter, worin auch feine drei unmittelbaren Vor⸗ 
gänger ruhen, beerdigt, fobann die Gruft verfchloflen worden, 
auf immerdar. Friedrich Ehriftoph, geb. 16. Sept. 174A, war 
Domherr zu Würzburg, Bamberg und Eichſtädt, Propft zu 
Wächterswinfel, Fürftl. Bambergifcher Geheimratb und Hofs 
fammerpräfident. Karl Anton, F. k. Kämmerer, Amtmann zu 
Montabaur, Erbfämmerer des Hochſtiftes Zuld, flarb ben 
4 Sept. 1776. Maria Clara Elifabetb war Stiftsdame, 
nicht zu Dünfirhen in Bonn, wie aller Orten zu leſen, ſon⸗ 
bern zu Dietfirchen in Bonn, und den 8. Sept. 1747 geboren, 
Kranz Philipp endlih, geb. 22. März 1740, Domberr zu 
Mainz und Trier, Propft zu Limburg feit 22. April 1769, 
Canonicus zu St. Victor in Mainz, refignirte feine Pfründen 
1793, vermählte fih den 15. Det. 1793 mit Mauritia von 
Freyberg, und wurde ein Bater von ſechs Kindern. Er if 
jener Domherr von Walderdorf, der durch raſches Einfchreiten 
die Abfichten des Kurfürften Friedrih Karl von Mainz um eine 
Eoadjutorwahl, und alle diplomatifchen Künfte des preufliichen 
©efandten, des Freiherren Johann Friebrih von Stein, Bd. 1. 
©. 459—461, zu Schanden machte. Unerſchrocken, felbfiftändig, 
ehrliebend, wie bei biefer Gelegenheit, hat Franz Philipp in 
feinem ganzen Lebenslauf fi bewährt, und dadurch eine feltene 
Verehrung aud in entfernteren Kreifen gewonnen. Die gleiche 
Berehrung hat fein älterer Sohn, Graf Karl Wilderih, geb. 
1. Sept. 1799, in dem Laufe feiner amtlichen Thätigfeit, als 
herzogl. Naffauifcher Staatsminifter ſich erworben, und ift fie 
ihm nad feinem Rüdtritt in das Privatleben geblieben. Er hat 
das Kirchfpiel Meifheid um 100,000 Gulden, wenn ich nicht 
irre, an den Fürften von Wied verkauft, Dagegen die wichtigften, 
für Molsberg ungemein vortheilhaften Erwerbungen, Langwiefen 
> B. gemacht. DBermählt mit der Gräfin Mauritia Beiſſel v. 


* 
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Gymnich ift er ein glücklicher Bater, wie das auch fein füngerer 
Bruder, Graf Eduard Wilderich, in feiner Ehe mit der Gräfte 
Leopoldine Zortunata von Oberndorf, der Erbin von Hauzen⸗ 
ftein bei Regensburg geworden. Graf Eduard iſt ein kenntniß⸗ 
reicher Numismatiker. . 

Nah Hadamar zurüdfehrend, in der Abficht, nochmals das 
linfe Ufer der Lahn zu betreten, gelange ich nach Dffheim, das 
die Mitte zwifchen Nieber-Habamar und Elz, doc auf dem ent⸗ 
gegengefegten Ufer der Elb einnehmend, ungeadtet feiner Tage 
auf der Höhe, in ber Fruchtbarkeit feiner Marfung, 2499 Mors 
gen, beinahe alle andern Orte ber goldenen Grafichaft übertrifft. 
Ein davon benanntes Adelsgeſchlecht, das feit 1194 genannt 
wird, erlofch 1419, und deſſen Erbe, namentlich der Kicchenfag 
mit einer Hube Landes ald Wormfifches Lehen, gelangte an die 
von Hoenberg. Alles, famt der Capelle, fchenften Hans und 
Diether von Hoenberg 1486 an das Wilhelmitenflofter zu Lim⸗ 
burg, das feitbem den Oottesdienft beforgte. Eine Sonntage- 
mefle für einen reftidirenden Pfarrer wurde 1520 von der Ein 
wohnerfchaft geftiftet. Diefe Einwohnerfchaft hat au, etwan 
1589, das berühmte wunderthätige Marienbild nad Limburg in 
St. Georgen Stift geflüchtet, damit es bafelbft für beſſere Zeiten 
aufbewahret werde. Diefe Zeiten find gefommen, und nad) Ver⸗ 
lauf von 40 Jahren wurde auf bes Grafen Johann Ludwig 
yon Naffau- Hadamar VBeranftaltung das Bild mit großem Pomp 
nad feinem urfprünglihen Standort zurückgebracht. 


Fimburg. 


Die Oranienſteiner Fähre bringt mich zurück zum ſuͤdlichen 
Ufer der Lahn und in bie ftattliche Straße, bie von Diez nad 
Limburg führt. Zur Rechten bleibt der Schafsberg Tiegen, einer 
ber auf dem linken Lahnufer eben fo felten, als häufig auf dem 
rechten Ufer vorkommenden Bafaltfelfen. Höchft eigenthümlich und 
pittoresk durch feine Geftaltung verläugnet er in feiner Weife Die 
Art feiner Entftehung, die gewaltige Kraft, die aus bem Schoofe 
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der Erde ihn hervortrieb, Kräfte anderer Art haben ba am 19. Sept. 
1795 ſich gemeſſen, als die Deftreicher die vortheilhafte Pofition 
gegen den Andrang der Franzofen zu behaupten fuchten. Einzig 
in feiner Art fol der Anblid der zwifchen den Bafalten ſich bes 
wegenden fechtenden Maffen, erichütternd die Wirkung des Don 
ners der Geſchütze gewefen fein. Weiterhin, unmittelbar über bie - 
Lahn erhebt ſich der Felſen, weldhem St. Georgen Dom, eines 
ber großartigften Denfmale alter Kunft, aufgefegt. Daß um diefer 
Kirche willen die zu ihren Füßen fich ausbreitende Stadt, nicht 
aber die Kirche um der Stadt willen erbauet worden, muß einem 
jeden ber erfte Blid fagen, aus dem zweiten wird man erfennen, 
daß der Gedanke, ein ſolches Münfter herzuftellen, einzig von einem 
FHürften, der über den Reichthum weiter Landfchaften verfügte, aus⸗ 
gehen konnte, und war ein folder der Salier Konrad Kurzbold, 
berfelbe, welchen die durch Jahrhunderte ſich forterbende Ueber⸗ 
lieferung als den Erbauer diefer Kirche bezeichnet. Einem Gras 
fen Heinrich, aus dem 13ten Jahrhundert, den Riefenbau zus 
Schreiben, heißt fo fehr gegen die Möglichkeit fich verftoßen, als 
wenn man von den Fellahs der Umgebung von Luxor, von ben 
Beduinen der Wüfte Theben oder Petra herleiten wollte. Aller» 
dings trägt das Münfter in feiner Vollendung nit den Styl 
des 10., fondern jenen des 12. oder 13. Jahrhunderts, aber wer 
mag denn behaupten, daß Konrad Kurzbold, der Begründer, auch 
fein Wert vollendet habe, wer kann es unmöglich finden, daß 
zwei Jahrhundert lang zu Limburg gebaut worden, nachdem wir 
in dem Laufe von fehs Jahrhunderten mit dem Dom zu Cöln 
noch nicht fertig geworden find. 

Man fpricht von drei verſchiedenen Kirchen, welche für Lim⸗ 
burg gebaut worden, Die ältefte fol durch den Nefrolog des 
St. Laftorftiftes zu Coblenz nachgewiefen werden. Da heißt es: 
>27. Maji, G. Julii M. Obiit Hetto archiepiscopus Trev. qui 
consecravit ecclesias S. Castoris, S. Georgii in Limpurc et 
S. Brati.““ Ohne befondern Werth auf den Umfland zu legen, 
dag Limburg nad) Hettos Abfterben, 847, Jahrhunderte Tang 
nicht Trieriſchen, fondern Mainzifhen Sprengeld geblieben ift, 
kann ich nicht umhin, in Bezug auf den h. Bratus die Zuver⸗ 
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laͤßigkeit bes fraglichen Nekrologs anzufehten. Ein h. Bratus 
{ft mir volltommen unbefannt, und wird ed wohl Beatus heißen 
follen. Nun iſt e8 aber eine ausgemadhte Sache, daß erſt Erzbifchof 
Adalbero, 1131—1152, die feit unfürdenflichen Zeiten zerförte 
Kirche auf dem Marterberg bei Coblenz aus dem Schuite ers 
hoben, und dahin Die Leiber ber bh. Beatus und Bantus übers 
tragen hat, worauf dann das neue Gotteshaus den Namen bes 
h. Beatus empfing. Die zweite Kirche zum h. Georg beruhet 
auf einer Angabe Mectels, „nemblich anno 909 angefangen, 
anno 940 vollendet,” und foll zum Veberfluß fein Datum 940 
irrig fein, da fhon im Jahr 919 die Todtenfeier für Kaifer 
Konrad I, zu Limburg gehalten worden. Mehr als zweifelhaft er⸗ 
ſcheint indeffen diefe legte Thatfache. Es ſteht gefchrieben, daß des 
Kaifers Erequien zu Wilinaburg gehaften worden find , und ifl 
meines Bebünfens in der Kormel Wilinaburg das heutige Weil⸗ 
burg , in defien Kirche aud des Kaiſers Eingeweide beigefett 
worden, nicht zu verlennen. So viel aber Mechteld Zeugnig 
betrifft, wird es nothwendig fein, daſſelbe nach feinem ganzen 
Umfang berzuftellen. Es fchreibt der Limburger Dedant: „Wir 
leſen funft, und ich zwar mit Berdruß, in unferer Chortaffelen 
alfo wie folgt: Anno Dominicae Incarnationis 1058, ba die 
Zall zu Latin Indictio oder Römer Zins Zall Xi. den eiffften 
Auguftmonats iſt geweihet worden diefes Bedthauß zu Ehren uns 
fers Lieben Hern Jeſu Ehrifti, der heiligen Zungfrauwen Mas 
riä, des fieghafften heiligen Creutzes, und des feligen Ritters 
S. Georgii. Wan man nun,” argumentirt Mechtel, „nad rech⸗ 
ter Calculation die 909 Jar darin die Kirch angefangen, jegen 
die 1058, darin die Kirchweihe ift gehalten worden, fegen wurdt 
und abzipen, fo thun entfieben 149 Jar, fo darzwifchen feint 
verlaufen, daß nit wenig mic wondert, wo barzwifchen bie 
Fratres S. Georgi gewohnet, und was Hindernuß gewefen, 
daß fey nit ehefter den Gottesbienft angeftelt haben. Uff Ber« 
gen ftehet mein Sihn und Gedanke, wie hernach fol befchrieben 
werden. If alfo vor biffmahl, von dem Dato, darin diefe Kirche 
vollendet genochſam: Nemblid Anno 909 angefangen, Anno 
940 vollendet : Endlih Anno 41088 altera S. Laurentü ins 
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gewihet worden, alfo an ber Kirchen verlanffen 31 Sare, aber 
zu Vollendung überiger Gebeuwe, als Refectorium, Dormitorium, 
Culinam et Pistrinam, fampt gangen Immunitet auszufertigen, 
ſeint die übrige 118 Jar verfloſſen.“ 

Es wird mir ſchwer, in Vergleichung aller dieſer Daten, 
an die drei auf einander folgenden Kirchen zu glauben, nnmög» 
lich, wenn ich das coloffale Gebäude mir anſehe. Dergleichen 
binzuftellen, mußte bei dem zerflüdelten Zuftand der Provinz, 
während alle Kräfte der Kirchenfürften ihren Kathedralen zuge⸗ 
wendet, bem Ausgang des 12., dem 13. Jahrhundert, eine Uns 
möglichfeit fein, feiner der Großen jener Periode hätte Achn« 
liches vermocht, namentlich nicht jener Graf. Heinrich, den, in 
feiner Raffaumanie den Anbetern des Keltentbums oder bes Pan⸗ 
ſlavismus vergleichbar, Kremer auf gut Glück zu einem Grafen 
von Naffau ftempelt, während ich für meine Perfon nicht unges 
neigt, in ihm den Grafen Heinrich III. von Sayn (Abth. III. 
Bd. 1. S. 205—210) zu erkennen. Unficchlicher Gefinnungen, 
fegerifcher Tendenzen angeffagt, vielleicht auch einer Theilnahme 
bei der Ermordung des Kegerrichters Konrad von Marburg ver- 
däcdtig, mag Heinrich Beranlaffung gefunden haben, einen Bes 
weis von feiner Anhänglichfeit für die Kirche zu geben, indem 
er zur Verherrlichung eines außerhalb feines Gebietes belegenen 
Gotteshauſes beitrug, den Hochaltar zu Limburg aufführen ließ. 
„Comes Heuricus structurae conditor huiusss, bes Hochaltars 
nämlich, nicht ecclesiae, wie man hinzufegen zu koͤnnen geglaubt 
bat, heißt es auf dem bfeiernen Reliquienfäfthen, das man bet 
der Abfchaffung des alten Hochaltars darin verfchloffen gefunden 
hat, und dieſen Hochaltar, Feineswegs aber die Kirche, weihete 
der trierifche Erzbifchof Therderih von Wied am 11. Auguft. 
Es ift deshalb niemals diefer Tag, fondern jederzeit der erfte 
Sonntag im Mai, das Datum ber Einweihung der einen und 
untheilbaren Kirche, von dem Stifte feftlich begangen worben. 
Daß endlih auch heute noch gothifche Kirchen gebauet werben, 
daß manche Kirche aus dem Mittelalter einen Bauſtyl zeigt, der 
in entjchiedenem Widerfpruche zu dem Styl der Zeit, in welde, 


496 Simburg. 


nach diplomatifcher Gewißheit, der Urfprung eines ſolchen Goties⸗ 
haufes zu verfegen, biefes wird niemand beftreiten wollen. 

In der vollen Großartigfeit erfcheint der Limburger Dom von 
Dften ber gefehen, und befennt Moller, der fcharffinnige Beobachter, 
befien Blick gefchärft durch das Analyfiren der vielen flattlihen 
Kirchen, er erinnere fih weniger Gebäude, die in der malerifchen 
und fhönen Wirkung dem fraglichen Dom, von diefer Seite her 
betrachtet, zu vergleichen. Auch die Weftfeite, vom Haupteingang 
bes Kirchhofs her gefehen, bietet einen fehr fchönen Anblid, der, 
nad Moller, um fo effectreicher, als die hohe Lage, und bie bes 
fheidenen Berhäftniffe der nächften Häufer, fie da ungleich größer 
fcheinen Iaffen, als fie in der Wirklichkeit fich befindet. Die Kirche 
bat fieben Thürme oder Thürmchen, davon find die zwei am 
füdlichen Arme befindlichen Thuͤrmchen nur bis zum Dache auge 
geführt, während die beiden andern, am nörblihen Arm, vor» 
Yängft ihre Vollendung erhalten hatten. Mitten über dem Chor 
und dem Kreuz der Kirche fteht der achtedige Hauptthurm mit 
einem hoben fpisigen Dad. Der Chor Läuft in halbrunder 
Form öftlih aus, und hat bei doppelter Bededung, mit einer 
Gallerie von außen, runde, nicht eben fpigbogige Deffnungen - 
und Fenſter. Bon den beiden Thärmen, welde den weftlichen 
Eingang der Kirche beberrichen, mißt jeder, bis zur Spibe des. 
Daches, 170 Fuß. Diefe Spigen find abgeflumpft, wie.es mit ° 
den Thürmen der St. Caſtorkirche zu Coblenz der Fall. Sehr 
hoch gewölbt und heil in ihrem Innern ſcheint die Kirche weit 
größer, als fie in der That if. Das Schiff hat auf beiden 
Seiten, hinter den großen Pfeilern, worauf die Gewölbe ruhen, 
Arkaden von 10'/,, Fuß Weite. Auf denfelben befindet fih ein 
zwiefaches Mannhaus, eine gedoppelte Reihe von Bogen, und 
bieten biefe zwei durch die ganze Kirche fortlaufende Gallerien 
einen höchft malerifchen Profpect, deffen Wirkung durch die Ber- 
fhiedenheit der Beleuchtung noch gehoben wird. Die Kirche hat 
im Lichten, bei 174 Fuß Länge, eine Breite von 112 Zug in 
ber größten, von 84 Zuß in ber Fleinften Ausdehnung. Bon 
Kunftwerfen an und in berfelben fommen’ zu bemerken: 1) Die 
Hauptthüre an der Weftfeite, mit ihren ausgefucht fchönen Ver: 
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zierungen, die einen verfländigen und gefchidten Kuͤnſtler ver: 
rathen. Elegant gezeichnet, wader ausgeführt find die Laubwerke 
und Arabesfen. In dem Stabwerf der Bogen werden bie mit 
Blättern reich verzierten Glieder durch einfache glatte Theile in 
gefäliger Weife gehoben. Der Styl würde als byzantinifh ans 
zuſehen fein, wenn nicht des kaum angebeutete Spitzbogen und 
die halbe Rofe, welche den obern Theil der Thüre bildet, den 
Uebergang zu einem fpätern Gefhmad wahrnehmen Tießen. Die 
Abbildung des Ritters St. Georg über der Thüre, fchreibt 
Moller, „iſt gemalt und halb verlofhen. Ob diefelbe alt ſey, 
möchte ſchwer zu entfcheiden feyn. Die beiden Figuren über den 
Säulen foheinen den Baumeifter und die perfonnifizirte Wiffen- 
fhaft, eine weibliche Figur mit einer entwidelten Schriftrofle, 
vorzuftellen. Der Meifter, in ähnlicher Tracht als Peter Vifcher 
auf dem berühmten Sebaldus- Grabmal zu Nürnberg, lehnt ſich 
auf feinen Stab, und fcheint zu horchen, was die Aus- und - 
Eingebenden von feinem Werfe fagen.” 


Des Baum-Meiftere ame ift ohnbelant, 
Man findet feines gleichen nit in dem Landt. 
Kit weis was es koſtet zu diefer Frift, 
Sonder im Buch des Lebbens befchrieben ift. 
Kofte und Lohn GOttes Sohn thut gebben, _ 
Die und dort in dem Ewigen Lebben. 

In dieſen Zeilen bat des Meifters Kunft vor dritthalb 
Jahrhundert Mechtel gefeiert. 2) Die Chorflühle, deren Rüd- 
wand von Stein, nach der äußern Seite hin in vieredige Felder 
durch Heine Säulen und Sriefen abgetheilt. Die Frieſen erinnern 
an bie Verzierungen auf hetrurifchen Bafen. 3) Der Taufftein, 
wohl gleichzeitig mit der Kirche, iſt durch feine Größe und eigen 
thümliche Anordnung merkwürdig. Die daran befindlichen Dars 
ftellungen, mit Ausnahme der mittlern, welche die Taufe Ehrifti 
vorſtellt, find big jegt unerflärt geblieben. Beſagter Taufftein 
if in ber Mitte des ſüdlichen Armes des Kreuzes angebracht, ber 
nördliche Arm enthält feit der im 5. 1777 vorgenommenen 
Veränderung A) das Grabmal von Konrad Kurzbold, dem Er- 
bauer der Kirche. Daſſelbe ift, nad Mollers Anficht, gleich fo 
vielen andern aus dem Mittelalter herrührenden Grabmälern, 
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nach diplomatiſcher Gewißheit, ver Urfprung eines ſolchen Goties⸗ 
haufes zu verfegen, dieſes wird niemand beftreiten wollen. 

In der vollen Großartigkeit erfcheint der Limburger Dom von 
Dften her gefeben, und befennt Moller, der fcharffinnige Beobachter, 
deſſen Blick gefchärft durch das Analyfiren der vielen flattlichen 
Kirchen, er erinnere ſich weniger Gebäude, die in ber malerifchen 
und fhönen Wirkung dem fraglichen Dom, von diefer Seite her 
betrachtet, zu vergleichen. Auch die Weftfeite, vom Haupteingang 
des Kirchhofs her geſehen, bietet einen fehr fchönen Anblid, ber, 
nah Moller, um fo effeetreiher, als die hohe Tage, und die bes 
ſcheidenen Berhältniffe der nächſten Häufer, fie da ungleich größer 
fcheinen laffen, als fie in der Wirklichkeit ſich befindet. Die Kirche 
bat fieben Thürme oder Thürmchen, davon find bie zwei am 
füdlihen Arme befindlichen Thürmchen nur bis zum Dache aus⸗ 
geführt, während die beiden andern, am nördlihen Arm, vor⸗ 
Yängft ihre Bollendung erhalten hatten. Mitten über dem Chor 
und dem Kreuz der Kirche ſteht ber achteckige Hauptthburm mit 
einem hohen fpisigen Dad), Der Ehor Täuft in halbrunder 
Form öſtlich aus, und hat bei doppelter Bededung, mit einer 
Gallerie von außen, runde, nicht eben fpigbogige Deffnungen - 
und Fenfter. Bon den beiden Thürmen, welche den weſtlichen 
Eingang der Kirche beberrfhen, mißt jeder, bis zur Spibe des. 
Daches, 170 Fuß. Diefe Spisen find abgeftumpft, wie.es mit 
den Thürmen der St. Caftorfirche zu Coblenz der Fall. Sehr 
Hoch gewölbt und heil in ihrem Innern fcheint die Kirche weit 
. größer, als fie in der That if. Das Schiff hat auf beiden 
Seiten, hinter den großen Pfeilern, worauf die Gewölbe ruhen, 
Arkaden von 10'/, Fuß Weite. Auf denfelben befindet fi ein 
zwiefaches Mannhaus, eine gedoppelte Reihe von Bogen, und 
bieten diefe zwei durch die ganze Kirche fortlaufende Galerien 
einen höchſt malerifhen Profpect, defien Wirkung durch die Ber- 
ſchiedenheit ber Beleuchtung noch gehoben wird, Die Kirche hat 
im Lichten, bei 174 Zuß Länge, eine Breite von 112 Fuß in 
ber größten, von 84 Zuß in ber Fleinften Ausdehnung. Bon 
Kunftwerfen an und in berfelben fommen’ zu bemerken: 1) Die 
Hauptthüre an ber Weftfeite, mit ihren ausgefucht ſchönen Ver⸗ 
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zierungen, bie einen verftändigen und gefchidten Künftler ver: 
rathen. Elegant gezeichnet, wader ausgeführt find die Laubwerke 
und Arabesfen. In dem Stabwerf der Bogen werden bie mit 
Blättern reich verzierten Glieder durch einfache glatte Theile in 
gefälliger Weife gehoben. Der Styl würbe als byzantinifh ans 
äufeben fein, wenn nicht der kaum angebeutete Spisbogen und 
die halbe Rofe, welche den obern Theil der Thüre bildet, den 
Mebergang zu einem fpätern Gefhmad wahrnehmen ließen. Die 
Abbildung bes Nitters St. Georg über der Thüre, fchreibt 
Moller, „ift gemalt und halb verlofhen. Ob biefelbe alt ſey, 
möchte ſchwer zu entfcheiden ſeyn. Die beiden Figuren über ben 
Säulen feheinen den Baumeifter und die perfonnifiziste Wiffen- 
fhaft, eine weibliche Figur mit einer entwidelten Schriftroffe, 
vorzuftellen. Der Meifter, in ähnlicher Tracht als Peter Vifcher 
auf dem berühmten Sebaldus- Grabmal zu Nürnberg, lehnt ſich 
auf feinen Stab, und feheint zu horchen, was bie Aus- und - 
Eingebenden von feinem Werke fagen.” 


Des Bauw⸗Meiſters ame tft ohnbelant, 
Man findet feines gleihen nit in dem Lanbt. 
Kit weis was es Boflet zu dieſer Krift, 
Sonder im Buch des Lebbens befchrieben ift. 
Kofte und Lohn GOttes Sohn thut gebben, 
Die und dost in dem Ewigen Lebben. 

In diefen Zeilen hat bes Meiſters Kunſt vor dritthalb 
Sahrhundert Mechtel gefeiert. 2) Die Chorflühle, deren Rüde 
wand von Stein, nach der äußern Seite hin in vieredige Felder 
durch Feine Säulen und Friefen abgetheilt. Die Briefen erinnern 
an die Verzierungen auf hetrurifchen Vaſen. 3) Der Taufftein, 
wohl gleichzeitig mit ber Kirche, ift Durch feine Größe und eigen- 
thümliche Anordnung merkwürdig. Die daran befindlichen Dar⸗ 
ftellungen, mit Ausnahme der mittlern, welche die Taufe Chriſti 
vorftellt, find bis jegt unerflärt geblieben. Beſagter Taufftein 
ift in der Mitte des fünlichen Armes des Kreuzes angebracht, der 
nördliche Arm enthält feit der im J. 1777 vorgenommenen 
Veränderung 4) das Grabmal von Konrad Kurzbold, dem Er- 
bauer ber Kirche. Daffelbe ift, nah Mollers Anſicht, gleich fo 
vielen andern aus bem Mittelalter berrührenden Grabmälern, 
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lange Zeit nad) dem Ableben besfenigen, welhem bag Monu« 
ment errichtet worden, entflanden, und deshalb von ihm einer 
Abbildung unwerth befunden worden. Ich argwohne, daß Mol 
ers Ausſpruch nicht ſowohl auf der Anfiht des Monuments, 
als auf der Anficht der in Kremers Origines Nasseicae gelie= 
ferten Abbildung beruhet. Darin ift der Geſchmack eines mo⸗ 
bernen Künftlers, das einen foldhen beherrfchende Bedürfniß, 
ben rohen Styl vergangener Zeiten zu verbefiern, unverkennbar, 
wohingegen in dem Monument felbft, in der Figur, wie in 
der Bekleidung ein fehr hohes, ein fehr funftreihes Altertum 
fih fund gibt. Zumal wird die Müte kaum ihres Gleichen, 
außer in dem gehörnten Kopfihmud des Dogen von Benedig 
finden. Sie befonders fcheint den Stempel der Driginalität, 
ohne allen Zufag von den Erfindungen einer fpätern Zeit, zu 
tragen, indeffen die Inſchrift der Vorderfeite des Monumente: 
Conradus D. S. F. HE. fonder allen Zweifel einer verhältniße 
mäßig neuen Epoche angehört. Die Abkürzungen ausfüllend, hat 
man gewöhnlich gelefen Conradus dux Sueviae oder Saxoniae, 
oder auch dux Salicus fundator huins Ecclesiae. Konrad ift 
aber weder in Schwaben noch in Sadfen, überhaupt nirgends 
Herzog gewefen, und foll ed ganz einfach heißen: Conradus 
dietus Salicus, eine Formel, deren man in feinem Falle vor 
bem 15. Jahrhundert ſich bedient haben würde, 

Es mag aber an der Zeit fein, von Konrad Kurzbold und 
von feinem Gefchlecht, deſſen Beleuchtung unerläßlich, weil von 
bemfelben getrennt, Konrad niemalen das gewaltige Gedächtniß 
feines Dafeins binterlaffen haben würde, zu handeln. Weber 
alle andern Geſchlechter des Frankenvolkes erhob ſich das Könige» 
haus der Merovinger, bis dahin es gemöthigt, den Thron an 
bie Karolinger zu überlaffen. Der Karolinger Nachfolger find 
in Deutfchland wie "in Franfreih die Salier, apetinger in 
Frankreich genannt, geworden. , Schon die Benennung Salier 
if eine Auszeichnung fonder Gleichen, indem dadurch die Abs 
ffammung von dem Stammesoberhaupt des einen, des vornehmften 
Zweiges des Franfenvolfes angedeutet. In dem vollen Glanze 
eines Stammeshäuptlings, in einer Stellung, welcher der höchſte 
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feudale Adel niemals zu vergleichen, erfcheint Darum ber Salter 

Geſchlecht, felbft nach der großen Theilung, in Gefolge deren 

bie drei Hauptzweige, bie Salier des Lahngaues, die Baben- 

berger und die Salier des Wormsgaues auftreten. Dem Lahn⸗ 
gau gehört ungezweifelt an Graf Konrad, zwifchen 765— 778. 
Ob in bemfelben Gau Graf Uto das Grafenamt beffeidete, ift 
ungewiß, doch erfcheint er bafelbft 821 und 824 als großer 
Eigenthümer. Gebhard, der Graf des Niederslahngaues ver: 

taufchte 832 Güter zu Herold gegen andere in der Hadamarer 
Mark, als wofür er ſich des Kaifers Einwilligung verſchafft 
hatte. Bon bemfelben Kaifer, von Ludwig dem Srommen, wurde 
ihm 845 das Dorf Tierfcheid bei Reichenberg, zur Befferung 
feiner Stiftung, des Kloſters Kettenbah an der Arde gefleuert. 
Gebhard fcheint aber zeitig in feiner Neigung für Keitenbach 
erfaftet zu fein. Bereits 850 trug er fih mit dem Gebanfen, 
bie Stiftung anderswohin zu verlegen und zu erweitern. Ges 
münden, in der nachmaligen Herrfchaft Wefterburg, war der Ort, 
den er zu einer neuen Anlage fich auserfah. Zwanzig und mehr 
Jahre verwendete er zu dem Aufbau der dafigen Kirche; in ihrer 
Bollendung, 879, wurbe fie von dem trierifchen Erzbifchof Ber⸗ 
solfus, in Gegenwart König Ludwigs IIE feierlih zu Ehren 
des h. Severus geweihet. Der Stiftungsbrief, ausgefertigt mit 
Willen von Gebhards Söhnen Udo, Bertolf und Berengar, ift 
vom 9. Nov. 879 batirt, und von einem vierten Sohne, von bem 
Abt Waldo von St. Marimin, in Zeugeneigenfchaft befräftigt. 
Schließlich entfagte der alte Graf der Welt, um von der Hand Balts 
manng, des Propften zu St. Severus in Öemünden, das Ordens⸗ 
Heid anzunehmen. In der Grafſchaft folgte ihm fein Sohn Udo, der 
aber früher, um daß er famt feinen Brüdern Berengar und Waldo 
in den Zwiftigfeiten Königs Ludwigs des Deutfchen mit feinen 
Söhnen, der Prinzen Partei genommen , von dem Zorn feines 
Königs verfolgt, nad) Franfreich flüchten müſſen. Karl der Kahle 
nahm die Flüchtlinge liebreich auf, obgleich vorlängft Durch feinen 
Einfluß Waldo genöthigt worden, dem von Ludwig dem Deutfchen 
ihm zugedadhten Erzbisthum Trier zu entfagen, baffelbe an Bertoff 
zu überlaffen. Nach dem Tode Ludwigs des Deutfchen, 28, Aug. 
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876, kamen Udo, Berengar und Waldo in die Heimath zurück, um 
von König Ludwig III., der noch dazu ihr naher Anverwandter, 
den Lohn der ihm bewiejenen Anhänglichfeit zu empfangen. Udo 
ift aller Wahrfcheinlichfeit nach der Bater der vier Brüder Kon 
rad, Eberhard, Gebhard und Rudolf, dieſer feit 892 Bifchof 
zu Würzburg. Eng verbunden, übten fie auf die Angelegen- 
heiten des Reiche gebietenden Einfluß, und ıfl wohl anzunehmen, 
dag die Entthronung Karls des Diden, die Erhebung Arnulfs, 
vornehmlich ihr Werk gewefen, wie fie denn von dem neuen 
Kaifer die nambhafteften Begünftigungen empfangen haben. Höher 
noch flieg ihr Anfehen unter dem Kinde, welches Arnulf Rad» 
folger geworben ift, oder vielmehr unter der vormundfchaftlichen 
Regierung des Erzbifhofs Hatto von Mainz. Diefem war, 
damit er in feiner hohen Stellung ſich behaupte, der Beifland 
der Salifhen Brüder unentbehrlich, und deſſen ſich zu verfihern, 
hat in feltener Gewandtheit der Erzbifchof ihre Zwiftigfeiten mit 
den Babenbergern, Zwiftigfeiten, welche in ihrer Bitterfeit ganz 
und gar das Bild einer entzweiten Familie darftelen, benust. 
Eine Berföhnung ſchien vollends unmöglih, feit Konrad, von 
den vier Brüdern wahrfcheinlich der ältefte, mit der herzoglichen 
Würde in Thüringen, fo Poppo, ein VBatersbruder von Adelharb, 
dem Oberhaupt der Babenberger, gehabt, befleidet worden. Bereits 
im %. 897 kam es zwifchen dem Bifchof Rudolf von Würzburg und 
den Brüdern des Grafen von Babenberg zu Feindfeligfeiten, bie 
bald in offene Fehde ausarteten. Alle ihre Kräfte aufbietend, 
überzogen die Babenberger Adalbert, Adelharb und Heinrich 902 
bes Biſchofs von Würzburg Befisungen. Alsbald hat Rudolf 
feine Brüder zu Hülfe gerufen, und fam es zwifchen ihnen und 
den Babenbergern zu einem fiharfen Gefecht, in welchem ber 
Salier Eberhard töbtlich verwundet wurde, dag er den 1. Mai, 
wenige Tage nad der Schlacht, flerben mußte, während der 
Babenberger Heinrih auf dem Plage blieb, ein anderer Baben⸗ 
berger, Adelhard in Gefangenfchaft gerietb. Den lieg der Salier 
Gebhard enthaupten. Blutrache zu fuchen, machte der feinen 
beiden Brüdern überlebende Adalbert die verzweifelteften An- 
frengungen. Biſchof Rudolf wurde duch ihn aus Würzburg 
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Sertrieben, das Bisthum auf das Schrediichfte verheert; bes 
Grafen Eberhard Wittwe und ihre Söhne, durch den unwider- 
ftehlihen und unverföhnlichen Gegner ihrer Erbgüter und Lehen 
entfegt, ſahen ſich genöthigt, jenfeits des Speſſarts Zuflucht zu 
ſuchen. 

Der König, dem Unfug zu ſteuern, ließ Babenberg, den Herd 
der Verwuͤſtung, durch ein ſchwaches Armeecorps bedrohen, dag 
erlag aber einem Ausfall der Beſatzung, und wurde großentheils 
vernichtet. Der offenen Empoͤrung entgegnete ein Ausſpruch der 
Fürſten und Herren, „Francorum, Alamannorum, Baiuwa- 
riorum, Thuringorum seu Saxonum ‚“ wodurch Alles, was 
Adalbert und Heinrich, die Babenberger befeffen hatten, ihnen, 
„ob nequitiae eorum magnitudinem“ ab⸗, und bem königlichen 
Fiscus zugefprohen wurde, mworanf der König fofort, 9. Zul. 
903, Profelsheim und Fridenhaufen, auch Verſchiedenes in den 
Bauen Bolffeld, Ipfigau, Grabfeld und Baunadhgau der. Würz- 
burger Kirche verlieh, als einen Erfag für allen von den vor- 
maligen Befigern ihr zugefügten Schaden. Wenig hat bag den 
Geächteten gefümmert, vielmehr trug er, nachdem er ſich vorber 
einer Diverfion ab Seiten der Tothringifchen Grafen Gerhard 
und Matfried verfichert, feine fiegreihen Waffen nad Heffen, 
befien größter Theil das Eigenthum feines Gegners, des Grafen 
Konrad. Ihm ftellte fih Konrad bei Fritzlar entgegen, und eg 
wurde am 27. Sebr. 905 geſchlagen. Konrad felbft fand einen 
glorreihen Tod, und ein unerbittlicher Sieger durchſtreifte das 
feiner Bertheidiger beraubte Rand, morbete, verwüftete, was ihm 
aufftieß, und fehrte leglich, mit reicher Beute beladen, nad) Baben⸗ 
berg zurüd. Da erwartete feiner eine Ladung nad) Tribur, wo 
er vor verfammeltem Reichdtag fih verantworten follte. Der 
Ladung zu folgen, hat er nicht für gut gefunden, und ed wurden 
bie Kräfte des Reichs gegen ihn aufgeboten. Als ein Verzweifel⸗ 
ter vertheidigte Adalbert feine Burg Babenberg, doch Fonnte er 
bie Uebergabe nur verzögern; fie erfolgte bedingungsweife. Wenn 
den Nachrichten von Liutprand und Witichind zu trauen, wäre 
Adalbert duch den Erzbifchof Hatto von Dlainz überliftet wor⸗ 
den. Der foll nämlich zur Burg gefommen fein, um ben uners 
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ſchrockenen Bertheidiger zu überreden, daß er fih.dem König auf 
Gnade ergebe: ben Schritt ihm zu erleichtern, heißt es ferner, hätte 
der Erzbifchof fih anbeifchig gemacht, in jedem alle den Gra⸗ 
fen wohlbehalten nach feinem Schloß zurüdzubringen. Der Ber 
heißung vertrauend, begab, von dem Erzbifchof begleitet, Adalbert 
fih auf den Weg; er ließ fich aber von feinem Führer bereden, 
nochmals hinaufzufteigen zur Burg, um daſelbſt ein Frühſtück 
einzunehmen. Zum andernmal wurde der Gang angetreten, und 
des Königs Gezelt erreicht, der dann fofort den Ruheftörer greis 
fen und den verfammelten Großen vorführen ließ. Weber Adals 
bert wurde das Todesurtheil gefprochen, deſſen Vollſtreckung zu 
hintertreiben, er auf das von dem Erzbifhof Hatto empfangene 
Geleite ſich berief. Hatto erklärte, er habe fein Wort erfüllt, 
unverfehrt den Grafen in feine Burg zurüdgeführt. Der Ge⸗ 
täufchte wurde enthauptet. Regino verfchweigt den gehäfligen 
Umftand, erinnert aber, daß er über dem Verſuche, alles Erlebte 
zu befchreiben, fih den Haß und bie Feindfchaft vieler, die noch 
bei Leben, zuziehen würbe. Der jüngere Effeharb glaubte, bie 
That mit Stillfehweigen übergehen zu fönnen, weil von ihr aller 
Drten gefungen werde, und bei Otto von Freyfingen heißt ee: 
„Itaque ut non solum in Regum gestis invenilur , sed eliam 
in vulgari traditione, in compitis et curiis hactenus auditur“, 
und findet Mich. Ignaz Schmidt es „gar nicht glaublich, daß die 
Nation ihren erften Bifchof fo follte entehret haben, wenn bie 
That nicht wäre gegründet gewefen.” 

Rudoff, feit 891 Bischof von Würzburg, nachdem er vorher 
bie Abtei Hersfeld befefien, weihete am 6. Det. 897 die Kirche 
zu Weslar, das zweite dem Lahngau gebliebene Monument von 
der Salier Herrlichkeit. Denn daß dieſes Prachtbaues Urs 
beber zwei Brüder dieſes Gefchlechtes geweien, darum waltet fein 
Zweifel. Udo und Hermann, Gebrüder, follen, der Sage nad, 
die Bauherren geworden fein, und läßt man fie ihr Werk im 
%. 784 beginnen, dag mithin für deffen Vollendung 113 Jahre 
erforderlich gewefen, hingegen hat Kremer mit gewichtigen Grün» 
ben dargethan, dag die Grabichrift der beiden Stifter, von ber 
man ziwar vielfältige abweichende Lesarten befigt, 
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MHlustres duces ab Elsassen meliores, 

Hermannus, Udo ...... 
über ber öftern Erneuerung der Grabftätte corrumpirt, und aus 
dem wenig befannten Berengar ein Hermann gemacht worden 
ſei. Hiernah würden des Bilhofs Rudolf Vater und Oheim, 
Udo und Berengar , ald die Begründer des fraglihen Gottes⸗ 
baufes zu betrachten fein. 

Gebhard, von bes Biſchofs Brüdern der einzige, welcher 
der Fehde mit den Babenbergern überlebte, fand, wie Konrad 
und Eberhard, in der Schlacht den Tod. Oſtfranken gegen einen 
verheerenden Einfall der Ungern zu ſchuͤtzen, zog er ihnen bis 
zu ber baierifchen Grenze entgegen, und feines Bolfes ftarre 
Tapferkeit, feine Kriegserfahrung vermochten nichts gegen bie 
Deweglichfeit der wilden Heiden. Gebhard verlor Schladt 
und Leben 910. In feiner Ehe mit Oda, der Wittwe Kö⸗ 
nig Zwentebolds von Lothringen, waren ihm zwei Söhne, 
Udo und Hermann geboren worden. Zu Sahren gefommen, 
theilten diefe fih) in des Vaters Grafſchaften, Udo erhielt den 
obern Rheingau, Hermann die Wetterau. Mit einer Tochter 
bes Grafen Heribert I. von Vermandois vermählt, fpielt Udo 
in allen Berwidlungen jener bewegten Zeit eine große, nicht 
felten auch Frankreich berührende Role. Daß fein Sohn Geb- 
hard, kaum noch ein Knabe, bei der Einnahme von Belif an 
ber Ruhr, wo er fih in Gefellfhaft Heinrichg, des Bruders von 
Katfer Dito 1. befand, von eines Saliers, von Eberhards Leus 
ten, erfchlagen worden, 938, dieſes hat er niemalen verziehen, 
und wurde er bes Vetters fürchterlichfler Gegner: „ob cuius 
necem Deo, omnia ordınante, Duces Francorum inter se sunt 
divisi,““ fchreibt mit allem Rechte Witichind, denn nimmermehr 
würde ohne diefen Kamilienzwift Kaiſer Dito in dem Beſitze des 
wanfenden Thrones fih haben erhalten fünnen. Blutrade an 
feinem Better Eberhard zu üben, hat Udo in dem Gefecht bei 
Andernach, 943, die Gelegenheit gefunden. Er foll 949, mit 
feinem Bruder Hermann demnad in einem Jahr, fein Leben bes 
f&hloffen haben. Der Söhne drei, Konrad, Udo und Heribert 
waren ihm geblieben, Konrad, bes obern Rheingaues Graf, 
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behielt die Grafihaft bei, auch nachdem ihm 982 das Herzogs 
thum Alemannien und Elſaß verliehen worden. Einzig er und 
Erzbifhof Willigis von Mainz haben des Herzogs Heinrih von 
Baiern ehrgeizige Abfichten in Bezug auf die Krone hintertrieben, 
ihn genoͤthigt, den jungen Raifer Otto BEE, der ihm von dem 
Erzbifhof Warin von Cöln ausgeliefert worden, in Freiheit zu 
fegen. Bei der Krönung Ottos ministrabant Duces Henricus 
ad mensam Conradus ad cameram. Konrad ftarb eines ploͤtz⸗ 
lichen Tobes den 19. Aug. 997. Sein Sohn Udo erfcheint nach⸗ 
mals an ber Spige des fränfifhen Heerbanneg, folgte dem Kai⸗ 
fer Otto II. in den Feldzug nad Stalien, 981, und fand den 
Tod in dem unglüdlichen Treffen bei Bafantello, 13. Zul. 982, 
Ein Sohn diefes Udo iſt geweien Hermann, feines Oheims Kon- 
sab Nachfolger in dem Herzogthum Alemannien und Elfaß. Ihm 
bat der mehre Theil der Großen, die bei 8. Ditos III. Exequien 
erichienen, die Krone angetragen, ‚‚Timoratus et humilis 
homo ‚* hatte er fi) die Anhänglichkeit vieler, „guibus lenitas 
eius placuit „« erworben. Aber Herzog Heinrich von Baiern, 
dem bie Geiftlichfeit zubielt, war ihm ein fürdhterlicher Mit⸗ 
bewerber. Allerdings hat Hermann dem Gegenfönig den Weg 
nah Mainz verlegt, er ließ fih aber täufchen durch Demon⸗ 
firationen, aus welchen hervorzugehen ſchien, daß Heinrich nad 
Baiern zurüdfehren werde. Der jedoch, nach kurzem Aufenthalt 
im Kloſter Lorſch, erreichte durch einen rafchen Flankenmarſch der 
Sranfen Hauptfladt Mainz, und wurde dort ohne Säumen gewählt, 
6. Jun. 1002, und gekrönt. Den Gegner zur Anerkennung des» 
jenigen, fo in Mainz gefchehen, zu zwingen, drang Heinrich in das 
öftliche Alemannien ein: während er in ber Reichenau weilte, wurde 
ihm hinterbradht, daß Hermann fih auf dem Wege befinde, um 
den Kronenzwift durch einen Zweifampf mit feinem Nebenbuhler 
zu entfcheiden. In deſſen Erivartung verlor Heinrich eine Toftbare 
Zeit, fo der Herzog von Schwaben benuste, um einen feiner Wider 
ſacher, den Bifhof von Straßburg unfhädlih zu machen. Die 
Stadt dieſes Namens wurde erflürmt, dem vollen Grimm ber 
Sieger bingegeben. Die Plünderung der Domfirhe bat ber 
Herzog fein ganzes Leben hindurch ſchmerzlich beflagt. 
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Der König, Helfer für feinen Krieg zu gewinnen, vertheilte 
Hermannd Befigungen unter verfchiedene Großen, verlieh nas 
mentlich eine ber vermeintlich confiscirten Grafſchaften an Gers 
hard von Egisheim, ber aber fo wenig, denn bie übrigen Bes 
fchenften, den Muth oder die Mittel befaß, die Donation zu vers 
wirflihen. Der Krieg hätte noch lange ſich hinziehen Fönnen, 
aber ſchwer Taftete auf Hermanns Gemüth die Erinnerung an 
bie in Straßburg verübten Greuel, und er hielt es für Sünde, 
um feinetwillen das arme Volk noch ferner fchädigen zu laffen, 
fhidte darum vertraute Diener aus, die feinen Frieden mit dem 
König vermitteln follten. Als fattfam das Gefchäft vorgerüdt, 
begab fih Hermann ſelbſt nah Brudfal, und allda hat er am 
1. Oct. 1002 des Monarden Berzeihung geſucht und erhalten, 
unter der einzigen Bedingung zwar, daß er den zu Straßburg 
angerichteten Schaden aus feinen Mitteln vergüte. Des wiebers 
bergeftellten Friedens follte nicht lange ber Herzog ſich freuen, 
er farb den A. März 1004 eines plöglichen Todes. Die Chronik 
von Senones berichtet: „auf daß Hermann den Lohn feiner Boss 
beit empfange, bat ihn, der ſich des Abends frifch und gefund 
in feiner Schlaffammer niederlegte, derjenige, dem er dienftbar 
geworden, der Teufel erwürgt, und in den Tod verwandelt 
feinen Schlaf, daß demnach der Herzog und alle die Seinen in 
furzer Zeit in der Hölle Quartier gefunden haben.” Man fieht, 
ber Nachbar hat noch nicht verziehen, was auf Hermanns Namen 
zu Straßburg gefündigt worden. Bon andern Gefchichtfchreibern 
empfängt er hingegen den Ruhm eines weifen Zürften, als einen 
gütigen haben wir ihn aus feinem Leid um Frevel, bie er nicht zu 
verhindern vermochte, Tennen gelernt. DBefiger ber Burg Hums 
bach (das nachmalige Montabaur), hat Hermann an deren Fuß 
eine Kirche aus Holz erbauet, und biefelbe, famt dem Dorfe 
Höhn, um 930 an St. Floring Stift zu Coblenz vergabt. In der 
Ehe mit Gerberg, der Tochter König Konrads von Burgund, war 
er ein Bater von vier Kindern geworden. Der einzige Sohn, Her» 
mann IV. (in der Reihenfolge der alemanniſchen Herzoge), zwar 
ein Knabs noch, folgte dem Bater in bem Herzogthum Alemannien, 
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farb aber unvermählt den 28. Zul. 1012. Seine drei Schwe⸗ 
fiern theilten ſich in die Berlaflenfchaft. Die eine, Bifela, die 
feltene hehre Frau, hat leglich Kaifer Konrads II. Thron getheilt, 
nachdem fie an den Grafen Bruno, welchem Braunſchweig fein 
Dafein verdankt, in erfier, in anderer Ehe an ben Bruder des 
Markgrafen Albrecht von Deftreih, an Ernft, in dem Herzogthum 
Alemannien Hermanns IV. Nachfolger, verheurathet geweien. 
Mechtild war zweimal verheurathet, 1) an den Herzog Konrad 
von Kärnthen, den Vatersbruder Kaifer Konrad II., und 
2) an den Herzog Friedrich von Lothringen. Hedwig, welde 
feit 1009 an ben Grafen Eberhard 1. von Nellenburg vers 
mählt, it Abth. IM. Bd. 1. S. 214—215 fattfam befprocden 
worden. Bon den Lebensumftänden Heriberts, der ebenfalls ein 
Sohn des 949 verftorbenen Udo, weiß man einzig, daß er uns 
gefähr in der nämlichen Zeit, wie fein Bruder, der Herzog Kons 
sad von Alemannien, 997 verftorben, und daß er ein Bater von 
vier Kindern, Adalbert, Gebhard, Dtto und Gerberg, biefe an 
ben Markgrafen Heinrih, den Bater Ottos von Schweinfurt, 
verheurathet, geworden. Adalbert, der Äältefte Sohn, foll 1032 
geftorben fein. Sein Bruder Gebhard war ihm, ohne Zweifel 
unvermählt, 1016 in die Ewigfeit vorausgegangen; es heißt 
yon ihm, daß er dem Kaifer Heinrich II. ungemein werth ge⸗ 
weſen. Dtto, der jüngfte Bruder, hatte feine Grafſchaft in der 
Wetterau, wiewohl er gewöhnlich nad) feiner Burg Sammerftein 
benannt wird, Er firitt unter bed Herzogs Dito von Kärnthen 
Defehlen, in dem verunglüdten itafienifchen Zeldzuge, 1002, 
und verfiel nachmalen in Zwiſt mit dem Exrzbifchof Erfenbold 
von Mainz, der, wie es heißt, in ber Abfiht, dem Gegner wehe 
zu thun, deſſen Abflammung und abjonderlich deffen Berwandts 
ſchaft mit feiner zärtlich geliebten Gemahlin Irmengardis unters 
fuchen ließ. Es ergab ſich ein Fanonifhes Hinderniß, davon 
feste der Erzbifchof die Eheleute in Kenntniß, gleichwie er wieder⸗ 
holt fie auffordern ließ, aus einer Verbindung , die nach ber 
firengen kirchlichen Praxis einem Inceſt vergleichbar, zu fcheiden. 
Weit entfernt, der Mahnung ſich zu fügen, verfuchte Otto von 
Hammerftein aus den Erzbifchof, in deffen Nheinfahrt, aufzus 


Der Bom. 807 


fangen: der Anſchlag mißglüdte jedoch, und nur einige Priefter 
von dem Gefolge, deren Schifflein ſich verfpätet hatte, wurden 
ergriffen, und büßten in dem härteflen Gefängniß ftatt des der 
Gefahr entronnenen Vorſtehers. Ihres und des Handels, durch 
welchen veranlaßt die Gefangenfchaft, ift aber Erfenbold ein 
gedenk geblieben, er brachte ihn vor die Synode zu Nimmegen, 
und am 16. März 1020 wurden Dtto und feine Irmengard, von 
wegen ihres Ungehorſams, ercommunteirt. Auch damit war des 
Grafen ftarrer Sinn nicht gebrochen, ‚vielmehr überzog er, immer 
nur den Erzbiſchof als den Störer ſeines Glückes betrachtend, 
beffen Gebiete, und arg wurde darin gehaufet, daß Erfenbolb 
zulegt genöthigt, den König um Beiftand anzurufen. Mit Heeres⸗ 
fraft legte fih König Heinrih im Spätjahr 1020 vor bie Burg 
Hammerftein, und if fie ihm, nad einer fcharfen Belagerung, zu 
Ende Dec. gedffuet worden. Das Ehepaar mußte ſich trennen, 
formel nur, denn in der That hat allein der Tod die innige 
Verbindung ber beiden Liebenden auflöfen fönnen. hr einziger 
Sohn, Udo, verließ die Welt im J. 1034, der Bater, von allen 
Saliern des Lahngaues der legte, folgte ihm 1038 etwan. 

Gebhards anderer Sohn, Hermann, dem bie väterlichen 
Güter in der Wetterau und dem obern Lahngau zufielen, wurde 
auf Ableben Burkards, des vertriebenen Herzogs von Alemans 
nien, mit dem eiledigten Herjogthum beffeivet, nahm, um fo 
mehr darin ſich zu befefligen, zu Weib Burkards Wittwe Regin- 
lindis, und gewann in fothaner Ehe drei Töchter, von benen 
doch nur die jüngfte, Ida zu Jahren gekommen iſt. Bei Ottos 
Königsfrönung, 8. Aug. 936, verfah Herzog Hermann das Erz⸗ 
fhenfenamt. Im J. 948 wurde feine Tochter, die wegen ihrer 
außerordentlihen Schönheit und als die Erbin eines nicht minder 
"außerordentlihen Reichthums gefeierte Ida, Ludolfen, dem Kaiſer⸗ 
fohn angetrauet. Hermann ftarb den 10. Dec. 949, und hatte 
auch in dem Herzogthum feinen Schwiegerfohn zum Nachfolger. 
Ludolf farb 957, feine Wittwe, Frau Ida, 986. 

Nochmals muß ich von ben beiden Söhnen bes alten Udo, 
bie in ber Fehde mit den Babenbergern gefallen find, von Kon⸗ 
rad und Eberhard handeln. Konrad, der Alte zugenannt, tft in 
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Eberhard und Otto geweorten. Ins erhielt feine Grafihaft in 
der Gegend von Beglar, und werben als derielben Beßandtheile 
913 die Orrigaften Meran, Altenlirchen, Mekinshauien, Lean, 
Reunfiren und Rechtenbach aufgeführt. Daran beichränft ſich 
alles, wad man von ihm weiß. Ob er vermählt geweſen und 
Kinder gehabt, fein Torestag, fein Radhfolger, tiefe Umſtände find 
durchaus unbefaunt, und wirb daher fiets vergeblich bleiben bad 
Bemühen, ihn als den Siammvater des Raffaniichen Haufes darzu⸗ 
fielen. Konrad, Graf im Wormsgan, bei des Baters Lebzeiten, und 
fodann, als beffen Haupterbe der mädhtigfte der fränfiichen Herren, 
ber aud in der Befiegung der lothringiſchen Grafen Gerhard und 
Matfried die glanzenpfien Proben feiner Friegeriichen Tüchtigfeit 
abgelegt, der durch feine Verwandtſchaft mit dem Königshaufe der 
Karolinger empfohlen, wurde am 8. Rov. 911 vpn den zu Forch⸗ 
heim verfammelten Franfen, Sachſen, Alemanniern und Baiern 
zu ihrem König erwählt. Daß er des Thrones würdig geweien, 
darin flimmen alle Zeitgenofjen überein. Selb Witihind, der 
als ein Sahfe dem fränfiichen Königsgefchlecht nicht hold fein 
kann, bezeugt, daß Konrad zu Haus und Feld ber vortrefflichfte 
Mann, tapfer und mächtig, freigebig und mit allen Tugenden 
audgeziert geweien. Wenn jemalen ein König folder Eigen 
fhaften bedürftig, fo war es Konrad, als welcher ungefäumt 
die Entdedung machen mußte, daß die ihm aufgebürbete Laſt 
beinahe feine Kräfte überfleige, ohne daß er darum den Muth 
verloren hätte, zu wirfen, wo und wie er fonnte. Seine erften 
Anftrengungen richtete er gegen die Lothringer, die ſich der bis⸗ 
berigen Verbindung mit Deutfchland entzogen, als ihren den Koͤ⸗ 
nig der Weftfranfen, den einfältigen Karl anerfannt hatten. Des 
Feldzuges von 912 wefentlichfte Frucht ift die Befeftigung des 
Utrechter Stiftsgebietes, des Elfaffes in einer bereits wanfenden 
Treue geblieben. Es ergab ſich nachmalen auch der Arbeit fo viele 
auf der Oftfeite des Rheins, dag die Bezwingung ber Rothringer 
bis auf andere Zeiten ausgefegt werden mußte. Die erften Un- 
ruben famen in Franken zum Ausbruch, da hat Konrads eigener 
Bruder Eberhard die Fahne ber Rebellion erhoben, Doch mag fie zei⸗ 
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tig befchwichtigt worden fein, ba ber König demſelben Cherharb 
das gegen des treuen Otto Sohn und Nachfolger, gegen den Herzog, 
Heinrih von Sachſen ausgefendete Heer untergab. Konrad, als 
welchem die Urfachen ber innern Schwäche des Reiches Fein Ger 
heimniß, hatte es bedenklich gefunden, bem Sohne alles dasjenige zu 
belafjen, jo der Bater von der Sreigebigfeit ber Könige empfangen, 
oder auch in Gefolge willfürlicher Anordnung der Stände innes 
gehabt; Heinrich hingegen, der in dem Berſuch, feine Gewalt 
zu befhränfen, eine Beleidigung fand, war mit feiner Sachſen 
Rath entfchloffen, ſich auch gegen des Königs Willen in feinem 
Befige zu behaupten, und allenfalls der Gewalt ben-Ausfchlag 
ber Sache anheim zu ftelfen. 

Nun erlitt zwar Eberhard, nah Witichinds Erzählung, bei 
der Eresburg bedeutenden Berluft, als aber der König felbft mit 
einem bedeutenden Heere im Felde erfchien, wagte es der Sachſen⸗ 
herzog nicht, ihm die Stirne zu bieten, vielmehr verhielt er fich, 
durch die Mauern von Grona gefchügt, in ſcheinbarer Unthätige 
Feit; geduldig erwartete er die Folgen, welche bie vollſtändige 
Verwüſtung des Landes, das raube Clima dem Feinde bes 
reiten mußten. Als fie ſich eingeftellt in ihrem tiefen Exnft, 
riethen die Fürften in bes Königs Umgebung zum Frieden, der 
auh ohne Säumen zu Stande kam. Wie es feheint, find 
bie fireitigen Lehen dem Herzog geblieben. Sn Alemannien 
ergaben fich ebenfalls weitausfehende Unruhen, veranlaßt durch 
ber Kammerboten Erfanger und Berthold Zwiftigfeiten mit 
einem Liebling des Königs, mit dem Bifhof Salomo von Con⸗ 
flanz. Sie galten der Benugung einiger Güter, und wurden 
fo weit getrieben, daß die Kammerboten letzlich Hand an den 
Bifhof legten, und ihn auf Hohentwiel verwahrten. Ihre 
Mutter Richardis, weiland Kaifer Karls des Diden Wittwe, 
bat ihn zwar zeitig wieder freigebeten, allein der König fonnte 
doch den von feinen Schwägern — er war mit ber Kammer 
boten Schwefter, mit Runegunden, der Wittwe Herzog Luitpolds 
son Baiern vermählt — begangenen Unfug nicht ungeftraft hin 
geben Taffen. Er fuchte mit gewaffneter Hand Alemannien heim, 
lieg den Erfanger greifen, und fchidte ihn für eine Zeitlang in 
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die Berbannung, 914. Die gnädige Strafe fruchtete aber nicht, 
Erlanger zurüdgerufen in dem folgenden Jahr, erneuerte fein 
altes Spiel, befiegte bei Wahlweiler, im Heiligenbergifchen, 
ben nadhmaligen Herzog Burfard, der mit feinem Bolfe fi 
ihm entgegengeftellt hat, und entführte zum zweitenmal, wie 
es ſcheint, den Biſchof von Eonflanz, als welcher kümmerlich 
dem Tode entging. Aber diefer Unfall forderte zur Rache einen 
naben Better des Bifchofs, den Grafen Sigfried, unverfehend 
fiel er auf die Störenfriede; Erfanger und Berthold, auch ihr 
Reffe Leutfried wurden feine Gefangenen, und hat der Sieger fie 
nah Mainz geliefert, wo bie verfammelten Großen dag Todes 
urtheil über fie Sprachen. Sie litten den 29. Januar 917. 
Diele Strenge empfand hoͤchlich Herzog Arnulf von Baiern, def 
Mutter die Schwefter ber hingerichteten Kammerboten geweien. 
Er griff zu den Waffen, ale es nicht mehr an der Zeit, und 
erlag fofort dem gerechten Zorne des Stiefvaterd. Sein Hers 
zogthum verlaffend fuchte er eine Freiftätte bei den Ungern, 
oder nad) andern in den Salzburgifchen Gebirgen, und da hielt 
er fi verborgen, fo lange Konrad hei Leben. Diefe Kette von 
innerlihen Unruhen verurteilte das Reich zu der ſchmachvollſten 
Wehrlofigfeit gegen äußere Feinde, und haben davon befonders 
die Ungern Bortheil zu ziehen gewußt. Jahr um Fahr erneuer- 
ten fich ihre verheerenden Einfälle, obgleich fie im J. 912 an 
ben Ufern des Inns von den vereinigten Alemanniern und 
Baiern ſchwere Niederlage erlitten hatten. Im 3. 915 famen 
biefe raftlofen Feinde durch Thüringen bis nach Fuld, 917 gar 
nad) Bafel, von bannen fie über Elfaß und Lothringen ſich auss 
breiteten. Sie zur Ruhe zu verweifen follte wohl endlich Kon⸗ 
rad, nachdem im Innern Deutſchlands der Frieden hergeſtellt, 
Mittel gefunden haben, aber ſchon waren feine Tage gezählt. 
Er erlag ganz eigentlich der Laft feiner Würde, der Sorge, ben 
Anftrengungen, am 23. Dec. 918. Daß der Leichnam zu Fuld, 
das Eingeweide zu Weilburg begraben worden, fcheint ſich aus 
ber Bergleihung einander widerfprechender Angaben entnehmen zu 
laſſen. Kinder hat Konrad nicht gehabt, wohl auch nicht erwarten 
Tönnen, als er die in Jahren ziemlich vorgerüdte Kunegunde ſich 
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beilegte. Es mußte ihn daher fein Bruder Eberhard befben, und 
ben hätten in gleihem Maaſe zur Thronfolge feine perfönlichen 
Eigenſchaften, und dag Herfommen, welches von einem Regenten« 
ſtamm abzugeben, die gewicdhtigfien Gründe forderte, empfehlen 
mögen, aber es bedachte der fterbende Konrad einzig, wie 
fauer es ihm geworben, das Reich in feinen heterogenen, ftets 
auseinander ftrebenden Beftandtheilen zufammenzubalten, und wie 
ungezweifelt, falls Eberhard den Thron befteige, der Sachſen 
und Franken eingewurzelte Feindfchaft die gänzliche Auflöfung 
biefes Reichs nad fi) ziehen würde, ‚Konrad, ber die Stimme 
des Bluts vergaß, und nur auf das allgemeine Befte des Vater» 
landes dachte, rief Eberharden und feine übrigen Verwandten 
zu dem Lager feiner Schmerzen, und ftellte ihnen Die Nothiwendigs 
feit, den Herzog von Sachſen zum König zu wählen, fo dringend 
vor, daß Eberhard felbft dem Heinrich die Königlichen Infignien 
überbrachte, und ber erfte war, der ſich ihm unterwarf,” 

Sn der Urkunde, von König Konrad am 7. Jun. 914 dem 
Kloſter Lorfch gegeben, wird „Eberhardus frater videlicet nos- 
ter‘“ al ‚„‚marchio““ eingeführt, Die ihm anvertraute Marfgrafs 
fhaft wird wohl jene von Oftfranfen, allerdings eine gefährdete 
Grenze, gewefen fein. Später empfängt er gelegentlich auch den 
Titel eines Herzogs, ben man doch ja nicht von einem Her⸗ 
zogthum Franken ableiten wolle. Der Sranfen Herzog war eins 
jig der König, ein Umſtand, durch welchen erflärbar wird bie 
in ben Schwabenfpiegel aufgenommene Beftimmung , daß ber 
König fein Herzogthum befigen dürfe. Ein Herzogthum anzu⸗ 
nehmen, ſcheint Eberhard ſogar verfchmähet zu haben, denn daß 
er Teichtlich zu einem folchen gelangen Fonnte, ergibt fih aus dem 
Beifpiel feines Vetters, des alemannifchen Herzogs Hermann, 
auch aus feiner ganzen Stellung zu K. Heinrih, welcher fein 
Leben lang, ber von dem Bruder ihm auferlegten Verpflichtungen 
eingedenf, Eberharden als feinen Freund behandelte. Sch habe 
bereits von ber eigenthümlichen Stellung ber Salier, welcher allein 
jene der Welfen, Huofier, Agilolfinger zu vergleichen, geſprochen, 
und dabei angedeutet, wie daß fie entfproffen von einem jener 
Stammhäupter, die von bem Urfprung des fränkifchen Königthums 
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an, den König umgaben als feine betrauteſten Räthe, als Fah⸗ 
rer feiner Heere, als feine Freunde, als feines Gleichen , die 
nur dann in ihm den König verehrten, wenn feine perfönfidhe 
Ueberlegenheit anzuerkennen fie genöthigt. Auf diefen Patriar- 
"hen hat die Macht der Nation berubet, denn ein jeder von 
ihnen führte feinen Stamm mit fräftiger Hand, wie fie ber König 
wohl auf den eigenen Stamm, nicht leicht aber auf die Hänpter 
ber übrigen Stämme legen durfte. Es iſt demnach eine durch⸗ 
aus richtige Anficht , jene eines der neueften franzöfifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, dag es bie allgemeine Richtung der franzöftfchen 
(wie jeder andern Gefchichte) geworben, eine immerfort wachfende 
Anzahl von Staatsbürgern zur Ausübung politifcher Rechte zu 
berufen, daß ſich unter den Merovingern vielleicht nur zehn 
Franken im vollftändigen Genuffe folder Rechte befanden, daß 
unter Philipp Auguft ihre Anzahl auf 1500, unter Ludwig XI. 
vielleicht auf 80,000 geftiegen war, bis endlich die Republif den, 
wie jedermann weiß, fo ungemein glüdfich ausgefallenen Ber- 
ſuch machte, in Bezug auf politifhe Souverainität alle Franzofen 
gleich zu ftellen. Diefer Autor irrt nur in demjenigen, fo er für dag 
Fundament ber Gewalt jener auserwählten Zehn hält. Er meint, 
ed fei das ihr Amt, das in ben verfchiedenen Provinzen bes Reiches 
geübte herzogliche Amt gewefen. Im Gegentheile war es ab 
Seiten ber Patriarchen ber erfte Schritt, fi der erblichen Vor⸗ 
züge ber Stammeshäupter zu entfleiden, als fie aus den Händen 
ber Könige Aemter und Amtslehen annahmen, Die Kfügern 
unter ihnen haben bas bei Zeiten geahnet. 

Heinrich mit dem goldenen Wagen, des Welfen Ethifo II. 
Sohn, Tieß fih von feiner Schwefler, von der Kaiferin Lukarde 
bereden, daß er von ihrem Gemahl, von Kaifer Arnulf ein in 
Baiern belegenes Kronlehen von 4000 Manfen annehme. Nach 
feines Vaters Ermeffen hatte er burch diefen Schritt ſich ernies 
brigt, fein Geſchlecht und fi ſelbſt mit unvergänglicher Schmach 
und Schande beladen, Bon Scham ergriffen ob ſolcher Herab⸗ 
würbigung bed Stammes, wollte Ethifo von niemanden mehr 
in der Welt gefehen fein: den Verluſt des Kleinodes feines Haus 
fes, die feit Jahrhundert behauptete Unabhängigfeit zu betrauern, 
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zog er fih, von zwölf geprüften Freunden begleitet, in eine 
Waldeindde bei Amergau zurüd, Hier bauete er für fih und 
bie Genofjen feiner Trauer dreizehn Zellen, bier hielt er fi 
verborgen bis zu feinem Tode, ohne je einen Menfchen weiter, 
auch nicht den entarteten Sohn wieder zu fehen. Vergeblich hat 
er geirauert, vergeblich mögen andere Starrföpfe, ihm verwandt 
von Art, gegen den Strom der Zeiten angefämpft haben , den 
Gang des Schidfald wird Feiner hemmen. Ein mwürdiges, ein 
großes Königthum zu fchaffen, hatte das Schichſal befchloffen, 
und deshalb mußten die flolzen Häuptlinge, die ſolchem Willen 
im Wege fanden, befeitigt, oder durch die Ausficht auf Aemter 
von ausgedehnten Wirfungsfreife, auf reiche Leben verführt 
werben, den fiolzen Naden zu beugen, einen Höhern zu erfens 
nen. Es war biefe Art der Verführung freilih nicht das Ein« 
zige, fo den Königen zu Gute fam, manderlei Zufälligfeiten 
erleichterten ihnen ben Sieg in bem Ringen mit allzu mächtigen 
Häuptlingen, wie ed dann in der That eine höchſt merfwürpige 
Eriheinung, daß vom fehlten Jahrhundert ab alle Revolu⸗ 
tionen, alle Modificationen in ber Berfaffung , bie häufig 
faum wahrnehmbare, ſtets aber wirffame Tendenz verratben, der 
föniglichen, ber ausübenden Gewalt, Vortheil zu bringen. So 
etwan fallen in dem Hazardſpiel die Chancen ftets dem Bankier. 

Eine dem Königthum überaus günftige Chance ergab fih in 
der übermäßigen Erweiterung bes Lehenſyſtems, der militairifchen . 
Einrichtung, welche Die Aufmerfjamfeit der Gejchichtichreiber ders 
maßen in Anfpruch nimmt, daß fie das von den Lehenseinrich⸗ 
tungen verfehlungene Stammleben gänzlich überfehen. Urfprüng« 
lich und in der Heimath find alle VBölfer in Stämme getheitt, 
werden bie einzelnen Stämme von einem Patriarchen unter ei= 
nem gemeinfamen Erzpatriarden, dem König regiert. Wenn 
das Volk auf Eroberungen ausgeht, dann bildet ſich von ſelbſt, 
in Germapien, wie im Raufafus, im Parppamifus, im Himalaya, 
Das Lehenverhaͤltniß, Fühnen Kriegern zum Sporn und Lohn, 
Die Franken führten der Kriege fo viele, bäuften eine folche 
Maffe von Eroberungen, daß die Stämme mit Grundbeftg 
überladen wurden; feiner erhielt aber ganze Provinzen zu 
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feinem Eigenthum, fondern es wurde Provinz für Provinz fümi- 
lichen Stämmen ausgetheilt, genan fo, wie in ber nerern Zeit 
die Mahratten in Indien zu verfahren pflegien, und wie ed 
Wilhelm der Eroberer bei der Einführung feiner Baronenherr⸗ 
ſchaft zweckdienlich gefunden. Nur in diefer Weile iſt es moglich, 
den von jeder Theilung unzertrennlichen Neid zu beſchwichtigen. 
Die Bande des Gehorfams und der Eintracht erfchlafften zeitig 
in den vielfältig auseinander geriffienen Stämmen, bie Zahl ber 
Häuptlinge mehrte fih, und als fie anfingen, durch Werbung 
bei andern Stämmen, durch Lehensverleihung an Fremde das 
angeerbte Gefolge zu verflärken, ba begann zugleich die Berwir- 
zung und Auflöfung der Stämme, und es brad fih die unab⸗ 
pängige Macht der Stammfürften. Richts if ihnen geblieben 
in dem weftlichen feudalen Europa, als ausgebreiteter Grundbe⸗ 
fig und die Verehrung der Bölfer, die den Nachkommlingen ber 
Stammfürften oder dem hohen Adel eine eigenthünliche Stellung 
bewahret. In dem öflfihen Europa hingegen, in dem ſchotti⸗ 
ſchen Hochland und in Irland, wo die Feudalität nur fehr fpät, 
oder fragmentarifch zur Anwendung fam, haben eben deshalb viel 
länger in ihrer Abgeſchiedenheit die Stämme fi) erhalten, und 
viel fpäter, oder auch gar nicht ift es dort den Königen ge⸗ 
lungen, die Gewalt der Stammfürften zu breden, und auf deren 
Trümmern die Monarchie zu begründen. 

Eberhard, das weitläuftige Hefien, der Franken eigentliches 
Stammland, den beften Theil vom Elſaß, und fo viele einzelne 
Allodien befigend, fand es unter feiner Würde, ein Lehen anzu- 
nehmen, wenn er gleich bei der Krönung Ottos J., am 1. Aug. 
936 , das Erztruchfeffenamt übte. Das gleiche Gefühl feiner 
Würde erlaubte ihm nicht, in Gebuld hinzunehmen das hoch⸗ 
fahrende Wefen der Sachſen, ale welche fi berechtigt wähnten, 
alle übrige Völferfchaften von Deutfchland ihre vermeintliche Ueber 
legenheit fühlen zu laſſen. Einen folgen Prahler zu züchtigen, 
legte Eberhard fi) vor Brunos von Wettin Feſte Eimershaufen, 
um fie, nachdem er ihrer mächtig geworden, in Brand fteden, die 
Einwohner niedermegeln zu laſſen. Solche Gewaltthat, in dem 
Beginn der neuen Regierung verübt, wurbe vor den im Det. 
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936 zu Magbeburg abgehaltenen Hoftag gebracht, und ver- 
urtheilten die verfammelten Fürften denjenigen, welder den . 
Frevel geboten, zu einer Buße von hundert Pfund Betrag, in- 
Pferden zu entrichten, feine Hauptleute zum Hundetragen. Es 
liegen fich aber durch alfolche Beſtrafung weder Eberharb noch 
Bruno in ber Fortfegung der Feindfeligfeiten ſtören, und ber 
Fehde gefellten fih 937 Händel zwiſchen den Vaſallen Eberhards 
und jenen bes Prinzen Heinrich, eines Bruders von König Otto. 
Eberhard, der ſich Durch die Annehmlichfeit feines Berkehrs, durch 
Sreundlichfeit und Freigebigkeit die perfönliche Zuneigung feiner 
Lebenleute erworben hatte, fühlte fih fehwer verlegt in ber 
ihnen angetbanen Unbild, und verhieg fih, nicht ungerächt fie 
Jingeben zu laffen. Die Gelegenheit dazu ergab fih unverhofft 
ſchnell. Tankmar, ein anderer Bruder des Könige, war in feiner 
Bewerbung um bie erledigte Grafihaft Merfeburg verunglüdt, 
in der Empfindlichfeit darüber griff ee, während der König in 
Baiern befchäftigt, zu den Waffen, nachdem er vorher des Bei⸗ 
ftandes des mächtigſten der Malcontenten ſich verfichert hatte. 
Tankmars und Eberhards vereinigte Scharen gewannen durch 
Ueberrumpelung die Feſte Belik, wofelbft der Prinz Heinrich ihr 
Gefangener geworden if. Es kam aber die Nachricht, daß ber 
König, von dem baierifhen Zuge heimgefehrt, die von Eberhard 
in Friglar zurüdgelaffene Beſatzung bedrohe, und die Bundes» 
genoſſen mußten fi) trennen. Tankmar blieb auf rother Erde 
zuräd, um bald darauf in Eresburg ein Elägliches Ende zu finden, 
Eberhard , deffen Hut Prinz Heinrich anvertraut worden, feste 
fiih, den Gefangenen in feinem Gefolge, in Bewegung, um fein 
Heffenland zu vertheidigen. Der erwartete Angriff unterblich, 
weil der König vorberfamft Sachfen zu beruhigen nöthig fand. 
Die Friſt benugte Eberhard, um das Gemüth feines Gefangenen 
zu bearbeiten, um ihn zu erinnen, daß, geboren als des Könige 
Heinrich Sohn, er, und nicht Otto, des Herzogs von Sadjfen 
Sohn, zur Krone berechtigt fei, und zugleih den mächtigen 
Herzog Gifeldert von Lothringen in fein Interefle zu ziehen, 
burd) die unbeflimmte Verheißung, daß er ihn und feinen andern 
zum Throne erheben wolle, 
33 * 
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Tankmars Cataſtrophe mag erfchütternd auf feinen Waffen⸗ 
bruder gewirkt, daneben biefer die ſeitdem eingeleiteten Berbinduns 
gen nicht genugfam befeftigt gefunden haben, um fofort gegen bed 
Königs ungetheilte Macht ſich zu verfuchen, es wird deshalb um 
fo leichtern Eingang, geneigtes Gehör bei ihm gefunden haben 
Erzbifchof Friedrih von Mainz. Den hatte der König entfendet, 
um Worte des Friedens an Eberharden zu richten, ihm auch für 
den Fall feiner fchleunigen Unterwerfung gänzlihe Vergebung 
zuzufihern. Der Berheißung vertrauend , begab fi Eberhard, 
gleihwie der ſchon vorher von ihm in Freiheit gefeßte Prinz 
Heinrih, an bes Könige Hoflager , und wurde er nit uns 
guäbig aufgenommen , body aber gu einiger Strafe, nach Hil⸗ 
besheim verwiefen.. Das nahmen nicht allein Eberhard, fondern 
auch der Erzbifhof, der hiermit wortbrüdig erfchien, als eine 
Beleidigung auf, und ift von dem an ber Prälat fletd unter den 
erften geweſen, ben Ausbrücden des öffentlichen Misvergnügens 
fih anzuſchließen. Eberhard, nachdem er 938 DBegnadigung 
erhalten, feierte nicht in feine Lande zurüdzufehren Er 
waffnete, als welches allein hinreichend, über das ganze Reid) 
Unruhe und Verwirrung zu verbreiten, er legte eine flarfe Bes 
fagung in die aus der Erbſchaft feiner Großmutter Ita her⸗ 
rührende Feſte Breiſach, er begann eine Unterhandlung mit Kö- 
nig Ludwig IV. von Franfreich, diefen aufzuregen, daß er bie 
Rechte feiner Krone zu dem fothringifchen Reiche geltend made. 
Als weit genug die Vorbereitungen gefördert fehienen, "verließ 
Prinz Heinrich feinen zeitherigen Aufenthaltsort in Sachfen, um 
fih mit geringem Gefolge nad Lothringen zu Herzog Gifelbert 
zu begeben. Diefer Schritt erregte zuerft des Königs Aufmerkfam- 
feit, als welcher dann vorberfamft die Unterwerfung der yon feis 
nem Bruder in verſchiedenen Plägen zurädgelaffenen Befagungen 
annahm, ferner über Dortinund dem Niederrhein zueilte. Bereits 
hatte er unterhalb Wefel einen Theil feiner Bölfer über ben 
Fluß geben Taffen, da wurde zu Birten, unweit Santen, biefer 
Bortrab von den Lothringern angegriffen, und hat einzig durch 
frommes Gebet, wie Rintprand verfihert, König Otto einen 
wunderbaren Sieg errungen. Er benugte ihn, um feine Waffen, 
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unter argen Berheerungen, bis zur Maas zu tragen, und war 
mit Belagerung der Feſte Chevremont , zwei Stunden von 
Lüttich, befhäftigt, als die Meldung, daß König Ludwig von 
Frankreich mit Heeresmacht den Elſaß, „ubi plus hostiliter quam 
regaliter se gessil‘“, überzogen 2), und feine Vereinigung mit 
den von Gifelbert und Eberhard geführten Scharen bewerffielligt 
babe, nah einer andern Seite ihn forderte. In den frucht⸗ 
baren Gefilden des Elfaffes mit ihm ſich zu meſſen, fand jedoch 
der König von Frankreich nicht räthlich, er trat den Rückmarſch 
nad feinen Staaten an, nur eine ſchwache Abtheilung, die Bes 
fagung von Breiſach zu verflärfen, binterlaffend. 

König Otto unternahm die Belagerung von Breiſach, von 
wo aus Eberhard durch feine Befagung einen großen Theil des 
Breisgaues in der Unterwürfigfeit erhielt, und den wichtigen Po⸗ 
fen zu behaupten, hat diefer Anftrengungen gemacht, fo allerdings 
der Tapferkeit und Ausdauer der Belagerer würdig. Die Bertheis 
Digung wurbe erleichtert durch den Abfall mehrer bedeutenden Bis 
fchöfe, als welche mit ihren Banberien aus dem koͤniglichen Lager 
abzogen, es fhien auch fernerer Abfall, vielleicht allgemeiner Aufs 
ruhr ſich vorzubereiten; die Sache nicht zum Aeußerften zu treiben, 
beauftragte Dtto abermals den Erzbifchof von Mainz, Worte der 
Berföhnung in das feindliche Lager zu tragen. Es ift zweifelhaft Die 
Weife, in welcher ber Friedensbote feines Auftrages ſich entledigte, 
gewiß aber, daß, vieleicht in Folge ber Eonferenzen, Prinz Hein« 
rih von feinen Verbündeten fi trennte, und biefe, ohne Zweifel 
um ber Belagerung eine Diverfion zu maden, Rheinabwärts mars 
fchirten. Sie mögen gehofft haben, das Fönigliche Heer in feiner 
Sefamtheit nach ſich zu ziehen, Otto, die Belagerung fortfegend, 
begnügte fich, ihnen eine Abtheilung feines Heeres folgen zu laſſen, 
aber es befand fi bei .diefer Abtheilung ein Beind, für Eber⸗ 
‚hard fürchterlicher, denn jeder andere, ein Bater, ber ben ges 
morbeten Sohn zu rächen hatte, der Salter Udo, welcher, um 
daß bei ber Einnahme von Belik durch Eberhards Leute fein 


ı) Am 24. Aug. 938, „supra Hheni lumen, seous castrum quod dicitur 
Brisacha“ , ließ König Ludwig eine Urkunde auöfertigen. Sie ift von 
Bedeutung, weil burd) fie das Datum bes Feldzugs feftgeftellt, 
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Erfigeborner erfchlagen worden, unfterblihen Haß demfenigen, 
in beffen Namen der Mord begangen, geihworen, und dieſen 
Haß feinem Bruder Hermann, feinem Better Konrad Kurzbold 
mitgetheilt hatte. Der Kurzbold befehligte die zur Verfolgung, 
vielmehr zur Beobachtung der rebellifhen Großen ausgefendete - 
Heeresabtheilung, und wurde durch ihre Bewegungen immer 
mehr Nheinabwärts gezogen, ohne doch wefentlihen Schaden 
dem nirgends Stand haltenden Feind beibringen, ohne aud) ger 
gen deſſen Verheerungen des Stromes rechtes Ufer befhügen zu 
fönnen, In der Fortfegung des Marfches flieg Udos Bruder 
Hermann auf einen Priefter, der unter bittern Thränen Flagte, 
dag von Nachzüglern ihm feine Kuh, feine einzige Habe geraubt 
worden. Daß der Mann vielleicht von Eberhards und Gi— 
felberts Verbleiben Nachricht geben könne, ſchien dem aufs 
merffamen Kührer nicht unmahrfcheinlich, und vernahm er auf 
feine Frage, daß der befte Theil des feindlichen Heeres, zufamt 
der auf dem rechten Rheinufer gefammelten Beute, bereits ben 
Strom hinter fih babe, daß aber Eberhard und Gifelbert noch 
bieffeits fich befänden, und bei Speife und Trank ſich Iabten, 
bewacht zwar von einer auserlefenen verfuchten Schar. Das 
- Bernommene theilte Hermann feinen Waffenbrübern mit, fie 
rüdten: in Haft vorwärts, zunächſt das Ufer zu befegen, dann 
ihre Anftrengungen gegen diejenigen, denen jede Möglichfeit bes 
Rüdzugs benommen fchien, zu richten. Bon allen Seiten ums» 
ſchloſſen, nahdem er viele Wunden empfangen, viele gefchlagen, 
erlag Eberhard dem gegen ihn gerichteten Regen von Pfeilen, 
oder es hat, nach einer andern Ueberlieferung, der Kurzbold 
eigenhändig ihn erlegt. Solches ereignete fih im J. des Herrn 
939, in der Nähe von Andernach, etwan zu Reubesborf, oder 
soahrfcheinlicher zu Irlich. Gifelbert hatte einen Nachen erreicht, 
ber ihn nach dem andern Ufer tragen fonnte, es brängten ſich 
aber der Flüchtlinge fo viele in das gebrechliche Schifflein, daß 
es unter der übermäßigen Laft zu finfen fam, und Gifelbert 
und feine Begleiter ihr Grab in den Fluten fanden, womit dann 
volftändig der Aufruhr erftict, 
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Daß er in Staatsffugheit weit dem Kurzbold, der auch ber 
Weiſe genannt worden, überlegen, bat ohne Säumen Otto bes 
kundet. Durd die treue Anhänglichfeit der drei Salier war er 
einer Gefahr fonder Gleichen, der dringenden Gefahr, bes Thrones 
entfegt zu werben, entgangen, Danfbarfeit hätte wohl von ihm 
fordern mögen, daß er Eberhards unermeßlichen Nachlaß bes 
nen zumweife, bie zu Danf und zu erben gleich ſehr berechtigt, 
fobald Feine Kinder vorhanden, der König bat aber ben Vor⸗ 
wurf der Undanfbarfeit lieber hinnehmen, als eine Macht, deren 
Hürchterlichkeit er empfunden hatte, Länger befteben laſſen wollen. 
Das ganze Eigenthum zog er an fih, um darüber nah Will« 
für zu verfügen: vieles, vorläufig aud Weilburg, der Salter 
Heiligthbum und Grabflätte,, blieb dem Fiscus, zerriffen wurde 
Heffenland, fegenweife verwendet, um die Dienfte der drei Salier, 
burch welche der Untergang ihres Haufes verfchuldet, zu beloh⸗ 
nen, in andern Fetzen ben Lieblingen zur Beute, Bon Eber⸗ 
hards Gemahlin ift nirgends Rede, es hat ung jedoch Liutprand 
Worte aufbewahrt, welche der Fürft furz vor feiner Cataſtrophe 
an fie richtete, Worte, die nicht unähnlich denjenigen, mittels 
beren in Schillers Fiesco dieſer die beforgte Gemahlin zu bes 
ruhigen ſucht. Es fehreibt der Bifchof von Cremona: „Quemall- 
modum ex verbis .ipsius (Eberhardi) quae paulo antequam 
morerelur, uxori suae dixit, conjicere possumus, quam dum 
foveret in sinu, iocundare , inquit, in gremio Comitis , brevi 
Iaetatura in amplexibus Regis.““ Daß aber Eberhard auch 
Söhne hinterlaffen habe, den Konrad und den Eberhard, wels 
hen nach dem Urtheil der Großen der Befig des Kloſters Keffels 
heim (Schoͤnbornsluſt) abgefprodhen worden, und dag von dem 
einen, von Konrad, die Grafen von Eberftein in Schwaben, 
von Eberhard das fürftlidhe Haus Hohenlohe abftammen, dieſes 
find Hppothefen, denen ein gewiffer Grad von Wahrfcheinlichfeit 
nicht abzufprehen. Sie erklären abfunderlih bie hohe Vereh⸗ 
zung bed Mittelalters für der Eberfteine Herkunft. 

Eberhard, der erfie im Kampfe gegen die Babenberger ges 
fallene Salier, hatte fi) Amalraden gefreiet, die Schwefter der 
heiligen, für Koblenz fo ungemein wichtigen Königin Mathilde, 





Gemahlin Heinrichs J., und ift Eberhard in fothaner Ehe ber 
Dater von Konrad, Eberhard und Theoderih geworden. Diefer, 
als der jüngfle Bruder, widmete ſich dem geiftlihen Stande, 
wurde Bifchof zu Mes, und flarb in hohem Alter, den 7. Sept. 
983. Bon feinem älteften Bruder, von Konrad, dem Begründer 
bes herrlichen Münfters, ift vielfältig Schon Rede gewefen, und 
würde noch viel mehr von ihm Rebe fein müflen, wenn es den 
Zeitgenoffen gefallen hätte, das vollſtändige Bild des großen 
Mannes uns aufzubewahren. Denn ein folder ift Konrad aller⸗ 
dings geweſen, wenngleich er, wegen feines unanfehnlichen. 
Körperbaues , den Namen Kurzbold empfangen bat. Aber der 
Kurzbold war mit einer feltenen Leibeöftärfe begabt, und ber 
entſprach vollfommen fein unbezwingliher Muth, Einſt brady 
dem Zelte, worin er allein mit König Dtto zu Rathe ſaß, ein 
grimmiger, dem Behälter entfprungener Löwe ein, dem warf 
Konrad fich entgegen, und mit einem Streiche hat er das Un⸗ 
tbier erlegt. Wiederum trat ein Saracene von nie gefehener 
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ber mit ihın es aufzunehmen wage: den troßig hingeworfenen 
Handfhuh zu erheben, fand Feiner fid berufen, allein Konrad 
bat ſich gefagt, ‚yo soꝶy aquel para quien estan guardados 
los peligros, las grandes hazanas „ los valerosos hechos““, 
und, ein neuer David, bem Goliath fich entgegengeftellt, ven Goliath 
gefällt. Er wurde feines Volkes Liebling, gefeiertefter Held, viels 
fältig in Liedern befungen. „Es ift Schade”, Flagt in einem pas 
triotifchen oder dem Dienfteinfommen zugewendeten Raptug, Decan 
Bogel, „es ift Schade, daß die Epopden von unferem Naffauifchen 
Helden fich verloren haben!” In dem gleichen Sinne ruft aus ein 
öftreichifcher Patriot, „wie mag der Borwurf gegen Deftreich erhoben 
werden, daß es feinen epifhen Dichter unter feinen Heroen zähfe! 
War nicht Birgiliug, der Barde von Mantua, ein Deftreicher 2” Wie 
vielfältigen Stoff aber der Kurzbold durch feine Thaten den Ballas 
bendichtern feiner Zeiten bereitet hat, ihm felbit muß bie poetifche 
Ader ganz und gar abgefprocden iverden. Er empfand einen- 
natürlihen Widerwillen für Aepfel und Weiber, daher er auf 
feinen Reifen niemalen einfehrte, wo dergleichen anzutreffen. 
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Deshalb, mehr noch, denn wegen der falihen Politik, die 
ihn verleitete, die Größe bes eigenen Haufes zu untergraben, 
wird bie Nachwelt wohl ſchwerlich, ich am wenigften, den zweis 
ten ihm gewordenen Beinamen, ber Weife beftätigen. Unvermählt 
iſt der Frauenverächter den 30. Junius 948 geftorben. Die Grafs 
fihaft im Lahngau, das große Befisthum erbte fein Bruder Eher- 
hard, von dem jedoch nur der Todestag, 10. Mai 966, auf ung 
gekommen iſt. Mit Diefem verfchwindet im Niederstahngan die legte 
Spur des Saliſchen Geſchlechtes, das vollftändig, wie oben vor⸗ 
gefommen, um 1038 in der Perfon von Otto von Hammerftein 
erloſchen ift. - | 

Bon dem Stifter der Kirche zu dem Stifiscapitel iſt ber 
Uebergang fehr natürlich. Durd Urkunde vom 10. Sun. 9Al 
nimmt König Dtto I. in feine Föniglihe Mundeburde (in feinen . 
fpeciellen Schug und Schirm) das von feinem Tieben Grafen 
Konrad geftiftete Münfter ‚‚congregationemgue quam ibidem do- 
mino‘ militandum Sancto Martiri predicto“ „ .... „tra- 
didit ea videlicet tenore. ut quisquis heredum eius post sui ab 
hac luce discessum castellum antedictum tenuisset. in quo ipse 
illud constituerat . . . ibidem habeatur eiusmodi wmonasterii 
patronus et advocatus.““ Um die Identität der in fothaner 
Urkunde befprocdenen Stiftung fann fein Zweifel walten, wenn 
gleich der Name des Caftells, in welchem Konrad entweder das 
Kloſter fiftete, oder den Stiftungsbrief ausfertigen ließ, nad 
der, im 12. oder 13. Jahrhundert der Driginafurfunde hinzu- 
gefügten Ueberſchrift, fchon damals durch einen Riß unfenntlich 
geworden. Zweifelhaft aber wird ſtets die Epoche bleiben, in 
welcher die für den Dienſt der Kirche beſtimmte Congregation 
davon Beſitz nehmen konnte. Von Anfang her reichlich dotirt, 
ſcheinen die Cleriker längere Zeit die von dem h. Chrodegang 
vorgeſchriebene Regel befolgt zu haben, bis fie allgemach bie 
fFlöflerlichen Formen abftreifend, zu einem Eoflegiafcapitel ſich ord⸗ 
neten. Doc haben ſich mandherlei Ueberbleibfel des urfprünglichen 
gemeinfamen Lebens noch lange unter ihnen erhalten. Da gab es 
Malzgüter, für die Beichaffung bes Bieres, das im Nefectorium 
getrunfen wurde. „Es fall der Kellner alle die erdene Schüffeln 
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und Hafen uf das Reffenter verſchaffen und darſtellen, des hat 

er jaͤhrlichs gu entfangen von dem Bicarien zu Allendorf acht 

leere erdene Hafen und vier Hafen voll Kappesfraut, ba bie 

mit recht wären ausgefüllt, alfo daß nod ein einziges Kappes⸗ 

töpfchen fönnte darin geſtoßen werben; fo feind fie verfallen zu 

ſtrafen mit zwanzig Pfennig leichter Münz. Des fo hat ber 

Keliner auch zu Deffern CDaubern) in breien unterſchiedlichen 

Malen zu entfangen hundert Schäffeln, famt neun Heinen Schäfe 
fein, vor das Gefäß ingemachtes und gewürgtes. 

„Da nun biefes St. Georgii Stift an Reichthum, Gewalt, 

Stigfeit wohl hatte zugenommen, und nad dem 

was lang daher ufgefponnen, wieder abgehas⸗ 

te, da hat ber Feind der Einigfeit an dem Geiz⸗ 

‚ ben Eigennug eingeführt, damit den gemeinen 

a8 Refectorium abgefchaffet , aus bem erfolgen 

hrieben ſtehet Dfeä 10, Divisi sunt, jam jam 

B aber ein gemeiner Tiſch bei dieſem Stift ges 

noch klarlich an ein ander Statutum mit biefen 

tiftefelfner ſoll jährliche geben zum Eprifitag, 

Faſtnacht und Oftern den Kochen, Beder und 

ein halb Biertel Wein mit der Kleinen Maas, 

ndtfichen Herren Wein. Daß auch bei diefem 

Zeit hernach gewifler annonae Austheilung ges 

ſchehen, ift zu erweifen mit Regiſtern; als zu Herbſt Wein von 

Kamp und Eovern, wie dann aud ber Zehentwein um Limburg 

ein Großes gethan, da ber Dietkirchener Berg bis gegen Kraich, 

und ber Hamm bie auf beide Seiten ber Mainzer Strafen 

Wingerten gewefen. It. eine feifte Kuh von Meud, des kleinen 

Zehentens wegen, da oft felbige Kuh um drei Gulden erfauft, 

und das Fleiſch getheilt, bie Haut um 8 Groſchen wieder vers 

tauft worden. It. Honig zum Königtag, und Häring, zu Faſten.“ 

Mit dem gemeinfamen Leben zugleich feinen die äußern Ans 

‚gelegenheiten in Verfall gerathen zu fein. Es kamen, nad einer 

langen Periode von Erwerbungen, bie Zeiten ber Trübfal und 

Einbuße. Der Aufruhr der Unterthanen , welche bie her⸗ 

lkoͤmmlichen Dienfte und Abgaben verweigerten, wurde beſchwich⸗ 
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tigt, doch nım unter ſchweren Opfern, auf welde vermuthlich 
bie der Statue bes Propftes Arnold beigegebene Infchrift deutet: 


Arnoldus Probft, treuwe und gerecht, 
Achtet fih gering wie ein Knecht, 
- Dem GStifft vorgeflanden mangs Zar 
In Saur und Süß, großer Gefahr. 
Anno Domini 1139, Requiescat ih pace. 


Sch bin ohne Handt und Füß hier herr geftelt, 
Dann bie befle Glieder mir feind abgefelt, 
Brechen, Brechelbach, Zupßheim, Netbach, 


Haderichsbach, Seckaha und Weſterna: 
Gelegen hie und dort, weidt und nahe. 

Allem Anſehen nach hat der Bauern Aufſtand nebenbei den 
Stiftsvögten Gelegenheit gegeben, die ihnen lediglich im In⸗ 
tereffe der Kirche übertragene Gewalt in dem Maaſe zu erweis 
tern, daß daraus eine das Stift felbft dominirende Herrfchaft ge- 
worden if. Als der Limburger Geiftlichfeit Schädiger haben aus 
ßerdem einer der Herren von Merenberg, dann ber Ritter Mans 
cefard von Naffau, und vor allen Graf Heinrich von Naſſau⸗Dil⸗ 
lenburg eine Tocale Berühmtheit erlangt. Graf Heinrich verfiel 
von wegen feiner gegen die Perfonen und das Eigenthum der 
Chorherren verübten Gewaltthaten der Ercommunication, welcher 
fein Fehdebrief, dem Capitel zugefchrieben am Sonntag nad) St. 
Matthias 1450, eine Widerlegung fein follte. Es ift aber .noch 
in deffelben Jahres Verlauf Graf Heinrich, „qui fuit maximus per- 
seculor ecclesiae Sancti Georgü“‘, zu S. Claude in Hochburgund 
verftorben, indem er in dem Aufzug eines gemeinen Pilgerd gen 
Rom wallfahrtete, um dafelbft während des Jubiläums die Löfung 
ber über ihn verhängten Ercommunication zu ſuchen. Lange vor= 
ber, 1305, hatten die Stiftsherren fi zur Abfaffung der Sta- 
tuten, die erflen, die unter ihnen eingeführt worden , vereinigt, 
und wurden diefelben am Freitag nad Lucien 1335 von Erz. 
bifhof Balduin beftätigt. Zu folcher Zeit fland wiederum, fo 
berichten die Fasti Limburgenses, „des guten Herrn St. Georgii 
- Stift in großen Ehren und Herrlichkeit, als das ein recht Einkom⸗ 
men hatte von rechter Renth und Gülte bei 120 Fl. Geldes. Dann | 
ber vorgenannte Stifft auch regieret warb von Sanoniden, bie 
waren ber aus guter Leut und Ritters Kindern.” Im J. 1404 
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Erfigeborner erfchlagen worden, unfterblihen Haß bemfenigen, 
in beffen Namen der Mord begangen, geſchworen, und biefen 
Haß feinem Bruder Hermann, feinem Better Konrad Kurzbold 
mitgetheilt hatte. Der Kurzbold befehligte die zur Verfolgung, 
vielmehr zur Beobadhtung der rebellifchen Großen ausgefendete - 
Heeresabtheilung, und wurde durch ihre Bewegungen immer 
mehr Rheinabwärtd gezogen, ohne doch wefentlihen Schaden 
dem nirgends Stand haltenden Feind beibringen, ohne auch ger 
gen deſſen Berheerungen des Stromes rechtes Ufer befhügen zu 
fönnen, In der Kortfegung des Marſches ftieß Udos Bruder 
Hermann auf einen Priefler, der unter bittern Thränen klagte, 
dag von Nachzüglern ihm feine Kuh, feine einzige Habe geraubt 
worden. Daß der Mann vielleiht von Eberhards und Gi—⸗ 
ſelberts Verbleiben Nachricht geben könne, ſchien dem aufs 
merffamen Führer nicht unwahrſcheinlich, und vernahm er auf 
feine Frage, daß ber beſte Theil des feindlichen Heeres, zufamt 
der auf dem rechten Rheinufer gefammelten Beute, bereits ben 
Strom hinter fi habe, daß aber Eberhard und Gifelbert noch 
bieffeits fich befänden, und bei Speife und Trank ſich labten, 
bewacht zwar von einer auserlefenen verfuchten Schar. Das 
Vernommene theilte Hermann feinen Waffenbrüdern mit, fie 
. rüdten: in Haft vorwärts, zunächſt das Ufer zu befegen, dann 
ihre Anftrengungen gegen biejenigen, denen jede Möglichkeit des 
Rückzugs benommen fchien, zu richten. Bon allen Seiten ums 
fhloffen, nachdem ex viele Wunden empfangen, viele gefchlagen, 
erlag Eberhard dem gegen ihn gerichteten Regen von Pfeifen, 
oder es hat, nach einer andern Weberlieferung, der Kurzbold 
eigenhändig ihn erlegt. Solches ereignete fih im J. des Herrn 
939, in der Nähe von Andernach, etwan zu Leudesdorf, oder 
wahrſcheinlicher zu Irlich. Gifelbert hatte einen Rachen erreicht, 
ber ihn nach dem andern Ufer tragen fonnte, es drängten ſich 
aber der Fluͤchtlinge fo viele in das gebrechliche Schifflein, daß 
es unter ber übermäßigen Laft zu finfen fan, und Gifelbert 
und feine Begleiter ihr Grab in den Fluten fanden, womit dann 
volftändig der Aufruhr erftict, 
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Daß er in Staatsklugheit weit dem Kurzbold, ber auch ber 
Weife genannt worden, überlegen, bat ohne Säumen Otto bes 
fundet. Durch die treue Anhänglichfeit der drei Salier war er 
einer Gefahr fonder Gleichen, ber dringenden Gefahr, des Thrones 
entfegt zu werden, entgangen, Dankbarkeit hätte wohl von ihm 
fordern mögen, daß er Eberhards unermeßlichen Nachlaß des 
nen zuweife, bie zu Danf und zu erben gleich fehr berechtigt, 
fobald feine Kinder vorhanden, der König hat aber den Vor⸗ 
wurf der Undanfbarfeit lieber hinnehmen, als eine Macht, deren 
Fuͤrchterlichkeit er empfunden hatte, Tänger beſtehen Taffen wollen. 
Das ganze Eigentum z0g er an fih, um Darüber nah Will« 
für zu verfügen: vieles, vorläufig auch Weilburg, ber Salier 
Heiligthum und Grabflätte,, blieb dem Fiscus, zerriffen wurde 
Hefienland, fetenweife verwendet, um die Dienfte der drei Salier, 
durch welche der Untergang ihres Haufes verfchuldet, zu beloh- 
nen, in andern Fetzen den Lieblingen zur Beute. Bon Ebers 
hards Gemahlin ift nirgends Rede, es hat ung jedoch Liutprand 
Worte aufbewahrt, welche der Fürft kurz vor feiner Sataftrophe 
an fie richtete, Worte, die nicht unähnlich denjenigen, mittels 
deren in Schillers Fiesco dieſer die beforgte Gemahlin zu bes 
subigen fucht. Es ſchreibt der Bifchof von Cremona: „Quemad- 
modum ex verbis iipsius (Eberhardi) quae paulo antequam 
moreretur, uxori suae dixit, conjicere possumus, quam dum 
foveret in sinu, iocundare, inquit, in gremio Comitis , brevi 
Inetatura in amplexibus Regis.“ Daß aber Eberhard aud 
Söhne hinterlafien habe, ben Konrad und den Eberhard, wels 
chen nad dem Urtheil der Großen der Beſitz des Klofters Keffels 
heim (Schönborneluft) abgefproden worden, und daß von dem 
einen, von Konrad, die Grafen von Eberftein in Schwaben, 
von Eberhard das fürftlihe Haus Hohenlohe abſtammen, diefes 
find Hppothefen, denen ein gewiſſer Grad von Wahrfcheinlichfeit 
nicht abzufprechen. Sie erklären abfunderlih die hohe Vereh⸗ 
zung des Mittelalters für der Eberfteine Herkunft. 

Eberhard, der erfte im Kampfe gegen die Babenberger ges 
fallene Satier, hatte ſich Amalraden gefreiet, die Schweiter ber 
beifigen, für Coblenz fo ungemein wichtigen Königin Mathilde, 
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Gemahlin Heinrichs J., und if Eberharb in fothaner Ehe der 
Vater von Konrad, Eberhard und Theoderich geworden. Diefer, 
als der jüngſte Bruder, widmete fih dem geiftlihen Staube, 
wurde Bifchof zu Mes, und flarb in Hohem Alter, den 7. Sept. 
983. Bon feinem älteften Bruder, von Konrad, dem Begründer 
bes herrlihen Münfters, ift vielfältig fchon Rede geweien, und 
würde noch viel mehr von ihm Rebe fein müffen, wenn es den 
Zeitgenoffen gefallen hätte, das vollftändige Bild bes großen 
Mannes und aufzubewahren. Denn ein ſolcher ift Konrad aller⸗ 
dings gewefen , wenngleich er, wegen feines unanfehnlichen 
Körperbaues, den Namen Kurzbold empfangen bat. Aber der 
Kurzbold war mit einer feltenen Leibesflärfe begabt, und ber 
entiprach vollfommen fein unbezwingliher Muth, inf brach 
dem Zelte, worin er allein mit König Dtto zu Rathe ſaß, ein 
grimmiger, dem Behälter entfprungener Löwe ein, dem warf 
Konrad fich entgegen, und mit einem Streiche hat er bag Uns 
thier erlegt. Wiederum trat ein Saracene von nie gefehener 
Größe vor des Königs Feldlager, um den Gegner zu ſuchen, 
ber mit ihm es aufzunehmen wage:. den trotzig hingeworfenen 
Handſchuh zu erheben, fand feiner fich berufen, allein Konrad 
hat fih gefagt, ‚yo 'soy aquel para quien estan guardados 
los peligros, las grandes hazanas , los valerosos hechos‘“', 
und, ein neuer David, dem Goliath fich entgegengeftellt, den Goliath 
gefällt. Er wurde feines Volfes Liebling, gefeiertefter Held, viels 
fältig in Liedern befungen. „Es ift Schade‘, klagt in einem pa⸗ 
triotiichen oder dem Dienfleinfommen zugewendeten Raptus, Decan 
Bogel, „es ift Schade, daß die Epopden von unferem Naffauifchen 
Helden fih verloren haben!” In dem gleichen Sinne ruft aus ein 
öftreichifcher Patriot, „wie mag der Borwurf gegen Deftreich erhoben 
werden, daß es feinen epifchen Dichter unter feinen Heroen zähle! 
War nicht Birgiliug, der Barde von Mantua, ein Deftreicher 2” Wie 
vielfältigen Stoff aber der Kurzbold durch feine Thaten den Balla⸗ 
bendichtern feiner Zeiten bereitet hat, ihm ſelbſt muß die poetifche 
Ader ganz und gar abgefprocdhen werden. Er empfand einen- 
natürlichen Widerwillen für Aepfel und Weiber, daher er auf 
feinen Reifen niemalen einfehrie, wo dergleichen anzutreffen. 
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Deshalb, mehr noch, denn wegen ber falfhen Politif, bie 
ihn verleitete, die Größe bes eigenen Haufes zu untergraben, 
wird die Nachwelt wohl ſchwerlich, ich am wenigiten, ben zweis 
ten ihm gewordenen Beinamen, ber Weife beftätigen. Unvermäblt 
ift der Frauenverächter den 30. Junius 948 geftorben. Die Graf- 
fchaft im Lahngau, das große Beſitzthum erbte fein Bruder Eher- 
hard, von dem jedoch nur der Todestag, 10. Mai 966, auf ung 
gefommen ift. Mit dieſem verfhwindet im Nieder⸗Lahngau die legte 
Spur bes Salifchen Gefchlechtes, das vollfiändig, wie oben vors 
gefommen, um 1038 in der Perfon von Dtto von Hammerftein 
erloſchen ift. | | 

Bon dem Stifter der Kirche zu dem Stiftscapitel ift ber 
Webergang fehr natürlich. Durch Urkunde vom 10. Jun. 941 
nimmt König Dtto 1. in feine Töniglihe Mundeburbe Cin feinen . 
fpeciellen Schug und Schirm) das von feinem Lieben Grafen 
Konrad geftiftete Münfter „‚congregationemgue quam ibidem do- 
mino‘ militandum Sancto Martiri predicto“ „.... „tra- 
didit ea videlicet tenore. ut quisquis heredum eius post sui ab 
hac luce discessum castellum antedictum tenuisset. in quo ipse 
Ülud constituerat . . . ibidem habeatur eiusmodi wmonasterii 
patronus et advocatus.““ Um die Jdentität der in fothaner 
Urkunde befprochenen Stiftung Fann fein Zweifel walten, wenn⸗ 
gleich der Name des Caſtells, in welchem Konrad entweder das 
Kloſter fliftete, oder ben Stiftungsbrief ausfertigen ließ, nad 
der, im 12. oder 13. Jahrhundert der Driginalurfunde hinzu⸗ 
gefügten Ueberſchrift, ſchon Damals durch einen Riß unfenntlich 
geworden. Zweifelhaft aber wird ſtets die Epoche bleiben, in 
welcher die für den Dienſt der Kirche beſtimmte Congregation 
davon Beſitz nehmen konnte. Von Anfang her reichlich dotirt, 
ſcheinen die Cleriker längere Zeit die von dem h. Chrodegang 
vorgeſchriebene Regel befolgt zu haben, bis ſie allgemach die 
kloͤſterlichen Formen abſtreifend, zu einem Collegialcapitel ſich ord⸗ 
neten. Doc haben ſich mancherlei Ueberbleibſel des urfprünglichen 
gemeinſamen Lebens noch lange unter ihnen erhalten. Da gab es 
Malzgüter, für die Beſchaffung bes Bieres, das im Refectorium 
getrunfen wurde. „Es fall der Kellner alle die erdene Schüffeln 
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und Hafen uf dad Reffenter verfchaffen und darſtellen, des hat 
er jährlih8 zu entfangen von ben Bicarien zu Allendorf acht 
leere erdene Hafen und vier Hafen voll Kappesfraut, da bie 
nit recht wären ausgefüllt, alfo dag nod ein einziges Kappes⸗ 
öpfchen könnte darin geftoßen werden, fo feind fie verfallen zu 
firafen mit zwanzig Pfennig leichter Münz. Des fo bat ber 
Kellner auch zu Deffern CDaubern) in dreien unterfchiedlichen 
Malen zu entfangen hundert Schüffeln, famt neun Fleinen Shäf- 
feln, vor das Gefülz ingemachtes und gewuͤrztes. 

„Da nun diefes St. Georgii Stift an Reichthum, Gewalt, 
Hoch⸗ und Geredhtigfeit wohl hatte zugenommen, und nad dem 
Lauf der Natur, was lang daher ufgefponnen, wieber abgehas⸗ 
pelt werben follte, da hat der Feind der Einigfeit an dem Geiz⸗ 
hals angefangen, den Cigennug eingeführt, damit den gemeinen 
Tiſch zerrüttet, dag Refectorium abgefchaffet , aus bem erfolgen 
müffen , wie gefchrieben ftehet Dfea 10, Divisi sunt, jam jam 
interibunt. Daß aber ein gemeiner Tifch bei diefem Stift ges 
wefen, zeigets noch Flarlic) an ein ander Statutum mit biefen 
Worten: der Stifiefellner foll jährliche geben zum Chrifitag, 
Alferheiligentag, Faſtnacht und Dftern den Kochen, Beder und 
Glödnern jedem ein halb Biertel Wein mit der Kleinen Maas, 
und von ber fämbtlihen Herren Wein. Daß auch bei diefem 
Stift noch lange Zeit hernach gewiffer annonae Austheilung ge⸗ 
ſchehen, ift zu ermeifen mit Regiftern; ald zu Herbſt Wein von 
Kamp und Covern, wie bann auch der Zehentwein um Limburg 
ein Großes gethan, da der Dietfirhener Berg bie gegen Kraich, 
und ber Hamm bie auf beide Seiten der Mainzer Straßen 
Wingerten gewefen. St. eine feifte Kuh von Meud, des Fleinen 
Zehentend wegen, da oft felbige Kuh um drei Gulden erfauft, 
und das Fleiſch getheilt, bie Haut um 8 Groſchen wieder ver- 
fauft worden. St. Honig zum Königtag, und Häring, zu Faſten.“ 
Mit dem gemeinfamen Leben zugleich fcheinen die äußern Ans 
gelegenheiten in Verfall gerathen zu fein. Es kamen, nach einer 
fangen Periode von Erwerbungen, bie Zeiten der Trübfal und 
Einbuße. Der Aufruhr der Untertbanen „ welche bie her- 
kömmlichen Dienfte und Abgaben verweigerten, wurde befchwich- 
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tigt, doch nur unter ſchweren Opfern, auf welche vermuthlich 
bie ber Statue des Propftes Arnold beigegebene Infchrift deutet: 


Arnoldus Probft, treume und gerecht, 
Achtet fih gering wie ein Knecht, 
- Dem Stifft vorgeflandben mangs Jar 
In Saur und Süß, großer Gefahr. 
Anno Domini 1139, Requiescat ih pace. 


Ich bin ohne Handt und Füß hier herr geftelt, 
Dann die befle Glieder mir feind abgefelt, 
Brechen, Brechelbach, Zupßheim, Netbach, 
Haderichsbach, Seckaha und Weſterna: 
Gelegen hie und dort, weidt und nahe. 

Allem Anſehen nach hat der Bauern Aufſtand nebenbei den 
Stiftsvögten Gelegenheit gegeben, die ihnen lediglich im In⸗ 
tereſſe der Kirche übertragene Gewalt in dem Maaſe zu erwei⸗ 
tern, daß daraus eine das Stift felbft Dominirende Herrſchaft ge- 
worden if. Als der Limburger Geiftlichfeit Schädiger haben aus 
ferdem einer der Herren von Merenberg, dann ber Ritter Dans 
cefard von Naffau, und vor allen Graf Heinrich von Naſſau⸗Dil⸗ 
lenburg eine locale Berühmtheit erlangt. Graf Heinrich verfiel 
von wegen feiner gegen die Perjonen und dag Eigenthum der 
Ehorherren verübten Gewaltthaten der Ercommunication, welcher 
fein Fehdebrief, dem Capitel zugefchrieben am Sonntag nad) St. 
Matthias 1450, eine Widerlegung fein follte. Es ift aber noch 
in beffelben Jahres Verlauf Graf Heinrich, „qui fuit maximus per- 
secutor ecclesine Sancti Georgü“, zu S. Claude in Hochburgund 
verftorben, indem er in dem. Aufzug eines gemeinen Pilgerd gen 
Rom wallfahrtete, um dafelbft während des Jubiläums die Löfung 
der über ihn verhängten Ercommunication zu fuchen. Lange vor⸗ 
ber, 1305, hatten bie Stiftsherren fih zur Abfafjung der Sta- 
tuten, die erften, die unter ihnen eingeführt worden , vereinigt, 
und wurden diefelben am Freitag nad Lucien 1335 von Erz⸗ 
bifchof Balduin beftätigt. Zu folcher Zeit ftand wiederum, fo 
berichten die Fasti Limburgenses, „bes guten Herrn St. Georgii 
- Stifft in großen Ehren und Herrlichkeit, ald das ein recht Einkom⸗ 
men hatte von rechter Renth und Gülte bei 120 Fl. Gelds. Dann | 
ber vorgenannte Stift auch regieret warb von Sanoniden, bie 
waren ber aus guter Sent und Ritters Kindern.” Im J. 1404 
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wurden bie neuen Statuten entworfen, fo Erzbiſchof Werner am 
11. März 1405 more Trev. beſtätigte, ohne doch ihre Dauer 
auf die Länge fihern zu fönnen, wie durch die Statuten vom 
J. 1447 nachgewieſen. 

In dem Laufe von 80 Jahren war die Propſtei von zwei 
Cardinälen beſeſſen worden; im J. 1482, Dienſtag nach Qua- 
simodo fündigt ſich Fulbert von Ders an in der Eigenſchaft eines 
Procurators des Hrn. Burkard Flore, der in curia Romana 
ernannt, ohne Zweifel ebenfalls ein Italiener, vielleicht ein Ab⸗ 
koͤmmling gewefen ift des berühmten Roger de Flor, welder an 
der Spige feiner Eatalanen die langen Jahre über den Drient 
beunruhigt und in Erſtaunen gefest hat. Des Jtalieners Anſpruch 
wurde aber fiegreich beftritten von Johannes Opilio, der zu 
Siegen ober Dffheim geboren, den Namen trug von feines Va⸗ 
ters, des Schäfers Gewerbe. Johann, tem geifilihen Stande 
gewidmet, befuchte, al Vicarius zu St. Nicolaus in dem Georgen« 
fift die Gräber der Apoftel, fammelte in dem Brennpunft ber 
wiffenfchaftlihen Bildung eine große Anzahl koſtbarer Bücher, 
die er nachmals, zur Propftei des St. Georgenftiftes erhoben, 
bem Gebrauhe der Collegen ald das werthvollſte Vermächtniß 
hinterließ. Mit der Propftei den Befig eines Ganonicats 
zu St. Bictor binnen Mainz und das apoftolifche Protonotariat 
verbindend, bat er auch noch in anderer Weife um das Stift 
fih verdient gemacht, namentlich, indem er Hilgerd von Langenau 
in dem Abhange des St. Georgenberges belegenes, verfallenes 
Burghaus eintaufchte, und an beffen Stelle das neue Propſtei⸗ 
gebäude feste. Seitdem nämlich die Herren von Limburg bie 
vormalige Wohnung der Pröpfte zu einer Burg gemadht, hatten 
biefe in der Stadt, mitten in dem Getümmel weltlichen Treibeng 
fih einmiethen müffen. Die Nachfolger haben den vermuthlich 
nicht gar foliden Bau vernadläffigt, daß er bereitd 1562 eine 
Nuine zu nennen geweſen, Opilios Bibliothef, als welde in 
ber Sacriftei untergebracht, wurbe von den Ehorberren vergeflen, 
daher Kurfürft Lothar, als er 1600 die Kirche in allen ihren 
Theifen durchmuſterte, und letzlich die berühmte Bibliothef zu 
fehen verlangte, mit feinen Augen ſich überzeugen mußte, wie 
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der reihe Schag durch Feuchtigkeit und Ungesiefer beinahe vers 
nichtet worden. Laut hat er feinen Unwillen, feinen Kummer 
nm bie Unwiffenheit, durch welche ſolches Verderben verfchuldet, 
ausgefprochen. Dagegen fonnte noch Dechant Eorden zwei vers 
fhiedene, der Kirche verbliebene Monumente bes Propftes Opilio 
beichreiben, 1) ein Bild in St. Michaels Kapelle, wo zu ber 
Darftellung Füßen der Propft in betender Stellung, knieend ein» 
geführt. Opilio Praepositus Limbnrgensis, heißt es in ber Ins 
ſchrift; 2) in St. Valentins Capelle eine Statue in Levitentracht, 
mit einem Pult in der Hand, worauf zu lefen: Johannes Opilio 
Praepositus in Lm urg f. f. Bor bem Pult wurben bie Lecs 
tionen abgefungen; 3) in dem Schiff bed Propfles Grab, mit 
feinem Bild in dem Dedftein. Opilio ftarb den 15. Januar 1509. 

Mancherlei Streitpunfte in Hinfiht der Beziehungen bes 
Stiftes zu ber ftäbtifhen Behörde waren faum durch den Der- 
gleih vom Sonntag Quasimodo 1505 abgethban, und es hat 
Freitag nah St. Mariä Magdalenä 1506 „Peter Steuff, Schul« 
tes, Scheffen und des Raths aus Niedt (perſönlichem Groll) 
ben Wicarium B. V. Mariae secundae Missae Abends zu 8 
Uhren greifen und in feinen priefterlichen Kleidern hinunter in 
den Neuen Thurm werfen Iaffen, darum dann eine Zeitlang in 
biefer Stadt das Interdictum gehalten worden, nachmals durch 
bie Herrn Officialen und Siegfern zu Coblenz verglichen wors 
den; der Schulte und Burgermeiftere, als Berleger geiftlicher 
Freiheit und Ehren, feind im geiftlihen Banne behalten, und 
zu großer Strafen angehalten worden, bie fei unferm Gnedigen 
Ehurfürften und Herrn erlegen müſſen. In bemfelbigen Jahre, 
more Trevirensi, ward Peter Steuff, Schultes und Scheffen uf 
bem Rathhaus durch des Edlen Hilgern von Langebach (Langen⸗ 
au?) Schwager Obentraut erfiohen. Es ware das Feſt S. 
Gregorii Papae, und er nahm die Flucht in des Rheinbergers 
. Haus, dafelbft ihn die Bürgermeifter und Bürger gegriffen, und 
in den Katzenthurm gefänglich gelegt haben.” Im 3. 1537 
wurden des Stiftes Statuten von Erzbifhof Johann von Mepen- 
haufen revidirt, erklärt, vielfältig erweitert, und im 3. 1548 hielt 
eine Bifitation ab der trieriihe Suffragan Nicolaus Schienen, 
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ber Bifchof yon Azotus. „Nit zu verfägtweigen, daß Ludovicus Lerfch- 
ner, Birarind 8. Thomae im Stift und Plebanus zu Bergen 
in anno 1560 uf den heiligen Mendeltag zu Morgen wollte zu 
Bergen den Gottesdienft verrichten, darnach die Beichteier durch 
die Dörfer Wers, Nauheim und Nesbach ufheben; da er aber 
fommen nächſt Bergen , da ſich der Lindenholzhäuſer Hoch- und 
Gerechtigkeit ſcheidet, kamen ihm egliche Reifige entgegen, ges 
founen, ihnen zu fangen, er aber entfprange in den großen, 
hoben, tiefen Graben, indeff fo hatten fei einen großen eng» 
Iifhen Hund, ber fprang ihm nad und ergriff ihnen, daß er 
ſich mußte gefangen geben. Sie verbanden ihm bie Augen, und 
führten ihn alfo in ein unbekannt Schloß, behielten ihn Jahr 
und Tag. Urſach, quod foto vitae tempore sordidas et ava- 
ritine stadiosus, ein Großes geſammelt hatte, und feine Freund 
zu Marburg, deren einer Jacobus Lerschnerus J. U. D. Aca- 
demiae Cancellarius et Judicii Hassiaci Assessor , nit wohl 
gegen ihnen gefinnet, sordidae avaritiae quaestum, ehe Zeit 
von ihm gern gehabt hätten. Aber feine andere Freund zu Lim⸗ 
burg Tiefen fehr dem Landgrafen nad, dann bie Bermuthung war 
uf Ihrer Fürſtlichen Gnaden Schlöffer eines. Es wurden hin 
und ber Landgräfliche Patenten und Mandaten angefchlagen, Zeit 
und Ziel ernennet, nach deren Verlauf dur alle Randgräfliche 
Feſten Hausfuhung erfolgen follte. Ward alfo der gefangene 
Herr Ludwig Terfchner wieder uf freien Fuß geftellt, und befande 
fih in der inter Heden. Er fagte, daß er die ganze Zeit 
wohl fei gehalten worden an Eſſen und Trinfen, alles wohl 
bereitet, und durch einen linbefannten bebienet worben, welder 
fo oft er ihme laſſen das Effen auftragen, ihme erft die Augen 
verbunden, welde, wann alles angerichtet, wieder entbunden, 
gleichergeftalt im Abtragen gefchehen. Am Führen und fletigen 
Kepren vermeint er, das Schloß nit wait von Limpurg fein müfle, 
und dag fei Ihnen auf einem Karren bie legte ganze Nacht nechſt 
bei oder im Schloß herumbgeführt, als wenn fei viel Meilen 
gefahren wären, endlich bei inter ihnen ausgefeget, ohne einiges 
Entgeltniß, Wehe oder Schaden. Als er gefangen worden, hatte 
. er eine Botte am Rüden, darin er die Eier zu fammeln ge 
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fiımet, deflo weniger er entlaufen fonnte, und merklich ber Geis 
yerfpürt wurde,” 

Aber auch das Stift in feiner Gefamtheit Titt bedeutend 
unter den Kofgen dev nicht nur in der Umgebung, fondern auch 
in der Stadt ſelbſt Wurzel fafienden Reformation. Der Can⸗ 
tor in Dietlirchen, Johannes Cerdo oder Läderer fcheiterte zwar 
in feinen Bewerbungen um das Limburger Decanat, aber bie 
buch ihn veranlaßten Händel und Ausgaben verfegten das Ca⸗ 
pitel in bie Nothwendigkeit, die Weingüter zu Kamp und zu 
Covern, dann den Hof zu Albrechtsrode zu veräußern. Dem weis 
tern Verderben des Stiftes zu fleuern, traf Kurfürft Jacob von 
Eltz die Heilfamften Anorbnungen, neben denen body auch feines 
Nachfolgere Verfügung vom 7. San. 1583, more Trev. ber 
Erwähnung würdig. Es fagt darin Johann von Schönenburg ; : 

„Wir fommen zu Erfarnig, welcher Maſſen ein Mishraud und 
böfe Gewonheit bey euwerm Stifft eingeriffen,, bergeflalt, daß 
wann eine Stifftsperfon gegen den andern etwas zu thun, ba 
es ſchon ein Tiederliches und geringes if, dannoch einander ins 
Nefectorium einmauern, und darnach hierin zu den Mitburgern 
und andern geben, und uf ihn gehen, fauffen und allerhand 
Ungebühr anftellen, wie dann noch in Kurzem einer durch den 
Sänger, wie wir beridhtet, unfchuldig eingewandt, und viele 
Unföften darauf gegangen, welches euch als geiftlichen Perfonen 
infonderheit nicht gebühren und geziemen will, Wie wir aud 
bann ein folches, fo euwern Statuten, und allem ehrbaren Weſen 
jugegen, und ärgerlich genug iſt, Tänger nicht geftatten und zus _ 
laffen tönen.” Das fcheint aber von mehren im Stift übel 
aufgenommen worben zu fein, abfonderlich demjenigen, welcher zu 
dem Berpönen der hergebrachten Luft VBeranlaffung gegeben, viele 
Feindſchaft zugezogen zu haben, wie Dann insbefondere der Dechant, 
Petrus Damianıs Macherentinus, dem kurfürftlichen Reſcript 
bie folgende Anmerkung hinzufügte: „Verſchuldet wurde baffelbe 
durch Matthias Rowerius von Echternach, den Vicarius zu St. 
Bartholomäus. Ihn hatte in der Vesper von St. Katbarinen 
Detave 1583, der Sänger, als Vertreter des abwefenden De⸗ 
chants, nach dem Refectorium geſchickt, zur Strafe bes Zuſtandes 
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von Tranfenheit, in welchem er betroffen worden. Den Koſten 
zu entgehen, ſchlug er aller Orten Lärm, daß ber Hof endlich 
der Sache ficy annehmen mußte. Er war ein armfeliger Men, 
Rets fich beffagend, ein Murrfopf, feinem eine Freude gönnend, 
niemalen ruhig oder mit feinem Gefchid zufrieden. Die Leute 
hielten ihn für einen Heiligen, möchte er bad doch aud vor 
Gott fein.” Er Barb unter den Händen zweier Mörder, wie 
Mechtel erzählt: „Matthias Roverius, Epternacensis (cuius 
simplicem sed non indoctum vilae comversationem cives po- 
pulusque Lympurgensis usque modo collaudant), Viearius 
SS. Symonis et Judae, als er bed Monats  Maji Anne 
1586 eined Tags Abendts von ber erfien Mefi Domini Si- 
monis Horbackii wollen heimgehen zu fihlaffen, und Dominus 
Jacobus Geng, San Wendelianus, ihme die Leucht getragen in 
das Haus St“: Annae bis in die Schlafffammer,, feint Ihnen 
zween Siccaris nachgeſchlichen bis in das Haus, und ſich hinter 
bie Treppen verborgen bis der Leuchtern-Träger wieder hinaus⸗ 
gangen, bie Thüre hinter ihme zugezogen, vermeinend, alles 
wohl verforget, feind beide Siecarii, deren einer ein Burgerds 
fohn mit dem Zunamen Gaftelluner, der andere ein Holländer, 
bie Nacht burch vor des obg. D. Matihiae Roverii Schlafffam- 
mer blieben liegend bis an den Morgen, daß er follte ufſtehen, 
und in die Metten geben. Da iſt er von den zweien Siccariis 
angegriffen und jämmerlich ermordet worden mit 21 Wunden, 
indem alles geplündert, und darvon geflogen uf Baldenſtein, da 
fei einen Nachen beftellt hatten, fortan uf Cobleng, und daſelbſt 
zum Stern ergriffen, und nad öffentlicher Befenntnus mit gfüs 
benden Zangen gepfeffzet, uf einem Wagen balbnadend uf der 
Laubach geräbert zu werden, ausgeführt worden.” 

Kurfürft Johann ließ es aber nicht bei der Abftellung des 
einen Misbrauchs bewenden, fondern bemühte fih auch, mittels 
ber am 8. Jan. 1595 more Trev. erlafjenen Statuten dem Stifte 
wiederum zu dem vorigen Glanze zu verhelfen. Gleichwohl hat 
ber Nachfolger, Lothar, der von Erfiaunen ergriffen über den 
Anblid der Kirche, äußerte: „Wir müßten ung ein Gewiſſen 
machen, wann ein ſolches Stift ſollte in Abgang gerathen,“ bei 
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näheres Prüfung gefunden, daß in ben letzten 40 Jahren an 
Gütern nit wenfger denn 10,000 Goldgulden werth verfchleu- 
bert worden. Die fixengften Befehle, das ohne Form Rechtens 
in fremden Beſitz übergegangene wieber auszuliefern , erbrachten 
einen Geſamtbetrag von 2000 Gulden, welche auf die Wieder⸗ 
herſtellung des Daches verwendet werden mußten. Noch uns 
feuchtbarer ergab fich des Kurfürften Philipp Ehriftoph Anord⸗ 
nung vom 15. Januar 1628 more Trev., wodurch alles Eigen- 
thum des erlofchenen Stiftes zu Diez dem St. Georgenftift zus 
gewendet, denn es führte das Gahr . 1631 die Schweden nad) 
Limburg. „Bei bem ſchwediſchen Einfall alle Geifliche ausrei⸗ 
fen müffen, damalen die Kirch aufgehauen, Kiften und Kaſten 
zerflhlagen, viele altaria verwüftet, dev Kirchen Zierrath, Kel⸗ 
den, Monfiranzen, Mappen, Antipendia, Mefigewand, und was 
ſonſten dergleichen alle weggenommen worben, welches nicht zu 
separtren mit 3000 Rthr. It. die geiſtliche Häufer geplündert, 
wninirt, daß über drei nicht mehr zu bewohnen, und aus Man- 
gel ber Mittel zu erbauen. Wann felbe nur zum bloßen Uftach 
follten vepariret werben, fo wären zum menigften anzuwenden 
4000 Rthlr. St. das Archivium aufgebrochen , verwäft, viele 
Drief und Regifter verlegt und zerriffen, deshalben fünftig viel 
Irrthums und Ungelegenheit erfolgen werben; ift nicht zu äſti⸗ 
miren. It. was geiftlihen Perfonen an Hausrath und andern 
Mobilien genommen worden, fiehet vor fi), und feind deren et« 
liche, welche allein in privatis mobilibus Schaben gelitten plus 
minus 1000 Rthlr.“ Und war fchlimm gewefen bas J. 1631, fo 
ergab fich fehfimmer noch dag folgende, denn Pappenheim und feine 
Scharen, die batd bier bald dort :dem Feind ihre Gegenwart bes 
werkbar machten, verzehrten, was der Schweb- ührig gelaffen, 
bis diefer endlich, nach der Kaifertichen Abzug, völlig den Mei⸗ 
fter fpielte, und getreulic hierbei von den Holländern unter 
ſtutzt, nad allen Richtungen bin feine VBerheerungen ausdehnte. 
„Unſere Kirche wurbe einer abermaligen Plünderung ausgeſetzt, 
auch Feind die Gefäll Faum zum vierten Theil eingefammlet wor⸗ 
den, mit hoͤchſter Noth und anderen Koͤſten, dag man noch bie 
Häffte Diefes vierten Theils daran wenden mäffen, und haben 
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bie Geiſtliche kaum das truden Brod gehabt. Aumo 1633 deu 
2. März bei Ausweihung der franzöfifehen Reiter Obriſtlicute⸗ 
nant Sarder von Baniers Armee, darnach Obriſt Schmitt mit 
feinen Franzoſen einquartieret worben, welchem auch die Stiftd« 
kirch zu Schaar- und Schildwacht, und zur Gefängniß einges 
saumbt, mit Gewalt dem Glödner alle Schläffel abgenommen, 
deswegen bad Stift gemeltem Obriſt 18 Malter Haber zu Abs 
haltung des Einquartierens zu Verehrung entlehnen mäflen, es 
haben au alle umfitende Hofflemt, ſowohl der Bicarien als ber 
Capitularen, wegen Ueberfällen ausweichen, uub aus Mangel 
der Pferden ganz nichts liefern können, die Zehnten aud wegen 
des Miswachs und Hagelfchlags diefes Jahr in Abgang gera- 
then, daß jeder Capitular mit 10 Walter Kom, 5 Mitr. Weiz, 
4 Mitr. Haber fich contentiren müffen.”“ Unter folgen Umßaͤn⸗ 
den blieb nichts übrig, als einen namhaften Theil bes Kirchen⸗ 
fitbers bei Iſaac dem Juden gegen ein Darlehen von 100 Rthlr. 
zu verpfänden (1. Mai 1634), und ein zweites Anlehen, unter 
gleicher Sicherheit bei Ealmon der Zub aufzunehmen. Einge⸗ 
loͤſet find biefe Pfänder niemals geworben. 

Es verftummen auch in dem allgemeinen Leib die fperiellen 
Klagen der Stiftsherren, bie überhaupt an Schreibereien alle 
Luft verloren zu haben fcheinen. Das einzige Ereiguiß, fo in 
bem Laufe eines Jahrhunderts fie der Aufzeichuung werth fanden, 
iR die innere Ausweißung ber Kirche, 1749, des Dedants 
Friedrich Dornuff Werk, als welcher die Koften befielben, 669 
Rthle,, aus feiner Tafche beftritt. Bei biefer Gelegenheit wird 
eine Klage vernehmbar, die in unfern Tagen fo vielfältig wider⸗ 
halt: „dolendum plura signa gentilitia muris impiota, quae 
antiquitates plurium familiarum nobilium Loganarum illustra- 
bant, calce fuisse obducta.“ Im J. 1751 wurde bie Orgel 
aufgerichtet, „oryanum et situ et sirmctura oeleberrimum“, 
womit Johann Köhler aus Fraukfurt feiner Kunfifertigleit das 
ſchönſte Monument gefegt bar. Im 3. 1766 wurde auch bie 
Außenfeite der Kirche reſtaurirt. Am 16. Aprif 1774 traf ein 
Bligdrapl auf den Hauptthurm, daß ex alsbald in Fichten Flam⸗ 
men fand, und bee von einer allgemeinen Verheerung bebregten 
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Stadt das Bild einer glühenden Pyramide darſtellte. Gläck⸗ 
licher Weife wendete fih der Wind, daher die Funfen der Lahn 
äugetragen wurden. Die Flamme verzehrte feboch den ganzen 
Thurm und das Seitenthürmchen, die übrige Kirche wurde ge⸗ 
rettet. Im J. 1776 mußte. der Hochaltar einer neuen Schöpfung 
weichen, die in feiner Weife dem Styl des Gptteshaufes zuſagend. 
Eine in demſelben Jahre vorgenommene Viſitation gab Veran—⸗ 
laffung, die Zahl der Birarien, deren Damals noch eilf, auf acht 
herabzufegen. Zugleich wurde der feit der Aufhebung des ges 
meinfamen Tifches beftebende Lnterfchieb der Canonici brasiani 
und non drasiani, durch Transaction vem 21. Aug. 1776 aufs 
gehoben. Die brasiani befanden ſich im Genuffe gewiffer He; 
bungen, fercnla in andern Stiften genannt, deren bie non bra- 
siani entbehren müſſen, zu bitterm Verdruſſe einer Zeit, die für 
Gleichheit aller Art zu ſchwärmen begann. Im J. 1784 wurbe 
ber innere Aufpug der Kirche vervollftändigt, zu Zeiten demnach 
des Dechants Eorden. 

Sohn von Nicolaus Corden, Dem Gabinetsfecretair und 
Regiftrator, und von Maria Efifabeth Ludwig, geboren zu Ehrens 
breitflein, den 28. Jul. 1740, empfing Johann Ludwig Corden 
feine erfte Bildung in dem Gymnaſium zu Eoblenz. Nach zu⸗ 
"rüdgelegten philoſophiſchen und theologifchen Claſſen befuchte er, 
von 1759 an, die Univerfität zu Trier, und hatte er in dem 
Studium der geiftlihen und weltlichen Rechte glänzende Erfolge 
gefunden, als des Baters Ableben, 1761, ihn nöthigte, der Univer⸗ 
fität zu valediriren, den Lehrern, abſonderlich dem ernften Neller, 
zu wahrem Verdruß. Der funge Mann hatte vermöge faiferficher 
Preces von 1753, eine Präbende an dem St. Georgenftift gu Lim 
burg, wo er auch am 29. Mai 1758 Befig genommen, biefe Prä- 
bende trater, nach zuruckgelegtem Carenzfahr, ben 18. Juni 1762 
an. Im J. 1763 empfing er zu Mainz die Priefteriweihe, und 
nachdem ihm am 22. Zul, 1765 durd Option ein Stiftshaus zu⸗ 
gefallen, theilte er fi in deffen Räume mit feiner Mutter und 
drei jüngern Brüdern, deren Vater er fortan fein ſollte. No- 
tarius apustolicus 1766, Propfleiverwalter 1767, Commissarius 
archidiaconalis für das Archidiaconat Dietfirhen 1774, wurde 
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er am 22. Febr. 1781 von feinen Kollegen zum Dechant erwaͤhlt. 
Erzbiſchoͤſlicher Commiffarius für die Bifitation der fämtlichen 
Gollegiatfirhen der Diöcefe, 1787 und 1788, entledigte er fi 
alſolchen Gefchäftes zur ausgezeichneten Zufriedenheit des Hofes, 
Nachdem bie Sranzofen das Linke Rheinufer überſchwemmt, Lim⸗ 
burg der Sig bes bisher in Koblenz beftandenen erzbiſchöflichen 
Sommiffariats und des Bicariats geworden, eröffnete fid für 
Corden, der, feit 1781 geiftliher Rath, jest das Commiſſariats⸗ 
Secretariat übernehmen mußte, eine nene Gefchäftsbahn. Er 
überzeugte feine Landsleute durch grenzenlofe und nägliche Thaͤ⸗ 
tigkeit, daß Gelehrte zu Geſchäften nicht fo unbrauchbar, ale 
man damals wohl noch glaubte, ihm aber zog dieſe angeftrengte 
Thaͤtigkeit ein Gichtübel zu, das in den legten zwei Jahren bei- 
nahe gänzlich des Gebrauches feiner Glieder ihn beraubte. Er 
farb in folhem traurigen Zuftand den 28. Mai 1808. Zeit- 
lebens erfüllte Gorden alle feine Pflichten in der ängſtlichſten 
Pünftlichfeit. Als Canonicus verfäumte er faft niemals den 
Chorbeſuch, als Dechant hielt er ſcharf auf Ordnung und Zudt. 
Seine Mutter ehrte und pflegte er als ein geborfamer Sohn, 
die drei Brüder fludirten auf feine Koſten. Seine Wohlthätigfeit, 
feine -Baftlichfeit werden noch Tange in der Limburger Gebädht- 
niß leben. Bon feinen Arbeiten find dem größern Publicum 
einzig befannt bie werthvollen Dictiones geminae in novissimis 
electionibus decanorum capiluli ruralis Dikirchensis publice 
propositae, cum deductione historico-diplomatica originis, or- 
dinis, ofici, et praerogalivarum Archidiaconorum Treviren- 
sium, in specie Archidiaconatus Dikirchensis et inserta praetacti 
Archidiaconatus in sex capitula ruralia Dikirchense, Wez- 
lariense, Cunostein-Engariense, Kirbergense, Marienfelsense, 
Heygerense olim divisi historia,, adjuncla eliam serie tam 
Archidiaconorum, quam Decanorum ruralium, ex ordine suc- 
cedentiun; Wezlariae, typis Wincklerianis, 1776, fol. Wir 
befigen aber auch von ihm eine ausführliche Befchichte der Stadt 
Limburg; deren Titel in der I. Abth. 2tem Bde., S. 57 ver- 
zeichnet. Da iſt auch der fatale Umftand, durch welchen bes 
Werkes Beröffentlihung hintertrieben worden, mitgetheilt. Es 
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eriftiren meines Wiſſens davon nur zwei Hanbfchriften, deren eine 
Hr. D. Buſch in Limburg, die andere Schreiber biefes befist. 
Zu fammeln fand Corden die erfle Gelegenheit, als ihm ber 
Auftrag geworben, das reichhaltige Archiv feines Stiftes aus 
Schutt und Mober hervorzuziehen und zu ordnen, worauf dann, 
anfmerkfam gemacht durch feine Leiftungen, der Magiftrat zu 
Limburg und das Stift Dietfirchen ihn erfuchten, auch ihrer 
Urkunden ſich zu erbarmen. Daß ihm das Furfürftliche Archiv 
verfchloffen geblieben, ift zu beffagen, weil Eorden dadurch ges 
nötbhigt gewefen, manche wichtige Urfunde nach einer elenden 
Abſchrift zu geben, wie 3.3. den für Limburg unendlich folgen- 
reichen Pfanbbrief von 1436, den Bertramsvertrag u. f. mw. 
Zwei Debuctionen, fo er auf furfürftlichen Befehl ſchrieb, die 
eine bie trierifchen Rehengerechtfame in dem Lahngan, die andere 
bas Eigenthum des Selterfer Brunnen behandelnd, wurden von 
bem Hofe mit Beifall aufgenommen, und dem Berfaffer mit 
reihen Gefchenfen gelohnt. Mir find aber biefe ungedrudien 
Arbeiten nicht zu Geſicht gefommen. - 

Daß Eorden des St. Georgenftiftes letzter Dechant gewefen, 
wird man aus feinem Sterbetage gefchlofien haben, von den 
Capitularen fonnten nur fehr wenige ihm überleben. Deren 
waren, ohne den Dechant, mit Inbegriff aber des Scholafters, 
Sängers und Cuſtos, zehn, dann drei Canonici exspectantes. 
Dazu famen acht Bicarien und drei Chorisocü, daß demnach 
ber Stiftsgeiftlichen in allem 25. In Altern Zeiten waren ber. 
Canonici 16, der Bicarien 40 geweſen. Das .Generafcapitel 
fiel auf den Freitag vor Johannis Baptiſtä. Schon bei Cordens 
Lebzeiten war von ber Begründung eines Bisthums Limburg: 
gehandelt, zum Bifchof der trierifche Official Bed auserſehen 
worden. Was damals unthunlich gewefen, follte den befannten 
Eranffurter Verhandlungen, die Herftellung und Organifation 
einer oberrheinifchen Kirchenprovinz betreffend, vorbehalten bleiben, 
Sie nahmen am 24, März 1818 mit der denkwürdigen Inaugural⸗ 
rede des Minifterd von Wangenheim ihren Anfang. Nach fiebenzehn 
Sitzungen wurde das Refuftat der Beratbungen als Vereinbarung 
unter dem Titel, Grundzüge für bie Berhältniſſe ber fa« 
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tholifhen Kirche zuſammengeſtellt. Aengſtliche Gemüther 
haben es überraſchend, auffallend finden wollen, daß die Räthe 
weltlicher, der katholiſchen Kirche nicht angehörenden Fürſten ſich 
beigehen laſſen, Grundzüge für das Leben und Wirken dieſer 
Kirche aufzuſtellen, während in den Verhandlungen ſelbſt die 
Kirche in keinerlei Weiſe vertreten erſchien, und hat man, die 
Aengſtlichen zu beruhigen, die wiederholte Bemerkung hingeworfen, 
„daß die Finder der Grundzüge Katholiken, redlich und kirchlich 
geſinnte Männer geweſen, die aber den Unfug geiſtlicher 
Herrſchaft aus Erfahrung fennen gelernt hatten.” Bes 
fremben muß es immer, daß man dergleichen allgemeinen Redens⸗ 
arten nicht Tieber eine Thatjache fubflituiren wollte, die geeignet, 
alle Beforgniffe, jeglichen Auftand zu heben. Es würde die Er« 
Härung bingereicht haben, daß der eigentliche Dirigent bed Ges 
fchäftes, der dpxıpaysıpos ein Fatholifcher Priefter, damals noch 
unbeweibt , gewefen. Derfelbe Priefter it nachmalen auch ber 
Hauptfactor bei der Errichtung des Bisthums Limburg, der Unter» 
händler mit Frankfurt, und mag vielleicht der Gegenftand einiger 
Betrachtung fein Eönnte, bis ans Ende ber Freund des Bifchofs 
Drand geblieben. In wiefern er auf die Erklärung bes 6. 37 
des herzoglichen Ediets vom 30. Januar 1836, worin es heißt: 
„Die Berwaltungsweife der für ben Bifhöflihen Tiſch, das 
Domkapitel und Seminar angewiefenen Dotationen wird jeber 
Staat nad feiner Berfaffung anordnen”, eingewirlt haben ſollte, 
dieſes vermag ich nicht zu ermitteln. 

Die Bisthümer ber oberrheiniſchen Kirchenprovinz find durch 
die päpftlichen Bullen „provida solersque“, vom 16. Aug. 
1824 und „ad dominici gregis custadiam“ vom 11, April 
1827 begründet. Als Bifchof zu Limburg wurde den 11. Der, 
1827 intbronifirt Dr. Jacob Brand, geb. zu Neudorf bei Afchafs 
fenburg, den 20. Juni 1776, Pfarrer, dann Landdechant zu 
Weißkirchen, auch geiftliher Rath. Er flarb den 26. Oct. 1833. 
Ihm folgte Dr. Johann Wilhelm Bauſch, geb. zu Steinbach, 
Amis Hadamar, ben 17. März 1774, Dompfarrer, Domcapitular 
und. geiflicher Rath, zum Bifchof geweihet den 25. Januar 1835, 
geh, den 9. April 1840. Der heutige Biſchof, Dr. Peter Jos 
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ſeph Dfum , geb. zu Belfendeim, den 18, April: 1808, Pfarrer 
zu Ober⸗Brechen, empfing die bifchöflihe Weihe den 2. Det. 
1842. „Quem D. ©. M. in multos annos conservet,““ wünſcht 
ber Schematismus von 1851, und von Herzen fihliege ich dem 
herzlichen Wunſche mid an. 

Laut des. befagten Schematismng enthält bie Diöcefe in 
ben 15 Deranaten des Herzogthums Naſſau 144 Pfarren mit 
einer katholiſchen Bevölferung von 193,955 Köpfen, wozu weis 
tere 10,000 in der Stadt Frankfurt und ihrem Gebiet, dem 
i6ten Decanat, Tommen. Das Innere ber Domkirche, weilanb 
St. Georgenftift, bat des regierenden Herzogs Hoheit im er⸗ 
fien Jahre feiner Regierung „ doch nit in einer der Herr- 
lichkeit des Baues durchaus würdigen Weiſe, wieberherftellen 
laſſen. Die feierliche Einweihung des reſtaurirten Gottes⸗ 
hauſes erfolgte im J. 1841, am Tage ber Auferſtehung des 
Heren. Leider iſt bei ſothaner Reſtauration unberüdfichtigt ge⸗ 
blieben Mollers Erwartung, „daß bei der ausgezeichneten Be⸗ 
fimmung, die diefe Kirche durch ihre Erhebung zur Domkirche 
erhalten bat, die Ausführung der Meinen nur bis zum Dache 
aufgeführten Thürmchen am füblichen Arm des Kreuzes, biefer 
nur unbedeutende Koften verurſachenden, aber zur Vollendung bes 
herrlichen Gebäudes durchaus nöthigen Arbeit, nicht mehr ent» 
fernt fein wird.” ben wird jedoch ans Limburg gefchrieben: 
„Es mag der Ausbau der fraglichen zwei Thürmchen als bevor- 
ſtehend bezeichnet werden, dba der Hr. Biſchof und das Dom- 
eapitel durch das Intereſſe, welches ber Alterthumsverein für. 
die Sache zeigt und wedt, beftimmt worden find, den Ausbau bei 
bem berzoglichen Staatsminifterinm unter Anbietung eines ans 
fehnlihen Beitrages zu den Koften, 10,000 Gulden, anzuregen, 
auch bereits. die freilich nicht erbetene Erlaubniß zu einer Collecte 
erhalten haben, fo bag nur eine fürbernde höchſte Entfchließung- 
erwartet wird, um das Werk in Angriff zu nehmen.” 

Die Sacriſtei bewahrte vordem ben Becher Konrads 
Kurzbold, des Stifters, „ein überaus ſchoͤn altes, mafernhol- 
zenes Drindgefehirr, groß, weit, und innen mit fülbern Blech 
" gefättert und verfaffet, hat in Centro, im Grund, eine Koͤnig⸗ 





ligen Umbiirift Conrad’ Dax, übriges ii verblichen“ Die 
für Meqhtel unleſerliche Juſchrift iR bes folgenden Inhalis: Dax 
Conradus Fundater Ecclesie Limpargensis reqgniescat semper 
in Christo. Innerhalb berfelben ſitzt eine jngendliche Schaft mit 
Krone und Scepter, auf einem Tiſch, über den cin Jolßer aus- 
gehreilet. Das Bild, in Gold und Silber Funfireich ausgeführt, 
mag, gleihwie die Inſchrift, dem 12. Jahrhundert angehören. 
In diefem Beer pflegte man hohen Gäßen, wenn fie zum 
erſtenmal das Stift befuchten, auf dem Refenter ben Ehrenwein 
zu kredenzen. Als Trinkgeſchirr ſcheint ebenfalls gedient zu ha⸗ 
ben ein Horn, von außerordentlichem Umfang, deſſen bünne- 
res Ende einen filbernen Beſchlag bat, während das enigegen- 
gefegte weite Ende von einem fülbernen, in mancherlei Weiſe ver- 
zierten Rand eingefaßt. Der Dolch fol, wie Becher und Horn, 
bes Kurzbold Eigenthum geweſen fein, trägt aber jehr deutlich 
Die Buchſtaben M. R. S. (Henricus), daß er alfo ungezweifelt 
ein Geſchenk des oben beſprochenen Grafen Heinrich, und viel- 
leicht beſtimmt geweien, an Feſttagen die Statue bes heiligen 
Ritters Georg auf dem Hochaltar zu fehmüden. Diefe Gegen- 
fläude befinden fi gegenwärtig im Mufeum zu Wiesbaden. Das 
für find dem Dom Schäge von ganz anderer Bedeutung, zum 
Theil von dem hoͤchſten Kunſtwerth, fämmtlih ber kurfürſt⸗ 
lich trieriſchen Capelle entſtammend, geworden. Was die alten 
Erzbiſchöfe treufleißig ſammelten, zum Theil Karl Kaspar faſ⸗ 
fen ließ, das bat Clemens Wenceslaus in ber wohlthätigften 
ANWſicht dem Fuͤrſten, der in den Reſten bes Kurſtaates fein 
Nachfolger geworben, überliefert. Olüucklicherweiſe find die Koſt⸗ 
barfeiten dem Schmelztiegel entgangen, und iſt es nicht minder er⸗ 
freulich, fie an einer ihrer urfprängligen Beftimmung würdigen 
Stelle vereinigt zu finden, ergöglich aber zugleich und dem Kunſt⸗ 
eindruck fiörend, daß auf jedem einzelnen Stüde der naſſauiſche 
Töwe zu finden. Den anzubringen mußte fietd ein Fragment 
von dem Ganzen weggenommen werden. Iſt das gefchehen, um 
den Scharffinn fünftiger Geſchlechter in Ermittlung ded Urſprungs 
diefer Koftbarkeiten auf die Probe zu Helen, oder wollte man durch 
eine auffallende Manifeftation den Ausfpruc des Avenir, es 
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habe der Biſchof von Limburg flatt anderer Befugniffe lediglich den 
Gebrauch einer Mitra, bie in der Mitte mit dem Naffauiſchen 
Lowen geftemyelt, zur. allgemeinen Evidenz bringen? Bor 
allen wird Bier zu nennen fein ber Hirtenftab des h. Pesrus, 
mittels deſſen Berührung, der frommen Tradition zufeige, 
ber. Juͤngling Maternus, nad) vierzig im Tobesfchlummer zuge⸗ 
brachten Tagen, zum Leben wieder erweckt wurbe, daß er noch 
eben jo viele Jahre für Ausbreitung des Glaubens, unzähligen 
Sandern zum Heil, wirken fonnte. Einen Theil dieſes Stabes 
befiet von Alters her die Eölnifhe Kirche. In anderer Be⸗ 
ziehung merfwärdig iſt 2. die veich mit guten Steinen befegte, 
filberne, gut vergoldete große Monftranz, in deren Fußtheile die 
Worte „Wilhelmus Nassoviae dux don. 1822%°° eingravirt find; 
3, ein veich mit koſtbaren Steinen bejegter goldener Kelch, A Mark 
918 Loth wiegend nebſt einer filbervergofdeten Patene, 9 Loth 
wiegend (letztere ift reines Gold); A. ein gleichfalls mit Steinen 
garnirter filbervergofbeter Kelch, 5 Darf wiegend, in beffen oberm 
Theile ſich drei Emalllengemälde aus der bibfifhen Geſchichte, 
worunter bie Einfegung bes h. Abendmahle, befinden. In dem 
Fußgeſtelle find ebenfalls Fleinere dergleichen Emaillen. Auf der’ 
inwenbigen Seite des Fußgeftelles ift folgende Infchrift gravirt: 
„quicungue hunc calicem Deo, b. M. V. et Sanctis trevirens. 
dicalum , alienaverit , anathema esto.“ Die zu diefem Kelche 
gehörige filbervergoldete Patene mit Löffelhen wiegt 9 Loth Cim 
neneften Inventar als golden bezeichnet). 5. Ein filbervergoldetes 
Kreuz, aus drei Stüden beſtehend, die zufammengefchraubt werden, 
deren oberftes, das Kreuz, mit Steinen befegt, 7 Mark 12 Loth 
wiegend. 6. Ein filbervergoldeter Biſchofsſtab von 3 Stüden, 
reich mit Steinen befegt, 7 Marf 10°/, Loth wiegend. 7. Ein 
dito von Kupfer, übergofbet, drei Stücke. 8. Eine koſtbare Mitra, 
mit Juwelen und Perlen befegt. Die zu. vorgedachter Mitra 
gehörigen zwei Pendulen, ebenfall8 mit Juwelen und Perlen. 
9, Ein Ring mit Amethyft und Reliquien. 10. Ein goldenes 
Biſchofskrenz mit 1 Stein und goldener Kette. 11. Der herrliche: 
Reliquienkaſten, von Heinrih von Ulmen zu Conſtantinopel ers 
beutet 1204, und an das Kofler Stuben vergabt. Es ift der⸗ 
ſelbe ein unvergleichliches Wert Byzantiniſcher Kumft, aus Holz 
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geferigt, won Jane und von Hafen wit vergolbeten Silber⸗ 
platten überzogen, und mit mehr denn 500 edlen Steinen befest. 
Edle Steine mehrentheils lieferten auch ben.Stoff zu den meißer- 
haft in Moſaik ausgeführten Abbildungen bes Heilandes, der h. 
Sungfrau, der Engel, Apoflel und Heiligen, die im Innern wie 
auf der Aufenfeite angebracht. In den verfchiedenen Abtheis 
langen wirb ein großer Schatz von Reliquien verwahrt, au 
ein Kreuz, deſſen Borberfeite von Bold, deſſen Rüdfeite dem 
wahren Kreuz entnommen. Die aller Orten angebrachten griedhi- 
ſchen Inſchriften befunden. die Heimath des Kunſtwerkes. 

Bon- alten Zeiten her zählte St. Georgen Stift eine gute 
Anzahl Vaſallen, dergleichen bie von Braunsberg, von Bilmar, 
Hersbach, Hole, Neurod, Albrechtenrod, Dern, felbk die Grafen 
son Arnflein geweſen find. In ben legten Zeiten wurden nur 
mehr vier abelihe Familien von dem Stift, eigentlid von 
bem Bropft belehnt, nämlich die Grafen von Walderborf, bie 
von Schwmidtburg, die Köth von Wanſcheid und die Löhner von 
Laurenburg, und davon find noch die Köth von Wanfcheid 
1788 erlofhen. Die Grafen yon Walderdorf erwarben, mehren- 
theils durch Kauf, drei „oder vier Stiftslehen, darunter fehr 
ſchwere Zehnten. Dem Lehenhof hat ſich verderblich gezeiget ber 
wichtigſte unter bes Stiftes Lehenträgern, der Schirmvogt, nach⸗ 
bem befien Amt in dem Iſenburgiſchen Haufe exblich geworben, 
Eine ſchwere Hand legte von dem an biefer Bogt auf das Stift, 
namentlich indem er bie Chorherren nöthigte, ihre der Kirche 
anftogenden Wohnungen zu verlaften, um daraus eine Burg zu 
mahen, wohingegen von einer vermeintlichen Obervogtei der 
Grafen von Naffau, ale der Arnfeiner Nachfolger, nirgends auch 
bie leifefte Spur aufzufinden. Eben fo wenig wirb bie Zeit, 
um welche ber Iſenburger erblihe Herrſchaft in Limburg ihren 
Anfaug nahm, zu ermitteln fein. Heinrich II. von Sfenburg 
Söhne, Gerlach und Heinri IH. Hatten für die Wahrung ihrer 
Gerechtſame und die Erhebung ihrer Einfünfte in Limburg einen 
eigenen Kellner beftellt, als weicher, Hr. Gifelbert, mit Willen 
ber gebietenden Herren, 1243, eine der dafigen Fleifhbänfe dem 
Klofter Dirftein verlieh. Der beiden Bräder gemeinſchaftlicher 
Beſitz währte bis zum J. 1258, in der Damals vorgenommenen. 
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Thellung fiel Limburg auf Gerlachs Antheil, wogegen Heirrich 

das benachbarte Bilmar erhielt. Außerdem follte Gerlach bie 

Habichendburg in der Wetterau, Schaumburg, Staben, das Ful⸗ 

bifhe, Frauenſtein, das Mainzifche Lehen und die Vogtei des 

Eloſters Sciffenberg haben, wogegen Kleeberg in Gemeinfchaft 

blieb. Gerlach von Limburg, wie er feitvem heißt, war von. 

wegen feinee Gemahlin Imagina, Gräfin von Bliescaſiel, einer. 

ber Erben zu Bliescaſtel, und bat er 1275. mit feinen Mit⸗ 

erben fich dahin geeinigt, daß Feiner an einen der Familie Frem⸗ 

ben fein Antheil veräußern wolle. Das entfernte Beſitzthum 

mag er indeffen zeitig weggegeben haben, daß er aber auch 

Schaumburg veräußert haben follte, ift wenigſtens zweifelhaft. 

Dei Mechtel heißt es: „in der Zeit (1292) gabe der Herr zu 

Simpurg fein Haus und Gerectigfeit zu Schauenburg dem obg. 

Erzbifhoven Sifrido umb Gunft und Hilff willen; dann Schaus 

wenburg ware mit aller Gerechtigfeit bes Erbberren zu Limpurg, 
und haben nun daffelbig obg. Erzbifhofs Sifridi Erben von, 
Wefterburg noch bis uf den heutigen Tag.” Erzbifchof Siegfried. 

hatte in feiner engen Berbindung mit Erzbifhof Gerhard von, 
Mainz dem Grafen Adolf von Naffau die Königsfrone gegeben, 
feine Berdienfte bierum mit dem werthvollen Befige von Schaum« 

burg zu belohnen, war wohl ber Bater vermögend — Gerlachs 
Tochter Imagina war dem erwählten römifchen König angetrauet 

— nimmermehr würde aber ihrer Erhöhung der Bruder ein 

ſolches Opfer gebracht haben, und wird von ber andern Seite 

berichtet, daß Gerlach 1289 in einem Treffen auf dem Schwarz». 
wald geblieben fei. Im 3. 1276 war Gerlach um verfchiedener - 
Gerechtſame willen mit den Bürgern von Limburg zu Zwiſt ges 

fommen, und 1279 hatte er von benfelben in feiner Burg eine 

Belagerung auszuhalten, welche Fehde doch durch Vergleich vom. 
17. Det. m. 3. abgethban worden. 

In der Herrfchaft it Gerlachs Sohn Johann 1. der Nach⸗ 
folger geworben. Er führt den Beinamen der Blinde, war. in 
erfter Ehe mit Eliſabeth der Gräfin von Geroldsed, zum andern⸗ 
mal mit der Gräfin Uda von Ravensberg verbeurathet, und farb 
ben 29. Sept. 1312. Ein Sohn ber zweiten Ehe war Ger⸗ 
lach I10 auch ber Alte genaunt. „In berfelbigen Zeit”, ſchreiben, 
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bie Fasti Limburgenses, „war gar ein tugenblidger, edler Herr 
zu Limpurg, der war genannt Gerlach. Wiewohl doch vor man- 
den langen Jahren gar viel edler Herren da geweſt finb bißher, 
Davon ih nichts weiß zu fihreiben, dann daß fie edel und herr⸗ 
lich geweſt find. Und nahm ber vorgenannte Herr Gerlad, 
Herr zu Limpurg, zu dem erfienmal ein Weib von NRaffau,, die 
war genannt Jungfrau Agnes. Und beriete fie Gott einer 
Tochter, die warb gegeben dem edlen Graffen Johann zu Katzen⸗ 
ellenbogen. Darnach etlihe Zeit, da Die vorgenannte Frau 
Agnes geftorben war, Fauffte Herr Gerlach ein ander edel Weib, 
bie war von Wertheim aus Franfenland, und war genamnt 
Frau Kone. Auch war er der Flügfle Dichter vom Deutichen 
und Lateinifhen als einer ſeyn mochte in allen Deutfchen Landen. 
In diefer Zeit ſtund Limpurg, die Stadt und die Burg, jn gro« 
pen Ehren und Herrlichkeit von Leut und Reichthum. Denon 
alle Saffen und Ahlen waren voll Leut und Guts, und wurden 
geadhtet, wenn fie zu Feld zogen, mehr dann 2000 Burger 
und berittene Leut mit Panzer und mit Harnifch und was bazu 
gehört. Und zu Oftern, die Gottes Leichnam empfingen, wurben 
geachtet mehr dann 8000 Menfhen. Nun folt du wiflen, wem 
alfo viel Leut feind befohlen zu regieren, geiftlich ober weltlich, 
ber darff wohl guter Sinn und Redlichkeit, als da fpricht Ariftoteles: 
Welcher Mann fucht Reblichkeit, und es gebrauchen kann, 
Der iſt andere Leut zu regieren ein fonder Dann.” 

Nur in einem Punft wußte Gerlach. fih nicht recht vorzu- 
fieben ; poetifche Neigungen vielleicht und das Verlangen , feine 
‚gewöhnlichen Gefellfehafter, die Junker und Edelbürger der reich 
gewordenen Stadt in Aufwand zu übertreffen, oder wenigfteng zu 
erreichen, brachten ihn dahin, baß er, ſtatt mit feinen nicht gar bedeu⸗ 
tenden Einkünften fi zu begnügen, Schulden auf Schulden häufen 
mußte. Am Sonntag Invocavit 1316 verſchrieb er ben beiden Zus 
ben Joſeph zu Oberwefel den Judenzoll und das Umgeld in Lim⸗ 
burg, dann feine Gefälle in Elz zur Sicherheit für eine Summe von 
500 Darf Eöln., die er früher bei ihnen aufgenommen, und 
auf die Burgmänner, die Scheffen und Bürger zu Limburg ver: 
ſichert hatte. „Uf den großen Sonntag da man zalt von Gottes 
Geborte“ 1328, entlehnte er von Magifrat und Bürgerfchaft 
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zu Limburg A000 Pf. Heller, und nochmals 700 Mark Pfennige, 
3 Heller auf den Pfennig gerechnet, den 11. Nov. 1330, ferner, 
ben 23. Juni 1335 von dem Bicarius zu St. Simon und Judas 
130 Mark, überhaupt alfer Orten, wo er Credit finden mochte, 
fo daß die Bürger in mancherlei Weife unter den Thorbeiten 
ihres Gebieters Teidend, ihm die Urfunde vom 6. Mai 1344 ab» 
preßten, worin er zu den Heiligen fhwört, Frau Kunegunde in 
guten Treuen gelobt, „nimmermehr alfolih Schuld zu maden 
ohne allerlei Argelifi oder Gefährde, als wir Sinn und Reife 
han, dafur unfe Burger von unfen Brunt befummert, gefangen 
oder gepänt mögen werben”. Dergleichen gute Borfäge konnten 
indeflen bei der Lage ber Dinge nicht viel helfen, und Gerlach, 
nachdem er fich gendthigt geiehen, die Burg, der Stadt Thore, 
Mauern, Einfommen und Freiheit an die Bürger zu verpfänden, 
wagte noch mehr, indem er am Sonntag vor Pfingften 1334 
die halbe Burg, Stadt und Herrichaft Limburg um 28,000 alte 
Gulden von Florence wiederfäuflih an den Erzbifhof Balduin 
von Trier überließ, als wozu bie ‚Rehensherren, der Landgraf 
von Heflen, der Kurfürft von Mainz und der Kaifer, jeder zu 
feinem Drittel, die Einwilligung gegeben haben. Der Kaifer, 
Ludwig IV., in ber Abfiht, den ewigen Berlegenheiten des 
Herren von Limburg abzubelfen, verfehrieb ihm 20,000 Bf. 
Heller auf die Steuern der Städte Franffurt, Friedberg, Weplar 
und Gelnhaufen, es fcheint indeffen auch dieſe Unterflügung 
feine dauerhaften Früchte erzielt zu haben. Herr Gerlach IL. 
flarb 1354, „der gar tugendlich und adelich gelebt, und fein 
Leben zu einem feeligen End gebracht hatte. Dann er nidt 
hundert Gulden genommen hätte, baß er einem armen Mann 
in feiner Kuchen ein Habermehl geffen hätte, er folt es ihm 
dann bezahlt haben. Und gabe ihm der heilige Geift in feinen 
Sinn, daß er fein Leben und End in Gerechtigkeit felig befchloß, 
und hatte erfohren und auderwehlet bie Tugend, die da heißet Ge⸗ 
rechtigfeit, Die vor allen Tugenden gehet; als ba fpricht Ariftoteles: 
Die groͤſſeſt Tugend die je geward, 
Iſt Gerechtigkeit fonder Part.” 

In der zweiten Ehe fah Gerlach neun Kinder, Johann, 

Kunegunde, geft. unverehlicht 1389, Uda, Gem. ber Wild⸗ 
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graf Gerhard von Kyrburg, Gerlach II1., Aubelf, Dompere 
zu Eöln und Archidiacon zu Würzburg, Johann II., Otto, 
ein Deutfgordensritter, Hermann der unvermählt blieb, gleich- 
wie feine Schweſter Eliſabeth. „Die war eine gute Jungfrau 
zu kaufen, und war,bei der Landardfin von Hefien, die ihr 
große Ehre thäte.“ Eben fo wird in ben Fastis Hermann bes 
ſchrieben, „ein waidlicher Mann den man unter allen Herren finden 
mögte, ber war bei dem Herzogen von Bayern, Pfalzgrafen 
bei Rhein, der hielt ihn ehrlich bis an feinen Tod.” Jo⸗ 
hann, ber erfigeborne Sohn, farb in bem Alter von beiläufig 
20 Jahren, ohne Kinder zu haben in feiner Ehe mit der Gräfin 
Anna von Rapenellenbogen , die 1350 urkundlich Zungfran von 
Limpurg genannt wird, um fie von ihrer Schwiegermutter, von 
Kunegunden, der regierenden Altfrau zu unterfcheiden. Gerlach 
III., der Zunge, „war eben braun von Antlis, groß, feharff 
yon Reden, und hatte einen ſchwarzen Krull, und einen ſchwar⸗ 
zen Bart, und war rafch und geborftig ein Ding zu thun, babei 
ſcharffes Verſtandes und gut. von Rath.” Seine Ehe mit Elifa- 
beth von Falkenſtein blieb kinderloss. ‚Anno 1365 da war das 
dritte große Sterben, und war mäßlicher als bie zwei erften, 
alſo daß 10 oder 12 Menfchen des Tags flurben In Städten 
als Timpurg und dergleihen. Und flarb Herr Gerlah Herr zu 
Limpurg, und war faum allererft von der großen Reiß von Elfaß 
Sommen, da er wollt helfen beftreiten die große Gefellfchaft aus 
welſchem Lande. Und ftarb die edle feine Frau Elßge inner 
brei Wochen auch ohne Reibserben.” 

Die Herrichaft fiel auf Gerlachs Bruder Johann IL, „der 
war ein Thumberr zu Edln und zu Trier, und war gar ein 
waidlicher Mann, und hatte einen wohlgefesten Leib von Heiner 
Größe, mit einem fehönen Antlig weiß. und roth, mit einem 
gelben Krull und Bart, und war das Haar alfo gelb als Gold, 
und war gätlih zu ſprechen, und von gütlicher Anlwort. Er 
war auch weis zu Schimpf und zu Ernft, und baitet er auch 
beinahe zwanzig Jahr, ehe dann er feine Fran kaufte. Anno 
1386 kam gen Limpurg bie edle Frau Hildegard von Saar- 
werden, nnd hatte gefauft ‚ben edlen Junker Johann Herr zu 
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Limpurg, und warb herrlich zu Haus weicht, als ſhr wohl ges 
ziemte.” Zwoͤlf Jahre früher „Anne 1374 auff den Momag 
nach unfers Heren Leihnams Tag, das war ber fünfte Tag in 
dem Mat, ba befaffe Herr Euno von Kaldenflein, Ertzbiſchoff zu 
Trier, und Johann Herr zu Limpurg das Gericht auf dem Berg 
unser ber Linden mit ihr ſelbſt Leiten. Und das Gericht ſollte 
fein gegangen über einen Scheffen, der war genannt Johaun 
Hartlieb von Nuheim. Und hatten die vorgenannten Herren bei 
ihn am Gericht Heren Friedrich von Saarwerden, Ersbiſchoffen 
zu Coin, Joehann Graf zu Sayn, Reinharben Heren zu Weſter⸗ 
burg and Dietrich Herrn zu ARundel und andere viel Ritter unb 
Knechte. Und das Geriht ging in ber Form und Weis am, 
ale das hernach gefchrieben ftehet. 

„Da fund ein Ritter mit Namen Herr Dietrich Waltpode 
im Ring, und fragte von ber Heren wegen bie Scheffen zu 
Limpurg, daß fle auf den Eid fagten und effenbarten, wofür fie 
Die Herren hielten, was ihre Herrſchaft und ihre Freiheit umb 
ihr Recht wäre zu Limpurg. Da gingen die Scheffen aus und 
nahmen einen Rath, und kamen wieder, und verfprechten ſich. 
Das Wort ſprach Johann Beope, Scheff zu Limpurg, gar herr⸗ 
lichen, und ſtund feftiglichen in ber Scheffen Wort von Anbeginn 
bes Gerichts bis zuletzt auffen, und ſprach: Wir beiennen, daß 
unfer Herr zu Trier iR unfer gefauffter Herr, nad Laut und 
Ausweifung ſolcher Brieff, bie Darüber geben und verfiegelt feind, 
Behaltniß und Vollbringung auch folder Brief und Revers⸗ 
Brieff, die auch die Burg und die Stadt von Limpurg von dem 
Stift und unferm Herrn von Trier und feinen Borfahren wie» 
derum und dagegen führen, fprach er: Wir befennen und halten 
unfern Junder von Limpurg vor unſern rechten geboren Deren, 
ber von ber Hersichaft vom feinen Tieben Eltern fellgen geboren 
if, wie daß Die Herrſchaft und Herrlichlelt an ihn erſtorben umb 
fommen ift von feinem Batter und Herrn Gerlachen, feinem 
Bruder, unfern Herrn feligen. 

„Zu dem andernmal fund der vorgenannte Ritter, und 
fragte die Scheffen von der Herrn wegen, und ermahnte fie gar 
eruftlichen und auf ben Eid, daß fie erzehleien und ſagten yon 
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Yuncten zu Puucten, und von Stück zu Städ, fo, was ber Herr⸗ 
ſchafft ihre Herrlichleit, Freiheit und Recht wäre, und was man 
ihnen hie zu Limpurg an der Herrichafft befenneie, doch aber 
an ihrer Herrſchaft und Freiheit unverlufig. Da gingen bie 
Scheffen aber auſſen, und beredeten ſich, nud kamen wieder. Und 
ſprach der vorgenannte Johann Bope: Wir wieſen vor ein Recht, 
daß das Beriht zw Limpurg unfer Herr iſt über Hals und 
Haupt, doch daß bie Herren an feinen Burger von Linpurg 
nicht greifen noch taſten follen in einiger Weis, die Scheffen 
haben dann zuforderſt darüber geweijet. Forther mehr weiſen 
wir unferm Herren bie höchſte Bede, das feind zehn Mard Lim⸗ 
purger Währung, und ber gemeinen Stabt ein Mayntzer Fuder 
Weins, und einem jeglichen Scheffen ein Mard weniger vier - 
Pfennig an. Anderwerb weilen wir ben Herren die wminfte 
Dede, das feine dreißig Schilling Pfennig, und bag man 
feinen Burger zu Rimpurg pfänden ſoll, noch angreifen um einige 
Dede, man habe ihn dann zu zweien vierzehen Tagen auf bie 
größte Bede gedeidinget, und uf die minſte Bebe zu breien vier« 
zeben Tagen. Auch fol man feinen Burger zu Limpurg ans 
taften oder angreifen mit dem Gericht, der jemanis gefchlagen 
ober geftöchen hätte, dieweil ber den Athem in feinem.Leib hat, 
ber ba gefchlagen wäre. Und feind diefe Sachen allwegen wohl 
herbracht, und allzeit herrlich und feftiglich gehalten worden. 
„Anberwerb fragte der vorgenannte Ritter von der Herren 
wegen. Ob einer Gewalt zu Limpurg thäte, ob einig Mann 
dann dem Herrn den mögte angreifen und halten bis auf ber 
Scheffen Erkenntnuß, daß er nicht vor flüchtig werbe. Da gingen 
bie Scheffen auffen, kamen wieder, und antwortete ber vorge 
nannte Johann Bope vor fih und die Scheffen und fprad: Wir 
wiefen vor ein Recht, fo fchier einem Amtmann geklagt würbe 
eine Gewalt, fo fol er ein Gericht befcheiden von der Herren 
wegen, und foll bie Scheffen auch verhauffen und die Klag er⸗ 
offnen, fo wie bie gehandelt oder befchaffen fei. Darnach dann 
daß die Klage auf den gebracht ift, darauf folten ſich Die Scheffen 
berathen und entfinnen, und follen darauf fagen und vor ein 
Recht weiſen, bas fie bebünfet das Recht fei. Und dag ihn 
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werde gewieſet vor erſt von den Scheffen, fo follen die Herren, 
no ihre Ambileute an feinen Bürger greifen zu Limpurg noch 
taften in feine Weis. 

„Anderwerb ſprach der Ritter vorgenannt von ber Herren 
wegen: Db man einen bedächte, dag er ein Gewalt gethan hätte 
und begangen, was er den Herren fhuldig wäre. Darum fo 
gingen die Scheffen aber aus, berebeten fih und famen wieber. 
Und gab der vorgenannte Johann Bope von ber Scheffen wegen 
zur Antwort, und fprach: Lieber Herr, wir die Scheffen von 
Limpurg wir weifen nod ſprechen Fein Urtheil auf Gebanfen 
(Berdacht), und fagte ihm nichts mehr. — Lieben Freunde, da 
diefe Frag und Antwort als vorgefchrieben ſtehet, und noch viel 
mehr Reden, die nicht alle bier gefchrieben ſtehen, geſchehen war 
mit Herrlichleit, und mit Weisheit verantwortet worden, ba flun« 
ben bie vorgenannten zween Fürflen auff, von Trier und von 
Coln, die Grafen, Herren, Ritter und Knechte, und verwunder⸗ 
ten fih der großen Fürfichtigkeit. Und einer fahe den andern 
an, ale ob fie follten fprechen: 

Der Haas iſt und entgangen, 
Den wir wollten han gefangen, 
Und gaben den Scheffen große Ehr und Weisheit, und alſo 
ſchieden ſie von hinnen. 
Daran gedenckt ihr Jungen und ibr Alten, 
Daß ihr mit Weisheit mögt behalten 
Euer Leib, Out und Ehre, 
Das iſt euern Kindern gute Maͤhre, 
Und bittet Gott vor den Schreiber Johann, der dieß Urtheil 
verſtund, und in ein Rotul begriff zu Ehr und Herrlichkeit der 
Stadt Limpurg. — Dieß feind die Scheffen, die zu diefer Zeit 
waren zu Qimpurg , ba dieß vorgenannte Gericht geſchahe, mit 
Namen: Zohann Bope, Zohann Hartlieb von Nuheim, Helwig 
von Holshaufen, Marquard Burgeneidt, Otto Knabe, ung 
Puel, Euno auf der Schoppen, Johann Sebolt der Alte,“ 

In demfelben Jahre noch verfaufte Johann einen Antheif 
bes Schultheigenamtes und der ihm zuftehenden Juden, auch einen 
Zins von 140 Walter Korn, aus den Limburger Mühlen zu 
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entrichten, an den Erzbiſchof Kuno, dem auch Kaiſer Karl IV. 
das ben Reiche Ichenbare Drittel von Limburg überließ, fo daß 
der Herrfchaft Befiger fortan von Trier dieſes Drittel empfangen 
püten. An des Herren Leichnamefeft 1377 entlehnte Johann 
von der Stadtgemeinde 2500 Mainzer Gulden, wogegen er alle 
Handfeften und Privilegien der Stadt beftätigte, mehre neue 
Gerechtſame bewilligte, und verſprach, daß bis dahin die Schulb 
getilgt, Feine Anforderung zu Recht gegen die Gemeinde erhoben 
werden folle, dann verfaufte er in dem nämlichen Jahr die Hälfte 
des ihm zuftebenden halben Antheils von Schloß und Land zu Stas 
den um 500 kleine Gulden an den Grafen Rupredt von Raffau. 
Am 22. Zanuar 1379 more Trev. entlehnte er von Erzbifhof 
Kuno von Trier weitere 2000 Gulden, ale wonach das Erzſtift 
überhaupt 30,000 Gulden zu fordern hatte. Daß mit dieſer 
Summe die ihın verpfändete halbe Herrfchaft jederzeit einzulöfen, 
bat der Erzbifchof wiederholt befannt, letzlich auch, gleichwie 
Mainz und Heffen, feine Einwilligung gegeben, daß in Ermang⸗ 
fung männlidher Nachkommen, Johanns Töchter Runegunde und 
Clara in die Herrfchaft fuceediren möchten. Kuno erfcheint demnach 
damals durchaus fremd dem Gedanken, Limburg für das Erzftift 
zu erwerben. Es wurde auch in Gefolge diefer Bewilligung bie 
ältere Tochter, Kunegunde, an den Grafen Adolf von Naſſau⸗ 
Diez vermählt, und ihr am Samſtag nad Matthäi 1401 in der 
Stadt gehuldigt, allein es flarb zuerft, den 29. Sept. 1401, die 
breizehnjährige Clara, und ihr folgte am 11. Jun, 1402 die 
Gräfin von Naſſau, vermuthlih ale Wöchnerin. Alsbald wurde 
der Bater beunruhigt durch die Anfprüce, welche fein Neffe, 
ber Wildgraf Gerhard von Kyrburg und fein Schwiegerfohn in 
Betreff der fünftigen Erbfchaft erhoben, und hat es einige Mühe 
gefoftet, die Prätendenten für den Vertrag vom Donnerflag nad 
Reminiscere 1402, more Trev. , worin jedem eine Hälfte der 
Herrfchaft zugefichert, zu gewinnen. Nochmals verfaufte Johann 
am Samflag nach Chriſti Befchneidung 1405 feine Herrichaft 
Staden an Johann von Yfendburge Büdingen, dann if er am 
26. Febr. 1406 dem Herren entfchlafen. 
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Die beiden Prätendenten nahmen ohne Widerſpruch Beſitz 
yon ber ihnen eröffneten Erbfchaft, und empfing auch der Wild« 
graf von Ersbifhof Werner die Belehnung „our fich und ſyne 
Lybs Lehens⸗Erben,“ 1407, er ftarb aber im folgenden Jahre 
ohne männliche Nachfommenfchaft, und wurde fein Antheil von 
Trier eingezogen, aud gegen die Anfprühe der Nheingrafen, 
auf welche fih das wildgräfliche Eigenthbum vererbt hat, bes 
hauptet. Dem Grafen Adolf von Naſſau⸗Diez war das Lehen 
„uns Rebetage und nyt länger” deſſen zu genießen, gereicht wors 
ben, ausgeſchieden doc die Dörfer, welche die Herren von Lim⸗ 
burg von Alters ber bei dem Erzfift zu empfangen pflegten. 
Diefe Dörfer, Elz, Ober⸗Brechen, Werfhau, Mensfelden und 
Bergen, wurden fofort als vermannt von dem Lehenhof ein« 
gezogen, ein Schidfal, welhem auch, nachdem Graf Adolf 
im 5. 1420 mit Tob abgegangen, die übrige Herrſchaft 
unterfag, ohne daß Mainz und Heflen, denen doch Limburg zu 
2/, Tehenbar, ‚gegen das Berfahren des Kurfürften von Trier 
Einfprud erhoben hätten. Das Jahr vorher, den 25. Det. 1419, 
war die Wittwe von Limburg, Frau Hildegard von Saar—⸗ 
werden, aus dieſer Zeitlichfeit gegangen. Bis zu ihrem Ende 
bewohnte fie die Burg, die niemals bebeutend,, doch eine im 
April 1298 geftiftete Capelle zu St. Peter enthielt, unter fi 
die Häufer der Burgmänner hatte. N 

Eorben bezeichnet Johanns II. Ableben als die Epoche bes 
finfenden Glanzes der Stadt Limburg, nachdem deren vornehmfte 
und reihfte Inſaſſen, nicht weiter durch die Annehntichfeiten 
eines Hofes gefeſſelt, nad) verfchiedenen Gegenden hin fich zer« 
"freuten. Ich meines Theile bemächtige mich diefer Epoche, um 
ihr die Geſchichte der Stadt anzufnüpfen. Limburg iſt Tange 
. Zeit böhft unbedeutend geblieben, wie dad aus dem geringen 
Umfang der Marfung zu entnehmen: heute noch, nach mancherlei 
Vergrößerungen wird fie auf der einen Seite von dem Schafe« 
berg begrenzt. ‚In monte quodam Lintburk,““ heißt es 909, 
dag alfo damals noch feine Spur von Anfledelungen vorhanden, 
„in loco Lintburc“‘ 940. In civitate Lindburg wird 1026 gefagt, 
„infra muros oppidi Limburgensis““ fight 1235 zu leſen. Die: 
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safche Aufnahme der Stadt fcheint den benachbarten Großen bes 
denklich geworben zu fein. „Als man fehreib 1248, ba warbt 
Limburg mit Herrfhafft belagert, alfo daß achtzehen Hauptleut 
vierthalb Fahr fang vor der Stadt Tagen und firitten und flür- 
meten von Tag zu Tag an allen Enden, und befonderlihen mo 
das Spital flehet; auch ertranf manich Mann in der Lahn uns 
Dich der Bruden.” Alle Anftrengungen der Belagerer vermodten 
nichts gegen die ſtandhafte Bertheidigung,, gegen bie mächtigen 
Bollwerke; mit Schanden mußten fie abziehen. Bereits hatte 
ſich in der Stadt eine Gewerböthätigfeit „und ein Verkehr ents 
widelt, der fie zum Deittelpunft alles Handels für die weite Um⸗ 
gebung machte, und zu ausgezeichnetem Wohlftand ihr verhalf. 
Schon im 13. Jahrhundert werden der Schuh⸗, Brod⸗, Roß⸗, 
Fiſchmarkt genannt. Das Gefühl des Wohlfandes hatte aber 
auch einen Geift der Seibfifländigfeit und Freiheit hervorgerufen, 
ber ohne Beifpiel im Lande. Siegreich ging diefer Geiſt aus 
einem harten Kampf mit ber mindermächtigen Herrfchaft hervor. 
Durch den Bergleih vom 17. Det. 1279 wurde Gerlach von Lim 
burg auf bie Burg, die Befchügung der Stadt und die Dede bes 
ſchraͤnkt, den Bürgern ihre perfönliche Freiheit, ihre vechtliche, 
einzig von dem Scheffenftuhl abhängige Stellung, ungeftörter Ge⸗ 
werböbetrieb, und der Genuß des Umgelds aufs neue zugefidert. 
Am 27. Febr. 1281 wurbe die Stadt auch mit einem mädtigen 
Nachbarn, mit dem Grafen von Diez gefühnet. Die Fehde, in 
großer Erbitterung geführt, war den Bürgern fehr verderblich 
geworden, dafür aber haben fie fchivere Rache genommen in 
den Feindfeligfeiten, fo das ganze Jahr 1305 hindurch fort» 
geſetzt, durch den Friedensvertrag von 1306, Borabend zu Ehrifi 
Himmelfahrt, verglichen wurden. Auch mit den Grafen von 
Weilnau, mit den Grafen von Kapenellenbogen haben nicht 
felten bie Limburger blutige Händel, die meift zu ihrem Vor⸗ 
tbeil ausgingen, gehabt. Denn es führten ihren Streit nicht 
allein die zahlreihen Burgmänner , fonbern es zählte auch die 
Stadt eine gute Anzahl „reichfelige Burger, die ihr Gezeug mit 
Silber beſchlagen, als die Ritter Staat gehalten mit Pferden und 
gewappneten Knechten zu Ernft und zu Ehren. Es fanien auch 
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oft auswendige Ritter und Edellknecht zu biefen gen Limpurg 
boffiren, dann bie befte Stecher binnen Limpurg waren Johann 
Herſtull, Henn und Otto Efchenaumer, und Herr Henri Paumer 
von Gagenellenbogen Ritter. 

„Eine berumbte Frage: Weil vor Zeiten fo viel reich⸗ 
feliger Leut und Geſchlechtern allhei zu Limpurg geweſen, wohin 
felbige mit Gut und Blut lommen? Antwort: Die Herrlich» 
keit zwar nit allein diefer Stadt, fondern auch der ganzen Lahn⸗ 
aume wird erfennt aus ber Bielheit der fattlihen, adelichen und 
herrlichen Sefchlechter, fo heraus geboren, dem Baterland beutfcher 
Nation ſowohl gegen die ausländifche als inheimifche Feinde mit 
Gut und Blut bedienet geweſen, ja auch gegen den Erbfeind, ſo⸗ 
wohl in Prussia et Livonia, als über Meer gegen die Türfen und 
Saracenen mit Ehren und ritterlihen Thaten fich gebrauchen laſſen. 
Wopin aber ihres Geſchlechtes Nachfahrn gefommen? Eeliche 
vermeiden und halten fleif darauff, daß je Anno 1335 in festo 
S. Bonifaci, nad andern 1342, ein Hirbrand vom Himmel ger 
fallen, uf Otten Muligs Haus, dardurch das befte Theil der 
Stadt Limpurg verbrannt, man hat auf dem Fifchmarft flehen 
und fehen können zu beiven Diezer und Mainzer Pforten hinaus, 
dardurch egliche der Reichflen verurfachet, fich hindannen nach 
ihrer Gelegenheit und Notturfft anderfiwohin zu begeben. Sie 
wollten auch gern fagen, daß gleichwie durch diefen Abzug ber 
Burgerlihen Stand verringert, alfo hingegen die Stadt Franck⸗ 
furt von binnen merklich ſei erhöget und berrlih worden, zu 
Befletigung diefer Meinung bringen fie vor, und fagen wahr 
fein, daß zu Frandfurt die Stadtjiundern deſſen ſich berühmen, 
darum auch ihr Gemeinhaus, darin die Stabtiundern gemeiner 
Saden halber zufammenfommen, Limpurg genannt, auch des 
Limpurger Herrn Schild und Wappen im Siegel führen.” 

Am Mittwoch nach Pfingſten 1344 empfing Kurfürſt Bal« 
duin in Limburg die Huldigung der Einwohner, wogegen er ihre 
Privilegien 8 Tage fpäter, am Mittwoch nah Pfingften beſtä⸗ 
tigte. Im J. 1348, altera Simonis et Judae, vertrug ſich die 
Stadt ihrer Tangwierigen Fehde mit benen von Neifenberg. 
„Anno 1349 da fam ein großes Sterben in Deutfchland , Has 
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iſt genannt das große Sterben und das erſte. Und flarben an . 
ben Drüfen. Das währete mehr dann ein Biertelfahbr, und 
ſturben zu Limburg mehr danı 2400 Menfchen,, ausgenommen 
die Kinder. Anno 1351 hatte die Stadt ein Berbündnuß und 
Einträchtigfeit getban mit Graff Johann von Naffau und Herrn 
zu Hadamar. Und hatten die Feinde, mit Namen der von Hatz⸗ 
feld, den Graffen geſchädigt, und waren die von Limpurg mit 
ihm jagende, und wurden fie mit den Feinden rauffen bei La⸗ 
nenberg (Röhnberg), unb der vorgenannte Graff wurde gefangen 
mit vielen feinen Dienern. Und deren von Limpurg biieben 
allda auch vier tobt, die Mächtigften in der Stadt, und viel ge⸗ 
fangen. Und gefchabe das auf den Tag Exaltationis S. Crucis.““ 
Das Jahr 1359 wird durch biutige Händel bezeichnet, deren 
umftändliche Kunde ein Manifek, von Magiftrat und Bürgerfchaft 
von Limburg audgefertigt, bewahret. „Erbare, weile Lude und 
liebe befundere Freunde! wiſſet, wie daß fünfe famen geritten 
vor bie Stadt Lintburg, und feßten vier Pferde us. Indeß fo 
Inte man die Glode, es ritten und Tiefen unfere Freunde big 
bei Merenberg, famen auf eine halbe Meil Wegs, da blieben 
fie halten, und ſchickten unferer Diener fünf nach, daß fie fehen 
wo fie die Pferde binfürten. Da fahen unfere Diener, daß: fie 
die Pferde zu Merenderg einführten, und ritte unfer Diener 
einer fort, heißet Zule, in den Dahl zu Merenberg, und wollte 
die Pferd wieberfordern, da fchlugen fie den Schlag zu, fingen uns 
fern Diener, und halten ihn noch gefangen. Es enwurden des die 
andere Diener nit gewahr zu der Zeit, dann fie ritten wiederum 
zu unfern Freunden, und fagten ihnen, wie daß die Pferd zu 
Merenberg wären eingeführt. Sie ſtunden ab, und ließen ihre 
Hferd erraften. Da faßen unfere Freunde wiederum auf, ba fie 
fahen, daß unfer Hab raublich geführet war nad Merenberg in 
den Dagen, da wir Leibs und Guts von ihnen ohnbeforgt waren, 
ſowohl vor die fünfe, als die Pferde, und vor allen denen zu 
Merenberg, und wollten wieder zu und beim fein geritten, umd 
wollten ung daheim gefagen, und hatten mit niemands Wert 
noch Werd zu fchaffen, dann fie hatten niemands Leids gethan. 
Indeſſen ware der Ambimann zu Merenberg, und die Burgman⸗ 
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nen und die Burger gemeinlich, und ſaßen zwei Merenberger 
auf unſers Dieners Zulen Pferd, die waren einen andern Weg 
hingeritten, und hatten das Landvolck zu Hauff geſchrien, und 
hatten unſere Freunde vorritten, und fielen ab zu Fuß, ausge⸗ 
nommen Herr Ludwig Walpotte, der war auch dar auf dem Felde, 
und ſagte: er enſehe die Leute feines Herrn Gut wieberführen, 
noch darin wollte be ihn Leid thuen, er hette fih dann anderft 
beratben, als er noch hätte, und er ritte Davon. Die andere liefen 
unfere Freunde an, und wollten fie ermordet haben, wie fie dann 
auch weiter gethban haben. Da fielen unfere Freunde auch ab 
zu Buße, und hätten fi gern erwehrt, undriefen fie an, baß fie 
fi doch zurüdzögen, da fie fo jemmerlich fie wollten ermorden, vor 
ihren Leibe und Guts ohnbeforgt. Jndeß fchrien fie beider Seiten 
ben Frieden. Die von Merenberg gingen bei ihn ein, und blie⸗ 
ben ſtehen. AL fie aber fahen das Landvold kommen, daß ſich 
unfere Freunde möchten wehren, da Tiefen fie anderwerb über 
unfe Freund, und haben unfere Freund jemmerlih ermordet, 
sodt geichlagen und gefangen, ihr Habe genommen, und find 
unjerer Freunde drei tobt, mit Namen Hartung ber Schulthriß, 
Heinrich Wilfen Sohn, und Luzen Hunnen Sohn, und find unfer 
Freund fechd verwundet, und haben unferer Freund fünff ge- 
fangen liegen zu Merenberg und ihr Hab da fiehen. So has 
ben unfere Herren und wir fie gebeten, baß fie unfer Freund, 
bie fie haben gefangen, wieder Iedig fein, unfere Hab wieder⸗ 
geben, und befcheiden uns einen Tag um bie Todten, die wollten 
wir gern ausnehmen, das ung Noth ift, und bes Laube Gewohn⸗ 
heit und Recht. Das mag und nit gefchehen. Liebe Freunde! 
bas Hagen wir Euch Fläglihen mit allen guten Freunden, und 
bitten Euch treuwlich in ganzer Freundfchafft, daß Ihr Euch un⸗ 
fer Betrübniß leid Taffet fein, als uns wahrlid das euwrige 
wäre, ob Euch Leid gefhehe, da Euch Gott alle wege vor 
behüte, und bitten wir Euch liebe Freund, dag Ihr und eumwern 
getreuwen Rath und Hülff hierzu angebet, auch bitten wir Euch 
liebe Freund, ob Euch jemands es anderft fagte, daß Ihr es 
nicht glaubet, wann dieſes alfo ift, und nit anderſt.“ 
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Æs Ta Hans 135) gen Tımparz ce beimlide , 
fo wie Die von Reifenterz wel: des merzens tramer vor DE 
Stabi, des machten ſich die Lımzurzer Eeltwer zu bafter Radht 
uf mis egligen Durzeren, uws weiıen bla zı Mumemesb, 
fo ritten ter Bern peeen ans tem Desk hernif an ven 
Berg, beven vie Eule au ten Sei, der war der Deren von 
Brhertuig, une ruhen ur Hartag den Edulichen, i ven 
Mardit Hiltrwein, uud Drun von Raumheim, der wehnet mit 
feinem Beuern in dem Hefe, ter des Biſcheẽs von Trier war. 
Run ware Eimpurg verrathen, und bie Here, fe zu Pimperg 
wollten ingeritien fein, tie waren alle mis dem Sauffen zu Rus- 
bang ufi dem Feld; Sierumb wußte man zu fimpurg nice, mar 
daß der Befchen, wie obgebadt ein Theil rirten gen Diumen- 
rob halten; des waren Lent ruflig, die darauff warteten, und 
hatten ſich bezeichnet, als ihnen tan beicheiden war, und fei 
machten einen Dan; bei Schonnick uf tem Kornmart und dan- 
zeten; da fie das hörten, fo den Uffſatz wider Limpurg gemacht 
hatten, ba fielen fie bei Grabenpforten über die Mauer, und 
wollten den Herrn uff dem Feld fagen, fe wie Limpurg gewarnet 
wäre, ehe diefe aber ihnen zunaheten, do hatte gefragt der Edel 
Graf Johann von Eagenelenbogen: wahr follen wir? Dann 
Limpurg liegt allhei nebft vor und. Es war fehr finfler: da ant⸗ 
wortet einer aus ben Hanptleuten, wir wollen beftehen, Limpurg 
zu erfleigen und gewinnen. Es antwortet aber Graff Johann 
yon Eagenelenbogen und fprade, bie Limpurger feind meine 
Freund, über felbige nun will ih nit ziehen. Er berieffe fein 
Gezeug zufammen, dann fei von ein geordnet waren, und an 
Stund ritt er ab mit breihundert Hauben, wohlgezeugt aus dem 
Felde, Dann er wollte der Sachen nit zu thun haben, dergleichen 
auch Sraff Eberhard von der Mard, wandte fih aud mit feis 
nem Bold, und zoge die Nacht gegen Bilmar. 

„uff den andern Tag, gegen die Besperzeit, trabten die 
Feind bei Rinter, und ließen fich fehen, der Meinung, fei wollten 
mit den Limpurgern ein Garaus machen, wie dann aud) ges 
fhehen. Da rieffe Gerhard der Wächter vom Thorn berab 
Hartungen dem Schultegen zu, in feinem Haus, das der Wefters 
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Burger war obig der Eulen, gegen Waltpoden über, dann ihm das 
Sturmläuten verboten war, und fprad, fo wie ein Gezeug von 
gewappneten Leuten hielten uff Linterbuſch, da hieße Hartung 
die Sturmglode läuten, und was in der Stabt zur Wehr wer, 
das machte fih uff, und zogen zuvor Dammerpforten hinaus, 
Da zogen aud die Gefellen davon, fo von der Stadt wegen zu 
Dfumenrod hielten, und wollten ihren Herrn zu Limpurg entges 
gen, als wollten fei wieder in Die Stadt reiten, da fei den Galgen⸗ 
berg inhatten, fo hielten ber Weftphälinger über hundert mit 
Gleven, und die reiten mit voller Macht den unterften Weg, 
und hätten fei gern erzaumet, zu Pferd und zu Fuß; fo traten 
bie Metzger, und wen fei zu fih nahmen, rüſtig ven Stund 
ihnen entgegen, hart baußen die Zaun mit ihrem Gefchüße, 
fampt guter Wehr, und wanden die Feinde mit großer Gewalt 
und ganzer Macht, fo daß Feiner tobt verbliebe, fonder ihrer ein 
Theil wurden verwundet und verleget, aber e8 ſchadet feinem an 
feinem Leben; das wollte GOTT und der Ritter St. Georgius, 
ber uns allezeit Beiſtand thun wolle, Amen. 

„Anno 1366 zu Halbfaften follten die Meifter des Wüllen« 
handwerks zu Limpurg auff die Meß gen Frankfurt fahren mit 
ihrem Gewand, und wurden niebergeworfen zwiſchen dem Kloſter 
zu dem Thron und der Höhe, und wurden ihnen genommen mehr 
als dreihundert Tuch, und waren etliche gefangen, und blieben 
etlidhe todt. Das thäte Heinrih, Graf Otto Sohn von Raffaus 
Dillenburg. Der war ein Thumherr zu Eöln, und warb mit 
bem Zunamen genannt Graf Schindler. Auch fo fuhren fie im 
Geleit Graf Johanns von Raffau, Herr zu Merenberg.” 

Trier iſt nicht lange in dem ungetheilten Befis von Lim⸗ 
burg verblieben. Kurfürſt Dito nahm den Frank von Kronberg, 
gegen ein Darlehen von 12,000 Gulden in die Gemeinfchaft ber 
Herrfchaft auf, 1424, und 1435 überließ Diefer die Pfandſchaft an 
den Landgrafen Ludwig von Heflen, von weldem Raban von 
Helmftatt nochmals 10,000 Gulden entlehnte, und am 21. Nov, 
1436 ihm, dem Landgrafen, zur Sicherheit bes ganzen Betrags von 
22,000 Gulden, Limburg, Molsberg und Nieder⸗Brechen, ſämilich 
zur Hälfte verfchrieb. Es hat der heffifche Pfanbbefig, ber mehr- 
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male theilweife in andere Hände vergeben wurbe, beinahe gauser 
zwei Jahrhunderte gewährt, und zumal in den Zeiten ber Re⸗ 
formation bedeutenden Einfluß auf die Geſchicke der Stadi 
gehbt. Kolgenreich if für fie au geworden der Bertrams⸗Ver⸗ 
trag vom 12. März 1494. Es werden darin bie Gerechtſame 
des Erb⸗ und des Pfandherren, auch bie Beziehungen zu ber 
Grafſchaft Diez in der umfidhtigften Weife von dem erfiefeten 
Dbmann, Herrn Bertram von Nefielrode, dem Erbmarfchafl des 
Landes zu Berg, georbnet, baß bier wie zu Boppard Herr 
Bertram auf das Glänzendſte feine tiefe Einſicht, feine Rechts⸗ 
Feuntniß, feinen trenen biedern Sinn bewähret hat. Bedeutung 
anderer Art bat für Limburg des Kelluers Wilhelm Rimpfen⸗ 
heimer zugenannt Reuber Zamilie erlangt. 

Reuber hatte feines Borgängerse Wittwe, Elifabeth von 
Katzmann, geheurathet,, und mit derfelben zwei Söhne, Hans 
Reichard und Hans Philipp Reuber gewonnen. Frau Elifabeth, 
bie bei den Klofterfrauen zur Heide auferzogen worden, ver⸗ 
dankte ber treuen Lehre gar manichfaltige und feltene Kenntnifle, 
als in welden fie dem erfien Eheherren gar füglic an die Seite 
zu fiellen, während fie ben andern ungezweifelt übertraf. Nicht 
felten hielt fie die Gerichtsſitzungen ab, die Parteien zu vermitteln 
befaß fie ein eigenthümliches Gefchid, und ihre Ausſprüche abzu⸗ 
ändern, hat nur in feltenen Fällen der adeliche Amimann ftch erlaubt. 
Mit einem Wort, bie Frau war zu hohen Dingen geboren, Hug 
und weite, befaß ein bedeutendes Bermögen, aber den beiden 
Söhnen Hans Reichard und Hand Philipp eine vernünftige, 
eine ehrenwerthe Richtung zu geben, diefe Kunft bat fie nicht 
verfianden. In der Kindheit eigenwillig und verwöhnt, offen⸗ 
barten fie als Fänglinge die ſchlimmſten Neigungen: fie mis⸗ 
bandelten ihre Alterögenoffen , verfpotteten die Greife, verleum- 
beten und vergewaltigten ohne Schen, griffen nach frembem Gut, 
während die Eltern die Klagen um bie ungerathenen Söhne be- 
ladtien. „Es ware ein gemein Klag über des Kellner Söhne 
yon Limpurg, daruf ein gereimbte Antwort, 

Schwich fill, es find 
Unſers Hem Kellners Kind, 
Ober ſei verberben bich gänglich u. f. w.” 
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Es gewährten einen feltiamen Aublick bie Straßen voll zerbrochener 
Fenſterſcheiben, abgeriffener Klammern, Riegel und Nägel, und 
wie ganz ruhig zwilchen den Trümmern fih bewegten bie 
Frevler, an ben Kreuzſtraßen ellenweife bie geraubten Seiden⸗ 
ftoffe, den weißen, grauen, gelben Damaſt vertheilten, oder auch 
wohl ganze Päde Damaſt und Sammetballen als Gefchenfe ihren 
Angehörigen zuſchickten. 

Der Beraubten Klagen blieben Tange ungebärt, und fanden 
das gleihe Schidfal die Mandate, durch welche Kaifer Maris 
miltan II. bem Unfug abzubelfen ſuchte, denn die Behörde, 
welche des Kaifers Befehle zu vollfireden unternehmen wollte, 
mußte die Erflärung vorausfchiden, daß den Näubern in des Kurs 
_fürften von Trier Burg Enthalt geworden. Was der Vater ums 
möglich gefunden, bas gelang dem Kaifer Rudolf II. Die fchärf« 
fien Dandate ergingen gegen die Hehler, gegen die Helfer ber 
frehen Räuber, daß Kurfürft Jacob von Eltz doc endlich bes 
achten mußte, was beinahe unter feinen Augen vorging. Der 
Amtmann Heinric von der Fels, beauftragt, die Höhle der Vers 
brecher zu fäubern, führte eine Schar bewaffneter Bürger, denen 
auch der Schultheiß ſich angefchloffen, in flürmifcher Nacht ges 
gen die Burg. Sie, wurde von allen Seiten umzingelt, dann 
in tiefer Stille erwartet die frühe Morgenftunde, in welcher die 
Mägde herauszukommen pflegten, um ihres Gefchäftes in tem 
Kuhſtall abzuwarten. Kaum hatte das Burgthor fi aufgethan, 
und das Haus füllte ſich mit Bewaffneten, die den Kellner, bie 
Söhne und ihre Spiesgefellen in den Betten ergriffen und zum 
Gefängniß brachten. Doc geſchah feinem ein Leid, nur daß ein 
Auswärtiger, „parochianus meus,‘“ fchreibt ber Paftor von Elz, 
mit dem Leben büßen mußte, damit es den Anfchein gewinne, 
als jei den Faiferliden Mandaten nachgelebt worden. Die üb- 
rigen wurden ungeftvaft entlaffen, um anderwärts ihr Gewerbe 
fortzufegen , und fehließlich den verdienten Lohn in einem quals 
vollen Tode zu finden. Der Bater, zum Bettelfiabe herabgebracht 
durch die vielen ihm abgeforderten Entfchädigungen, auch feiner 
"Sinne beraubt unter bem Drude des Elendes und bes Gewifleng, 
lebte noch viele Jahre, „Mein Sohn Philipps ift eines ſehr 
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fchmählichen Todes geftorben,” dieſe Worte, häufig, unser ſchwerem 
Seufzen vorgebradt, find bie einzigen geweien, bie er noch zu 
artifuliren vermochte. Beſagter Philipp endete auf dem Rabe, 
in Weftphalen. Die Mutter, von ber Auszehrung ergriffen, 
bat das klägliche Refultat ihrer Kinderzucht nicht erlebt. 

„Anno 1610 etwan im März Fame von ber Frankfurter 
Straßen zu Mainzer Pforten herein reiten der Pfalzgraf von 
Neuburg mit 3 Trompetern und 50 Pferden, eben umb 8 Uhren 
da feiner an der Pforten, auch niemandt uff dem Thorn an ber 
Wacht ware, ritte ſtracks durch die Stadt Timpurg zur Bruden 
wieder hinaus mit großem Getümmel und Schreden ber Burgern; 
zu Walmerod haben fei das Mittagsmahl gehalten, und ſtracks 
nachher Düfleldorf zugeeilet. It. Tame ben 26. Aprilis an den 
Kellnern allhei aviso von Rheinfels, ed werde Landgraf Maus 
ritius in wenig Tagen alhei infommen und der Auszug uff dem 
Einrih mit Pferden und Schügen ihre Fürſtliche Gnaden zu bes 
gleiten, entgegen fommen. Es famen den legten April 54 Pferd, 
baruff Landbauern faßen mit rotben Röden und gelben Streifen 
mit Schnüren befegt, eifernen Hauben uff den Häuptern, ſchreck⸗ 
lich genug anzuſehen. Gegen Abend kamen etzliche Herwagen 
mit des Landgrafen Hofgeſind zu Pferd und zu Fuß, aber kein 
Landgraf, ſondern ſollte bald nachkommen. Umb halbe Nacht 
kame ein Courierer, der war des Tags 10 Uhren zu Dilienburg 
ausgelauffen, dem mußte man die Thor an der Bruden eröffnen 
und inlaffen, brachte Befcheid, man follte des Randgrafen länger 
nit warten, fonder anderfiwo feiner gefinnen, da wollten die 
Garabiner nit länger bleiben, fondern mit ber Nacht von bannen. - 
Die Burger wußten nit, woran fei es hatten, oder was das vor 
ein Spiel wär, bielten fcharffe Wacht uff den Mauern in der 
Stadt und uff dem Kirchhofe, wollten auch mit nichten zum nächt⸗ 
lichen Abfcheid den Randgrafifchen die Pforten eröffnen, blieben 
alfo bis es Hell Tag, und jedermann fehen konnte, was aus und. 
‚einritte. Die gewöhnliche Proceffion uff Maitag gen Dietfirchen 
ward ingeftellt, fonft blieben und befunden fih alle Sachen in 
gutem Frieden; über ben dritten Tag feind erſt die Ausſchüſſer 
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zum Landgrafen geſtoßen, und bei Koſtheim zum Theil beurlaubt, 
theils hinüber in die Pfalz geführt worden. 

„Anno 1618, am 29. Jul, Graf Johann Ludwig von Naſſau 
zu Hadamar mit noch ſechs Gräfinen die Kirch alfhier befichtigt, 
im Schloß eingefehrt, und feind Ihre Gnaden ſechs Kannen 
Wein verehret worden, und haben ſich Ihro Gnaben alles bes 
ſtaͤndigen nachbarfchaftlichen Willens gegen die Stabt erboten. 
Anno 1620 am 9. Febr. dem Herzog Marimilian bier durchs 
gezogen, A000 zu Fuß und 500 zu Pferd, und wie man fagt, 
fol dies Volk vom Ehurfürften von Trier geworben fein. Das 
mals beiden Kriegscommiffarien uffm Schloß ber Wein if ver- 
ehrt worben. Der Oberft dieſes Volcks if ein Freiherr von Ans 
holt. Dies Volk den Hauslenten uf den Dörfern großen Schas 
den zugefüget, darüber große Klag geführet worden. Ueber adht 
Tag hernach dies Volk wieder zurudgefehrt, und hierauf auf 
Trier hinausgezogen, und viel Muthwillen getrieben. Den 25. 
Aug. Graf Henrich von Bergen mit etlichen taufend zu Roß und 
zu Fuß hindurch gereifet, und hat ihm die Stadt nad Elz 
11 Ohm Wein, zwei Dannen mit Wed, vier Malter Hafer, 
zwei Hühner und vier Gäns verehret. Den 26. Aug. iſt Mar⸗ 
ques Spinola, ein fpanifcher Oberſter, mit etlih und dreißig 
taufend Reiter und Fußvolk durchgezogen, dermaßen mundiret 
und orniret, daß ein Wunder zu fehen. Dabei wohl ein taufend 
Wagen mit Munition, it. 16 große Gefchäg, davur vur einem 
jeden 15 bis 16 Pferd gezogen, und ift in der Stabt Mangel 
an Brod und Wein gewefen. Etliche Befehlshaber. in des Burger« 
meiftere Haus zwei Mahlzeit gehalten, und hat man ihnen jedem 
verehrt 10 Rihlr., Uffſehens zu haben, damit Fein Uffruhr in 
ber Stadt ſich zutrüge. Diefer Marques Spinola ift bei Mainz 
über den Rhein, und weiter nach der Pfalz gezogen. Am 30. 
Sept. ift Prinz Friedrih von Dranien, Landgraf Philipp ber 
junge und ein Herzog von Braunfhweig mit ungefähr 3000 
Reiter und. etlichen hundert zu Fuß durch die Stabt gezogen, 
fein Uebermuth getrieben , fondern umbs Geld Bictualien und 
Rothurfft begehrt; diefe wollen den Spinola, ihrem Vorhaben 
nach, erſchlagen. Es hat Prinz Friedrich auch zugelagt, «6 ſoll 
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derumb mit Schimpf ohne einige Berrichtung durch die Wetterau 
in das Niederland gezogen. 

„Aune 1621 als kaiferlihe Majckät von bem Pfalzgrafen 
und proteflirenden Fürftlen wegen bes Königreichs Böhmen be⸗ 
ſtritten worden, feind aus dieſer Burgerſchafft, Ihrs Faiferliche 
Majeſtät zu dienen, zugezogen Adam Leuth, Jacob Schneider vor 
der Dieger Pforten, Johann Eigoben, Johannes Bausmann, 
Hans Diederih Schneider, in summa 21 Limburger. Diefem- 
nach haben ſich gebrauchen laflen, als der Herzog Chriſtian von 
Braunuſchweig Biſchoff zu Halberfladt, genannt der belle Biſchoff, 
angefangen zu tyrannifiren und die Katholiſche zu verfolgen, wie 
auch den Pfalggraf reflituiren wollen. Auno 1622 unfer gnä⸗ 
digſter Herr von Trier eine Compagnie Reiter, von 300 flarf, 
und 2000 zu Fuß etlihe Monat lang im Stifft gehalten. Der 
Durhmärfh und Einquartierung hat es im Lahngan fein End 
nehmen wollen. Im 3. 1623 ber Herzog von Sachſen mit feiner 
Heiterei zu Katzenellenbogen und uffem Einrich berumgelegen, 
und übelgehaufet. Zod. post trium Regum if eine Compagnie 
Krabaten und allerhand Deutfchen nach Wefterburg gezogen, da⸗ 
ſelbſt ihr Quartier zu fuhen bis auf neue Orbinanz Altero 
die feind noch drei Compagnien hierdurch marfchirt, im Amt 
Beilfein Duartier zu nehmen. Obgemelte Krabaten haben ein 
Faͤhnlein geführt, darauf Ritter St. Georg, und unter dem ein 
Drach, druf mit guldenen Buchſtaben gefchrieben Hund das Wort 
Haeresis. It. zu Siegen in der Stadt ein Compagnie. It. 
ber Oberſt Lindlo ligt in Herborn, und feine Reiter uf den 
Dörfern herum allenthalben.” 

Die Erfolge det kaiſerlichen und Tigiftifhen Waffen benuspte 
Kurfürk Philipp Chriftoph , um ein Gefchäft zu erledigen, das 
fih zu denfen, fein unmittelbarer Borgänger wohl niemals ges 
wagt bat. Nachdem heſſiſcher Seits dad ganze Rüflzeug ber 
Ehicane erfhöpft worden, mußte Landgraf Ludwig von Heſſen 
ſich die Einlöfung der auf Limburg baftenden Pfandſchaft ges 
fallen laflen. In dem Schlußvertrage vom 30. Der. 1624 wurde 
die Einlöfungsfunme zu 12,000 Goldgulden feftgefegt, auch ohne 
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Berzug in Frankfurt erhoben. Hiermit war die Gegenrefors 
matton, jo Jacob von Eltz, unterkügt durch die immenfe Majo⸗ 
rität der Bürgerfchaft, begann, fo Johann von Schönenburg und 
Lothar von Metternich fortgefegt haben, vollftändig burchgeführt, 
Limburg ungetheilt trierifch und Fatholifch, 

„Anno 1626 den 8, Sun. als ber Oberft,. Herzog von Hol⸗ 
fein. fein Rendezvous gehalten, bei dem Zollhaus bei Nauheim, 
dieweil ihr Kaiſ. Maj. Oberfter, und berfelben Majeftät und ber 
fatholifgen Union gedient, hat er um A Uhr des Nachmitings 
in der Herrfchaft, allda er fein Quartier vergeben, den Pag 
durch die Stadt begehrt. Den haben ihm unfers gnädigſten 
Herren albier in ber Garnifon Tiegende Soldaten vergönnt und 
zugelafien. Als fie hinein fommen, fein fie hierein blieben, um 
600 oder 700, und Quartier gemacht, welches um A Wochen 
gewähret und ber Stadt und Burgerfhafft um 7000 Florin 
Schaden verurfadht. Alle Nachkommende hiermit verwarnet fein 
folfen, niemat über 50 Mann uf einmal hindurch zu laſſen.“ 
Gegen Ausgang des J. 1631 wurde Limburg von den Schweben 
eingenommen, und fpielten biefe in der ganzen Umgegend den 
Meifter. „Nachdem 1634 beide Compagnien von Herren Amt⸗ 
mann und dem von Brambach fein caſſiret worden, ift wiederumb 
eine Compagnie Sranzofen anhero loſirt worden, babei nod 
etliche beutfche Knecht von obgedachten verblieben, unter Com⸗ 
mando des franzöfifchen Leutenant Monsieur Magdalena, fo fi 
wohl allhie gehalten.” Im Detober wurde bei Nörblingen ge- 
fchlagen, es hat ſich aber nad) erhaltener Victorie bie Armee 
vertheilet, „und ift Ihro Hoch Durchlaucht Herr Kardinal Infant 
yon Hifpanien mit bero gar fohöner Armee alhieher übermarfcirt 
nad) den Niederlanden. indem aber etliche Faiferliche Negimenter 
fie zu begleiten vor alhiefige Stadt unter Commando Herrn Ges 
neral-Commiffarii von Offa zufommen, vor die Armee den Paß 
gefordert, fo aber von den Franzoſen, welche alpier Tofiret, abs 
geichlagen worden, daruf fie dann erzürnet, und ſtracks anfangen, 
biefelbe mit Gewalt zu nehmen, und anfangen heftig in bie 
Stadt aus den Häufern nächft der Pforten zu fchießen, hingegen 
hat man auch in ber Stadt ſich zu Gegenwehr geſtellt, und weis 
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fen niemand fich dieſes Volcks verfehen, in Betrachtung, daß 
viele Zahr her Feine kaiſerlich oder katholiſche Armee alfo nahe 
fommen, hat man anderfi nicht vermeint, es feien heffifche oder 
fihwedifhe Truppen, deswegen die Burgerfchaft beneben den 
Soldaten fi dapfer gewehret, daß alfo der Scharmüpel Tag 
und Naht gewaͤhret hat, darüber ein Burger, ein Burger Sohn, 
gleich tobt blieben, etliche verwundet worden. Bon benen außers 
halb feind etwa 18 gar tobt blieben, ber andern viel verwundet 
worden. Indem ich nun gefehen, weilen ih (Johanna Meel- 
baum) dieſer Zeit Hospitalsmeifter geweſen, daß mir biefes 
Volk zu nahe auf den Hals fommen wollen, hab ich mich müſſen 
wagen, und in das Lager vor bie Brabport zu dem Oberften 
verfügt, damit das Haus vor der Plünderung verhütet werbe. 
Bin darüber erſtlich gar hart angegriffen worben, weilen fie aber 
von mir eigentlich allen Bericht vernommen, haben fie mir gleich 
alles guts erzeigt, und das Haus befchügt, aber mid um Eſſen⸗ 
ſpeis angefprochen, fo ich ihnen nad Vermögen mitgetheilt. Und 
weilen der Misverfland alfo groß ware zwiſchen ben Burgern 
und diefem Bolf, indem die in ber Stadt, infonderheit die Bur⸗ 
ger, anderft nicht vermeinten,, es wären Heflen ober Schweden, 
bie im Lager aber, wir wären Schwebifch, hab ich mich davor⸗ 
gefiellt, und mein Leben zu Pfand gefegt. Wegen biefes Zwie⸗ 
fpalts haben fie mir Glauben zugeſtellt, mich deswegen an die 
Mauern heifhen rufen, und berichten, wie es beichaffen feie, fo 
id auch gethan. Wiewohl mir bie in ber Stabt anfänglich 
gar nicht glauben wollen, ift es doc durch andere beftätiget wor« 
den, daß alfo ein Stillſtand gemacht worden, indem der Infant 
Cardinal ale nach Diez marfchirt, daſelbſt 10. Det. über Nacht 
verblieben, folgenden Dags die ganze Armee, daß alfo dies große 
Ungfüd durch Gottes Hülff von der Stadt abgewendet worben. 
Und fein die Todten, fo vor der Stabt verblieben, hin unb 
wieber in bie Bärten von ihnen felbft begraben worden. 
„Diefes ift eine fehr ſtarke Armee gewefen, fo luſtig anzu⸗ 
fehen war, und feind neben anderen fehr viel Wagen und Ge⸗ 
ſchütz, etliche hundert Maulefel, mit fchönen Deden und Feder⸗ 
buſchen geziert, und ſchwer beladen mit bei geweſen, deswegen 





Bar Cardinal- Juſant. 501 


S. 


jedermann erfchroden, wie fie gehört haben von einem fo ftarfen 
Bolt, und gleihwohl fih dem widerfegt haben. Dies ift der 
Anfang-ihrer Durchlaucht Herr Cardinal Infant nach den Nieder» 
landen’ zu guberniren gewefen. War ein fehr fehöner junger 
Herr, weiß und röthlichen Angefihts, mit gehlem Haar, aud 
gar gnädiglich einem jeden, Bon des Sinfanten, wie auch des 
Mansfelders Armee, ſo gleich nach einander gefolgt, ſeind im 
Hospital über 100 geſtorben, viel wieder geſund worden und 
nachgezogen. Nachdem die Hifpanifche Armee etwan einen Mo» 
nat vorüber gewefen, bat fich die Fatholifhe Bundesarmee unter 
Commando bes Grafen von Mansfeld, fo aus Niederland foms 
men, anhero genahet, bei biefiger Stabt uf ber Heiden neben 
bem Schaffsberg Rendezvous gehalten; die Obriſten ufm Schaffs⸗ 
berg kalte Kuchen gehalten, und haben die Trompeter dapfer ges 
blafen, baruf dann uf den Marfch fich begeben, in der Stabt 
damals nichts begehrt, als daß ich ihnen aus dem Haus etliche 
hundert Brod geben. Damals ift noch ein neutral Wefen mit 
den Franzofen gehalten worden, und hat die Stadt noch die 
porige Compagnie gehalten. 

„Anno 1635 den 7. Marti haben bie Kaiferliche bei 500 
Mann unter dem Commando des Obrift von Byland des Mors 
gend zwifchen 3 und A, biefige Stadt mit Sturmleitern,, nad» 
dem die Stabtgräben zugefroren gewefen, bei dem Hüttig, nächſt 
der Obermühlen, die Mauer erftiegen, und obfchon der uf ber 
Schildwacht gefchrien und den Franzofen zugerufen: der Feind 
feie vorhanden, haben fie foldhes verlacht, und ihr Gelpött das 
son gehalten, bis fie den Feind gar uf den Naden befommen 
haben, welche gleich etliche, fo fie antrafen, darnieder gemacht, 
die andern haben ſich uf die Kirch und Schloß falviret, und nad) 
etlihen Schüffen Quartier begehret, fo ihnen gegeben worden, 
aber alle gefangen genommen. In biefem Scharmügel fein faſt 
alle Burgershäufer geplündert worden, und haben fie große 
Benten gemadt. Seind alfo mit Hinterlafjung einer Compagnie 
zur Befagung wiederum in die Quartier gezogen, viel Pferd 
und groß Gut mitgenommen. Hieruff feind ein Regiment Ir⸗ 
Yänder unter einem Obriftlieutenant Ofelly noch zu diefer Com⸗ 
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iſt genannt das große Sterben und das erſte. Und ſtarben an 
ben Drüfen. Das währete mehr bann ein Vierteljahr, und 
Kurden zu Limburg mehr danı 2400 Menfchen,, ausgenommen 
die Rinder. Anno 1351 hatte die Stadt ein VBerbündnuß und 
Einträchtigfeit gethan mit Graff Johann von Naffau und Herrn 
zu Hadamar. Und hatten die Feinde, mit Namen ber von Hatz⸗ 
feld, den Graffen geſchädigt, und waren die von Limpurg mit 
ihm fagende, und wurden fie mit den Feinden rauffen bei Las 
nenberg (Löhnberg), und der vorgenannte Graff wurde gefangen 
mit vielen feinen Dienern, Und deren von Limpurg biieben 
allda aud vier tobt, die Mächtigften in der Stadt, und viel ge» 
fangen. Und gefchahe das aufden Tag Exaltationis S. Crucis.““ 

Das Jahr 1359 wird durch biutige Händel bezeichnet, deren 
umfländlihe Kunde ein Manifeft, von Magiftrat und Bärgerfchaft 
von Limburg audgefertigt, bewahret. „Erbare, weife Lude und 
liebe befundere Freunde! wiſſet, wie daß fünfe Famen geritten 
dor bie Stadt Lintburg, und ſetzten vier Pferde us. Indeß fo 
Iute man die Glocke, es titten und Tiefen unfere Freunde big 
bei Merenberg, kamen auf eine halbe Meil Wegs, da blieben 
fie halten, und ſchickten unferer Diener fünf nad, daß fie fehen 
wo fie die Pferde hinfürten. Da fahen unfere Diener, baß- fie 
die Pferde zu Merenberg einführten, und ritte unfer Diener 
einer fort, heißet Zule, in den Dahl zu Merenberg, und wollte 
die Pferd wiederfordern, da fehlugen fie den Schlag zu, fingen uns 
fern Diener, und haften ihn noch gefangen. Es enwurden des die 
andere Diener nit gewahr zu ber Zeit, dann fie ritten wiederum 
zu unfern Sreunden, und fagten ihnen, wie daß die Pferd zu 
Merenberg wären eingeführt. Sie ſtunden ab, und ließen ihre 
Pferd erraften. Da faßen unfere Freunde wiederum auf, da fie 
fahen, daß unfer Hab raublich geführet war nad) Merenberg in 
ben Dagen, ba wir Leibe und Guts von ihnen ohnbefergt waren, 
ſowohl vor die fünfe, als die Pferde, und vor allen denen zu 
Merenberg, und wollten wieder zu uns beim fein geritten, und 
wollten uns daheim gefagen, und hatten mit niemands Wort 
noch Werd zu fchaffen,, dann fie hatten niemands Leids gethan. 
Indeſſen ware der Ambimann zu Merenberg, und die Burgman⸗ 
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nen und die Burger gemeinlich, und ſaßen zwei Merenberger 
auf unſers Dieners Zulen Pferd, die waren einen andern Weg 
hingeritten, und hatten das Landvolck zu Hauff geſchrien, und 
hatten unſere Freunde vorritten, und fielen ab zu Fuß, ausge⸗ 
nommen Herr Ludwig Walpotte, der war auch dar auf dem Felde, 
und ſagte: er enſehe die Leute feines Herrn Gut wiederfuüͤhren, 
noch darin wollte be ihn Leid thuen, er beite ſich dann anderſt 
beratben, als er noch hätte, umd er ritte davon. Die andere liefen 
unfere Freunde an, und wollten fie ermerbet haben, wie fie Dann 
auch weiter gethan haben. Da fielen unfere Freunde auch ab 
zu Fuße, und hätten fi gern erwehrt, und riefen fie an, baß fie 
ſich Doc) zurüdzögen, da fie fo jemmerlich fie wollten ermorden, vor 
ihren Leibs und Guts ohnbeforgt. Indeß fchrien fie beider Seiten 
den Frieden. Die von Merenberg gingen bei ihn ein, und blie- 
ben ſtehen. Als fie aber fahen das Landvolck fommen, daß fich 
unfere Freunde möchten wehren, ba Tiefen fie anderwerb über 
unfe Freund, und haben unfere Freund jemmerlich ermordet, 
todt gefchlagen und gefangen, ihr Habe genommen, und find 
unferer Freunde drei tobt, mit Namen Hartung ber Schulthrig, 
Heinrich Wilfen Sohn, und Luzen Hunnen Sohn, und find unfer 
Freund ſechs verwundet, und haben unferer Freund fünff ge⸗ 
fangen Tiegen zu Merenberg und ihr Hab ba fichen. So has 
ben unfere Herren und wir fie gebeten, daß fie unfer Freund, 
bie fie haben gefangen, wieder ledig fein, unfere Hab wieder⸗ 
geben, und befcheiden und einen Tag um bie Todten, bie wollten 
wir gern ausnehmen, das ung Noth ift, und bes Lauds Gewohn⸗ 
heit und Recht. Das mag uns nit gefchehen. Liebe Freunde! 
bas Hagen wir Euch Häglichen mit allen guten Freunden, und 
bitten Euch treuwlich in ganzer Freundfchafft, daß Ihr Euch uns 
fer Betrübnig leid Tafjet fein, als uns wahrlic das euwrige 
wäre, ob Euch Leid geſchehe, da Euh Gott alle wege vor 
behüte, und bitten wir Euch Liebe Freund, daß Ihr und euwern 
getreuwen Rath und Hülff hierzu angebet, auch bitten wir Euch 
liebe Freund, ob Euch jemands es anderfi fagte, daß Ihr eg 
nicht glaubet, wann dieſes alfo ift, und nit anderſt.“ 
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„Es kam Anno 1359 gen Limpurg eine heimliche Warnung, 
fo wie die von Reiffenberg wollten des morgens vennen vor bie 
Stadt, des machten fich die Limpurger Soldner zu halber Nacht 
uf mit eslihen Burgeren, und wollten halten zu Blumenrod, 
fo ritten der Gefellen zween aus dem Haufen beruff an ben 
Berg, boven die Eule an den Hof, der war der Herren von 
Wefterburg, und riefen uff Hartung ben Schulteßen, it. den 
Mardil Hildtwein, und Henn von Nauwheim, der wohnet mit 
feinem Bettern in dem Hofe, der des Bifchoffs von Trier war. 
Run ware Limpurg verrathen, und bie Herrn, fo zu Limpurg 
wollten ingeritten fein, die waren alle mit dem Hauffen zu Rus⸗ 
bang uff dem Feld; hierumb wußte man zu Limpurg nichts, nur 
daß der Gefellen, wie obgedacht ein Theil ritten gen Blumen- 
rod halten; des waren Leut ruflig, die darauff warteten, und 
Hatten ſich bezeichnet, als ihnen dann befcheiden war, und fei 
‚machten einen Danz bei Schonnid uff dem Kornmart und dan⸗ 
zeten; da fie das hörten, fo den Ufffag wider Limpurg gemacht 
hatten, da fielen fie bei Grabenpforten über die Mauer, und 
wollten den Herrn uff dem Feld fagen, fo wie Limpurg gewarnet 
wäre, ehe diefe aber ihnen zunabeten, do hatte gefragt der Edel 
Graff Johann von Catzenelenbogen: wahr follen wir? Dann 
Limpurg liegt allhei nehft vor und. Es war fehr finfter: da ant⸗ 
wortet einer aus den Hauptleuten, wir wollen beftehen, Limpurg 
zu erfleigen und gewinnen. Es antwortet aber Graff Johann 
von Gagenelenbogen und ſprache, bie Limpurger feind meine 
Sreund, über felbige nun will ich nit ziehen. Er berieffe fein 
Gezeug zufammen, dann fei von ein genrbnet waren, und an 
Stund ritt er ab mit dreihundert Hauben, wohlgezeugt aus dem 
Felde, dann er wollte der Sachen nit zu thun haben, dergleichen 
auch Graff Eberhard von der Mark, wandte ſich auch mit fets 
nem Bold, und zoge die Nacht gegen Vilmar. 

„Uff den andern Tag, gegen bie Vesperzeit, trabten die 
Feind bei Linter, und ließen fich feben, der Meinung, fei wollten 
mit ben Limpurgern ein Garaus machen, wie bann auch ge⸗ 
fhehen. Da rieffe Gerhard der Wächter vom Thorn herab 
Hartungen dem Schultegen zu, in feinem Haus, das der Wefter« 





Seide Pfaudſchaſt 563 


Burger war obig ber Eulen, gegen Waltpoden über, dann ihm das 
Sturmläuten verboten war, und ſprach, fo wie ein Gezeug von 
geiwappneten Leuten hielten uff Linterbuſch, da hieße Hartung 
die Sturmglode Täuten, und was in der Stadt zur Wehr war, 
bas machte fih uff, und zogen zuvor Hammerpforten hinaus, 
Da zogen auch bie Gefellen davon, fo von ber Stadt wegen zu 
Blumenrod Bielten, und wollten ihren Seren zu Limpurg entges 
gen, als wollten fei wieder in die Stadt reiten, ba ſei den Balgen- 
berg inhatten, fo hielten der Weftphälinger über hundert mit 
Gleven, und die reiten mit voller Macht den unterfien Weg, 
uimd hätten fei gern erzauwet, zu Pferd und zu Fuß; fo traten 
bie Metzger, unb wen fei zu fih nahmen, rüftig ven Stund 
ihnen entgegen, hart baußen die Zaun mit ihrem Geſchütze, 
fampt guter Wehr, und wanden die Feinde mit großer Gewalt 
und ganzer Macht, fo daß feiner tobt verbliebe, fonder ihrer ein 
Theil wurden verwundet und verleget, aber es fihadet feinem an 
feinem Leben; das wollte GOTT und ber Ritter St. Georgius, 
der ung allezeit Beiſtand thun wolle, Amen. 

„Anno 1366 zu Halbfaften follten die Meifter des MWüllen- 
handwerks zu Limpurg auff die Meß .gen Sranffurt fahren mit 
ihrem Gewand, und wurden niebergeworfen zwifchen dem Klofter 
zu dem Thron und ber Höhe, und wurden ihnen genommen mehr 
als dreihundert Tuch, und waren etliche gefangen, und blieben 
etlidhe tobt. Das thäte Heinrich, Graf Otto Sohn von Naſſau⸗ 
Dillenburg. Der war ein Thumberr zu Eöln, und warb mit 
dem Zunamen genannt Graf Schindler. Auch fo fuhren fie im 
Geleit Graf Johanns von Raffau, Herr zu Merenberg.“ 

Trier ift nicht Tange in dem ungetheilten Befig von. Lim⸗ 
burg verblieben. Kurfürft Otto nahm den Frank von Kronberg, 
gegen ein Darlehen von 12,000 Gulden in die Gemeinfchaft der 
Herrſchaft auf, 1424, und 1435 überließ diefer die Pfandſchaft an 
den Landgrafen Ludwig von Heflen, von weldem Raban von 
Helmftatt nochmals 10,000 Gulden entlehnte, und am 21. Nov; 
1436 ihm, dem Landgrafen, zur Sicherheit des ganzen Betrags von 
22,000 Gulden, Limburg, Molsberg und Nieder-Brechen, ſämtlich 
zur Hälfte verfchrieb. Es hat der heſſiſche Pfanbbeftg, der mehr- 
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mals theilweife in andere Hände vergeben wurbe, beinahe ganıre 
zwei Jahrhunderte gewährt, und zumal in ben Zeiten ber Re- 
formation bedeutenden Einfluß auf bie Geidide der Stadt 
gehht. Folgenreich if für fie auch geworben ber Derirams-Ber- 
trag vom 12. März 1494. Es werben darin die Gerechtſame 
bes Erb» und des Pfandherren, and bie Bezichungen zu ber 
Grafihaft Diez in ber umfichtigfien Weile von dem erkieſeten 
Obmann, Herrn Bertram von Reflefrode, dem Erbmarſchall bes 
Landes zu Berg, geordnet, daß hier wie zu Boppard Herr 
Bertram auf das Glaͤnzendſte feine tiefe Einſicht, feine Rechte 
feuntnig, feinen treuen biedern Sinn bewähret hat. Bedeutung 
anderer Art bat für Limburg bes Kellner Wilhelm Rumpfen- 
heimer zugenannt Reuber Familie erlangt. 

Reuber hatte feines Borgängers Wittwe, Elifabeib von 
Katzmann, geheurathet, und mit berfelben zwei Söhne, Hans 
NReichard und Hans Philipp Reuber gewonnen. Frau Elifabeih, 
die bei den Klofterfrauen zur Heide anferzogen worben, ver» 
Danfte der treuen Lehre gar manichfaltige und feltene Kenntnifle, 
als in welchen fie dem erfien Eheherren gar füglid an die Seite 
zu ftellen, während fie den andern ungezweifelt übertraf. Richt 
felten hielt fie Die Berichtsfigungen ab, die Parteien zu vermitteln 
befaß fie ein eigenthümliches Geſchick, und ihre Ausfprüde abzu- 
ändern, hat nur in feltenen Faͤllen ber adelihe Amimann fich erlaubt. 
Mit einem Wort, die Krau war zu hoben Dingen geboren, flug 
und weife, bejaß ein bedeutendes Vermögen, aber ben beiben 
Söhnen Hans Reichard und Hand Philipp eine vernünftige, 
eine ehrenwerthe Richtung zu geben, biefe Kunft bat fie nicht 
verflanden. In der Kindheit eigenwillig und verwöhnt, offen= 
barten fie ale Jünglinge die ſchlimmſten Neigungen: fie mis⸗ 
handelten ihre Altersgenoſſen, verfpotteten die Greife, verleum⸗ 
beten und vergewaltigten ohne Scheu, griffen nach frembem Gut, 
während bie Eitern die Klagen um die ungerathenen Söhne be= 
lachten. „Es ware ein gemein Klag über des Kellners Söhne 
von Limpurg, daruf ein gereimbte Antwort, 

Schwich fill, es find 
Unfers Sem Kellners Kind, 
Oder fel verberben dich gaͤntzlich u. f. w.“ 
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Es gewährten einen ſeltſamen Aublick bie Straßen voll zerbrochener 
Benfterfcheiben, abgeriffener Klammern, Riegel und Nägel, und 
wie ganz ruhig zwilhen ben Zrümmern fich bewegten bie 
Frevler, an den Kreuzſtraßen ellenweife die geraubten Seiden⸗ 
ftoffe, den weißen, grauen, gelben Damaft vertheilten, oder auch 
wohl ganze Päde Damaf und Sammetballen als Gefchenfe ihren 
Angehörigen zufchidten. 

Der Beraubten Klagen blieben fange ungebärt, und fanden 
das gleihe Schidfal die Mandate, durch welche Kaifer Maris 
miltan II. dem Unfug abzuhelfen füchte, denn die Behörde, 
weiche bes Kaifers Befehle zu vollfireden unternehmen wollte, 
mußte die Erffärung vorausfchiden, daß den Räubern in des Kurs 
fürſten von Trier Burg Enthalt geworden. Was der Bater un⸗ 
möglich gefunden, das gelang dem Kaiſer Rudolf II. Die fchärfe 
fien Mandate ergingen gegen die Hehler, gegen die Helfer ber 
frehen Räuber, daß Kurfürft Jacob von Eltz doch endlich bes 
achten mußte, was beinahe unter feinen Augen vorging. Der 
Amtmann Heinrih von der Fels, beauftragt, die Höhle der Ver⸗ 
brecher zu fäubern, führte eine Schar bewaffneter Bürger, denen 
auch der Schultheiß ſich angefchloffen, in ftürmifcher Nacht ge- 
gen die Burg. Sie, wurde von allen Seiten umzingelt, dann 
in tiefer Stille erwartet bie frühe Morgenflunde, in welcher die 
Mägde beranszufommen pflegten, um ihres Gefchäftes in tem 
Kuhſtall abzumarten. Kaum hatte das Burgthor fi aufgethan, 
und das Haus füllte fi mit Bewaffneten, die den Kellner, bie 
Söhne und ihre Spiesgefellen in den Betten ergriffen und zum 
Gefängniß brachten. Doc geichah feinem ein Leid, nur daß ein 
Auswärtiger, „parochianus meus,““ fehreibt ber Pafter von Elz, 
mit dem Leben büßen mußte, damit es ben Anfchein gewinne, 
als ſei den kaiſerlichen Mandaten nachgelebt worden. Die üb- 
vigen wurden ungeftraft entlaffen, um anderwärts ihr Gewerbe 
fortzufegen , und fchließlich den verbienten Lohn in einem quals 
sollen Tode zu finden. Der Bater, zum Bettelftabe herabgebracht 
burch die vielen ihm abgeforberten Entfchäbigungen, aud feiner 
"Sinne beraubt unter bem Drude des Elendes und des Gewiſſens, 
lebte noch viele Jahre. „Mein Sohn Philipps ift eines fehr 
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ſchmaͤhlichen Todes geſtorben,“ dieſe Worte, häufig, unter ſchwerem 
Seufzen vorgebracht, ſind die einzigen geweſen, die er noch zu 
artikuliren vermochte. Beſagter Philipp endete auf dem Rade, 
in Weſtphalen. Die Mutter, von ber Auszehrung ergriffen, 
bat das Flägliche Refultat ihrer Kinderzudt nicht erlebt. 

„Anno 1610 etwan im März fame von ber Frankfurter 
Straßen zu Mainzer Pforten berein reiten der Pfalzgraf von 
Neuburg mit 3 Trompetern und 50 Pferben, eben umb 8 Uhren 
da feiner an der Pforten, auch niemandt uff dem Thorn an ber 
Wacht ware, ritte ſtracks durch die Stadt Limpurg zur Bruden 
wieder hinaus mit großem Getümmel und Schreden ber Burgern; 
zu Walmerod haben fei das Mittagsmahl gehalten, und ſtracks 
nacher Düffeldorf zugeeilet. It. kame ben 26. Aprilis an dem 
Kellnern allhei aviso von Rheinfels, es werde Landgraf Maus 
ritius in wenig Tagen alhei infommen und der Auszug uff bem 
Einrich mit Pferden und Schügen ihre Fürſtliche Gnaden zu bes 
gleiten, entgegen fommen. Es famen ben legten April 54 Pferd, 
baruff Landbauern ſaßen mit rothen Röden und 'gelben Streifen 
mit Schnüren befest, eifernen Hauben uff den Häuptern, fchred- 
fh genug anzufehen. Gegen Abend famen etzliche Herwagen 
mit des Landgrafen Hofgefind zu Pferd und zu Fuß, aber fein 
Landgraf, fondern follte bald nachkommen. Umb halbe Nacht 
kame ein Gourierer, ber war bes Tags 10 Uhren zu Dilienburg 
ausgelauffen, dem mußte man die Thor an der Bruden eröffnen 
und inlaſſen, brachte Befcheid, man follte des Landgrafen länger 
nit warten, fonder anderfiwo feiner gefinnen, da wollten bie 
Carabiner nit länger bleiben, fondern mit der Nacht von bannen. 
Die Burger wußten nit, woran fei es hatten, oder was das vor 
ein Spiel wär, bielten fcharffe Wacht uff den Mauern in der 
Stadt und uff dem Kirchhofe, wollten auch mit nichten zum nächt⸗ 
lichen Abfcheid den Landgrafifhen die Pforten eröffnen , blieben 
alfo bis es heil Tag, und jedermann fehen fonnte, was aus und. 
‚einritte. Die gewöhnliche Proceffion uf Maitag gen Dietkirchen 
ward ingeftellt, fonft blieben und befunden fih alfe Sachen in 
gutem Frieden; über den dritten Tag feind erſt die Ausfchüffer 
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zum Landgrafen gefloßen, und bei Koftbeim zum Theil beurlaubt, 
theils hinüber in die Pfalz geführt worden. 
„Anno 1618, am 29. Zul. Graf Johann Ludwig von Naffan 


zu Sabamar mit noch ſechs Sräfinen die Kirch allhier befichtigt, 


im Schloß eingefehrt, und feind Ihro Gnaben ſechs Kannen 
Wein verebret worden, und haben ſich Ihro Gnaden alles bes 
ſtändigen nachbarfchaftlichen Willens gegen bie Stadt erboten. 
Anno 1620 am 9. Febr. dem Herzog Maximilian bier durch⸗ 
gezogen, A000 zu Fuß und 500 zu Pferd, und wie man fagt, 
fol dies Bolt vom EChurfürften von Trier geworben fein. Das 
mals beiden Kriegscommiffarien uffm Schloß der Wein ift ver- 
ehrt worden. Der Oberft diefes Volds ift ein Freiherr von Ans 
holt. Dies Bolt den Hauslenten uf den Dörfern großen Schas 
ben zugefüget, darüber große Klag geführet worden. Weber act 
Tag hernach dies Volk wieder zurudgefehrt, und hierauf auf 
Trier hinausgezogen, und viel Muthwillen getrieben. Den 25. 
Ang. Graf Henrich von Bergen mit etlichen taufendb zu Roß und 
zu Fuß hindurch gereifet, und hat ihm bie Stadt nah Elz 
11 Ohm Wein, zwei Mannen mit Wed, vier Malter Hafer, 
zwei Hühner und vier Gäns verehret. Den 26. Aug. it Mars 
ques Spinola, ein fpanifcher Oberfter, mit etlih und dreißig 
taufend Reiter und Fußvolk Durchgezogen,, dermaßen mundiret 
und orniret, daß ein Wunder zu fehen. Dabei wohl ein taufend 
Wagen mit Munition, it. 16 große Geſchütz, davur vur einem 
jeden 15 bis 16 Pferd gezogen, unb if in der Stadt Mangel 
an Brod und Wein gewefen. Etliche Befehlshaber in des Burger« 
meifters Haus zwei Mahlzeit gehalten, und hat man ihnen jedem 
verehrt 10 Rthlr., Ufffebens zu haben, damit fein Uffruhr in 
der Stadt fi zutrüge. Diefer Marques Spinola ift bei Mainz 
über den Rhein, und weiter nach ber Pfalz gezogen. Am 30. 
Sept. it Prinz Friedrich von Dranien, Landgraf Philipp ber 
junge und ein Herzog von Braunſchweig mit ungefähr 3000 
Reiter und etlichen hundert zu Fuß durch die Stabt gezogen, 
fein Webermuth getrieben , fondern umbs Geld Bictualien und 
Rothurfft begehrt; diefe wollen den Spinola, ihrem Borhaben 
nach, erihlagen. Es hat Prinz Friedrich auch zugelagt, es ſoll 
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der Stadt kein Leid widerfahren. Dieſe Kriegsleute ſeind wie⸗ 
derumb mit Schimpf ohne einige Verrichtung durch die Wetterau 
in das Niederland gezogen. 

„Anno 1621 als kaiſerliche Majeſtät von dem Pfalzgrafen 
und proteſtirenden Fürſten wegen des Königreichs Böhmen bes 
ſtritten worden, feind aus diefer Burgerichafft, Ihro Faiferliche 
Majeftät zu dienen, zugezogen Adam Leuth, Jacob Schneider vor 
ber Diezer Pforten, Johann Eſchoben, Johannes Bausmann, 
Hans Diederich Schneider, in summa 21 Limburger. Dieſem⸗ 
nad) haben fich gebrauchen laffen, als der Herzog Ehriftian von 
Braunſchweig Bilchoff zu Halberftadt, genannt der dolle Bifchoff, 
angefangen zu tyrannifiren und bie Katholiſche zu verfolgen, wie 
"auch deu Pfalggraf reftituiren wollen. Anno 1622 unfer gnä« 
digſter Herr von Trier eine Compagnie Reiter, von 300 ftarf, 
und 2000 zu Fuß etlihe Monat lang im Stifft gehalten. Der 
Durhmärih und Einquartierung hat es im Lahngau fein Ent 
nehmen wollen. Im J. 1623 der Herzog von Sachſen mit feiner 
Reiterei zu Katzenellenbogen und uffem Einrich herumgelegen, 
und übelgehaufet. Fod. post trium Regum ift eine Compagnie 
Krabaten und allerhand Deutfchen nad) Wefterhurg gezogen, das 
ſelbſt ihr Quartier zu ſuchen bi auf neue Ordinanz. Altero 
die ſeind nod drei Compagnien hierdurch marfchirt, im Amt 
Beilftein Quartier zu nehmen. Obgemelte Krabaten haben ein 
Fahnlein geführt, darauf Ritter St. Georg, und unter dem ein 
Drach, druf mit guldenen Buchftaben gefchrieben flund das Wort 
Haeresis. It. zu Siegen in ber Stabt ein Compagnie. St. 
ber Oberſt Lindlo ligt in Herborn, und feine Reiter uf den 
Dörfern herum allenthalben.” 

Die Erfolge det Faiferlihen und Tigiftifchen Waffen benuste 
Kurfürk Philipp Chriſtoph, um ein Gefchäft zu erledigen, das 
ſich zu denten, fein unmittelbarer Borgänger wohl niemals ges 
wagt bat. Nachdem heſſiſcher Seite das ganze Rüflzeug der 
Ehicane erſchoͤpft worden, mußte Landgraf Ludwig von Heffen 
fih die Einlöfung der auf Limburg haftenden Pfandfchaft ger 
fallen laſſen. In dem Schlußvertrage vom 30. Der. 1624 wurde 
die Einlöfungsfumme zu 12,000 Goldgulden feftgefegt, auch ohne 
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Berzug in Frankfurt erhoben. Hiermit war die Gegeurefors 
matton, fo Jacob von Elg, unterflüst durch die immenfe Majo⸗ 
rität der Bürgerfchaft, begann, fo Johann von Schönenburg und 
Lothar von Metternich fortgefest haben, vollftändig burchgeführt, 
Limburg ungetheilt trierifch und katholiſch. 

„Anno 1626 ben 8. Jun. als der Oberfl, Herzog von Hol⸗ 
ftein fein Rendezvous gehalten, bei dem Zollhaus bei Nauheim, 
dieweil ihr Rail. Maf. Oberfter, und derfelben Majeftät und ber 
fatholifhen Union gedient, hat er um A Uhr des Nachmittags 
in ber Herrfchaft, allda er fein Quartier vergeben, den Pag 
burch die Stadt begehrt. Den haben ihm unferd gnädigſten 
Herren albier in der Garnifon liegende Soldaten vergönnt und 
zugelaffen. Als fie hinein fommen, fein fie bierein blieben, um 
600 oder 700, und Quartier gemacht, weldes um 4 Wochen 
gewähret und ber Stadt und Burgerfhafft um 7000 Florin 
Schaden verurſacht. Alle Nachkommende hiermit verwarnet fein 
folen, niemal über 50 Mann uf einmal hindurch zu laſſen.“ 
Gegen Ausgang des I. 1631 wurde Limburg von den Schweden 
eingenommen, und fpielten diefe in der ganzen Umgegend ben 
Meifer. „Nachdem 1634 beide Eompagnien von Herren Amts 
mann und bem von Brambad fein caffivet worben, ift wiederumb 
eine Compagnie Sranzofen anhero loſirt worden, babei noch 
etliche deutfche Knecht von obgebachten verblieben, unter Com⸗ 
manbo des franzöftfchen Leutenant Monsieur Magdalena, ſo ſich 
wohl allhie gehalten.” Im Detober wurde bei Nördlingen ges 
fhlagen,, es hat fich aber nad) erhaltener Bictorie die Armee 
vertheilet, „und ift Ihro Hoch Durchlaucht Herr Kardinal Infant 
von Hifpanien mit bero gar fchöner Armee albieher übermarfchirt 
nach den Niederlanden. Indem aber etliche kaiſerliche Regimenter 
fie zu begleiten vor albiefige Stadt unter Commando Herrn Ges 
neral-Commiffarit von Offa zukommen, vor die Armee den Paß 
gefordert, fo aber von den Franzofen, welche alhier Iofiret, abs 
gefhlagen worden, daruf fie dann erzürnet, und ſtracks anfangen, 
diefelbe mit Gewalt zu nehmen, und anfangen beftig in bie 
Stadt ans den Häufern nähft der Pforten zu fchießen, hingegen 
bat man auch in ber Stadt ſich zu Gegenwehr geſtellt, und weis 
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len niemand ſich dieſes Volcks verſehen, in Betrachtung, daß 
viele Jahr her keine kaiſerlich oder katholiſche Armee alſo nahe 
kommen, hat man anderſt nicht vermeint, es ſeien heſſiſche oder 
ſchwediſche Truppen, deswegen die Burgerſchaft beneben den 
Soldaten ſich dapfer gewehret, daß alſo der Scharmützel Tag 
und Nacht gewähret hat, darüber ein Burger, ein Burgers Sohn, 
gleich tobt blieben, etliche verwundet worden. Bon benen außer- 
halb feind etwa 183 gar todt blieben, der andern viel. verwundet 
worden. Indem ich nun gefehen, weilen ih (Johann Meel- 
baum) diefer Zeit Hospitalsmeifter geweien, daß mir diefes 
Volk zu nahe auf den Hals fommen wollen, hab ich mich müſſen 
wagen, und in das Lager vor bie Grabport zu dem Oberſten 
verfügt, damit das Haus vor ber Plünderung verhütet werbe, 
Bin darüber erfilich gar hart angegriffen worben, weilen fie aber 
von mir eigentlich allen Bericht vernommen, haben fie mir gleich 
alles guts erzeigt, und das Haus befhügt, aber mich um Eſſen⸗ 
fpeis angefprocen, fo ich ihnen nach Vermögen mitgetheilt. Und 
weilen ber Misverfland alfo groß ware zwifchen den Burgern 
and biefem Volk, indem die in der Stadt, infonderheit die Burs 
ger, anderfi nicht vermeinten,, es wären Heflen oder Schweben, 
die im Lager aber, wir wären Schwebifch, hab ich mich davor⸗ 
geftellt, und mein Leben zu Pfand gefegt. Wegen biefes Zwie⸗ 
fpalts haben fie mir Glauben züugeftellt, mich deswegen an bie 
Mauern heifhen rufen, und berichten, wie es befchaffen feie, fo 
ih auch gethan. Wiewohl mir bie in ber Stadt anfänglich 
gar nicht glauben wollen, ift e8 doch burd andere beflätiget wor« 
ben, daß alfo ein Stilffiand gemacht worden, indem. der Infant 
Cardinal ald nah Diez marfchirt, daſelbſt 10. Oct. über Nacht 
verblieben, folgenden Dags die ganze Armee, daß alfo dies große 
Unglüd dur Gottes Hülff von der Stadt abgewendet worben. 
Und fein die Todten, fo vor ber Stabt verblieben, bin und 
wieder in bie Gärten von ihnen ſelbſt begraben worden. 
„Dieſes ift eine fehr flarfe Armee gewefen, fo [ufig anzu⸗ 
fehen war, und feind neben anderen fehr viel Wagen und Ge⸗ 
ſchütz, etliche hundert Maulefel, mit fhönen Deden und Feder⸗ 
buſchen gegiert, und ſchwer beladen mit bei gewefen, deswegen 
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jedermann erfchroden, wie fie gehört haben von einem fo flarfen 
Bolf, und gleichwohl fih dem widerfegt haben. Dies ift der 
Anfang ihrer Durchlaucht Herr Kardinal Infant nach den Nieder 
landen’ zu guberniren gewefen. War ein fehr fehöner junger 
Herr, weiß und röthlichen Angefihts, mit geblem Haar, auf 
gar gnädiglich einem jeden. Bon des Infanten, wie auch des 
Mansfelders Armee, fo gleich nach einander gefolgt, feind im 
Hospital über 100 geftorben,, viel wieder gefunb worben und. 
nachgezogen. Nachdem die Hifpanifche Armee etwan einen Pos 
nat vorüber gemwefen, hat fi die Fatholifhe Bundesarmee unter 
Commando bes Grafen von Mangfeld, fo aus Nieberfand kom⸗ 
men, anhero genahet, bei biefiger Stabt uf der Heiden neben 
bem Schaffsberg Rendezvous gehalten; die Obriften ufm Schaffs« 
berg kalte Kuchen gehalten, und haben die Trompeter dapfer ge= 
blaſen, baruf dann uf den Marſch fich begeben, in der Stadt 
damals nichts begehrt, als daß ich ihnen aus dem Haus etliche 
hundert Brod geben. Damals ift noch ein neutral Wefen mit 
den Sranzofen gehalten worden, und hat die Stabt noch die 
porige Compagnie gehalten. 

„Anno 1635 den 7. Martii haben die Kaiferliche bei 500 
Mann unter dem Commando des Obrift von Byland des Mors 
gend zwifchen 3 und A, hiefige Stadt mit Sturmleitern,, nad» 
dem die Stadtgräben zugefroren gewefen, bei dem Hüttig, nächſt 
der Obermühlen, die Mauer erftliegen, und obfchon der uf der 
Schildwacht gefehrien und den Frangofen zugerufen: der Feind 
feie vorhanden, haben fie ſolches verlacht, und ihr Gefpött das 
yon gehalten, bis fie den Feind gar uf den Naden befommen 
haben, welche gleich etliche, fo fie antrafen, darnieder gemacht, 
die andern haben fih uf die Kirch und Schloß falviret, und nad 
etlihen Schüffen Quartier begehret, fo ihnen gegeben worden, 
aber alle gefangen genommen. Sn biefem Scharmützel ſein faſt 
alle Burgershäuſer geplündert worden, und haben fie große 
Beuten gemadt. Seind alfo mit Hinterlaffung einer Compagnie 
zur Befagung wiederum in die Quartier gezogen, viel Pferd 
und groß Gut mitgenommen. Hieruff feind ein Regiment Ir⸗ 
länder unter einem Öbriftlieutenant Dfelly noch zu diefer Com« 
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pagnie in bie Stadt einfofiret worden. Nach biefen, welche am 
3 Monat albier loſirt, ift noch ein Regiment, welches zum Theil 
Welſche unter einem welfchen Obriften Monfieur Lagrange, bes 
neben Rittmeifter Ungefchidts Compagnie alhier wiederum in 
10 Wochen lofirt, der Stadt und dem Land großen Schaden im 
Feld an den Früchten gethan, desgleichen nie gefhehen. Nach 
Abzug der Welfchen iſt Hauptmann Ungefchidt ein Zeit lang 
alfein verblieben, fich fehr wohl verhalten, den Feinden, mit wels 
chen wir ganz umgeben geweſen, großen Abbruch gethan, viel 
gefangen und gute Beuten eingebracht, folchergeftalt, daß er feis 
nem Feind ein Schröden geweſen, fo er doch nicht über 100 
Mann bei fid) gehabt hat. Wie biefe redliche Soldaten abges 
gogen, ift wiederum ein ander Regiment hereinfommen unter Dem 
Obriſtlieutenant Wardip, fo ein Monat verblieben, Darnad ein 
ander Regiment hereinfommen unter dem Obriſten Drudmäller, 
fo noch vorhanden if. 

„Nachdem die Kaiferliche alhier Lofiret unter dem Obriften 
Lagrange um Johannis 1635 iR Herr General Piccolomini mit 
einem ſhönen Volk alhier vorüber marfdiret. Die Stadt iR 
zugehalten worden. Seind mehrentheile zu Mainzerporten hinein 
marfchiret, und ben Graben herunter zu Diezerporten hinaus, 
haben Damals dem Hospital ziemlihen Schaden verurſachet, Doch 
vor ganzer Plünderung verhütet worden, aber an Brod über 
200 befommen. Diefes Volk hat ihr Rendezvous bei dem Schafe- 
berg gehalten: ein ſchönes, auserleſenes, wohlgerüftetes Volk, 
welches dann die Staatifehe und Franzofen wohl inne worden, 
ba fie den Hifpanifchen zur Affiftenz nach Niederland geſchickt 
worden. Seind diefer Orten mehr dann 12,000 zu Pferde ge⸗ 
wefen, ohne alle Bagagewagen und Packpferd, das Fußvolk if 
jenfeitö dem Nhein über die Muſſel paffivet. In biefer Zeit 
feind beide Lager bei und um Mainz gelegen, die Sranzofen und 
bie Schweden eines Theils, und dann die Faiferlihe Armee, das 
bat gebauret, bis die Franzofen gegen den Winter wiederum nad) 
Franfreih gangen, darauf die Kaiferliche gefolgt. Im Ausgang 
bes 3%. 1635 hat das kaiſerliche Kriegsvolk mehrentheild unter 
Herrn General Marchefe de Grana anfangen biedurc nach Weps 
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phalen in die Winterguartiere zu marfchiren, bat an die ſechs 
Wochen rontinuirt, daß allein durch Limburg über 80 Regimenter 
zu Roß und zu Fuß gezogen fein; was dies Volk den Armen 
vor großen Schaden verurfadht hat, iſt nicht auszuſprechen, ge⸗ 
ftaltfam, daß viele Menfchen hin und wieder, fowohl Soldaten 
als andere uf den Straßen und Winfelen Hungerd geforben 
und verborben fein. Bon obgemeltem Bolf feind über 70 Mens 
ſchen allein im Hospital geftorben. Uff biefe große Verderbniß 
it gleich Obriſt Drudmälltrs Regiment in diefe Stadt Ipfiret 
worden, welder von Neujahrstag bis den legten Juni 1636 ver⸗ 
harret. Selbes hat alle Woc über 500 Rthlr. koſt, ohne Ser- 
vice. Nach diefem Obriften ift gleich über 6 Wochen wiederum 
ein Regiment zu Pferd unter Obriftlieutenant Eliesberfin anhero 
in bie Stadt loſiret worden zu Blofirung ber Feſtung Ehren 
breitflein. Diefe Einquartierung hat wiederum gewähret bis bem 
Suni 1637. In währender Zeit ift die Feſtung durch ben ber 
rühmten Helden Johann von Werth ritterlich erobert worden.” 

Den Kriegsdrangjalen, die von Jahr zu Jahr fich erneuer⸗ 
ten, oder richtiger fleigerten , gefellten fich die unerhörte Webers 
ſchwemmung vom Januar 1643, anftedende Krankheiten jeglicher 
Art, der Rrenge Winter von 1645. „Dieſes Jahr ift mit fehr 
hartem Wetter und vielem Schnee, auch mit uffs und abziehen 
den bayerifhen Bölfern, deren ziemlich viel durch die Kälte ver⸗ 
dorben, geendiget worden. Anno 1646 Freitag vor Oouli if 
das Habamarifche Land fonderlich hiefiger Seiten ganz aus⸗ 
geplündert worden an Vieh und Pferd durch bie franzöflfche - 
Bölfer, fo zu Eltvill im Ringau gelegen. Den 18. Aug. ſeind 
beide Armeen, Faiferliche und bayerifche, biefer Ort anfommen, 
und untig Nunfel uf der Schabedifcher Seite fich gelagert, bis 
an das Dorf Dern. Still gelegen 10 Täge, und einen überaus 
großen Schaden an Früchten und Vieh gethan. Anno 1647, 
den Tag nah Drei Königen kamen wiederum. die Kalferliche 
Winterquartiere zu fuchen, in Kamberg, Kirberg, Brechen, Bils 
mar, Montabaur, Die ganze Gegend wurde von ihnen üher- 
ſchwemmt, bis auf das einzige Limburg. Das währet aber nit 
über 14 Tag und feind fie auf ein Geſchrei von des Feindes 


36 * 


384 Sımburg. 


Anzug in Eile gen Sranffurt und Hanau gewichen. Anno 1648 
hat das Ungeziefer an allen Früchten großen Schaden gethan, 
ale die Mäus, Fröfchen, unbefannte Bögel, Heufchreden, Schneden, 
und andere Thiere, fo bei der Nacht uf die Früchten geflogen, 
bie Achren abgebifien, und mit fi hinweggeführt, beneben bem, 
bag im Winter viel Korn erfoffen und abgangen if. Es war 
auch ein naffer Ernd, und fehr wenig Frucht und Heu biefer Zeit 
eingeführt. An der Apoftel Simon und Judas Tag wurde ber 
Frieden hiefiger Orten verfündigt. Laus Deo. Anno 1649 
kommt anzumerfen, daß umb Drei Königen das ſchwediſche Volk 
dieſer Orten alfenthalben die Hyberna zu ſuchen angefangen. 
Doninica 1. post Epiphaniam feind die Regimentöquartiermeifter 
uf Limburg fommen, von bannen uf Coblenz und ferner nad 
Trier zu Ihrer Kurfürftlihen Eminenz verreifet, um die Quar⸗ 
tier anzuhalten. Am 28. März A. a. noch feine Haber gefäet, 
propter milites et pluviosum tempus.‘‘ 

Der langen Agonie des beutfchen Volkes folgte ein tiefer 
Schlaf, welchen, fo viel den auf der DOftfeite des Rheines belegenen 
Theil des Kurfürſtenthums Trier betrifft, felbft Ludwigs XIV. 
Kriege nicht zu flören vermodten. Die erften fremden, nicht 
eben ‚befreundeten Bölfer fah Limburg im 3. 1742. Es war bie 
franzöfifche, von dem Marſchall von Maillebois befehligte Ars 
mee, fo in Weftphalen und am Niederrhein Winterquartiere ges 
habt, für jegt aber dem Main und der Eger zuzog, in ber Ab- 
fit, der in Böhmen hart bedrängten Armee der Marfchalle von 
Belleisie und Broglio Luft, zu machen. In vier Colonnen, 
jede zu 10,000 Mann, famen bie Sranzofen von Eöln ber. 
„Die Reiterei, AO Kanonen, eine Wagenburg von unglaublichen 
Beftand ging unter der Turfürftlihen Infel über die Lahn dur 
bie Au und über die Schied, die Graupfort hinaus, und über 
bie Heid auf Dauborn, das Fußvolk marfcirte über die Brüde 
durch bie Stadt. Der Testen Eolonne hatten fich die Pfälzer, 

nad deutfcher Sitte rauhe Gäfte, angefchloffen. Bon 28 Brod« 
wagen wurde der ganze Inhalt, weil er für Menfhen und Vieh 
ungenießbar, ja ſchädlich, in bie Lahn gefchüttet,” 
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Andere Bäfte führte das J. 1743 herbei. Eine Armee von 
Deftreichern, Engländern, Hannoveranern und Heffen hatte ſich im 
SFülihifhen und Cöfnifhen zufammengezogen. Im April fegte 
fie fih in Bewegung, hauptfächlich in der Abficht, auf die bevor- 
fiebende Kurfürftenwahl in Mainz zu wirken. Die Hannoveraner 
wollten die erften bei Mühlheim über den Rhein geben, „Weil 
aber die dafige Brüde bei dem damaligen flarfen Waffergang 
bierzu zu ſchwach und baufällig gefunden wurbe, gingen fie über 
die Brüde zu Coͤln. Es fiel gleich ein ſtarkes Regen⸗ und Schnee» 
wetter ein, wovon bie fenfeit herabfliegenden Gewäfler fo an« 
gelaufen waren, daß biefelben ohne augenfcheinliche Lebensgefahr 
nicht paffirt werden konnten. Die Hannoveraner mußten daher 
dieß⸗ und jenfeit des Rheines etlihe Tage ſtille liegen, bis ſich 
das Wetter geändert, und das Waffer verlaufen hatte. Die 
Deftreicher und Engländer waren zu gleicher Zeit im Begriff, 
über den Rhein zu geben, wurden aber ebenfalls durch das 
garftige Wetter gehindert, foldhes auf einmal zu bewerfftelligen. 
Die Deftreicher gingen bei Andernach völlig hinüber, bis auf 
bas Salmifhe Regiment, welches mit der Artilferie zu Ker⸗ 
pen und Lommersheim noch zurüd blieb. Der Graf von Neips 
perg, der die Avantgarde commandirte, ging bamit nad) dem 
Trierifchen voraus, wo er fihb bis an den Lahnſtrom aus⸗ 
breitete. Die Engländer festen theils bei Neuwied, theils 
bei Andernah über den Rhein. Den 21. April ging bie 
Hannöprifhe Artillerie durch Coöln über den Rhein, wel« 
ches die Deftreichifche Furz darauf bei Neuwied auch that, die 
Englifhe aber mußte wegen der garfligen Wege ſich gegen 
Sittard wenden, von da fie endlich auch zu Cöln anlangte, und 
ben 14. Mai bei Neuwied den Rhein paffırte. Den 18. April 
brach der Graf von Stairs von Aachen auf, und langte den 
20. über Düren, Lechenich und Brühl zu Bonn an, von da er 
fih den. 23. nad Sinzig erhob, und daſelbſt mit dem Herzog 
von Aremberg eine Unterredung bielte. Sie langten darauf 
beide zu Neuwied an, allwo fie fo Tange blieben, bie die Trup- 
pen vollends den Rhein paffirt. Die Oeſtreicher gingen darauf 
bei Naſſau, die Engländer bei Limburg, die übrigen Alliirten 
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bei Weilburg über die Lahn. Der Herzog von Aremberg nahm 
Ende Aprils fein Hauptquartier zu Wiesbaden.” Am 22, April 
hatte die Wahl zu Mainz flattgefunden, und war fie auf den 
Grafen Oftein, den treuen- Anhänger Oeſtreichs gefallen, am 
27. Zuni wurde bei Dettingen gefchlagen. 

Es war aber diefes Treffen dermaßen unbedeutend in feinen 
Folgen, dag Maillebots im Dec. 1744 mit 25,000 Dann an 
Nhein, Main und Lahn die Winterquartiere beziehen Fonnte. 
Die zwei Regimenter Berry und Bouillon, zufammen 1200 Mann, 
kamen nad Limburg zu fliehen, und wurden 10 Wochen lang 
der Stadt ungemein läftig, indem fie, neben der Foftipieligen 
Berpflegung, auch viele taufend Rthlr. in barem Gelde erpreßten. 
Sie zogen ab den 16. Febr. 1745, -ald man fi defien am 
wenigften verfah. „Möge Gott ihnen eine glüdliche Reife ges 
ben, und aber gnäbdiglich vor ihnen bewahren, benn wir haben 
viel von ihnen ausgeftanden. Im März 1745 famen Holländer 
und Sadfen, 2000 Mann, unter den Generalen Schyiffart, 
Conftant und Maltha, die im April durch zwei bannövrifche 
Regimenter abgelöfet wurden. Das bieffeitige LTahnufer war 
von der franzöfifhen, von der allürten Armee das jenfeitige 
Ufer eingenommen, die Bedrüdung unerträglid. Den Samftag 
vor Palmfonntag zogen die Hannoveraner ab, und den Sonntag 
fanden ſich 4 bis 5000 Franzoſen ein, Reiter, Hufaren, Fußvolk, 
und find diefe ber Bürgerfchaft eine erbrüdende Laft geblieben 
bis zum 7. Mai, wo fie dann zwifchen Limburg und Freienbiez 
ein Lager bezogen. Dagegen z0g der General von Billemur, 
der in der Stadt zurüdgeblieben, dag Regiment von Brancag 
und an die 2000 Mann andern Bolfes herein, die doch endlich, 
ganz unverhofft, den 24. Mai aufbrachen, um dem Main zuzus 
zieben, ein trauriges Andenken haben fie zurüdgelaffen. 

„Den 24. Nov. 1758 rüdten bier Sachſen ein, die in frans 
zöſiſchem Solde. Der Prinz Zaver, ihr Anführer bezog dag 
kurfürſtliche Schloß, und blieben feine Truppen im Winterquars 
tier liegen bis zur Charwoche, wo fie auszogen, um bei ber 
Schlacht von Bergen fi zu betheiligen. Darauf haben fie die 
vorigen Quartiere wieder eingenommen, daß die Limburger Ger 
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Tegenheit fanden, in dem Fronleichnamsfeſt des Prinzen frommen 
Sinn zu bewundern. Eine weiße Kerze in der Hand, umgeben 
von feinem Generafftab, folgte er dem hohen Umgang, während 
feine Truppen auf den Pläsen paradirten.” Die auf dem Schafs⸗ 
und Greiffenberg von den Sachſen errichteten Berfchanzungen 
befanden noch lange nad) ihrem Abzug. Im Det. 1759 fam 
auf die Limburger ein gewaltiger Schreden; die hannöverifchen 
leichten Truppen, von dem General Ludner geführt, nachdem fie 
die vorhergehende Nacht zu Nieder-Brechen geraftet, befegten 
ohne Widerftand bie von ber franzöfiihen Beſatzung verlaflene 
Stadt. Sofort wurde bie Auslieferung aller Art von Waffen ge- 
fordert, Pulver und Blei in den Kramläden weggenommen, dem⸗ 
nächſt ein Theil der Hufaren in den Bürgershäufern einquartiert. 
Ein anderer Theil der Mannſchaft campirte jenfeits der Brüde, 
anf dem Craicher Wafen, mußte aber ans der Stadt auf das 
reichlichfte verpflegt werden. Den zweiten Tag, in der frühen 
Morgendämmerung ertönten die Hiftbörner, und dem Rufe fol 
gend, jagten die Hufaren die Straße nad Coblenz hinab, dag 
franzöfifche Regiment Löwenftein in feinem Gantonirungsquartier 
Riederberg aufzuheben. Glücklicherweiſe hatten die Franzoſen 
zeitig von dem ihnen Bevorftehenden die Kunde empfangen, und 
fih nad dem Ehrenbreitftein, den ihnen der Kurfürft öffnen laſſen, 
in Sicherheit begeben. In ihrer Erwartung getäufcht, ritten 
die Hufaren zum Ehrenbreitftein heran, und ließen, in Schlacht⸗ 
ordnung formirt, durch einen Trompeter bie Felle auffordern. 
Der wurde natürlich abgewiefen, und den Hufaren blieb nichts 
übrig, als in derfelden Nacht den Rückmarſch nad Limburg an⸗ 
zutreten. Da brachten fie noch einige Tage zu, bis die An- 
näberung der Sranzofen fie von bannen trieb. Den 10. Det. 
wurde bei Nieder-Brechen, wo ſich der franzöfifche General Turpin 
mit feinem Regiment leichter Truppen feftgefegt hatte, mit abs 
wechſelndem Glücke gefochten: es blieben von beiden Seiten mehre 
Leute, und bebauerten die Franzoſen befonders einen ihrer Offi⸗ 
eiere, den Baron von Boos. In Limburg ſelbſt war der 
Schrecken unbefchreiblih, alle Zünglinge, alle jungen Männer, 
auch die verheuratheien, firömten da zufammen, um in ihrer 
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Menge Sicherheit gegen die preuffiichen gewaltfamen Werbungen 
zu finden. Daneben waren Straßen und Pläge von Karren 
erfüllt, auf denen die Einwohner, die Nachbarn ihre befte 
Habe in Sicherheit zu bringen fuchten. Die Berwirrung noch 
zu fleigern wurde das ganze trierifche Gebiet auf der Oftfeite 
bes Rheins von einer ungeheuern Requifition in Heu und Hafer 
für die bannöverifhen Truppen beſchwert, die ed doch gelang, 
mit barem Gelde, zu einem Teiblihen Anſchlag abzufaufen. 
Im Dec. 1759 eingetroffen, follte das franzöfiihe Infanteries 
regiment Picardie in Limburg Winterquartier haben, es wurde 
jedoch unerwartet ſchnell durch ein anderes Infanterieregiment, 
Champagne, abgelöfet. Diefes blieb den ganzen Winter hin 
durch, uhd empfingen die Sranzofen, von wegen ihres höflichen 
Betragens, beim Abzuge allgemeines Lob, Im Nov. 1760 rüdte 
. bas frangöfifche Infanterieregiment Auvergne und die erfie Schwa⸗ 
dron von den Carabiniers bei ung ein, wir behielten fie den 
ganzen Winter, wogegen im Nov. 1761 das Schweizerregiment 
Caftella bei und die Winterquartiere bezog. Im Nov. 1762 
rüdte das Infanterieregiment la Mard ein, das aber nur ei= 
nige Wochen bei ung blieb, in Gefolge der Sriedenspräliminarien 
vom 3. Nov. und der am 15. Nov. 1762 abgeſchloſſenen Mili⸗ 
tairconvention.” 

Schwer genug hatten Limburg und feine Umgebung bie 
Drangfale bes fiebenfährigen Krieges empfunden, fie waren 
Kinderfpiel, wie der Krieg felbft, im Vergleich zu dem Revo⸗ 
Yutiondfrieg und zu den Verheerungen und Erprefjungen, von 
welchen biefer begleitet. Es fchreibt der Poftverwalter Oberfl, 
d. d. Limburg, 20 Sept. 1795: „Geftern Nachmittags fingen 
die Attaquen der Franzoſen dahier, bei Diez, und in der Ges 
gend mit größter Heftigfeit an. Abende nah 8 Uhr wurde 
biefige Stadt mit Bomben und feurigen Kugeln befchoffen, wel⸗ 
ches mehrere Stunden anhielte. Leber 2000 Kugeln fielen in 
oder über bie Stadt. Altes begabe fih in die Keller, und die 
meiften blieben bis Morgens darin. Die meinigen im Haus 
begaben fih nad Mitternacht wieder heraus. Mein Schreiber 
war während der Kanonade auf dem Speicher, um, wenn eine 
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Kugel einſchlüge, zum Löfchen gleich bei der Hand zu fein. Ich 
war zum Theil aud öfters auf dem Speicher, öfters im Keller, 
um ben meinigen Muth zuzufprechen, oder in der Mitte des 
Haufes. Da ih die Nacht durch fein Keuer in der Stadt be⸗ 
merfte, fo war ich außerordentlich getröfte. Es traute ſich nies 
mand aus feiner Wohnung zu gehen, oder bes Nachts durch 
nur’aus den Senflern heraus zu ſchauen. Ich hörte vom Speis 
her die Kaiferliche retiriven, und das avancıren der Franzoſen, 
unter dem lärmendften Jauchzen und Gefchrei, auch fahe ich da⸗ 
malen den Ort Freiendie; in Flammen, worin drei Wohnungen 
abgebrannt find. Das bombardement, die Gefahr, jeden Augen- 
blid die Stadt in Flammen zu fehen, ober felbft erfchlagen zu 
werden, das Feuer in der Nachbarſchaft, das avancıren ber 
Franzofen, und die Ahndung unfers Fünftigen Schidfals wegen 
Plünderung und Mishandlungen, alles dieſes machte dieſe Nacht 
zu einer der ſchröcklichſten. 

„Mit Tags Anbruch hörte ih meinen Pader auf der Straß 
reden, und als id, hierauf das Fenſter aufmachte, hörte ich von 
ihm mit Bergnügen, bag die Kaiferlihe in der Stille die hiefige 
Gegend verlaffen hätten. Dieſes war das größte Glüd für die 
Stadt, anfonften würde fie von den Sranzofen ganz in Brand 
gefchoffen worden fein. Ich ging bierauf auf die Straße, und 
um meine Wohnung herum, und fand an der Dauer meines 
Schlafzimmers eine 24pfündige noch gefüllte Kugel: wegen 
Stärke des Mauerwerks war fie nur A Zoll eingebrungen, ſchluge 
hierauf zuräüd an einen auseinander geftellten Wagen, zerſchmet⸗ 
terte folhen, und kame dadurch ind Gleichgewicht, wodurd fie 
ſtill Tiegen blieb. In fehr viele andere Häufer fielen ebenfalls 
Bomben und Kugeln, bie auch bier und da gezündet haben, 
aber bald wieder gelöfcht wurden. In der Behaufung des Herrn 
von Hohenfeld wurden zwei Pferde erfchlagen, die eben ausge⸗ 
fpannt waren, zum Glück waren ber Kutfcher und Gärtner eben 
im Haus, um Effeeten zum Aufladen zu nehmen. 

„Den Sonntag als den 20. Morgens um 7 Uhr ritten bie 
Chaſſeurs zum erften in die Stabt. Ich befame den General 
le Grand zur Einquartierung, den ih vier Tage beföftigen mufle. 


0 ‚ - Limburg. 
An feiner Tafel afen als 15 Dfficierd. Es war eine theure 
Einquartierung, befonders wegen bem vielen Bein, der mir dar» 
auf gegangen if. Im Hans hab ich ſonſt nichts gelitten, aber 
mein Poſtſtall, der aus 32 Pferden beſtehet, wird ganz ruinick, 
Ein Pferd von 15 Garolinen im Werth haben mir bie Fran- 
zofen zu Raffau genommen. Diejer Beriuf if zwar unbebeutend, 
allein fie nehmen die Pferde und Poſtillons als bie Friedberg 
und Butzbach mit, ohne etwas zu zahlen. Die Couriers, deren 
allein des Tags 5 bis 6 pafliren, geben Affignaten, die gar 
feinen Werth haben. Die Pferde müflen des Tags oft zweimal 
laufen, und Hafer ift nicht um Geld zu befommen. Auf ſolche 
Art kaun ich ed mit meinem Poſtſtall nicht lang aushalten. 
„Die Franken haben hier in der Stadt fehr übel gehauſet, 
aber noch übler auf dem Rand. Die. geiflliche Herren zu Diet- 
firchen find alle geplündert und mishandelt worden. Hr. Des 
hant Römer ift rein ausgeplündert worden, dem Hrn. Canoni⸗ 
eus Hermes und feinen Schweftern haben fie alles, beſonders 
alt ihr Silber, über 7000 fl. an Werth, genommen. Hr. Cano⸗ 
nicus Bourmer hat am wenigften verloren, iſt Dagegen aber am 
meiften mishandelt worden. Die Dörfer Eichhofen und Linter, 
Hadamar, Dranienftein ꝛc. find am flärfften beraubt worden; 
Diez hat weit mehr gelitten als Limburg, befonders find Die 
Krämer, Wolle und Strumpfweber, Lederhändler ꝛc. hart mits 
genommen worden. Hin und wieder haben Leute ihr Leben ver⸗ 
loren; viele Weibsleute find genothzüchtigt worden. Weberhaupt 
haben fi die Franken fehr fchleht betragen. Das hatte ſich 
fein Menſch vorgeftellt, und daher war auch wenig geflüchtet 
worden. Limburg ift ſtark in Requifition geſetzt. Man ſucht 
nun Hülf bei den Preufien, weil die Stadt in der Demarcations⸗ 
linie liegt. Man hofft, daß ed geben wird. Hätte man fid. 
boch eher um ihre Protection verwendet! In Wetzlar, Weilburg, 
Runfel, Schaumburg und Kamberg find etliche preuffifhe Hu⸗ 
faren, und da geſchieht nicht der minbefte Unfug von den Fran⸗ 
zoſen. Nachſchrift vom 26. Septemb. Täglich fommen vom 
Land die bitterfie Klagen, wie räuberifch fie von den Franzofen 
behandelt werben. Haft alle Ortfchaften haben gelitten. Im 
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vielen Häufern haben fie nicht nur geplündert, fondern auch alles 
zerfchmilfen und ruiniret. Pachten, der nah Frankfurt zum Ges 
neral Prinz von Hohenlohe gefchidt worden, um bie preuflifche 
Protection für Limburg nachzufuchen, ift wieder zurüdgefommen, 
ohne was auszurichten. Wir müffen alſo Brandſchatzung zahlen, 
und alle Requifitionen fielen. Vom Rindvieh fol fogleich der 
6te Theil abgeliefert werden. Wie viel Brod und Fourage weiß 
ih nicht. Die ganze hiefige Gegend, was trierifch if, wird 
ganz ausgeleert und zu Grund gerichtet. Die Neben-Graffchaften, 
als Echaumburg, Weilburg, Runfel werden verfchont, weil auf 
ihr Anfuchen die Preuffen fih ſchon lang zuvor für felbe ver- 
wendet haben follen. Für die arme Trierifhe hat niemand ge= 
forgt. Der Poftlauf gehet hier bis jegt noch nicht, ich fann aber 
meine Briefe mit Gelegenheit nad Weilburg und Wetzlar bringen. 
Der Main fcheidet noch zur Zeit die beiderfeitige Armeen. Ein 
Corps Kaiferlicher fol ein Lager bei Dettingen bezogen haben. 
Vielleicht fuchen die Kaiferlihe von daher wieder vorzubringen, 
und durch eine glüdlihe Schlacht Caſſel und Mainz zu befreien.” 

Einen Monat fpäter berichtet derfelbe Poftverwalter Oberft 
an feinen Bruder, d. d. Limburg, 16—17. Det. 1795: „Den 
16. Oct. Morgend 3 Uhr. Zu denen feit dem 20. vorigen 
Monats bis geflern Abend anhaltenden vielfältigen Requifitionen 
und gegebener Brandfchagung fömmt nun auf einmal die Re⸗ 
tirade der Franzofen , deren allein am 14. Oct. 25,000 Mann 
hierdurch paffirten, noch mehrere aber über Diez. Sie lagerten 
fi ſowohl dieß⸗ als jenfeitd der Stadt. ch befame den Ge- 
neral Becker mit zwei Adjutanten, ins Quartier, bie aber noch 
des Abends fich über die Lahn fort machten. Sobald die Nacht 
anrüdte, fing in der ganzen Stadt die Plünderung an. Bei mir 
fonnten fie Tang nicht anfommen, bis fie endlich um Mitternacht 
buch Brecheiſen die Kellerthür fprengten, und von da ins Haus 
famen. Sie nahmen aus den Zimmern, was ihnen anflande, 
und fchleppten den Wein mit Zuber und Fleinen Fäfler aus dem 
Keller, bis endlich ein Capitaine dazukame, und fie fortichaffte, 
worauf wir dag Thor und bie Kellerthür mit den Wägen ver- 
sammelten, Wir hatten demnächſt noch vielfältige Anfechtungen, 
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da unter andern 12 Grenabiers bie Hausthür mit Gewalt for 
eiren wollten, und mir die Fenfter einſchlugen, weil ich nicht 
aufmachte. Ich wußte mir nicht anders zu rathen, ale ich rufte: 
Herr General, Herr Capitaine , welche beide in der Nachbar 
fchaft logirten, worauf fi auch die Grenadierd verloren. 
„Geſtern gegen 11 Uhr Mittags Tamen wieder gegen 20 
Mann, wollten die Hausthür forciren, das ihnen aber nicht 
anging, worauf einer durch die Fenflertraillen fi durch⸗ 
brang, und ben übrigen aufmadte. Ihre Zahl vermehrte 
fih mit jedem Augenblid. Nun ging es abermal über den Wein 
ber, den ihnen mein Schreiber freiwillig zapfte, weil fie die 
vorige Nacht mehr Wein in den Keller laufen ließen, als fie 
foffen. In allen Zimmern wurde geplündert und mir mehrmalen 
Gewehr und Säbel auf die Bruft gelegt. Ich flüchtete mich 
endlich mit meinen zwei Fleinen Kindern in die Stiftöfirche, wos 
bin fi) bereits eine Menge Menfchen begeben hatte, aber auch 
ba wurden die Leute beraubet. Ich obfervirte auf dem Stifts⸗ 
thurm die Retirade der franzöfifhen Arrieregarde, und war ber 
erfte, dev fih hierauf aus der Kirche machte, um bei dem Ein= 
rüden der Kaiferlihen zu Haus zu fein. Als ich vor die Kirch⸗ 
thür fame, ſah ich die Brüder Borfladt in Brand. In der 
Stadt und auf den Straßen fah ich Feine menfchliche Seele, bie 
Stadt war wie eine Einöde. An ber Franciscanerfirch fand ich 
einen Pulverwagen in die Luft gefprengt. Ich machte den Brand 
gleich in der Stadt befannt, als man aber mit den Sprigen zu 
Hülf eilen wollte, feuerten die Sranzofen darauf. Es war alfo 
eine Unmöglichkeit, die Vorſtadt zu retten. Sie ift mit allem 
bis auf drei Häufer verbrannt, nicht einmal das Vieh Fonnten 
bie Leute reiten. Die in der Stadt verübten Gräuelthaten find 
unmenfhlih. Weiber und Mädchen wurden genothzüchtiget 5 
fogar die alte T5jährige Wittib Cahenzly, und die alte mehr 
als SOfährige Stadtfchreiberin Burfard , die ſchon viele Jahre 
bettlägerig iſt, haben fie nothzüchtigen wollen. Ob es gefchehen, 
weiß ich nicht. Den Sohn meines Sattlers haben fie in bie 
Bruft geflochen, weil er feine Frau von diefer Schandthat hat 
retten wollen.” 
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Des Unglüdes, das Ihn ſelbſt, den gewifienhaften Bericht 
erflatter, ben Wittwer, in der Perfon feines Schägchens betraf, 
hat er in feinem Schreiben nicht Meldung thun wollen, wohl 
aber, wüthend noch in der Erinnerung, nach vieler Jahre Bers 
lauf, mir davon erzählt. „Aber die Strafe,” fuhr der Zürnende 
fort, „folgte auf dem Fuße. Leber der Brüde machten fie Miene, 
fih fegen zu wollen, doch vergeblich, fie Tiefen wie Schelme, 
und wurden gehetzt wie Füchſe. Die Gefangenen bradıten bie 
Kaiferlichen mir and Haus, denn es hatte der General fich bei mir 
einquartiert, Wer fam ber erfle von den Blauen mir zu Ges 
ficht, der faubere Mosje, der Adjutant, der mir fo übel mit- 
gefpielt hatte. Da konnte ich mich aber nicht meiftern, ich faßte 
zufammen Alles ‚was ich. im Leibe trug, und fpudte es dem Kerl 
ins Geſicht.“ 

„Diele Bürger,” heißt es ferner in dem Schreiben, „haben 
alfed verloren. Hr. Stabtfehulteig mußte ſich fogar ein Hembb 
lehnen. Hr. Dechant zu Dietfirchen ift fo rein ausgeplündert, 
daß er in einem Bauernfittel hieher fame. Herr von Hohenfeld 
ift ebenfalls ganz ausgeplündert, fein Gold, fo er in den Abtritt 
geworfen, haben die Räuber gefunden, das Silbergeld aber, das 
er in einen Haufen Echmiebfohlen gethban, hat er erhalten. Mein 
Schaden ift auch fehr beträchtlich. Ich habe faft alle meine Pferde 
verloren, viele Fourage, Effeeten und Meublen im Haus. Ich 
verliere allein an Wein über 3000 fl. Dod finde ich mich in 
bies harte Schickſal, da dag Unglüd allgemein ift, und ich den 
Verborg ſalvirt habe, wo ich mein Weld und übrige befte Sachen 
hatte, Kein Gelb befamen fie weiter von mir, als ungefähr 
5 Carolinen, die ich ihnen felbften gab. 

„Den 16. ded Morgens, Ad Gott! in welder erichröds 
lichen Lage befinden wir uns anjego noch! Auch diefe Vorſtadt 
fol nun in Brand geftedt werben. Bor das Haus an meinen 
Stallungen ift eine Menge Stroh, und in den Keller Säde mit 
Pulver gelegt worden, alle meine Chaifen und Wägen find dar⸗ 
unter und darüber auf die Straße vor mein Haus geworfen wor⸗ 
ben. AU diefes fol nun auf einmal angezündet werden, fobald 
fih die Kaiferlihen fehen laſſen. Die Stadt fol mit feurigen 
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Kugeln beſchoſſen werten, unb bie Lahner Drid wir im elle 
Zifle geiprengs. Ich war jeither ned nicht velig miedergeichlagen, 
aber jezt kin ih es ganz Ecl auch tieie Berkatı ums bir 
Stadt in Brand gefiedt werten, wie es ber antera Beriiatt ge⸗ 
fischen it, fo faun ich mit meinen Sintern in bie Welt wan- 
bern. Rur diefer ihr Shidial fränfet mich; hätte ich dieſe wicht, 
fo wäre mir nichts lie:cr als der Tod, un ih würde gewiß 
Seine Gefahr ſchenen. Den gungen Tag geht es wieder über 
meinen Seller ber, bem ich aber im meiner jegigen age wiches 
mehr achte. Nehme aber meine viclen Gebaͤnde, Arudern, nebfl 
bem, was ic bis hierhin moch gereitet habe, alles verlier ich, 
und vielleicht im etweſchen Sıunten. Rod das einzige founte 
uns reiten, wenn bie Kaiſerliche bie Franzoſen nicht in der Stadt 
angreifen, fontern ihren Marſch ſeitwäris nehmen; vielleicht 
ziehen ſich daun tie Aranzofen aus der Stadt zurud, ohne ſolche 
erſt anzuzünden. 

„Den 17. Gott Lob, und Dauk der ewigen Vorſicht. Die 
Stadt und auch die diesſeitige Vorſtadt iſt der Einäſcherung glück⸗ 
lich entkommen. Alles war bereits hierzu vorbereitet, und vor 
dem gencral-en-.chef der Befehl ſchon eriheilt. Die Drade follte 
diefen Morgen um 3 Uhr in die Luft gefprengt werben. Es 
that einen fehr harten Knall, worauf die FZranfen jenfeits ber 
Lahn abmarfcirten, jene in dieſer Borflatt folgten ihnen um 
12 Uhr. Abends gegen 6 Uhr famen tie erſte Kaiſerliche; beim 
Wegräumen fand man die Brad nur etwas beſchädiget, aber 
noch 9 gefüllte Bomben darin in einem Loch, nur eine Bombe 
hatte gezündbet, und war in bie Luft geflogen. Das Elend ber 
hiefigen Einwohner ift jehr groß, befonbers jener der abgebraun- 
ten Borflabt. Dristhalb Täge dur haben wir Tobesängflen 
ausſtehen müfjen, und waren nebft der anhaltenden Plünderung 
und Mishandlungen feinen Augenblid des Lebens fiher. In 
drei Tagen hatte ih mit meinen Kindern fein Stüd Brod im 
Haus, bis wir endlih beim Einrüden der Kaiferlihen Commiß⸗ 
brod befamen. Auch unferm Bruder zu Würges haben die Frans 
zofen 16 Pferde genommen, und fein Haus gepflüntert, auch 
feine meiſte Früchten und Heu hat er eingebüßet. Er bat einen 
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Schaden von 8000 fl.; der meinige iſt noch betraͤchtlicher. Die 
Verwüftung fangt an ober Königſtein, und gehet fo weit, als 
‚die Räuber nur hinfommen. Montabaur tft glüdlich burchfommen ; 
gegen 500 Mann wollten auch allda plündern; die Bürger ſtürm⸗ 
ten mit der Glod, und brachten fie vor die Stabt, worauf auch 
ſchon die Kaiſerliche geiprengt kamen.“ 

Das Jahr 1796 ging ebenfalls nicht ohne arge Schreckniſſe vor⸗ 
über.. In Gefolge des erſten Rheinübergangs der Sambre⸗ und 
Mandarmee nahm Jourdan am 12. Juni fein Hauptquartier in 
Hadamar, während feine Divifionen ſich über das rechte Lahnufer 
ausbreiteten. Die Divifion Bernadotte befand fih zu Holzappel, 
ihre Borpoften gingen big Naſſau. Die Divifion Championnet 
hielt die Höhen bei Diez befest, die Divifion Grenier fland 
Limburg gegenüber, Collaud links auf den Höhen ver dieſer 
Stadt, Lefebvre links von Collaud nah Wetzlar bin, Und hatte 
er fih mit Soult, ber über Herborn beranzog, in Verbindung 
gefegt. General Bonnard mit 6 Bataillons hielt den Ehren⸗ 
breitftein cernirt, und beobachtete die untere Lahn von Lahnſtein 
bis Naſſau. Im Ganzen zählte Fourdan 50,000 Mann unter 
feinen Befehlen. Seine weiteren Fortfehritte wurben jedoch fehr 
bald durch die Schlacht bei Wetzlar und Altenberg, 15. Suni, 
gehemmt, und ſchon am 16. begann der Franzofen Rüdzug. Am 
19. beftand Kleber das hartnädige Gefecht bei Ueferatd. Am 
23. Juni fegte jedoch Jourdan, in Kenntniß gefest yon Moreaus 
Rheinäbergang, abermals feine Armee in Bewegung, daß fie 
mit dem 2.. Zul. auf dem rechten Rheinufer vereinigt. Die 
öftreichifchen Generale, Wartensleben, Werned, Kray wichen 
fechtend gegen die Lahn zurück. Sie bei Limburg vereinigt zu 
finden, wähnte ber feindliche Feldherr, dort fie aufzufuchen, traf 
er feine Dispofitionen. Kleber follte zu Dillenburg mit Lefebvre 
fi) vereinigen, dann gegen Wetzlar vorgeben, und hiermit den 
rechten Flügel der Defreicher umgeben. Das zu bewerffielligen, 
verließ jener Uekerath am 3. Jul., um zunähft Hachenburg zu 
occupiren. Vernehmend jedoch am folgenden Tage, dag War⸗ 
tensleben, flatt bei Limburg, bei Neunkirchen, feitwärts Wefters 
burg und Mengersfirchen fiehe, mußte Jourban feinen Operations⸗ 
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plan verändern. Es erfolgten mehre Gefechte, hinter Limbutg 
traf General Klein, bei dem Salzburger Kopf Ney, bei Will⸗ 
menrod Lefebvre mit den Oeſtreichern zuſammen, einer Schlacht 
aber wich durch ſtetes Zurückziehen Wartensleben aus. Am 
8. Zul, fepte .Grenier bei Weilburg über die Lahn, ohne dem 
mindeften Widerftand zu begegnen, und das Gleiche bewerfitel- 
listen am 9. Daurier bei Naffau, Bernabotte und Ghampionnet 
bei Limburg, Lefebure bei Gießen, Aud die bei Zriebberg bes 
zogene feſte Stellung mußten bie Deftreicher am 10. Jul. vers 
laſſen, fortwährend gedrängt dem Main fi) zuwenden. Bis zu 
beffien Quellen beinahe, bis zu der Nab hat Jourdan fie ver« 
folgt, dann unerwartet in bem Erzherzog Karl einen Gegner 
gefunden, dem in feiner Weife er gewachſen. Bei Amberg und 
Würzburg gefchlagen, fortwährend von den Siegern verfolgt, er- 
reichte FJourdang Heer, das immer noch 50,000 Mann flarf, am 
9. Sept. bei Wetzlar die Lahn. Dafelbfi gingen die Divifionen 
©renier und Shampionnet zum rechten Ufer über, um am linfen 
Ufer der Dill eine Stellung einzunehmen, Mireur zog nad Weil⸗ 
burg, die Hauptſtärke ber Divifion Bernadotte, welche ebenfalls 
bei Wetzlar die Lahn pafjirt hatte, ließ fi auf dem Plateau 
bei der Abtei Altenberg nieder. 

Jourdan glaubte fih an der Lahn behaupten zu Fönnen, 
indem er aber ungewiß um den Punkt, wo ber Erzherzog ben 
Uebergang verfuchen würde, eparpillirte er fein Volk über eine 
“ausgedehnte Linie. Grenier ftand bei Gießen, Lefebore bei Wetz⸗ 
lar, Championnet zu Leun, Klein zu Weilburg, Bernadotte bei 
Runfel und Limburg, Marceau bei Diez, Gaftelvert zu Raffau, 
das große Hauptquartier befand fi zu Weglar. Das öftreichifche 
Heer, nicht viel über 50,000 Mann ftark, rüdte in drei Colonnen 
raſch heran. Am 11. bemächtigte ſich Kray der Stadt Gießen. 
Am 12. Sept. traf Jourdan, nad einer kurzen Abweſenheit, 
welche die Befichtigung des wichtigen Punktes Limburg bezweckt 
hatte, in Weglar wieder ein, von dannen er aber, burd bie 
Annäherung der Teftreicher gezwungen, das Hauptquartier nad 
Afllar verlegte. In der Nacht vom 12. zum 13. wurde dieſe 
Bewegung ausgeführt, wenige Stunden fpäterritten öftreichifche 
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Hufaren zu Weglar ein. Am 16. Sept. führte Kray von Wetzlar 
aus feine Truppen zum Angriff auf Grenier, der jedoch von 
Bonnaud, Leval und andern unterftügt, die Angreifenden blutig 
zurückwies; Bonnaub empfing dabei eine tödtlihe Wunde, Jour⸗ 
ban war perfönlich in das Gefecht verwidelt worden, flatt, wie 
es feine Lage und bie dringende, von Marceau an ihn er⸗ 
gangene Mahnung geforbert hätte, dem eigentlichen Schwerpunft 
ber Pofition feine Aufmerffamfeit zuzumenden. Marceau blieb 
in Limburg ſich felbft überlaffen, befundete abermals bie von 
Fleurus und Kreuznach ber befannte Hartnädigfeit, wurde aber 
boch endlich aus der Stadt vertrieben. Er nahm fte wieder in 
ber folgenden Nacht, ohne doch fie behaupten zu fünnen, fintes 
malen ganz verfchiedenen Ausgang gehabt das die Lahn ab⸗ 
wärts ſich fortfpinnende Gefecht. Da war Diez unter lebhaften 
Anfrengungen von den Deftreichern genommen, der Uebergang 
bes Fluſſes erzwungen worden, dag demnach Marceaus Stellung 
in Limburg nicht weiter haltbar. Sie wurde geräumt, und ſo⸗ 
fort ging der Deftreiher Iinfer Flügel, unter Neu, bei Diez, 
bas Centrum unter Erzherzog Karl bei Limburg auf zwei Brüs 
den über den Klug, während die Reiterei, wie unlängft vor 
Würzburg durch den Main, jest durch die Lahn feste. Mars 
ceau richtete feinen Rüdzug gegen Molsberg, während auch 
Sourdan, endlich wahrnehmend, wie fehr feine beiden Flügel 
gefährdet, in der Nacht vom 17. zum 18. Sept. bie reirograde 
Bewegung auszuführen begann, Um 8 Uhr Abends feste ſich 
Örenier in Marfch, er ging durch Herborn, über die Dil, und 
nach kurzer Raft, durch Hofheim, jenfeits deſſen die Divifion 
fih aufſtellte. Um 10 Uhr brach Championnet auf, und mars 
fhhirte, einem Zufammentreffen mit dem Feinde auszuweichen, 
bie Dil aufwärts, bis Herborn, und von da nad) Hacdenburg, 
wo er vorwärts ber Stadt fich niederließ. Lefebvre, der um 
2 Uhr Morgens fih in Marfch feste, mußte den Rüdzug decken; 
er ging ebenfalls bei Herborn über die Dill, und faßte zu Hof 
Hoften. Bernadotte, ber in derfelben Stunde von Merenberg 
- aufgebrochen, zog fih mit feiner Divifion und ber Referveca- 
vallerie auf Höhn, daſelbſt der weitern Befehle zu erwarten, 
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Marceau wich von Molsberg bis Freilingen, die Divifion Caſtel⸗ 
vert fuchte Neuwied zu erreichen, wo fie den Brüdentopf ver- 
theidigen follte. Die Colonnen wurden links von Krays leichten 
Truppen, doch nur ſchwach verfolgt, Marceau hingegen lieferte 
mehre Gefechte, bis bei Höcftendah des Scharfichügen Kugel 
ihn traf (Abth. I. Bd. 1. S. 307). 
Nochmals famen die Franzofen im 3. 1797. Betrug er⸗ 
feichterte ihren NRheinübergang bei Neuwied, 18. April. Am 
X. fhon feste Lefebure mit dem rechten Flügel der Sambre⸗ 
und Maasarınee bei Limburg über die Lahn‘, wie an demfelben 
Tage Dfivier bei Weilburg, Watrin bei Naffau getban haben. 
Der linfe Klügel folgte dem Rückzug des öftreichifchen Armeecorps 
auf dem Fuße: im geringften nicht den feindlichen Maſſen gewachien, 
mußte es der faiferlichen Generale wichtigfle, einzige Aufgabe wer⸗ 
den, fo fchnell wie möglich fih der Verfolgung zu entziehen. Des⸗ 
halb benugte ihre Haupteolonne die Naht vom 19. zum 20., 
um fich über Herborn, das Dilithal hinab, nah Weblar zu wen⸗ 
ben. Am 21. hatte der rechte Flügel der Franzoſen bereits 
Uſingen erreicht, die Bergfeſte Königftein genommen und feine 
Bortruppen nah dem Mainthal geworfen. Mit dem Centrum 
befand ſich Grenier auf der linken Flanke ber Deftreiher, Cham⸗ 
pionnet drang gegen Gießen vor. Ziemlich deutlih entwidelte 
fih des franzöfifchen Feldherren Abſicht, die Gegner auf dem 
rechten Slügel zu faſſen, fie gegen die Lahn zu refouliven, und 
fhlieglich über Friedberg gegen den andern Ylügel feiner Armee 
fie zu drängen. Seine Abficht zu vereiteln, verließ das gefamte 
öftreichifche Heer am Morgen des 21. Aprils die bei Weblar, 
Draunfeld und Gießen eingenommene Stellungen; lebhaft in 
ihrer Bewegung verfolgt, wie dann auf diefem Marſch General 
Neu in Gefangenfchaft gerieth, erreichten die Deftreiher am 22. 
das linke Ufer der Nied, auf welchem fich zu behaupten fie ver⸗ 
ſuchten. Aber es drang an demſelben Tage General Watrin 
mit einem Theil feiner Divifion bis zu den Außenwerfen von 
Mainz vor, indeffen Lefebvre den Vebergang der Nied erzwang. 
Ungefäumt verließ Werned eine unhaltbar gewordene Steflung, 
um in einem Gewaltmarfch die Anhöhen bei Bergen zu gewinnen, 
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Kaum ift es ihm gelungen, in Occupirung biefer wichtigen Pos 
fitton der franzöftfchen Avantgarde zuvorzufommen. Schon bes 
fanden fi, 22. April, dicht bei Sranffurt die Franzoſen im Hands 
gemenge mit den Kaiferlihen,, fchon fingen diefe an, durch die 
Stadt zu retiriren, und es gelangte zur Stelfe ein Courier, aus 
Bonapartes Hauptquartier entfenbet, unb von einem öftreichifchen 
Officier begleitet, Weberbringer der Botfchaft von den am 18. 
April abgefchloffenen Friedenspräliminarien. Sofort begab ſich 
General von Mylius, der Faiferlihe Commandant in Frankfurt, 
vor die Stadt, um mit Lefebore die Einftellung ber Seindfeligfeiten 
zu befprechen. Es hat biefer ohne Säumen das Gefecht abge 
brochen, und einen Officier in das Hauptquartier nad) Friedberg 
abgefchiett, um die Ankunft des Friedensboten zu berichten, und 
“ weitere Befehle zu erbitten. Hoche genchmigte, was -Lefebure 
vorbehaltlich Ratification verfügt hatte, ging auch eine Conven⸗ 
tion ein, wonach die Nieb vorläufig bie beiden Armeen ſcheiden 
ſollte. Es folgten ruhigere Zeiten, bis die fchredliche November 
nacht 1813 den ältern Rimburgern nochmals alle Schredniffe bes 
Nevolutionsfrieges vorführte. In diefer Naht kreuzten fih in 
der engen Stadt Blüchers Armee und Czernyſchews 10,000 Ko⸗ 
fafen, was da in ber greuelvollen Verwirrung vorgegangen if, 
vermag ich nicht zu befchreiben, würde ich nicht befchreiben, 
wenn ich e8 auch vermödhte. 

Das heutige Limburg zählt in etwas mehr ale 500 Häufern 
und 884 Familien eine Bevölkerung von 3540 Köpfen, worunter 
3152 Katholiken, freifih ein weiter Abflih zu den 2000 Bür⸗ 
gern und 8000 Communicanten, deren bie Fasti gebenfen, doch 
eine bedeutende Zunahme gegen das Jahr 1792, wo 2111 Köpfe 
gezählt wurden. ebenfalls if Limburg die zweite Stadt des 
Herzogthums Naffau, bedeutend in Hinficht des Gewerbbetriebes 
und Berfehres, ungemein nahrhaft, aber in Anlage und Bauart 
bietet fie des Empfehlenden wenig. Möglichft zufammengedrängt, 
hat fie unregelmäßig gezogene, enge und bunfele Straßen, welche 
der Ordnung nad zu verfolgen, man mir nicht zumuthen wird, 
Ich begnüge mid das Einzelne hervorzuheben, als wofür 
ih mit dem vormaligen Sranziscanerflofter beginne. „Das 
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Cloſter zu Limpurg if das erfle und aͤlteſte Kloſter dieſer 
Niederrheinifhen Provinz, angefangen alſo. Es war ein Erb⸗ 
herr von Limburg umb bie Zeit, darin ber heilig Franciscus 
anfienge den Orden , gezogen über Meer zu flreiten vor bie 
Chriftenheit, und hatte fein Eheweib daheim gelafien und ihr 
verheißen, etwas wunderlichs mit aus dem heiligen Land zu 
bringen. Da er nun nad vollendter Reifen wieberfam, brachte 
er mit fih aus Stalien zween Patres S Francisei-Drbeng.” 
Die find der edlen Frau, von wegen ihres anbäcdtigen Weſens 
und ihrer firengen Lebensart, ein Gegenfland inniger Ver⸗ 
ehrung, dem Volke aber ein Gegenftand der Verwunderung ges 
worden. Dem fiel, außer der ungewohnten Tracht und ber 
fremden Sprache, das Betteln auf, Behufs deffen die Gäfte von 
Thüre zu Thüre gingen, ohne Doch jemalen Gold oder Silber 
anzunehmen. Deſſen mag ihnen nun freilic nicht viel geboten 
worden fein, und auch die übrigen Almofen fielen fpärlich, 
denn die meiſten ſchämten fih, den Bettlern ein Stück Brod 
oder etwas Speife zu reichen, und fertigten fie lieber mit einem ' 
Gott heif ab. „Die zwei fo häufig vernommenen Silben Tießen 
bie Welfchen fi) überjegen, und meinten fei, nachdem deren Bes 
beutung ihnen _mitgetheilt worden, der Gott der Deutfchen fei 
nicht gewohnt, die Bedürftigen zu erquiden, und fönne darum 
ihres Bleibens in einem ſolchen Lande nicht fein. Gingen alfo 
. ihres Weges.” 

Sie famen jedoch wieder, unter dem Einfluffe der von dem 
zweiten Drdensgeneral, dem P. Elias gemilderten Regel, und 
ed wurde ihnen das Local der verfallenen St. Nicolauskirche 
angewiefen, ba ein Klofter fh zu erbauen. Befagte Kirche foll 
bem Pfarrgottespienfte gewidmet gewefen fein, bevor die pfarr« 
fichen Gerehtfame nad St. Georgen, 1235, übertragen worben. 
Die frommen Väter, von Hrn. Gerlach von Limburg und andern 
Gutthätern unterftügt, legten Hand and Werk, das doch ziemlich 
langfam voranfchritt. Ihre Kirche, um bie Mitte des 13. Zahr- 
hunderts zu Ehren des h. Sebaftianus geweihet, wurbe des 
Ordens erfler Sig in Deutfhland, und die fruchtbare Mutter 
ber thüringifhen Provinz. „Sei hatten ein ohnſägliches Gut 
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zuſammengebracht, daß ſei fih wohl funten Gaudenten nennen, 
als welcher Namen, italienifchen Urfprunges, godenti, allen von 

der Strenge der Regel abgewichenen Sranziscanerflöflern ertheilt 

zu werben pflegte.” Im J. 1453 Fam der h. Johann von Ca⸗ 

peſtran, ber Apoftel der Selbfiverläugnung, ber freiwilligen Ar- 

muth, nad) Limburg. Er lag die Meffe in der Brüder Kirche, 
er predigte ihnen die Enthafltfamfeit, als welche feiner Heiligfeit 
Grundlage, es gelang ihm, die Gemüther der Zuhörer zu er- 
füttern, aber das Opfer, fo er ihnen auferlegte, haben fie da» 

mals nicht gebradt. Mehr Befriedigung feheint ber Heilige 
in dem Berfehr mit einer frommen Familie gefunden zu haben. 

Einen der vornehmften Einwohner von Limburg, den Hrn. Wil- 

derich von Walderdorf und defien Hausehre , Frau Liebmubig, 

eine geborne Hilden von Lorch , famt ihren Kindern hat er in 
die Gemeinſchaft aller guten Werfe des Ordens aufgenommen. 
Was dem h. Franziscus nicht gelang, was der päpftliche Nuntiug, 

der Bifchof Onuphrius von Tricarico mit Zugiehung ber bereits 
zur Reform übergegangenen Minderbrüder in Coblenz verfuchte, 

1469, das hat Kurfürft Johann von Baden bewerfftelligt, auf 
defien Betrieb wurde, befage der Urkunde vom 14. Zul. 1485, 

die Reform in dem Kloſter durchgeführt. „Haben al ihr Gut 
umb Chriſti Willen refigniert: ein Theil dem Kloſter Dirftein, 

mit Namen bie viel Morgens Aderlands in Dirfteiner Auwen, 

ein Theil auch der Paftoreien zu Limpurg, damit fei bes Laſts 

enttragen wurden canonicalis portionis, fo fei von Alters dem 

Pastori aus dem Conventöfaften ſchuldig waren, jährliche zu 

geben.” 

Um das 3. 1576 zogen bie Franziscaner „mit Kreuz, Sad 
und Pad”, aus dem Klofter ab, und zwar, wie verfichert wird, 
aus Mangel an Unterhalt, und wegen Unvermögens, das ſchad⸗ 
bafte Dach wiederherzuſtellen. Cinen andern Orund gibt bes 
Ordens Hifioriograph, P. Fortunatus Hueber an. „IR im 
%. 1577”, fo Iautet deſſen Bericht, „das FTranciscanerflofter 
zu Limburg der Lutherifcher Eingrifflichfeit von dem Zrierifchen 
Erzbifhhoffen zugefprohen worden, damit nur berofelben im 
Naſſauiſchen Gebiete überhand nehmender Beläftigung genug ge- 
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da unter andern 12 Grenadiers die Hausthür mit Gewalt for⸗ 
ciren wollten, und mir die Fenſter einſchlugen, weil ich nicht 
aufmachte. Ich wußte mir nicht anders zu rathen, als ich rufte: 
Herr General, Here Capitaine, welche beide in der Nachbar⸗ 
fchaft Iogirten, worauf fi auch die Grenadiers verloren. 
„Beftern gegen 11 Uhr Mittags kamen wieder gegen 20 
Mann, wollten die Hausthür foreiren, das ihnen aber nicht 
anging, worauf einer durch bie Fenftertraillen fih durch⸗ 
brang, und ben übrigen aufmadte, Ihre Zahl vermehrte 
fih mit jedem Augenblid. Nun ging ed abermal über den Wein 
ber, den ihnen mein Schreiber freiwillig zapfte, weil fie bie 
vorige Nahe mehr Wein in den Keller Taufen ließen, als fie 
foffen. In allen Zimmern wurde geplündert und mir mehrmalen 
Gewehr und Säbel auf die Bruft gefegt. Ich flüchtete mich 
endlich mit meinen zwei Fleinen Kindern in bie Stiftöfirche, wo⸗ 
bin fi bereits eine Menge Menfchen begeben hatte, aber auch 
ba wurden die Leute beraubet. Ich obfervirte auf dem Stifts⸗ 
thurm die Retirade ber franzöfifhen Arrieregarde, und war der 
erfte, der fi) hierauf aus der Kirche machte, um bei dem Ein⸗ 
rüden ber Kaiferlichen zu Haus zu fein. Als ich vor bie Kirch 
thür Fame, ſah ich bie Brüder Vorſtadt in Brand. In der 
Stadt und auf den Straßen fah ich feine menſchliche Seele, die 
Stadt war wie eine Einöde. An der Franciscanerlich fand ich 
einen Pulverwagen in die Luft gefprengt. Ich machte den Brand 
gleich in der Stadt befannt, ald man aber mit den Sprigen zu 
Hülf eilen wollte, feuerten die Srangofen darauf. Es war alfo 
eine Unmöglichfeit, die Vorſtadt zu retten. Sie ift mit allem 
bis auf drei Häufer verbrannt, nicht einmal dag Vieh Fonnten 
bie Leute retten. Die in der Stadt verübten Oräuelthaten find 
unmenfhlih. Weiber und Mädchen wurden genothzüchtiget 5 
fogar die alte 75jährige Wittib Cahenzly, und bie alte mehr 
als SOfährige Stadtfchreiberin Burkard , die fihon viele Jahre 
bettlägerig iſt, haben fie nothzüchtigen wollen. Ob es gefchehen, 
weiß ich nicht. Den Sohn meines Sattler haben fie in bie 
Bruſt geſtochen, weil er feine Frau von dieſer Schandthat hat 
retten wollen.“ 
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Des Unglüdes, das ihn felbft, den gewiffenhaften Bericht 
erflatter, den Wittwer, in ber Perfon feines Schägchens betraf, 
bat er in feinem Schreiben nicht Meldung thun wollen, wohl 
aber, wüthend noch in der Erinnerung, nad vieler Jahre Ver⸗ 
lauf, mir davon erzählt. „Aber die Strafe,” fuhr der Zürnende 
fort, „folgte aufdem Fuße. Ueber der Brüde machten fie Diene, 
fih fjegen zu wollen, doch vergeblich, fie Tiefen wie Schelme, 
und wurden gehetzt wie Füchſe. Die Gefangenen bradten die 
Kaiferlichen mir and Haug, denn e8 hatte der General ſich bei mir 
einquartiert. Wer fam der erfte von den Blauen mir zu Ges 
fücht, der faubere Mogfe, der Adjutant, der mir fo übel mit- 
gefpielt hatte. Da fonnte ich mich aber nicht meiftern, ich faßte 
zufammen Alles ‚was ich. im Leibe trug, und fpudte es dem Kerl 
ins Geficht.” 

„Diele Bürger,” heißt es ferner in dem Schreiben, „haben 
alles verloren. Hr. Stadtſchulteiß mußte fih fogar ein Hembb 
lehnen. Hr. Dechant zu Dietfirhen ıft fo rein ausgeplündert, 
dag er in einem Bauernfittel hieher kame. Herr von Hohenfeld 
ift ebenfalls ganz ausgeplünbert, fein Gold, fo er in den Abtritt 
geworfen, haben die Räuber gefunden, das Silbergeld aber, das 
er in einen Haufen Echmiedfohlen gethan, hat er erhalten. Mein 
Schaden ift auch fehr beträchtlich. Ich habe faft alle meine Pferde 
verloren, viele Fourage, Effecten und Meublen im Haus. Ic 
verliere allein an Wein über 3000 fl. Dod finde ich mid in 
dies harte Schidfal,, da das Unglüd allgemein ift, und ich den 
Berborg falvirt habe, wo ich mein Geld und übrige befte Sachen 
hatte. Kein Geld befamen fie weiter von mir, als ungefähr 
5 Garolinen, bie ich ihnen felbften gab. 

„Den 16. des Morgens. Ad Gott! in welcher erfchröds 
lichen Rage befinden wir uns anjego noch! Auch dieſe Borftabt 
fol nun in Brand geftedt werden. Bor bag Haus an meinen 
Stallungen ift eine Menge Stroh, und in den Keller Säde mit 
Pulver gelegt worden, alle meine Chaifen und Wägen find dars 
unter und darüber auf die Straße vor mein Haus geworfen wors 
ben. AU diefes fol nun auf einmal angezündet werben, fobald 
ſich die Raiferlichen ſehen laſſen. Die Stadt ſoll mit. feurigen 
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da unter andern 12 Grenabierd die Hausthär mit Gewalt for« 
ciren wollten, und mir bie Fenſter einſchlugen, weil ich nicht 
aufmadhte. Ich wußte mir nicht anders zu rathen, ala ich rufte: 
Herr General, Herr Capitaine,, welde beide in der Nachbar⸗ 
ſchaft Togirten, worauf fi auch die Grenadiers verloren. 

. „Geſtern gegen 11 Uhr Mittags famen wieder gegen 20 
Mann, wollten die Hausthür foreiren, das ihnen aber nicht 
anging, worauf einer durch die Fenſtertraillen fih durch⸗ 
drang, und ben übrigen aufmachte. Ihre Zahl vermehrte 
ſich mit jedem Augendlid. Nun ging es abermal über den Wein 
ber, den ihnen mein Schreiber freiwillig zapfte, weil fie die 
vorige Nahe mehr Wein in den Keller Taufen ließen, als fie 
foffen. In allen Zimmern wurde geplündert und mir mehrmalen 
Gewehr und Säbel auf die Bruft gefegt. Ich flüchtete mi 
endlich mit meinen zwei Meinen Kindern in die Stiftefiche, wos 
hin fi bereits eine Menge Menſchen begeben hatte, aber auch 
da wurden bie Leute beraubet. Ich obfervirte auf dem Stifts⸗ 
thurm die Retirade ber franzöftfhen Arrieregarde, und war ber 
erſte, der fich hierauf aus der Kirche machte, um bei dem Ein- 
tüden ber Kaiferlichen zu Haus zu fein. Als ih vor die Kirch⸗ 
thür kame, fah ich die Brüder Vorſtadt in Brand. In der 
Stadt und auf den Straßen fah ich Feine menfchliche Seele, die 
Stadt war wie eine Einöde. An ber Franciscanerfich fand ih 
einen Pulverwagen in bie Quft gefprengt. Ich machte den Drand 
glei in der Stadt befannt, ald me- -"-- — 
Hülf eilen wollte, feuerten die Fran 
eine Unmöglichkeit, die Vorſtadt zu 
bis auf drei Häufer verbrannt, nid 
bie Leute reiten. Die in der Stadt 
unmenſchlich. Weiber und Mädde 
fogar die alte T5jährige Wittib Cal 
als SOfährige Stadtſchreiberin Burkı 
bettlägerig iſt, haben fie nothzüchtige 
weiß ih nicht. Den Sohn meines 
Bruft geſtochen, weil er feine Frau 
zeiten wollen.“ 
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Des Unglüdes, das ihn ſelbſt, den gewiflenhaften Berichts 
erftatter, den Wittwer, in der Perfon feines Schätzchens betraf, 
hat er in feinem Schreiben nicht Meldung thun wollen, wohl 
aber, wüthend noch in der Erinnerung, nad vieler Jahre Ber 
lauf, mir davon erzählt. „Aber bie Strafe,” fuhr der Zürnende 
fort, „folgte auf dem Fuße. Ueber der Brüde machten fie Miene, 
fih fegen zu wollen, doch vergeblih, fie Tiefen wie Scheime, 
und wurben gehegt wie Füchſe. Die Gefangenen brachten die 
KRaiferlichen mir and Haus, denn e8 hatte der General ſich bei mir 
einquartiert. Wer fam der erfle von den Blauen mir zu Ges 
fit, der faubere Mosje, der Adjutant, der mir fo übel mits 
gefpielt hatte. Da konnte ich mich aber nicht meiftern, ich faßte 
zuſammen Alles ‚was ich. im Leibe trug, und fpudte es dem Kerl 
ins Geſicht.“ 

„Viele Bürger,” heißt es ferner in beim Schreiben, „haben 
alles verloren. Hr. Stadtſchulteiß mußte fih fogar ein Hembd 
lehnen. Hr. Dechant zu Dietficchen ift fo rein ausgeplündert, 
daß er in einem Bauernfittel hieher fame. Herr von Hohenfelb 
if ebenfalls ganz ausgeplündert, fein Gold, fo er in den Abtritt 
geworfen, haben die Räuber gefunden, das Silbergeld aber, das 
er in einen Haufen Echmiebfohfen gethan, hat er erhalten. Mein 
Schaden iſt auch fehr betraͤchtlich. Ich habe far alle meine Pferde 
verloren, viele Fourage, Effecten und Meublen im Haus. Ih 
verliere allein an Wein über 3000 fl. Doch finde ih mid in 
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Menge Sicherheit gegen die preuſſiſchen gewaltſamen Werbungen 
zu finden. Daneben waren Straßen und Plätze von Karren 
erfuͤlt, auf denen die Einwohner, die Nachbarn ihre beſte 
Habe in Sicherheit zu bringen fuchten. Die Berwirrung noch 
zu fleigern wurde das ganze trierifche Gebiet auf ber Oſtſeite 
bes Rheins von einer ungeheuern Requifition in Heu und Hafer 
für die hannöverifchen Truppen beſchwert, die ed doch gelang, 
mit barem Gelde, zu einem leiblichen Anſchlag abzufaufen. 
Im Dec, 1759 eingetroffen, follte das franzöfifche Infanterie⸗ 
regiment Picardie in Limburg Winterquartier haben, es wurde 
jedoch unerwartet fchnell durch ein anderes Infanterieregiment, 
Champagne, abgelöfet. Diefes blieb den ganzen Winter hin⸗ 
Durch, uhd empfingen die Franzofen, von wegen ihres höflichen 
Betragens, beim Abzuge allgemeines Lob. Im Nov, 1760 rüdte 
. ba8 franzöfifche Infanterieregiment Auvergne und die erſte Schwa⸗ 
dron von den Garabiniere bei ung ein, wir behielten fie den 
ganzen Winter, wogegen im Nov. 1761 das Schweizerregiment 
Gaftella bei uns die Winterquartiere bezog. Im Nov. 1762 
rüdte das Infanterieregiment la Mark ein, das aber nur ei= 
nige Wochen bei ung blieb, in Gefolge der Friedenspräliminarien 
vom 3. Nov. und der am 15. Nov. 1762 abgefchloffenen Mili- 
tairconvention.“ 

Schwer genug hatten Limburg und ſeine Umgebung die 
Drangfale des fiebenfährigen Krieges empfunden, fie waren 
Kinderfpiel, wie der Krieg felbft, im Bergleih zu dem Revo⸗ 
Yutionsfrieg und zu den Verheerungen und Erpreflungen, von 
welchen biefer begleitet. Es fchreibt der Poftverwalter Oberft, 
d. d. Limburg, 20 Sept. 1795: „eltern Nachmittags fingen 
bie Attaquen der Franzoſen dahier, bei Diez, und in der Ge⸗ 
gend mit größter Heftigfeit an. Abende nad) 8 Uhr wurde 
biefige Stadt mit Bomben und feurigen Kugeln befchoffen, wel⸗ 
ches mehrere Stunden anbielte. Ueber 2000 Kugeln fielen in 
oder über die Stadt. Alles begabe fih in die Keller, und bie 
meiften blieben bis Morgens darin. Die meinigen im Haus 
begaben ſich nah Mitternacht wieder heraus. Mein Schreiber 
war während der Kanonade auf dem Speicher, um, wenn eine 
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Kugel einſchlüge, zum Löfchen gleich bei der Hand zu fein. Ich 
war zum Theil auch öfters auf dem Speicher, öfters im Keller, 
um ben meinigen Muth zuzufprechen, ober in der Mitte des 
Hauſes. Da ih die Nacht durd Fein Feuer in der Stadt bes 
merkte, fo war ich außerordentlich getröfte. Es traute ſich nies 
mand aus feiner Wohnung zu gehen, ober des Nachts burdh 
nurFaus ben Fenſtern heraus zu ſchauen. Ich hörte vom Speis 
her die Kaiferliche retiriven, und das avanciren der Franzofen, 
unter dem Färmendften Jauchzen und Gefchrei, auch fahe ich da- 
malen den Drt Freiendiez in Flammen, worin drei Wohnungen 
abgebrannt find. Das bombardement, die Gefahr, jeden Augen⸗ 
blid die Stadt in Flammen zu fehen, oder felbft erfchlagen zu 
werden, das Feuer in der Nachbarſchaft, das avanciren ber 
Sranzofen, und die Ahndung unfers Fünftigen Schidfals wegen 
Plünderung und Mishandlungen, alles bieje madte diefe Nacht 
zu einer der fchrödtichften. 

„Mit Tags Anbruch hörte ich meinen Pader auf der Straß 
reden, und als ich hierauf das Fenfter aufmachte, hörte ich von 
ihm mit Vergnügen, daß bie Kaiſerliche in der Stille die hiefige 
Gegend verlaffen hätten. Dieſes war das größte Glück für die 
Stadt, anfonften würde fie von den Franzofen ganz in Brand 
geichoffen worden fein. Ich ging hierauf auf die Straße, und 
um meine Wohnung herum, und fand an der Mauer. meines 
Schlafzimmers eine 24pfündige noch gefüllte Kugel: wegen 
Stärke des Mauerwerfs war fie nur 4 Zoll eingedrungen, fchluge 
hierauf zurück an einen auseinander geftellten Wagen, zerfchmet- 
terte folhen, und kame dadurch ins Gleichgewicht, wodurd fie 
ſtill liegen blieb. In fehr viele andere Häufer fielen ebenfalls 
Bomben und Kugeln, die auch bier und da gezündet haben, 
aber bald wieder gelöfcht wurden. In der Behaufung bes Herrn 
son Hohenfeld wurden zwei Pferde erfchlagen, die eben ausge—⸗ 
fpannt waren, zum Glück waren ber Kutfcher und Gärtner eben 
im Haus, um Effecten zum Aufladen zu nehmen. 

.„Dden Sonntag als den 20. Morgens um 7 Uhr ritten bie 
- Ehaffeurs zum erflen in die Stadt. Ich befame den General 
le Grand zur Einquartierung, den ich vier Tage beföftigen mufle. 
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An feiner Tafel aßen als 15 Officiers. Es war eine theure 
Einquartierung, befonders wegen bem vielen Bein, der mir dar» 
auf gegangen if. Im Hans hab ich fonft nichts gelitten, aber 
mein Poſtſtall, der aus 32 Pferden beflebet, wirb ganz ruinirk 
Ein Pferd von 15 Garolinen im Werth haben mir bie Fran 
zofen zu Raffau genommen. Diefer Berluft it zwar unbebeutend, 
allein fie nehmen die Pferde und Poſtillons als bis Friedberg 
und Butzbach mit, ohne etwas zu zahlen. Die Eouriers, deren 
allein des Tage 5 bis 6 paſſiren, geben Affignaten, bie gar 
feinen Werth haben. Die Pferde müſſen des Tags oft zweimal 
laufen, und Hafer ift nicht um Geld zu befommen. Auf ſolche 
Art kann ich ed mit meinem Poſtſtall nicht lang aushalten. 
„Die Franken haben hier in der Stadt fehr übel gebaufet, 
aber noch übler auf dem Land. Die. geiftliche Herren zu Diet- 
firchen find alle geplündert und mishandelt worden. Hr. Des 
hant Römer ift rein ausgepfündert worden, dem Hrn. Canoni⸗ 
eus Hermes und feinen Schweftern haben fie alles, befonders 
al ihr Silber, über 7000 fl. an Werth, genommen. Hr. Cano⸗ 
nicus Bourmer hat am wenigften verloren, ift dagegen aber am 
meiften misshandelt worden. Die Dörfer Eſchhofen und Linter, 
Hadamar, Dranienftein ıc. find am flärffien beraubt worben ; 
Diez hat weit mehr gelitten als Limburg, befonders find die 
Krämer, Wolls und Strampfiweber, Lederhändfer ıc. hart mit⸗ 
genommen worden. Hin und wieder haben Leute ihr Leben ver- 
loren; viele Weibsleute find genotbzüchtigt worden. Ueberhaupt 
haben fih die Franken fehr fchleht betragen. Das hatte fid 
fein Menſch vorgeflellt, und daher war auch wenig geflüchtet 
worden. Limburg {ft ftark in Requifition geſetzt. Man fucht 
nun Hülf bei den Preuffen, weil die Stadt in der Demarcations⸗ 
linie liegt. Man hofft, daß es gehen wird. Hätte man fid). 
doch eher um ihre Protection verwendet! In Weplar, Weilbusg, 
Runfel, Schaumburg und Kamberg find etliche preuffifche Hu- 
faren, und da geichieht nicht der mindefte Unfug von den Frans 
zofen. Nachſchrift vom 26. Septemb. Täglich fommen vom 
Land die bitterfte Klagen, wie räuberifch fie von den Franzoſen 
behandelt werden. Faſt alle Ortfhaften haben gelitten.. In 
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vielen Häufern haben fie nicht nur geplündert, ſondern auch alles 
zerſchmiſſen und ruiniret. Pachten, der nach Frankfurt zum Ges 
neral Prinz von Hohenlohe gefchidt worden, um die preuffifche 
Protection für Limburg nachzuſuchen, ift wieder zurüdgefommen, 
ohne was auszurichten. Wir müfjen alfo Brandfchagung zahlen, 
und alle Requifitionen ftellen. Vom Rindvieh fol fogleich der 


6te Theil abgeliefert werden. Wie viel Brod und Fourage weiß 


ih nicht. Die ganze hiefige Gegend, was trierifdh ift, wird 
ganz ausgeleert und zu Grund gerichtet. Die Neben-Graffchaften, 


als Schaumburg, Weilburg, Runfel werben verfchont, weil auf 


ihr Anfuchen die Preuffen fih fhon Tang zuvor für felbe ver- 
wendet haben follen. Für bie arme Trierifhe hat niemand ge= 
forgt. Der Poftlauf gehet hier bis jest noch nicht, ich kann aber 
meine Briefe mit Gelegenheit nad Weilburg und Wetzlar bringen. 
Der Main fiheidet noch zur Zeit die beiderfeitige Armeen. Ein 
Corps Kaiferlicher foll ein Lager bei Dettingen bezogen haben. 
Vielleicht fuchen die Kaiferliche von daher wieder vorzudringen, 
und durch eine glüdlihe Schlacht Caſſel und Mainz zu befreien.” 

Einen Monat fpäter berichtet derfelbe Poftverwalter Oberſt 
an feinen Bruder, d. d. Limburg, 16—17. Oct. 1795: „Den 
16. Ort. Morgens 3 Uhr. Zu denen feit dem 20. vorigen 
Monats bis geftern Abend anhaltenden vielfältigen Requifitionen 
und gegebener Brandſchatzung Fömmt nun auf einmal die Res 
tirade der Franzofen,, deren allein am 14, Oct. 25,000 Mann 
hierdurch paffirten, noch mehrere aber über Diez. Ste lagerten 
fih ſowohl dieß- ale jenfeits der Stadt. ch befame den Ge⸗ 
neral Beder mit zwei Adjutanten, ing Quartier, die aber noch 
bes Abends fich über die Lahn fort madten. Sobald Pie Nacht 
anrüdte, fing in der ganzen Stabt vie Plünderung an. Bei mir 
fonnten fie lang nicht anfommen, bis fie enblih um Mitternacht 
buch Brecheiſen die Kellerthür fprengten, und von da ins Haus 
famen. Sie nahmen aus den Zimmern, was ihnen anflande, 
und fchleppten den Wein mit Zuber und Fleinen Fäffer aus dem 
Keller, bis endlich ein Capitaine dazukame, und fie fortichaffte, 
worauf wir das Thor und bie Kellerthär mit den Wägen ver- 
sammelten, Wir hatten demnächſt noch vielfältige Anfechtungen, 
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ba unter andern 12 Grenabiers bie Hausthür mit Gewalt fors 
ciren wollten, und mir die Fenſter einfchlugen, weil ich nicht 
aufmachte. Ich wußte mir nicht anders zu rathen, ale ich rufte: 
Herr General, Herr Capitaine , welde beide in der Nachbar⸗ 
ſchaft Iogirten, worauf ſich auch die Grenadiers verloren. 
„Geſtern gegen 11 Uhr Mittags Famen wieder gegen 20 
Mann, wollten die Hausthür forciren, das ihnen aber nicht 
anging, worauf einer durch bie Fenftertraillen fih durch⸗ 
drang, und ben übrigen aufmadhte. Ihre Zahl vermehrte 
fih mit jedem Augenblid. Nun ging es abermal über den Wein 
ber, den ihnen mein Schreiber freiwillig zapfte, weil fie bie 
vorige Nacht mehr Wein in den Keller Taufen ließen, ale fie 
foffen. In allen Zimmern wurde geplündert und mir mehrmalen 
Gewehr und Säbel auf die Bruft gefegt. Ich flüchtete mid 
endlich mit meinen zwei Fleinen Kindern in die Stiftefirche, wo⸗ 
bin fih bereits eine Menge Menfchen begeben hatte, aber auch 
ba wurden die Leute beranbet. Ach obfersirte auf dem Stifts⸗ 
thurm die Retirade ber franzöfifchen Arrieregarde, und war ber 
erfte, der fich hierauf aus der Kirche machte, um bei dem Ein 
rüden der Kaiferlihen zu Haug zu fein. Als ich vor die Kicch- 
thür fame, ſah ich die Brüder Borfladt in Brand. In ber 
Stadt und auf den Straßen fab ich feine menfchliche Seele, die 
Stadt war wie eine Einöde. An der Franciscanerfirh fand ich 
einen Pulverwagen in die Ruft gefprengt. Ich machte den Brand 
gleich in der Stadt befannt, ald man aber mit den Sprigen zu 
Hülf eilen wollte, feuerten die Franzofen darauf. Es war alfo 
eine Unmöglichkeit, die Vorſtadt zu retten. Sie ift mit allem 
bis auf drei Häufer verbrannt, nicht einmal das Vieh Fonnten 
bie Leute retten. Die in der Stadt verübten Gräuelthaten find 
unmenfohlih. Weiber und Mädchen wurden genothzüchtiget ; 
fogar die alte 75jährige Wittib Cahenzly, und die alte mehr 
als SOfährige Stadtfchreiberin Burfard , die fihon viele Jahre 
bettlägerig ift, haben fie nothzüchtigen wollen. Ob es gefchehen, 
weiß ich nicht. Den Sohn meines Satilers haben fie in bie 
Bruſt geflohen, weil er feine Frau von diefer Schandthat hat 
retten wollen.” 
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Des Unglüdes, das Ihn ſelbſt, den gewifienhaften Bericht 
erfiatter, den Wittwer, in der Perfon feines Schätzchens betraf, 
bat er in feinem Schreiben nicht Meldung thun wollen, wohl 
aber, wüthend noch in der Erinnerung, nad vieler Jahre Ver⸗ 
lauf, mir davon erzählt. „Aber bie Strafe,” fuhr der Zürnende 
fort, „folgte auf dem Fuße. Ueber der Brüde machten fie Miene, 
ſich ſetzen zu wollen, doch vergeblih, fie Tiefen wie Schelme, 
und wurden gehegt wie Füchſe. Die Gefangenen brachten die 
Kaiferlichen mir and Haus, denn es hatte der General ſich bei mir 
einquartiert. Wer fam ber erfte von den Blauen mir zu Ges 
fiht, der faubere Mosfe, der Adjutant, ber mir fo übel mit« 
gefpielt hatte. Da Eonnte ich mich aber nicht meiftern, ich faßte 
zufammen Alles ‚was ich. im Leibe trug, und fpudte es dem Kerl 
ing Geficht.“ 

„Diele Bürger,” heißt es ferner in dem Schreiben, „haben 
alfes verloren. Hr. Stadtfehulteig mußte fih fogar ein Hembb 
lehnen. Hr. Dechant zu Dieikirchen ift fo rein ausgeplündert, 
daß er in einem Bauernfittel hieher kame. Herr von Hohenfeld 
ift ebenfalls ganz ausgeplündert, fein Gold, fo er in den Abtritt 
geworfen, haben die Räuber gefunden, das Silbergeld aber, dag 
er in einen Haufen Echmiedfohlen gethan, hat er erhalten. Mein 
Schaden ift auch fehr beträchtlich. Ich habe faft alle meine Pferde 
verloren, viele Fourage, Effecten und Meublen im Haus. Ic 
verliere allein an Wein über 3000 fl. Dod finde ich mich in 
dies harte Schidfal, da das Unglüd allgemein ift, und ich den 
Berborg falvirt habe, wo ich mein Weld und übrige befte Sachen 
hatte. Kein Geld befamen fie weiter von mir, als ungefähr 
5 Carolinen, bie ih ihnen felbften gab. 

„Den 16. des Morgens. Ad Gott! in welcher erſchröck⸗ 
lichen Rage befinden wir ung anjego noch! Auch biefe Borftadt 
fol nun in Brand gefledt werben. Bor das Haus an meinen 
Stallungen if eine Menge Stroh, und in den Keller Säde mit 
Pulver gelegt worden, alle meine Chaifen und Wägen find dar⸗ 
unter und darüber auf die Straße vor mein Haus geworfen wor⸗ 
ben. AU diefes fol nun auf einmal angezündet werben, fobald 
fih die Kaiferlichen fehen laſſen. Die Stadt ſoll mit feurigen 
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Augeln befchoffen werben, und die Lahner Brüd wird in alle 
‚ Fälle gefprengt. Ich war zeither noch nicht völlig niebergefchlagen, 
aber jegt bin ih ed ganz. Soll auch dieſe Vorſtadt und bie 
Stabt in Brand geftedt werden, wie es ber andern Vorſtadt ges 
fhehen ift, jo kann ich mit meinen Kindern in bie Welt wan« 
dern. Nur diefer ihr Schidfal Fränfet mid; hätte ich diefe nicht, 
fo wäre mir nichts lieber als der Tod, und ih würbe gewiß 
feine Gefahr ſcheuen. Den ganzen Tag geht ed wieder über 
meinen Keller ber, den ich aber in meiner jegigen Lage nichts 
mehr achte. Nehme aber meine vielen Gebäude, Früchten, nebſt 
dem, was ich bis hierhin noch gerettet habe, alles verlier ic, 
und vielleicht in etwelchen Stunden. Noch das einzige Fönnte 
ung retten, wenn die Kaiferliche die Franzoſen nicht in der Stadt 
angreifen, fondern ihren Marſch feitwärts nehmen ; vielleicht 
ziehen fi dann die Franzoſen aus der Stadt zurud, opne folche 
erft anzuzuͤnden. 

„Den 17. Gott Lob, und Danf der ewigen Vorficht. Die 
Stadt und aud) die biegfeitige Borflabt ift der Einäfcherung glüds 
Lich entlommen. Alles war bereits hierzu vorbereitet, und von 
bem general-en-.chef der Befehl fchon ertheilt. Die Brüde follte 
biefen Morgen um 3 Uhr in die Luft gefprengt werben. Es 
that einen fehr harten Knall, worauf die Franken jenfeits der 
Lahn abmarfdirten, jene in diefer Vorftadt folgten ihnen um 
{2 Uhr. Abends gegen 6 Uhr famen bie erfte Katferliche; beim 
Wegräumen fand man die Brüd nur etwas beſchädiget, aber 
nod 9 gefüllte Bomben darin in einem Loch, nur eine Bombe 
hatte gezüubet , und war in bie Luft geflogen. Das Elend ber 
hiefigen Einwohner ift ehr groß, befonders fener der abgebrann⸗ 
ten Vorſtadt. Dritthalb Täge durch haben wir Todesängſten 
audftehen müffen, und waren nebft der anhaltenden Plünderung 
und Mishandlungen feinen Augenblid des Lebens ficher. In 
drei Tagen hatte ih mit meinen Kindern fein Stüd Brod im 
Haus, bis wir endlih beim Einrüden der Kaiferlihen Commiß⸗ 
brod befamen. Auch unferm Bruder zu Würges haben die Frans 
zofen 16 Pferde genommen, und fein Haus geplündert, auch 
feine meifte Früchten und Heu hat er eingebüßet. Er bat einen 
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Schaden von 8000 fl.; der meinige if noch beträchtlier. Die 
Verwüſtung fangt an ober Königftein, und gebet fo weit, als 
‚bie Räuber nur hinfommen. Montabaur ift glücklich durchkommen; 
gegen 500 Mann wollten auch allda plündern; die Bürger ſtürm⸗ 
ten mit der Glock, und brachten fie vor bie Stadt, worauf au 
fhon die Kaiferliche geiprengt kamen.“ 

Das Jahr 1796 ging ebenfalls nicht ohne arge Schrednifle vor⸗ 
über.. In Gefolge des eriten Rheinübergangs der Sambre= und 
Maasarmee nahm Jourdan am 12. Juni fein Hauptquartier im 
Hadamar, während feine Diviftonen ſich über das rechte Lahnufer 
ansbreiteten. Die Divifion Bernadotte befand fi zu Holzappel, 
ihre Borpoflen gingen bis Naffau. Die Divifion Championnet 
hielt die Höhen bei Diez befegt, die Divifion Grenier ftand 
Limburg gegenüber, Collaud links auf den Höhen vor Ddiefer 
Stadt, Lefebure links von Collaud nad Wetzlar hin, Und hatte 
er fih mit Soult, der über Herborn heranzog, in Verbinbung 
gefegt. General Bonnard mit 6 Bataillons hielt den Ehren- 
breitflein cernirt, und beobachtete die untere Lahn von Lahnſtein 
bis Naſſau. Im Ganzen zählte Jourban 50,000 Mann unter 
feinen Befehlen. Seine weiteren Kortfchritte wurden jedoch fehr 
bald durch die Schlacht bei Weglar und Altenberg, 15. uni, 
gehemmt, und fehon am 16. begann der Franzoſen Rüdzug. Am 
19. beftand Kleber dag hartnädige Gefecht bei Uekerath. Am 
283. uni feste jedoch Jourdan, in Kenntniß gefegt von Moreaus 
Rheinäbergang, abermals feine Armee in Bewegung, baß fie 
mit dem 2.. Jul. auf dem rechten Rheinufer vereinigt. Die 
öftreihifchen Generale, Wartensleben, Werned, Kray wichen 
fechtend gegen bie Lahn zurüd, Sie bei Limburg vereinigt zu 
finden, wähnte ber feindliche Feldherr, dort fie aufzufuchen, traf 
er feine Dispofitionen. Kleber follte zu Dillenburg mit Tefebore 
fid vereinigen, dann gegen Weblar vorgeben, und biermit ben 
rechten Flügel der Deftreicher umgehen. Das zu bewerfftelligen, 
verließ jener Uekerath am 3. Jul., um zunähft Hachenburg zu 
occupiren. Vernehmend jedoch am folgenden Zage, daß War⸗ 
tensfeben, ftatt bei Limburg, bei Neunkirchen, feitwärts Weſter⸗ 
burg und Mengeröfirchen ftehe, mußte Jourdan feinen Operationds 
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ylan verändern. Es erfolgten mehre Gefechte, hinter Limburg 
traf General Klein, bei dem Salzburger Kopf Ney, bei Will 
menrod Lefebvre mit den Deftreichern zufammen, einer Schladt 
aber wich durch ftetes Zurüdziehen Wartensledben aus. Am 
8. Zul. feste .Srenier bei Weilburg über die Lahn, ohne dem 
mindeſten Widerfland zu begegnen, und das Gleiche bewerkſtel⸗ 
ligten am 9. Daurier bei Naffau, Bernabotte und Championnet 
bei Limburg, Lefebvre bei Gießen. Auch bie bei Friedberg be= 
zogene feſte Stellung mußten die Deftreiher am 10. Zul. vers 
laſſen, fortwährend gedrängt dem Main ſich zuwenden. Bis zu 
befien Quellen beinahe, bis zu der Nab bat Jourdan fie ver« 
folgt, dann unerwartet in dem Erzherzog Karl einen Gegner 
gefunden, dem in feiner Weife er gewachſen. Bei Amberg und 
Würzburg gefchlagen, fortwährend von den Siegern verfolgt, ere 
reichte Jourdans Heer, das immer noch 50,000 Mann flarf, am 
9. Sept. bei Weslar die Lahn. Dafelbft gingen die Diviftonen 
Grenier und Ehampionnet zum rechten Ufer über, um am linfen 
Ufer ber Dil eine Stellung einzunehmen, Mireur zog nad) Weil» 
burg, bie Hauptflärle ber Divifion Bernadotte, welde ebenfalls 
bei Wetzlar die Lahn pafjirt hatte, ließ .fich auf dem Plateau 
bei der Abtei Altenberg nieder. 

Jourdan glaubte ſich an der Lahn behaupten zu Fönnen, 
indem er aber ungewiß um ben Punkt, wo ber Erzherzog den 
Mebergang verfuchen würde, eparpillirte er fein Volk über eine 
“ausgedehnte Linie. Grenier ftand bei Gießen, Lefebore bei Wetz⸗ 
lar, Championnet zu Leun, Klein zu Weilburg, Bernabotte bei 
Runkel und Limburg, Marceau bei Diez, Eaftelvert zu Naſſau, 
das große Hauptquartier befand fi zu Weslar. Das öftreihifche 
Heer, nicht viel über 50,000 Dann ftarf, rüdte in drei Colonnen 
zafh heran. Am 11. bemächtigte ſich Kray der Stadt Gießen. 
Am 12. Sept. traf Jourdan, nah einer furzen Abweſenheit, 
welche die Befichtigung des wichtigen Punktes Limburg bezweckt 
hatte, in Weslar wieder ein, von bannen er aber, durch die 
Annäherung der Deftreicher gezwungen, dag Hauptquartier nach 
Aller verlegte. In der Naht vom 12. zum 13. wurde dieſe 
Bewegung ausgeführt, wenige Stunden fpäterritten öftreichifche 
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Hufaren zu Weplar ein. Am 16. Sept. führte Kray von Weplar 
aus feine Truppen zum Angriff auf Grenier, der jedoch von 
Bonnaud, Leval und andern unterflügt, bie Angreifenden blutig 
zurückwies; Bonnaud empfing dabei eine tödtlihe Wunde, Yours 
dan war perfönlich in das Gefecht verwidelt worden, flatt, wie 
ed feine Lage und bie dringende, von Marcenu an ihn er- 
gangene Mahnung geforbert hätte, dem eigentlihen Schwerpunft 
ber Pofition feine Aufmerffamfeit zuzumenden. Marceau blieb 
in Limburg fih felbft überlaffen, befundete abermals bie von 
Fleurus und Kreuznach ber befannte Hartnädigfeit, wurde aber 
boch endlich aus der Stadt vertrieben. Er nahm fie wieder in 
ber folgenden Nacht, ohne doch fie behaupten zu koönnen, fintes 
malen ganz verjchiedenen Ausgang gehabt das bie Lahn aß« 
wärts fich fortfpinnende Gefecht. Da war Diez unter lebhaften 
Anftrengungen von den Deftreihern genommen, ber Webergang 
des Fluffes erziwungen worden, daß demnach Marceaus Stellung 
in Limburg nicht weiter haltbar. Sie wurde geräumt, und fos 
fort ging der Oeftreicher linker Flügel, unter Neu, bei Diez, 
bas Centrum unter Erzherzog Kart bei Limburg auf zwei Brüs 
en über den Fluß, während bie Reiterei, wie unlängft vor 
Würzburg durch den Main, jetzt durch bie Lahn feste. Mars 
ceau richtete feinen Rüdzug gegen Molsberg, während auch 
Sourdan, endlich wahrnehmend,, wie fehr feine beiden Flügel 
gefährdet, in der Nacht vom 17. zum 18. Sept. die veirograde 
Bewegung auszuführen begann. Um 8 Uhr Abends feste ſich 
Grenier in March, er ging durch Herborn, über die Dil, und 
nach kurzer Raft, durch Hofheim, jenfeits deſſen bie Divifion 
fich aufſtellte. Um 10 Uhr Brad) Ehampionnet auf, und mars 
fhirte, einem Zufammentreffen mit dem Feinde auszumweichen, ” 
die Dil aufwärts, bis Herborn, und von da nach Hachenburg, 
wo er vorwärts ber Stabt fi niederließ. Lefebvre, der um 
2 Uhr Morgens fih in Marſch feste, mußte den Rüdzug decken; 
er ging ebenfalls bei Herborn über die Dill, und faßte zu Hof 
Poſten. Bernadotte, ber in berfelben Stunde von Merenberg 
- aufgebrochen, zog fi mit feiner Divifion und ber Referveca- 
vallerie auf Höhn, daſelbſt der weitern Befehle zu erwarten, 
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Marceau wich von Molsberg bis Freilingen, die Diviflon Caſtel⸗ 
vert fuchte Neuwied zu erreichen, wo fie den Brüdenkopf ver- 
theidigen follte. Die Colonnen wurden links von Krays Teichten 
Truppen, doch nur ſchwach verfolgt, Marceau bingegen lieferte 
mebre Gefechte, big bei Hoͤchſtenbach des Scharfihügen Kugel 
ihn traf (Abth. I. Bd. 1. S. 307). 
Nochmals famen die Franzofen im 3. 1797. Betrug er⸗ 
leichterte ihren Rheinübergang bei Neuwied, 18. April. Am 
W. fhon feste Lefebbre mit dem rechten Flügel der Sambre- 
und Maasarmee bei Limburg über die Lahn, wie an demfelben 
Tage Dlivier bei Weilburg, Watrin bei Naffau gethan haben. 
Der linke Flügel folgte dem Rückzug des öftreichifchen Armeecorpe 
auf dem Fuße: im geringften nicht den feindlichen Maffen gewachien, 
mußte es der faiferfichen Generale wichtigfte, einzige Aufgabe wer⸗ 
ben, fo fihnell wie möglich fich der Berfolgung zu entziehen. Des⸗ 
halb benugte ihre Haupteofonne die Nacht vom 19. zum 20., 
um fich über Herborn, das Dillthal hinab, nah Wetzlar zu wen- 
ben. Am 21. hatte der rechte Flügel der Franzoſen bereits 
Uſingen erreicht, die Bergfeſte Königftein genommen und feine 
Bortruppen nah dem Mainthal geworfen. Mit dem Centrum 
befand ſich Grenier auf der Tinfen Flanke der Deftreiher, Chams 
pionnet drang gegen Gießen vor. Ziemlich deutlich entwidelte 
fi des franzöſiſchen Feldherren Abfiht, die Gegner auf dem 
rechten Flügel zu faffen, fie gegen die Lahn zu vefouliren, und 
fhliegfich über Friedberg gegen den andern Alügel feiner Armee 
fie zu drängen. Seine Abficht zu vereiteln, verließ das gefamte 
öfreichifhe Heer am Morgen des 21. Aprils die bei Wetzlar, 
Braunfels und Gießen eingenommene Stellungen; Tebhaft in 
ihrer Bewegung verfolgt, wie dann auf diefem Marſch General 
Neu in Befangenfchaft gerieth, erreichten bie Deftreicher am 22. 
das Iinfe Ufer der Nied, auf welchem fich zu behaupten fie ver⸗ 
fuchten. Aber es drang an demfelben Tage General Watrin 
mit einem Theif feiner Divifion bie zu den Außenwerfen von 
Mainz vor, indefien Lefebvre den Webergang der Nied erzwang. 
Ungefäumt verlieh Werned eine unhaltbar gewordene Stellung, 
um in einem Gewaltmarfch die Anhöhen bei Bergen zu gewinnen. 
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Kaum ift ed ihm gelungen, in Occeupirung biefer wichtigen Po⸗ 
fition der franzöftichen Avantgarde: zuvorzufommen. Schon bes 
fanden fi, 22. April, Dicht bei Frankfurt die Franzofen im Hand⸗ 
gemenge mit den Kaiſerlichen, ſchon fingen dieſe an, durch bie 
Stadt zu retiriren, und es gelangte zur Stelle ein Courier, aus 
Bonapartes Hauptquartier entfendet, und von einem Öftreichifchen 
Officier begleitet, Weberbringer der Botfchaft von den am 18. 
Aprit abgefchloffenen FSriedenspräliminarien. Sofort begab ſich 
General von Mylius, der Faiferliche Commandant in Frankfurt, 
vor die Stadt, um mit Lefebvre die Einftellung der Feindfeligfeiten 
zu befprehen. Es hat diefer ohne Säumen das Gefecht abge» 
brochen, und einen Öfficier in das Hauptquartier nach Friedberg 
abgefchiet, um die Ankunft des Friedensboten zu berichten, und 
“ weitere Befehle zu erbitten. Hoce genchmigte, was -Lefebore 
vorbehaltlich Ratification verfügt hatte, ging auch eine Conven⸗ 
tion ein, wonach die Nied vorläufig bie beiden Armeen ſcheiden 
ſollte. Es folgten ruhigere Zeiten, bis die ſchreckliche November⸗ 
nacht 1813 den äftern Rimburgern nochmals alle Schrediniffe bes 
Revolutionskrieges vorführte. Im diefer Nacht kreuzten fi in 
‚der engen Stadt Blücherd Armee und Czernyſchews 10,000 Kos 
fafen, was ba in ber greuelvollen Verwirrung vorgegangen ift, 
vermag ich nicht zu befchreiben, würde ich nicht befchreiben, 
wenn ich es auch vermödhte. 

Das heutige Limburg zählt in etwas mehr als 500 Häufern 
und 884 Samilien eine Bevölkerung von 3540 Köpfen, worunter 
3152 Katholiken, freilich ein weiter Abftich zu den 2000 Bür⸗ 
gern und 8000 Eommunicanten, deren bie Fasti gebenfen, doch 
eine bedeutende Zunahme gegen das Jahr 1792, wo 2111 Köpfe 
gezählt wurden. Jedenfalls iſt Limburg bie zweite Stadt bes 
Herzogthbums Naffau, bedeutend in Hinficht des Gewerbbetriebes 
und Berfehres, ungemein nahrhaft, aber in Anlage und Bauart 
bietet fie des Empfehlenden wenig. Möglichft zufammengedrängt, 
hat fie unregelmäßig gezogene, enge und bunfele Straßen, welche 
der Ordnung nad zu verfolgen, man mir nicht zumuthen wird, 
Ich begnüge mich das Einzelne hervorzuheben, als wofür 
ih mit dem vormaligen Sranziscanerffofler beginne. „Das 
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Cloſter zu Limpurg if das erfle und älteſte Kloſter biefer 
Niederrheinifchen Provinz, angefangen alſo. Es war ein Erb⸗ 
herr von Limburg umb die Zeit, barin der heilig Franciscus 
anftenge den Orden, gezogen über Meer zu flreiten vor bie 
Chriftenheit, und hatte fein Eheweib daheim gelaffen und ihr 
verheißen,, etwas wunderlichs mit aus dem heiligen Land zu 
bringen. Da er nun nad vollendter Reifen wiederkam, brachte 
er mit fih aus Stalien zween Patres Si Francisei-Drveng,” 
Die find der edlen Frau, von wegen ihres andächtigen Weſens 
und ihrer firengen Lebensart, ein Gegenfland inniger Ber- 
ehrung, dem Volke aber ein Gegenftand der Berwunderung ges 
worden. Dem fiel, außer der ungewohnten Tracht und der 
fremden Sprache, das Betteln auf, Behufs deffen die Gäfte von 
Thüre zu Thüre gingen, ohne doch jemalen Gold oder Silber 
anzunehmen. Deſſen mag ihnen nun freili nicht viel geboten 
worden fein, und aud die übrigen Almofen fielen fpärlich, 
denn die meiften fchämten fih, den Bettlern ein Stüd Brod 
oder etwas Speife zu reihen, und fertigten fie lieber mit einem ' 
Gott helf ab. „Die zwei fo häufig vernommenen Silben Tießen 
bie Welfchen fid, überfegen, und meinten fei, nachdem deren Be⸗ 
beutung ihnen mitgetheilt worden, ber Gott der Dentfchen fei 
nicht gewohnt, die Bedürftigen zu erquiden, und koͤnne darum 
ihres Bleibens in einem folhen Lande nicht fein. Gingen alfo 
ihres Weges.” 

Sie famen jedod wieder, unter dem Einfluſſe der von dem 
zweiten Orbensgeneral, bem P. Elias gemilderten Regel, und 
es wurde ihnen das Local ber verfallenen St. Nicolauskirche 
angewiefen, da ein Klofter fih zu erbauen. Befagte Kirche foll 
dem Pfarrgottesdienfte gewidmet gewefen fein, bevor die pfarrs 
lichen Gerechtſame nach St. Georgen, 1235, übertragen worden. 
Die frommen Bäter, von Hrn. Gerlach yon Limburg und andern 
Gutthätern unterftügt, Tegten Hand ang Werk, das doch ziemlich 
langſam voranfhritt. Ihre Kirche, um die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts zu Ehren des h. Sebaflianus geweihet, wurde des 
Ordens erſter Sig in Deutfhland, und die fruchtbare Mutter 
ber thüringifepen Provinz. „Sei hatten ein obnfägliches Gut 
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zuſammengebracht, daß fei fi wohl funten Gaudenten nennen, 
als welcher Namen, italienifchen Urfprunges, godenti, allen von 
der Strenge der Regel abgewichenen Franziscanerflöftern ertheilt 
zu werben pflegte.” Im 3. 1453 fam der h. Johann von Gas 
peflran, der Apoftel der Selbfiverläugnung, der freiwilligen Ar⸗ 
muth, nach Limburg. Er las die Meffe in der Brüder Kirche, 
er predigte ihnen bie Enthaltfamfeit, als welche feiner Helligkeit 
Grundlage, es gelang ihm, die Gemüther der Zuhörer zu er- 
fhüttern, aber das Opfer, fo er ihnen auferlegte, haben fie das 
mals nicht gebracht. Mehr Befriedigung feheint ber Heilige 
in bem Berfehr mit einer frommen Zamilie gefunden zu haben. 
Einen der vornehmften Einwohner von Limburg, den Hrn. Wil- 
derih von Walderborf und defien Hausehre, Frau Liebmudig, 
eine geborne Hilchen von Lorch , famt ihren Kindern hat er in 
die Gemeinfchaft aller guten Werfe des Ordens aufgenommen, 
Was dem h. Franziscus nicht gelang, was ber päpftliche Nuntius, 
der Bifhof Onuphrius von Tricarico mit Zugiehung der bereits - 
zur Reform übergegangenen Minderbrüber in Coblenz verfuchte, 
1469, das hat Kurfürft Johann von Baden bewerffelligt, auf 
deſſen Betrieb wurde, befage der Urfunde vom 14. Jul, 1485, 
die Reform in dem Klofter durchgeführt. „Haben all ihr Gut 
umb Chriſti Willen refigniert: ein Theil dem Kloſter Dirftein, 
mit Ramen bie viel Morgens Aderlands in Dirfteiner Auwen, 
ein Theil auch der Paftoreien zu Limpurg, bamit fei des Laſts 
enitragen wurden canonicalis portionis, fo fet von Alters dem 
Pastori aus dem Conventsfaften ſchuldig waren, jährliche zu 
geben.” 

Um das 3. 1576 zogen die Franziscaner „mit Kreuz, Sad 
und Pad”, aus dem Klofter ab, und zwar, wie verfichert wird, 
aus Mangel an Unterhalt, und wegen Unvermögens, das ſchad⸗ 
hafte Dach wiederherzuſtellen. Einen andern Grund gibt bes 
Ordens Hiftoriograph, P. Kortunatus Hueber an. „If im 
5.1577”, fo Tautet deffen Bericht, „das Franciscanerflofter 
zu Limburg der Lutheriſcher Eingrifflichfeit von dem Trieriſchen 
Erzbifchoffen zugefprodhen worden, damit nur bderofelben im 
Naſſauiſchen Gebiete überband nehmender Beläftigung genug ge” 
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ſchehe, dannhero au die Franciscaner, nach Lehr des heiligen 
Evangelium den Staub von ihren Füßen gefchwungen, und mit 
großmäthiger Geduld fein davon gegangen. Alsdann bat im 
J. 1582 der P. Johannes Hajus als päpftlicher und General 
Bevollmaͤchtigter felbe wiederum eingeführt, darzu der Trierifche 
Biſchof von Leyen liebreih und gutherzig geholfen hat. Was 
aber allda zu Limburg die Sranciscaner noch weiter an dem 
Seelenheil mitten unter ben Irrglaubigen in Ertheilung deren 
heiligen Sacramenten, in Lehren und Predigen für Gutes aus⸗ 
würden, wann alles follte ſchweigen, vedet doch die gemeine 
Stimme des Bold: si Franciscani non fuissent, Limburgenses 
a fide jam defecissent.““ Huebers Behauptungen beftreitet jedoch 
Dechant Eorden, namentlich mittels einer Urfunde des Kurfürften 
Sacob von Ele, vom 24. Oct. 1578, worin der Dienft in der 
verlaffenen Kiofterfirhe den Chorherren zu St. Georgen über- 
tragen wird, wie dann überhaupt der Dechant die angebliche 
weitere Verbreitung des Proteflantisnus in Limburg durchaus in 
Abrede flellt. Mit P. Barnabas Schügendorf hat er darum 
eine lebhafte Titerarifche Fehde geführt. 

| Dei der Errihtung des Bisthums Limburg wurde das ſchon 
früher aufgehobene Klofter zu einem Bifchofshofe gewidmet, und 
wird es ſeitdem von dem zeitlichen Bifchof, auch verfchiedenen 
Domherren bewohnt. Die Kirche, als die bifchöffiche Capelle, 
bat Bifhof Brand, wenn ich nicht irre, auf feine Koften voll- 
ſtändig reflauriren laffen. Sie bietet in ihrem jesigen Zuſtand 
einen ungemein freundlichen Anblick, wiewohl ich nicht umhin 
fann, den durch die Reftauration herbeigeführten Untergang gar 
vieler, für das Studium der kirchlichen Alterthümer hochwichtigen 
Dinge zu beflagen. Mehre der vormaligen Herren von Limburg 
find in der Kirche beigefegt , auch befigen die Grafen von Wals 
derborf darin eine Gruft. 

Der Wilhelmiten Klofer ftand urfprünglich, feit dem 12. Jahr⸗ 
hundert, auf einer Lahninfel unterhalb der Brüde. Die Infel 
war den Ueberſchwemmungen fehr ausgeſetzt, deshalben der Prior, 
Bruder Konrad, in der Octave von Peter und Paul 1329, von 
Ludwig von Hachenburg, ber Stadt Burgern, einen Bauplag gele⸗ 
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gen vor der Diezer Pforten, unmeit ber Rohrbach erlaufte, und das 
Hin das Klofter verlegte. Die Wiesbacher oder Rohrbacher Herren, 
wie man fie bier nannte, begannen in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts den Einfluß der kirchlichen Neuerungen zu empfin⸗ 
ben. Sie famen in ber Zahl gar fehr herab, und als der leute 
Prior, zugleih Provincial, Friedrich Obelad, aus Dern, 1568 
mit Tod abgegangen, zerfireuten ſich die wenigen überlebenben 
Brüder, und wurden Klofter und Gut von Kurfürft Jacob einges 
nommen, dann aber, taufchmweife gegen das Haus Caſtel, an 
den Magiftrat überlaſſen, 3. Jul. 1573, worauf das ftädtifche 
Hospital aus ber Koblenzer Borftadt über der Brüde nad dem 
verlaffenen Klofter in der Wiesbach übertragen worden. Des 
Hogpitals Stiftung mag in die früheften Zeiten fallen, es hatte 
feine eigene Sapelle zum h. Geift, die von St. Georgen Stift 
aus bedient wurde, und verbanfte fein werthvollſtes Eigenthum 
ber milden Freigebigfeit eines reichen Bürgers, des Werner Sen« 
ger, als welcher zum Heil feiner Seele, aud feiner verlebten Ehes 
frau Grete die Höfe zu Staffel, Elz, Weier, Mensfelden, Nauheim 
und Lindenholzbaufen, fein Wohnhaus und eine Badflube in Lim⸗ 
burg, dann verfchiedene Zinfen durch fein Teftament vom 20. Sept. 
1358 deu Armen widmete. In der neuern Zeit wurden in dem 
"Haufe 24 betagte Bürger verpflegt. Das Klofter Betlehem, ur⸗ 
fprünglih von Beguinen bewohnt, die fi aber zeitig in Fran⸗ 
ziscanernonnen dritter Regel verwandelten, kommt 1251 vor. 
Ihm war-untergeben das Regelhaus auf dem Roßmarkt, in Anz 
fehung deflen Paza von Schuppach, Magistra tertii ordinis 
Beati Francisci in Limpurg, am 13. Sept. 1352, verfhiedene 
Vorſchriften ertheilt. Namentlich fol befagtes Regelhaus nicht 
über zwölf ‚Schweftern aufnehmen. Hr. Walter Schurenpoft, 
Stiftsdehant zu St. Georgen, erwählt 1482, gef. 29, Januar 
1487, derfelbe, welcher der Franziscaner Bibliothek famt dem 
Muſäum begründete, gab durch Inſtrument vom 22. Jul. 1484, 
die von ihm neu aufgebaute Capelle St. Hieronymi, genannt 
Betlehem, die zu Ehren ber bh. Hieronymus, Antonius, Johann 
Baptifia und Servatius geweihet, mit Kelch, Meßbuch, Meßge⸗ 
wand, Kifte, Schänfen, Zierratben, it. das anſtoßende, ebenfalls 
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burh ia von Grund ui meurıbeme Send, cmucidie Gisen 
zus Zixie, „ten asrifugen Sierra der mim Rrart © Are 
ei, weisen ;u= Yımyarz in ter Exürrtuus Kam ber 
Bazırn” " 

Die Easpee auf ter Pride ſel ifr Taicin tem mem 
Ztemmen gewertenen Schi: verdaafen, dieſer nam: ehrt 
werden fein, Daß der Garche tie chen gratiırenie Fri weihen 
mäße. Gliztiz lese der Ba;:ürat fu am Ref, Dchers 
Deiten der Alt ;= Arten, Birrim ven Eifel, deriemise, 
welcher feinem Kleũer tie unatelien Mixe arisıe, em 
nethigen Ralf unenizlrich lieiere. Mi des Bares Pezzen 
erleich tie Peũ, die Capele ater warte am I:y tes b. A 
geitinns 14%, zu Ehren der NMicrtheni;ten Saııtaz, Des v. 
Abtes Antonius une des h. Eoriũerꝰ gereibet. Karfürũ Yes 
haun Fhilirp, tem, wie allen icinen Yaztslezıen, beiszıe Cameke 
ein Gegenũand der innizicn Beretrurz, bericaite ne mir Ted 
baren Eiikerrdmed. Ter Dur ter Brüce büne 1315 men 
Anfang gencemmen, nachden cine iräsere im ter Uleteriierem- 
mung von 1255, den 7. Jannat, einzewäzz wur. Der Reuban 
sing ſehr lanziam voran. „Anne Demms 1535, acstale pro 
pilia, ih tie Lahn mir einem harfen Tamme otiz der Bruder 
erhreumet, und alles Wañer durch einen Begen mitt au ter 
Etat hindurch geauellet werten, tus die übrige Piriler alle 
£ruden wurten, ter Draden Margel zu beuchtigen, um zu ver⸗ 
kefern, mi einem Zusksörel tie Iuaterteine uf: ed abge» 
laſſen, mit eiiernen Klammern die Fundamenten keickige. Se 
fer dritthalb bundert Gulden.“ 

Die ſogenannte Erbach emriingi ſetbanen Namen von ber 
Akteı Eberbach im Rheingau, teren Eigentum fie geweien. 
Ne zu des h. Bernbard Zeiten teilen einige ſeiner Schüler 
nah Limburg gefommen une burelbit ſich angeneteit haben, im 
der Heffnung, mit der Zei cin vollſtändtges Kiofer begründen 
zu fonnen. Am 30. Aug. 1323 iheufte Hıltemmdis , die Be⸗ 
grine, ben Herren von Eberbach das von ihr bewehnte Haus 
mit allem Zubehoͤr. In der Erbach wınten alle, in tem Um⸗ 
fange des Lahnganes von der Abeei zu erbebenden Pächte und 


Pie ſchwarze Proceſſion. 388 


Gefälle geſammelt und dann ihrer weitern Beſtimmung hingege⸗ 
ben. Für das Almoſen, für die Brodaustheilung allein, ſollen 
täglich 26 Malter zur Mühle gefchickt worden fein, Dem Schult⸗ 
heißen zu Limburg mußte alljährlich ein Paar Handſchuhe, dem 
gefamten Magiftrat ein Mittag- und Nachteffen gegeben werben. 
Ebenfalls einmal im Jahr hatte ber Nachbarn jeder, Mann 
wie Weib, ein Biertel Weins zu empfangen, außerbem wurde 
ihnen gebratenes und gefottenes Fleifch, und. zwar zur Genüge, 
anfgetifht. Die 1324 erbaute Sapelle, zum b. Johann Baptifl, 
bient feit 1831 dem Gottesdienft der evangelifchen Gemeinde. Sie 
war eines der fieben Gotteshäufer, welche die von dem trierifchen 
Erzbifhof Egbert angeorbnete fchwarze Proreffion alljährlich zu 
befuchen pflegte. Von St. Georgen ausgehend, hielt fie ihre 
erfte Station zu St, Peter im Schloß, dann folgte die im Jahr 
1607 eingeftürzte St. Laurentiusfirche, an ber Sranziscaner Gars 
ten, ferner 3) der Franziscaner, 4) ber Wilhelmiten Kirche, 5) 
bie 5. Geiftcapele im Hospital, 6) die St. Johanniscapelle 
in der Erbach, 7) das Kirchlein Betlehem, von bannen die Pros 
ceſſion zurüdging, nachdem fie in folcher Weife fieben Stationen 
gemadt. Diefe Andacht hat Jahrhunderte hindurch gewährt, 
„usque dum anno 1565 hic et in tota vicinia pastor cum grege 
lutherisarent.““ Alſo Mechtel. 

Zu Paris hingegen hat die ſchwarze Proceſſion ſich bis in 
bie Revolutionszeit erhalten. „Tous les Officiers de la Cour 
du Uhdtelet, depuis MM, les Lieutenans - Civils, jusqu’aux 
derniers huissiers, tous monjes sur des chevaux ,„ velus de 
leurs robes de Palais, partoient, tous les ans, le lendemain 
de la Trinite, du grand Chätelet, alloient chez M. le Chan- 
celier, chez les principaux Magistrats du Parlement, chez M. 
le Gouverneur de Paris, chez M. le Prevöt de Paris, etc. 
et enfin a Sainte-Geneviöve , et trouvoient des collations aux 
differentes stations qu’ils fesoient. Les huissiers a Verge et 
à Cheval, portant a la main des casques et des gantelets, 
ouvroient et fermoient la marche. On n’a que des conjectures 
sur Vorigine de cet usage, que le Peuple appelloit la proces- 
sion des Diables.“ Bauen Limburg, auf dem Greifenberg, 
ſteht die Capelle zum h. Kreuz, mit ihren Stationen, 
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In ältern Zeiten war in Limburg ein zahlreicher Adel aufäfig 
geweſen. Als Burgmänner fennt man bie von Braunsberg, bie 
Imhof, die von Dern, die Specht von Bubenheim, die Walbotten 
von Pfaffendorf, die Herren von Wefterburg, die von Ottenfein, 
Diez, Kramberg, Staffel, Walderdorf, Brambach, Hattfein 
und Neifenberg. Auch ein Rittergefchlecht von Limburg hat fi 
in der Zahl befunden, in Herfommen und Wappen gänzlich vers 
fohieden von der Dynaftenfamilie, wohl aber mit den Köthen von 
Wanſcheid eines und deſſelben Gefchlechted. Es follen diefe Limburg 
bereits 1194 vorkommen. Heinrich von Limburg, 12831, wurde 
der Bater Peters, 1317—1350, der in der Ehe mit Rizza yon 
Bilmar die Söhne Johann und Gerlach erzielte. Johann Köth 
von Limburg wird 1380 als Dechant zu U. lieben Frauen in Ober- 
wejel, 1391 und 1393 als Propſt des St. Florinftifted zu Coblenz 
bezeichnet. Sein Bruder, Gerlad Köth von Limburg, Domherr 
zu Trier, nahm Befis von der ihm verlicehenen Dompropftei den 
5. Sept. 1377, erfcheint auch noch 1413 als Dompropfl. Durch 
fein Teflament vom 7. Januar 1414 hat er 5000 Goldgulden, 
bie er aus dem Berfauf feiner Erbgüter erlöfet, zu einer Stif- 
tung für 8 Domoicarien, die täglich zu Ehren des h. Petrus 
das Meßopfer darbringen follen, und für die Begründung des 
Bantusfpitälhen neben dem Dom zu Trier verwendet. Mit ihm 
iſt die Familie erlofhen. Die Grafen von der Leyen, von 
Walderdorf, von Kefielflatt, die von Hohenfeld haben bis in 
bie neuefte Zeit ihre Sige in Limburg beibehalten. Unlängft 
zwar ift, fo ich nicht irre, das Hohenfeldifhe Haus unweit ber 
Brüde abgeriffen worden. Auch das Fuͤrſtlich Leyenſche Beſitzthum, 
überhaupt die ganze Kellnerei Limburg, iſt vor wenigen Jahren 
veräußert worden. Das Haus, an des Kirchberges Abhang, bat 
zu feinen Süßen bas ehemalige Nonnenklofter, über ſich bag auf 
ber Höhe belegene Kefielftattifche Haus. Der Gräflich Walder- 
dorfiſche Hof ift dermaßen geräumig, dag Kurfürft Johann Phi⸗ 
lipp, als welcher nicht felten Limburg befuchte, mit feinem ganzen 
Gefolge demfelben einkehren Fonnte, ohne daß es nöthig gewefen 
wäre, das gräfliche Dienftperfonale, die Kellnerei auszuquartieren. 
Darüber fällt mir ein, daß ich der Furfürftlichen Kellnerei Lim⸗ 
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burg mit feinem Worte gebacht habe, obgleich fie von allen Res 
cepturen des Landes für den Bedienfleten die einträglichfte, wie 
ih aus einer Aeußerung des Fürſten Friedrich Wilhelm von 
Naffaus Weilburg ſchließen möchte. Bei dem follte ein hochver- 
dienter Beamter eine Gnade ſich ausbitten, und der Mann bat 
für feinen Sohn um bie Anwartſchaft auf bie Kelinerei Limburg, 
„Alles andere, mein lieber Herr Kanzler,” fprach Tächelnd der 
Fürft, „aber Kellner zu Limburg werde ich felbft, wenn Hr. Leo 
ſtirbt.“ Amtsfellner und Beifiger zu Limburg war feit 1777 
der Hoffammerrath Joſeph Chriſtoph Leo, der Eurtrierifchen Hofs 
kammer ein Orakel, und zugleich in Bezug auf Deconomie ein 
ungemein fruchtbarer Schriftfieller. Doc find vornehmlich zwei 
Töchter als feiner Werke verbienftlichfte, fchönfte und umfang» 
reichfle zu preifen. j 

Der Herren von Limburg Wappen iſt durch einen aus zwei 
Schachreihen beſtehenden Querbalken getheilt; des Schildes obere 
Hälfte enthält 7, die untere Hälfte 10 Schindeln, die Köth von 
Limburg hingegen führten einen aufgerichteten Löwen, dem zu 
ieder Seite Schindelh beigegeben. Als der Fasti Limburgenses 
Anfänger gilt ein Johannes; daß er Gensbein zugenannt ge- 
wefen, beruhet lediglich auf dem zmeifelhaften Zeugnifle bes 
Wetzlariſchen Ehroniffchreibers Chelius. Stabtfchreiber zu Lim⸗ 
burg, bat Johannes feine Aufzeichnungen bis zu dem J. 1402, 
bis zu feinem 85ten Lebensjahr, fortgeführt. Dagegen vindicirt 
Mechtel die Autorfhaft einem Tilmann Emmel, ber mit dem 
%. 1398 abgebrochen hätte. Vielleicht daß beide zu ber Arbeit, 
wie fie ung vorliegt, concurrirten. Nachmalen bat ven Baden 
fortgeführt der 1538 verforbene Canonicus zu St. Georgen, 
Georg Emmel, dem leglich ſich angeichloffen der oben, S. 409, 
befprochene Johannes Mechtel. Johann Friedrich Fauft von 
Afchaffenburg beforgte die erſte Ausgabe der bis 1398 veichenden 
Fasti, Heidelberg, bei Gotthard Bögelein, 1619, fol. Eine 
zweite Auflage, mit wenigen Nadträgen bis 1461 vermehrt, 
erfchien zu Wetzlar, bei Georg Ernſt Windier, 1720, 8°. Eine 
dritte Auflage trägt den folgenden Titel: Fragment von eis 
ner alten Chronik, worinnen verfhiedentlihde Ges 
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fhidte von dem Jahr 1347 bis 1371 befdhrieben 
feynd, zur Unterhaltung deren Liebhabern der alte 
teutfhen Schreib-Art aus einem alten Manuscript 
zum Drud gegeben von ©. C. N. Auban. 1747. 8°. 
Den Namen Auban betrachtet Decan Bogel als erdichtet; er wußte 
nicht, daß der trierifche Hochlehrer Georg Ehriftian Neller, in dem 
würzburgifhen Städtchen Aub geboren worden, daß er mithin füge. 
lid des Beinamens Aubanensis ſich gebrauchen fonnte. Diefen vers 
ſchiedenen Herausgebern hat fih in der neueften Zeit der verdiente 
Decan Bogel felbft angeichloffen, Herborn, 1826, ohne doch ber 
menſchlichen Schwachheit den herfömmlichen Tribut verfagen zu 
Eönnen. So erzählt er gleih S. 2, Landgraf Heinrih von Heffen 
habe um 1336 die Herrfchaft Trefurt und Spangenberg erobert, 
„die ift geacht beffer dann 300 Millionen Gulden.” Letzlich ſchulde 
ich ehrende Erwähnung ber Schrift: Einige Bemerkungen 
über Das Alter der Domfirde zu Limburg, bei Gele— 
genhbeit ihrer feierfihden Einweihung am Auferfi« 
bungstage des Herrn im Jahre 1841 von Dr. Buſch. 
Mit einer Abbildung: das Innerd ber Domfirde, 
Limburg a./%. 1841. Verlag von Friederih Ebenan. 
8%. ©. 40. Ohgleih nicht allerdings den Anſichten des Hrn. 
Buſch beiftimmend, kann ich nicht umhin, das Verdienſtliche ſei⸗ 
ner fcharffinnigen und gründlichen Forſchung anzuerkennen. 
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Die Frankfurter Straße führt zunächft gen Rindenholzhaufen, 
einer der wohlhabendſten Orte ber Umgebung, deffen ich aber 
nur gebenfe, weil ich die Erklärung des Lindenholzhäuſer Bades» 
lümmels fehuldig geblieben. Ungemein emfig an Werktagen, 
wollen die Einwohner von Tindenholzhaufen den Sonntag unges 
ftört genießen, und fcheint die Ruhe ihnen zumalen füß, wenn 
fie in der Betrachtung deſſen, fo vor den Fenftern fich bewegt, 
bie beiden Ellenbogen auflegen, in beiden Händen die wohl« 
genährten Baden tragen koͤnnen. Der Lahıı näher liegt Eſch⸗ 
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hofen, das weiland dem Kirchfpiel Dietfirchen zugetheilt, ſeit 
dem %. 1842 feine eigene Pfarrei hat. Die Kirche ift dem h. 
Antonius Einfiebler geweihet. Der in der Gemarkung befegene 
Hof Blumenrod if, zufamt der Vogtei Craih und einer Hube 
in Nieder-Brechen nad) derer von Hohenfeld Erlöfchen vertrags⸗ 
mäßig dem fürftlihden Haufe Metternich zugefallen. Das Dorf 
Craich Tag zwifchen der Elbbrüde und der Vorſtadt von Limburg. 
Die dafige Bogtei und das Hubengericht befagen 1432 und 1436 
bie Hube von Hohenftein, 1525 Die von Naffau und von Rhein 
berg. Deren Nachfolger find die Metterniche geworben, und bat 
eine Erbtochter die Bogtei und viele andere Güter ihrem Ches 
gemahl, Achaz von Hohenfeld zugebracht. Im J. 1790 war 
vom Dorfe Craich nur noch ein Haus übrig. Das Capellchen, 
ſo am Eingang des Weges nach Offheim gelegen, bezeichnet den 
vormaligen Standort von Craich, iſt aber neuern Urſprungs. 
Seitwärts von Eſchhofen, an der Lahn, die hier die nur 
eben durch die Ems verſtärkte Würs aufnimmt, erſcheint das 
nach Runkel pfarrende Hofen, und gegenüber dicht an die Lahn 
und auf ihrem rechten Ufer, hat Dietfirchen fi gelagert, des h. 
Lubentius Stift, von hohem Felfen herab fchauend auf das gleich« 
namige "Dorf. In dem weftlihen Gallien mag Lubentius zu 
Haufe geweſen fein, wenigftens berichtet feine Legende, baß die 
Eltern den Neugebornen dem Bifchof von Tours, dem h. Mars 
tinus, dargebracht haben, daß er aus deſſen Händen die Weihe 
ber Taufe empfing, und daß ihm das Glüd geworben, im ber 
Leuchte der Kirche von Gallien nicht nur fein Vorbild, fondern 
auch feinen Lehrer und Meifter zu verehren. In des h. Mars 
tinus Geſellſchaft befuchte der Jüngling Lubentius Galliens 
Hauptfladt Trier, und ihren Erzbifhof den h. Mariminus, 
und dem hat Martinus den geliebten Zögling anvertraut, in der 
Ueberzeugung, daß er denfelben hiermit’ der Hochfchule aller gei⸗ 
ftigen Bollfommenheit einführe. Mariminus erkannte und würs- 
digte des Lehrlinge feltene Gaben, glühende Andacht, Beruf und 
Bertigfeit zu hoben Dingen, und fand ihn vor vielen andern feiner 
Schüler, vor einem h. Paulinus, Quiriacus, Caſtor, befähigt 
und berufen, ben Heiden an ber untern Mofel, an bes Rheines 
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Strand das Wort Gottes zu verfünbigen. In dem Dorfe Covern 
zum Prieſter geweihet, begann Lubentins dafelö feine mühſame 
Laufbahn, und ber Segen des Herren rubete auf ihm. Freu⸗ 
dig grünet, nad Berlauf von 15 Jahrhunderten, in der dank⸗ 
baren Eoverner Herzen das Andenken desjenigen, ber zu Chris 
fien, zu Menfchen ihre Väter gebildet hat. 

Mariminus, der heilige Bifchof, war menſchlichen Neigungen 
nicht fremd geworden, es trieb ihn das Verlangen, noch einmal 
die Heimath, die Freunde feiner Jugend zu fehen, oder aber eines 
Mächtigen Gebot und Zorn, nah dem fernen Aquitanien und 
dort befchlog er feine Tage Anno 336. Daß, wo er Tebend 
des Buten fo vieles gewirkt, auch fein Leichnam ruhen möge, 
bat des h. Mariminus Nachfolger, St. Paulinus gewünfgt, 
und deshalben den Lieblingsfchüfer des Verewigten ausgefen- 
bet, damit er die Erhebung, die Trandlation der theuern 
Hülle beforge. Lubentius, von mehren Elerifern und von des 
Bolfes Segenswünfhen und eifrigem Gebet begleitet, begab ſich 
auf den Weg nad Aquitanien, forfchte da aller Orten nach bes 
Seligen Grab, fonnte aber nirgendswo eine befriedigende Ants 
wort vernehmen, dag mithin Darimin Teineswegs in dem Kreife 
feiner Angehörigen, fondern in der Verbannung feiner Tage Ende 
gefunden zu haben fcheint. In dem Laufe der fruchtlofen Rache 
forfhungen, während die Gefährten alle in den Schlaf der Er⸗ 
müdung verfunfen, betete Rubentius an einfamer Stelle, daß es 
dem Herrn gefallen möge, feines Dieners Ruheftätte zu offen» 
baren. Indem rannte ein Schäferfunge vorbei, unter Anrufung. 
von St. Marimins Namen ein vom Wege abgefommenes Schäf- 
fein zurüdzubolen. Den gebenedeiten Namen als ein freudiges 
Dmen begrüßend, nahm ungefäumt Lubentius den Schäferjungen 
ine Berhör, und willig hat der ihn berichtet, wo des Heiligen 
Leib ruhe. Darauf ging Lubentius zu der Stelle, wo er die 
Gefährten gelaflen, aus dem Schlafe fie zu weden, mit ihnen 
zu beten. Und während fie beteten, trat vor fie ein Engel des 
Herren, zu Lubentius ſprechend: „Wiffe, daß dort des frommen 
Prieftere Gebeine beftattet. Der Kirche Schlüffel bewahrt der 
ſchlafende Küfter unter feinem Kopffiffen , fude des Schlüſſels 
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habhaft zu werben, und entführe ſodann den Schatz, nach wel⸗ 
chem du trachteft, wie du es bes Willens und vermögend.” Als 
les gelang nad) Wunſch, und glüdlich hat Lubentius das Hei⸗ 
ligthum nad Trier übertragen. 

Wiederum befand ex ſich in dem geliebten Covern, und es 

ſchien ihm, daß er genug gethan babe für der Mofellaner See» 

fenheil zu werben. „In Gefolge einer von Gott empfangenen 
Offenbarung begab fich Tubentius zu den Germanen jenfeits des 
Rheines, und hat er an dem Fluſſe Lahn eine Kirche erbauet,“ 
in einem durch der Abgötter Wahnglauben gebeiligten Hain, 
ber vier Meilen vom Rhein abwärts gelegen. Da pflegte alles 
Bott ſelbſt aus weiter Ferne zufantmenzuftrömen,, um dem Gö- 
gen Teut feine Opfer darzubringen. Diefes Teut Stanbbild, 
oder, denn darum gibt es ber Weberlieferungen verfchiedene, oder 
den ihm gehbeiligten Baum, oder den ganzen Hain hat Luben⸗ 
tius gefället, und darauf den bebenden Augenzeugen bes ver- 
meintlichen Frevels den wahren Gott verfündigt mit über- 
rafchendem Erfolg, den zwar vorzubereiten der Mattiafer , der 
Anwohner der Lahn, Verbindungen mit den Römern nicht un« 
wirffam gewefen fein mögen. Der Mattiafer Triegerifche Ju⸗ 
gend war gewohnt, um Sold den Beherrſchern der Welt zu 
dienen: in den Regionen, weldhe als des Chriſtenthums erfte 
Schulen zu betrachten, Fönnen diefe Reislaufer die Tröftungen 
des Evangeliums vernommen, in den Zeiten der Ruhe die freu⸗ 
dige Botfchaft von Verföhnung und Erlöfung ihren Landsleuten 
jugeitagen haben. Ermuntert duch feine erften Erfolge zim- 
merte Rubentius in dem Hain, welchen mit des Glaubens Macht 
er gewann, auf des Felfens höchſter Spige, wo nachmalen, über 
ber Stifisfirde, St. Stephans Capelle prangte, aus Balfen 
bas erfte Kirchlein vielleicht auf der Oſtſeite des Rheins, und 
eine Herde bat fih um ihn gefammelt, welche feiner apoftolis 
fhen Bemühungen reichliher Lohn. 

Als er genugfam befeftigt fand in ihrem Glauben die Aus« 
erwählten, wollte er noch einen fcheidenden Blid denen zumer- 
fen, fo er in feinen frübeften Beftrebungen dem Reiche Gottes 
zugeführt, feine Schüler in Covern bat er befucht, und in deren 
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ſchehe, dannhero aud die Franciscaner, nach Lehr des heiligen 
Evangeliuın den Staub von ihren Süßen gefhwungen, und wit 
großmüthiger Geduld fein davon gegangen. Alsdann hat im 
J. 1582 der 9. Johannes Hajus ald päpftlicher und General- 
Bevollmächtigter felbe wiederum eingeführt, darzu der Trierifche 
Bifchof von Leyen liebreich und gutherzig geholfen hat. Was 
aber allda zu Limburg die Sranciscaner noch weiter an dem 
Seelenheil mitten unter ben SJrrglaubigen in Ertheilung deren 
heiligen Saceramenten, in Lehren und Predigen für Gutes aus⸗ 
würden, wann alles follte fehweigen, redet body bie gemeine 
Stimme bed Volks: si Franciscani non fuissent, Limburgenses 
a fide jam defecissent.““ Huebers Behauptungen beftreitet jedoch 
Dechant Eorden, namentlich mittels einer Urfunde des Kurfürften 
Jacob von Ele, vom 24. Det. 1578, worin ber Dienſt in der 
verlaſſenen Kioferfirhe den Chorherren zu St. Georgen über- 
tragen wird, wie dann überhaupt der Dechant die angebliche 
weitere Verbreitung des Proteftantismus in Limburg durchaus in 
Abrede fell. Mit P. Barnabas Schügendorf hat er darum 
eine lebhafte Literarifche Fehde geführt. 

Bei der Errichtung des Bisthums Limburg wurde das ſchon 
früher aufgehobene Kloſter zu einem Bifchofshofe gewidmet, und 
wird es feitdem von dem zeitlichen Bifchof, auch verfchiedenen 
Domberren bewohnt. "Die Kirche, als die bifhöfliche Capelle, 
hat Biſchof Brand, wenn ich nicht irre, auf feine Koften voll⸗ 
fändig veflauriven laſſen. Sie bietet in ihrem jetzigen Zufland 
einen ungemein freundlihen Anblick, wiewohl id nicht umhin 
fann, den durch die Reftauration herbeigeführten Untergang gar 
vieler, für das Studium der kirchlichen Alterthümer hochwichtigen 
Dinge zu beflagen. Mehre der vormaligen Herren von Limburg 
find in der Kirche beigefegt , auch befigen die Grafen von Wals 
derborf darin eine Gruft. 

Der Wilhelmiten Kloſter ftand urſpruͤnglich, feit dem 12. Jahr⸗ 
hundert, auf einer Lahninfel unterhalb der Brücke. Die Infel 
war den Ueberfchwemmungen ſehr ausgeſetzt, deshalben der Prior, 
Bruder Konrad, in der Detave von Peter und Paul 1329, von 
Ludwig von Hachenburg, der Stabt Burgern, einen Bauplatz geles 
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gen vor der Diezer Pforten, unweit ber Rohrbach erkaufte, und da« 
Hin das Klofter verlegte. Die Wiesbacher oder Rohrbacher Herren, 
wie man fie hier nannte, begannen in der zweiten Hälfte des 16. 
Sahrhunderts den Einfluß der Eirchlichen Neuerungen zu empfin⸗ 
ben. Sie famen in der Zahl gar fehr herab, und als ber letzte 
Prior, zugleich Provincial, Triedrih Obelad, aus Dern, 1568 
mit Tob abgegangen, zerfireuten fich die wenigen überlebenden 
Brüder, und wurden Kloſter und Gut von Kurfürft Jacob einges 
nommen, dann aber, taufchmweife gegen das Haus Gaftel, an 
den Magiftrat überlaffen,. 3. Jul. 1573, worauf das fläbtifche 
Hospital aus der Koblenzer Borftadt über der Brüde nad dem 
verlaffenen Kfofter in der Wiesbach übertragen worden. Des 
Hospitals Stiftung mag in die früheften Zeiten fallen, es hatte 
feine eigene Sapelle zum 5. Geift, die von St. Georgen Stift 
aus bedient wurde, und verdankte fein werthvollſtes Eigenthum 
der milden Sreigebigfeit eines reihen Bürgers, des Werner Sen« 
ger, ale welcher zum Heil feiner Seele, auch feiner verlebten Ehes 
frau Grete die Höfe zu Staffel, Elz, Weier, Mensfelden, Nauheim 
und Lindenholzhaufen, fein Wohnhaus und eine Badftube in Lim⸗ 
burg, dann verfchiedene Zinfen durch fein Teftament vom 20. Sept. 
1358 deu Armen widmete. In der neuern Zeit wurden in dem 
"Haufe 24 betagte Bürger verpflegt. Das Klofter Betlehem, urs 
fprünglih von Beguinen bewohnt, die ſich aber zeitig in Frans 
ziscanernonnen britter Regel verwandelten, kommt 1251 vor. 
Ihm war-untergeben das Regelhaus auf dem Roßmarft, in Ans 
fehbung deſſen Paza von Schuppach, Magistra tertü ordinis” 
Beati Francisci in Limpurg, am 13. Sept. 1352, verſchiedene 
Vorſchriften ertheilt. Namentlich foll befagtes Regelhaus nicht 
über zwölf ‚Schweftern aufnehmen. Hr. Walter Schurenpoft, 
Stiftsdechant zu St. Georgen, erwählt 1482, geft. 29. Januar 
1487, derſelbe, welcher der Franziscaner Bibliothek famt dem 
Muſäum begründete, gab durch Inftrument vom 22, Zul. 1484, 
Die von ihm neu aufgebaute Capelle St. Hieronymi, genannt 
Betlehem, die zu Ehren der bh. Hieronymus, Antonius, Johann 
Baptifia und Servatius geweihet, mit Kelch, Meßbuch, Meßge- 
wand, Kifte, Schäufen, Zierrathen, it. das anftoßende, ebenfalls 
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durch ihn von Grund auf neuerbaute Haus, etwelche Gärten 
und Zinfe, „den andächtigen Süfteren der dritten Regel ©. Fran⸗ 
eisci, wohnend zu Limpurg in’ der Süfterhaus hinter ber 
Mauren,” " 

Die Eapelle auf der Brüde fol ihr Dafein dem einem 
Frommen gewordenen Geſichte verdanken, biefer nämlich belehrt 
worden fein, daß der Capelle die eben graflirende Peft weichen 
müffe. ©läubig legte der Magiftrat Hand and Wert, Behufs 
defien der Abt zu Arnflein, Wilhelm von Staffel, derjenige, 
welcher feinem Kloſter die unadelihen Mönche einführte,, den 
nöthigen Kalk unentgeldlich lieferte. Mit des Baues Beginn 
erloſch die Pe, die Gapelle aber wurde am Tage des h. Aus 
guftinus 1496, zu Ehren der Allerheiligften Jungfrau, des bh. 
Abtes Antonius und des h. Chriftoph geweihet. Kurfürft Jos 
hann Philipp, dem, wie allen feinen Landsleuten, befagte Kapelle 
ein Gegenfland ber innigften Verehrung, befchenfte fie mit koſt⸗ 
barem Sitberfhmud. Der Bau der Brüde hatte 1315 feinen 
Anfang genommen, nachdem eine frühere in der Ueberſchwem⸗ 
mung von 1255, den 7. Januar, eingeflürzt war. Der Neubau 
ging fehr Tangfam voran. ‚Anno Domini 1555, aestale pro 
pitia, if die Lahn mit einem ſtarken Damme obig der DBruden 
geftreumet, und alled Waſſer durch einen Bogen nächſt an der 
Stadt hindurch gequellet worden, daß die übrige Pfeiler alle 
druden wurden, der Bruden Mängel zu beficdhtigen, und zu ver: 
beffern, mit einem Zughaspel die Duaderfteine uff» und abge- 
Yaffen, mit eifernen Klammern die Fundamenten befeftigt. Ko- 
ftet dritthalb hundert Gulden.” 

Die fogenannte Erbach empfängt fothbanen Namen von ber 
Abtei Eberbach im Rheingau, deren Eigenthum fie gewefen. 
Nod zu des h. Bernhard Zeiten follen einige feiner Schüler 
nach Limburg gefommen und dafelbft ſich angefiebeit haben, in 
der Hoffnung, mit der Zeit ein vollfländiges Kiofter begründen 
zu fönnen. Am 30. Aug.” 1323 fchenfte Hildemudis, die Be⸗ 
guine, den Herren von Eberbach das von ihr bewohnte Haus 
mit allem Zubehör. In der Erbach wurden alle, in dem Um⸗ 
“ . fange des Lahngaues von der Abtei zu erhebenden Paͤchte und 
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Gefälle gefammelt und dann ihrer weitern Beftimmung bingege- 
ben. Zür das Almofen, für die Brobaustheilung allein, follen 
täglih 26 Malter zur Mühle gefchict worden fein. Dem Schults 
heißen zu Limburg mußte alljährlich ein Paar Handſchuhe, dem 
gefamten Magifrat ein Mittag- und Nachteffen gegeben werden. 
Ebenfalls einmal im Jahr hatte der Nachbarn jeder, Mann 
wie Weib, ein Biertel Weind zu empfangen, außerdem mwurbe 
ihnen gebratenes und gefottenes Fleifch, und. zwar zur Genüge, 
anfgetifcht. Die 1324 erbaute Capelle, zum h. Johann Baptift, 
bient feit 1831 dem Gottesdienſt der evangelifchen Gemeinde. Sie 
war eines ber fieben Gotteshäufer, welche die von dem trieriichen 
Erzbifhof Egbert angeorbnete ſchwarze Proceffion alljährlich zu 
befuchen pflegte. Von St. Georgen ausgehend, hielt fie ihre 
erſte Station zu St. Peter im Schloß, dann folgte die im Jahr 
1607 eingeflürzte St. Laurentiusfiche, an der Sranziscaner Gars 
ten, ferner 3) der Franziscaner, 4) der Wilhelmiten Kirche, 5) 
die H. Geiftcapelle im Hospital, 6) die St. Johanniscapelle 
in der Erbach, 7) das Kirchlein Betlehem, von dannen die Pros 
ceffion zurüdging, nachdem fie in folder Weite fieben Stationen 
gemacht. Diefe Andacht bat Zahrhunderte hindurch gewährt, 
„usque dum anno 1565 hic et in tota vicinia paslor cum grege 
lutherisarent.“ Alſo Mechtel. 

Zu Paris hingegen hat die ſchwarze Proceffion ſich bis in 
bie Revolutionszeit erhalten. „Tous les Oficiers de la Cour 
du Chätelet, depuis MM. les Lieutenans - Civils, jusqu’aux 
derniers huissiers, tous monfes sur des chevaux , vetus de 
leurs robes de Palais, partoient, tous les ans, le lendemain 
de la Trinite, du grand Chätelet, alloient chez M. le Chan- 
celier, chez les principaux Magistrats du Parlement, chez M. 
le Gouverneur de Paris, chez M. le Prevöt de Paris, ete. 
et enfin a Sainte-Genevieve , et trouvoient des collations aux 
differentes stations qu'ils fesoient. Les huissiers a V' erge et 
a Cheval, portant a la main des casques et des gantelets, 
ouvroient et fermoient la marche. On n’a quedes conjectures 
sur Vorigine de cet usage, que le Peuple appelloit la proces- 
sion des Diables.“ Bauen Limburg, auf dem Greifenberg, 
fieht die Capelle zum h. Kreuz, mit ihren Stationen. 
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In ältern Zeiten war in Limburg ein zahlreicher Adel anfällig 
gewefen. Ald Burgmänner Sennt man die von Braunsberg, bie 
Imhof, die von Dern, die Specht von Bubenheim, die Walbstten 
von Pfaffendorf, die Herren von Wefterburg, die von Ottenſtein, 
Diez, Kramberg, Staffel, Walderdorf, Brambach, Hattkein 
und Reifenberg. Auch ein Rittergefchleht von Limburg hat fi 
in der Zahl befunden, in Herfommen und Wappen gänzlich ver- 
fohieden von der Dynaftenfamilie, wohl aber mit den Köthen von 
Wanſcheid eines und deſſelben Gefchlechtes. Es follen dieſe Limburg 
bereits 1194 vorkommen. Heinrich von Limburg, 1281, wurde 
der Bater Peters, 1317—1350, der in der Ehe mit Rizza von 
Bilmar die Söhne Johann und Gerlach erzielte. Johann Köth 
von Limburg wird 1380 als Dedant zu U. Lieben Frauen in Ober⸗ 
voefel, 1391 und 1393 ale Propft des St. Florinſtiftes zu Coblenz 
bezeichnet. Sein Bruder, Gerlah Köth von Limburg, Domperr 
zu Trier, nahm Befis von der ihm verlichenen Dompropftei den 
5. Sept. 1377, erfcheint auch noch 1413 als Dompropft. Durch 


fein Teament vom 7. Sanuar 1414 hat er 5000 Goldgulden, 


bie er aus dem Verkauf feiner Erbgüter erlöfet, zu einer Stif- 
tung für 8 Dompvicarien, die täglich zu Ehren des h. Petrus 
das Meßopfer darbringen follen, und für die Begründung des 
Bantusfpitälchen neben dem Dom zu Trier verwendet. Mit ihm 
it Die Familie erlofhen. Die Grafen von der Leyen, von 
Walderdorf, von Keffelflatt, die von Hobenfelb haben bie in 
Die neueſte Zeit ihre Sige in Limburg beibehalten. Unlängft 


gwar ift, fo ich nicht irre, das Hohenfeldifhe Haus unweit ber 


Brüde abgeriffen worden. Auch das Fürftlich Leyenſche Befigthum, 
überhaupt die ganze Kellnerei Limburg, ifl vor wenigen Jahren 
veräußert worben. Das Haus, an des Kirchberges Abhang, hat 
zu feinen Füßen das ehemalige Nonnenklofter, über fi dad auf 
ber Höhe belegene Keflelftattifhe Haus. Der Gräflich Walder⸗ 
borfifche Hof iſt dermaßen geräumig, dag Kurfürft Johann Phi⸗ 
Iipp, als welcher nicht felten Limburg befuchte, mit feinem ganzen 
Gefolge demfelben einfehren fonnte, ohne dag es nöthig geweſen 
wäre, das gräfliche Dienftperfonale, die Kelinerei auszuguartieren. 
Darüber fällt mir ein, daß ich der kurfürſtlichen Kellnerei Lim⸗ 
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burg mit keinem Worte gedacht habe, obgleich fie von allen Re⸗ 
cepturen bes Landes für ben Bebdienfteten die einträglichfte, wie 
ih aus einer Aeußerung des Fürſten Friedri Wilhelm von 
NRaffaus Weilburg fchliegen möchte. Bei dem follte ein hochver⸗ 
dienter Beamter eine Gnade ſich ausbitten, und der Mann bat 
für feinen Sohn um die Anwartſchaft auf die Kellnerei Limburg. 
„Alles andere, mein lieber Herr Kanzler,” ſprach Tädhelnd der 
Fürſt, „aber Kellner zu Limburg werde ich felbft, wenn Hr. Leo 
ſtirbt.“ Amtsfeliner und Beifiger zu Limburg war feit 1777 
ber Hoflammerrath Joſeph Ehriftoph Leo, der Furtrierifhen Hofs 
Sammer ein Drafel, und zugleih in Bezug auf Deconomie ein 
ungemein fruchtbarer Schriftfteller. Doc find vornehmlich zwei 
Töchter ale feiner Werke verdienftlichfte, fehönfte und umfang⸗ 
reichfte zu preifen. j 

Der Herren von Limburg Wappen ift durch einen aus zwei 
Schachreihen beftebenden Duerbalfen getheilt; des Schildes obere 
Hälfte enthält 7, die untere Hälfte 10 Schindeln, die Köth von 
Limburg hingegen führten einen aufgerichteten Löwen, dem zu 
jeder Seite Schindeln beigegeben. Ale der Fasti Limburgenses 
Anfänger gilt ein Johannes; daß er Gensbein zugenannt ges 
wefen, berubet lediglich auf dem zweifelhaften Zeugniffe des 
Weslarifhen Chronikſchreibers Chelius. Stadtfchreiber zu Lim⸗ 
burg, hat Johannes feine Aufzeichnungen bis zu dem J. 1402, 
bis zu feinem 85ten Tebensjahr, fortgeführt. Dagegen vindicirt 
Mechtel die Autorfchaft einem Tilmann Emmel, der mit dem 
J. 1398 abgebrochen hätte, Vielleicht daß beide zu ber Arbeit, 
wie fie uns vorliegt, concurrirten. Nachmalen hat den Faden 
fortgeführt der 1538 verflorbene Canonicus zu St. Georgen, 
Georg Emmel, dem Teglich fi) angefchloffen der oben, S. 409, 
befprochene Johannes Mechiel. Zohann Friedrich Fauſt von 
Aſchaffenburg beforgte die erfte Ausgabe der bis 1398 reichenden 
Fasti, Heidelberg, bei Gotthard Bögelein, 1619, fol. Eine 
zweite Auflage, mit wenigen Nadträgen bis 1461 vermehrt, 
erfchien zu Weslar, bei Georg Ernfl Windler, 1720, 8%. Eine 
dritte Auflage trägt den folgenden Titel: Fragment von eis 
ner alten Chronik, worinnen verfhiedentlide Ges 
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fhidhte von dem Jahr 1347 bis 1371 befhrieben 
feynd, zur Unterhaltung deren Liebhabern der alt 
teutfhen Schreib-Art aus einem alten Manuscript 
zum Drud gegeben von ©. C. N. Auban. 1747. 8% 
Den Namen Auban betrachtet Decan Bogel ale erbichtet; er wußte 
nicht, daß der trierifche Hochlehrer Georg Ehriftian Neller, in dem 
würzburgifchen Städtchen Aub geboren worden, daß er mithin füge 
Lich des Beinamens Jubanensis ſich gebrauchen fonnte. Diefen vers 
fhiedenen Herausgebern hat fi) in der neueften Zeit der verdiente 
Decan Bogel felbft angefchloffen, Herborn, 1826, ohne doch ber 
menfchliden Schwachheit den berfömmlichen Tribut verfagen zu 
fönnen. So erzählt er gleich S. 2, Landgraf Heinrich von Heffen 
babe um 1336 die Herrſchaft Trefurt und Spangenberg erobert, 
„die ift geacht beifer dann 300 Millionen Gulden.” Letzlich ſchulde 
ich ehrende Erwähnung der Schrift: Einige Bemerkungen 
über das Alter der Domfirde zu Limburg, bei Gele 
genbeit ihrer feierlihen Einweihung am Auferfies 
bungstage des Herrn im Jahre 1841 von Dr. Buſch. 
Mit einer Abbildung: das Innere der Domfirde, 
Limburg a./R. 1841. Verlag von Friederich Ebenau. 
8%. ©. 40. Obgleich nicht allerdings den Anfihten des Hrn. 
Buſch beiftimmend, Tann ich nicht umhin, das Berdienftfiche ſei⸗ 
ner fcharffinnigen und gründlichen Forſchung anzuerkennen. 
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Die Franffurter Straße führt zunächft gen Tindenholzhaufen, 
einer der wohlhabendften Orte der Umgebung, deffen ich aber 
nur gebenfe, weil ich die Erklärung des Lindenholzhäufer Bades» 
lümmels fohuldig geblieben. Ungemein emfig an Werktagen, 
wollen die Einwohner von Tindenholzhaufen den Sonntag unge⸗ 
flört genießen, und feheint die Ruhe ihnen zumalen füß, wenn 
fie in der Betrachtung beffen, fo vor ben Fenſtern fich bewegt, 
bie beiden Ellenbogen auflegen, in beiden Händen bie wohl« 
genährten Baden tragen können. Der Lahn näher Tiegt Eſch⸗ 
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hofen, das weiland dem Kirchſpiel Dietfirchen zugetheilt, feit 
dem %. 1842 feine eigene Pfarrei hat. Die Kirche iſt dem h. 
Antonius Einfiebler geweihet. Der in der Gemarfung befegene 
Hof Blumenrod iſt, zufamt der Vogtei Craich und einer Hube 
in Nieder-Brechen nad) derer von Hohenfeld Erlöfchen vertrags- 
mäßig dem fürftfihen Haufe Metternich zugefallen. Das Dorf 
Graich Tag zwifchen der Elbbrücke und der Vorſtadt von Limburg. 
Die dafige Vogtei und das Hubengericht befaßen 1432 und 1436 
bie Hube von Hohenftein, 1525 die von Naffau und von Rheins 
berg. Deren Nachfolger find die Metterniche geworden, und hat 
eine Erbtochter die Bogtei und viele andere Güter ihrem Ehe⸗ 
gemahl, Adaz von Hohenfeld zugebradt. Im J. 1790 war 
vom Dorfe Craih nur noch ein Haus übrig. Das Capellchen, 
fp am Eingang des Weges nach Dffheim gelegen, bezeichnet den 
vormaligen Standort von Craich, ift aber neuern Urfprungs. 
Seitwärts von Eſchhofen, an der Lahn, bie bier die nur 
eben durh die Ems verftärfte Würs aufnimmt erſcheint das 
nad Runfel pfarrende Hofen, und gegenüber dicht an die Lahn 
und auf ihrem rechten Ufer, hat Dietfirchen ſich gelagert,: des h. 
Lubentius Stift, von hohem Felfen herab ſchauend auf das gleiche 
namige Dorf. In dem weftlichen Gallien mag Lubentius zu 
Haufe geweſen fein, wenigftens berichtet feine Legende, daß die 
Eltern den Neugebornen dem Bifchof von Tours, dem h. Mars 
tinus, dargebracht haben, daß er aus deſſen Händen die Weihe 
der Taufe empfing, und dag ihm das Glüd geworden, in ber 
Leuchte der Kirche von Gallien nicht nur fein Borbild, fondern 
auch feinen Lehrer und Meifter zu verehren. In des h. Mars 
tinus Geſellſchaft befuchte der Jüngling Lubentius Galliens 
Hauptfladt Trier, und ihren Erzbifchof den h. Mariminug, 
und dem hat Martinus den geliebten Zögling anvertraut, in ber 
Ueberzeugung, daß er denfelben hiermit der Hochfchule aller gei⸗ 
ftigen Vollkommenheit einführe. Mariminus erfannte und wür⸗ 
digte bes Lehrlinge feltene Gaben, glühende Andacht, Beruf und 
Sertigfeit zu hohen Dingen, und fand ihn vor vielen andern feiner 
Schüler, vor einem h. Paulinus, Quiriacus, Caſtor, befähigt 
und berufen, den Heiden an der untern Mofel, an des Rheines 
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Strand das Wort Gottes zu verkündigen. In dem Dorfe Covern 
zum Priefter geweihet, begann Rubentins daſelbſt feine mühfame 
Laufbahn, und der Segen des Herren ruhete auf ihm. Freu⸗ 
dig grünet, nach Verlauf von 15 Jahrhunderten, in ber danf« 
baren Coverner Herzen das Andenfen desjenigen, der zu Chris 
fien, zu Menfchen ihre Väter gebildet hat. 

Mariminus, der heilige Bifchof, war menſchlichen Neigungen 
nicht fremd geworden, es trieb ihn das Verlangen, noch einmal 
die Heimath, die Freunde feiner Jugend zu fehen, ober aber eines 
Mächtigen Gebot und Zorn, nah dem fernen Aquitanien und 
dort befchloß er feine Tage Anno 336. Daß, wo er lebend 
des Guten fo vieles gewirkt, auch fein Leichnam ruhen möge, 
bat des h. Mariminus Nachfolger, St. Paulinus gemwünfcht, 
und deshalben den Lieblingsfchüfer des Verewigten ausgefen- 
bet, damit er die Erhebung, die Trandlation der theuern 
Hüffe beforge. Lubentius, von mehren Clerikern und von des 
Bolfes Segenswünfhen und eifrigem Gebet begleitet, begab ſich 
auf den Weg nah Aquitanien, forfchte da aller Orten nad des 
Seligen Grab, fonnte aber nirgendswo eine befriedigende Ante 
wort vernehmen, bag mithin Marimin Teineswegs in dem Kreife 
feiner Angehörigen, fondern in der Verbannung feiner Tage Ende 
gefunden zu haben fcheint. In dem Laufe der fruchtlofen Nach» 
‚forfhungen, während die Gefährten alle in den Schlaf der Er- 
mübdung verfunfen, betete Rubentius an einfamer Stelle, daß es 
dem Herrn gefallen möge, feines Dieners Nuheflätte zu offen⸗ 
baren. Indem rannte ein Schäferfunge vorbei, unter Anrufung. 
von St. Maximins Ramen ein vom Wege abgefommenes Schäfe 
fein zurüdzubolen. Den gebenebeiten Namen als ein freudiges 
Omen begrüßend, nahm ungefäumt Rubentius den Schäferjungen 
insg Verhör, und willig hat der ihn berichtet, wo des Heiligen 
Leib ruhe. Darauf ging Nubentius zu der Stelle, wo er bie 
Gefährten gelaffen, aus dem Schlafe fie zu weden, mit ihnen 
zu beten. Und während fie beteten, trat vor fie ein Engel des 
Herren, zu Lubentius fprechend: „Wiffe, dag dort des frommen 
Priefters Gebeine beftattet, Der Kirche Schlüffel bewahrt der 
ſchlafende Küfter unter feinem Kopffiffen,, fuche des Schlüffele 
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habhaft zu werden, and entführe ſodann den Schag, nach wel« 
chem du trachteft, wie bu ed des Willens und vermögend.” Als 
les gelang nad) Wunfh, und glüdtich hat Lubentius das Hei⸗ 
ligthum nad) Trier übertragen. 

Wiederum befand er fi) in dem geliebten Covern, und «8 

ſchien ihm, daß er genug gethan habe für der Mofelaner See» 

Ienheil zu werben. „In Gefolge einer von Bott empfangenen 
Offenbarung begab fih Lubentius zu den Germanen jenfeits des 
Rheines, und hat er an dem Fluſſe Lahn eine Kirche erbauet,” 
in einem durch der Abgötter Wahnglauben geheiligten Hain, 
der vier Meilen vom Rhein abwärts gelegen. Da pflegte alles 
Bolt ſelbſt aus weiter Kerne zufantmenzuftrömen,, um dem Gö⸗ 
ben Teut feine Dpfer darzubringen. Diefes Teut Standbild, 
oder, denn darum gibt es der Weberlieferungen verfchiedene, oder 
ben ihm geheiligten Baum, oder den ganzen Hain hat Ruben- 
tius gefället, und darauf den bebenden Augenzeugen bes ver⸗ 
meintlichen Frevels den wahren Gott verfündigt mit über- 
safhendem Erfolg, den zwar vorzubereiten der Mattiaker, ber 
Anwohner der Lahn, Verbindungen mit den Römern nit un« 
wirffam geweſen fein mögen. Der Mattiafer Triegerifche Ju⸗ 
gend war gewohnt, um Sold ben Beherrſchern der Welt zu 
dienen: in ben Regionen, weldhe ale des Chriſtenthums erfte 
Schulen zu betrachten, Fönnen diefe Reislaufer die Tröftungen 
des Evangeliums vernommen, in den Zeiten der Ruhe bie freu» 
bige Botfchaft von Verföhnung und Erlöfung ihren Landsleuten 
zugeiragen haben. Ermuntert dur feine erfien Erfolge zim⸗ 
merte Rubentius in dem Hain, welchen mit des Glaubens Macht 
er gewann, auf des Feljens höchſter Spite, wo nachmalen, über 
ber Stiftefirde, St. Stephans Capelle prangte, aus Balken 
das erfte Kirchlein vielleicht auf der Oftfeite des Rheins, und 
eine Herde bat fih um ihn gefammelt, welche feiner apoftolis 
fhen Bemühungen reichlicher Lohn. 

Als er genugfam befeftigt fand in ihrem Glauben die Aus⸗ 
erwählten, wollte ee noch einen ſcheidenden Blick denen zuwer⸗ 
fen, fo er in feinen früheflen Beftrebungen dem Reiche Gottes 
zugeführt, feine Schüler in Eovern hat er befucht, und in deren 
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Armen ift er Anno Chriſti A00 dem Herren entfchlafen, ‚non 
sine maximo Mosellae ac Loganae luctu.“ Es verfammelten 
füch die Priefter der Nachbarfchaft, es fam zum Sterbhaufe bie 
Gemeinde, die legte Ehre dem thenern Hirten zu erweifen, ihn 
zur Ruheſtätte in des Dorfes Kirche zu bringen, aber fie fanden 
unbeweglich ben Leichnam, als feien fie nicht würdig, ihn zu 
heben. Zu wiederholten Malen ihre vereinigten Kräfte an⸗ 
firengend, mußten fie jedesmal von dem eiteln Beginnen ab» 
laſſen. Den göttlichen Willen endlih erfennend und ihre Un⸗ 
würbdigfeit, den Schag zu befigen, haben fie gleichwohl mit ihren 
Thränen, mit ihrem Jammergeſchrei das ganze Dorf erfüllet, 
die Herzen der Nachbarn gerührt. Es verbreitete fich bis nach 
Trier und Cöln des Mirafeld Kunde, es fanden fi zur Stelle, 
mit Augen zu ſchauen, ber beiden Städte Bifchöfe mit ihrer Cleri⸗ 
fei, die Großen, das Volk, und wetteifernd haben alle verfucht, 
das Heiligtum ihrer Heimath zuzuführen. Als fie famt und 
fonders bie Unmöglichfeit, ihren Wunfch zu erreichen, einge- 
feben, kam über fie befferer Rath. Sie vereinigten fih zu einer 
Wahl von Trägern, welche von allen die Teufcheften, die rein« 
ften, die einfältigfien fein follten, und erhoben diefe Auserwähl« 
ten ben heiligen Leib zufamt dem Sarg, trugen ihn mit aller 
Berehrung nach der Mofel Strand, wo ein Schifflein ihn auf 
nahm, das, fo haben die Greife es verorbnet, durch Menſchen⸗ 
hände in Bewegung gefegt, dann dem göttlichen Willen und 
ber Richtung der Wogen überlaffen wurde. 

Während nun das Scifflein die Mofel hinabgleitete, wurde 
ed auf beiden Ufern von unzähligen Menfchen verfolgt, die alle 
in ber Erwartung, daß es zu Koblenz anlegen, oder aber zus 
gleih mit der Mofel dem Rhein einlaufen, auf dem Rhein die 
Thalfahrt fortfegen würde. Und war es ein eigenthümficher 
Anblid , wie die Anwohner des höhern Flußgebietes, jammernd 
ob des ihnen entſchwindenden Schiffleins, den Herren anfleheten, 
bag er in feiner Gnade fi ihrer erbarmen möge, indeß die 
abwärts mwohnenden, wie das Scifflein von den Wellen ihnen 
zugetragen wurde, in die Hände Hatfchten, flürmifh und laut 
ihre Freude äußerten. Zu früb doc, denn das Scifflein, wie 
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es in den Rhein gefommen, wendete fih ſtromaufwaͤrts, allen, 
bie deß Zeugen, zu namenlofem Erflaunen, das doch fofort dem 
Dedürfnig wich, ben Perren zu preifen, ber wunderbar {fl in 
feinen Werfen. 

An Coblenz und den beiden nächſten Dörfern vorüber flog 
base Schifflein, geradeswegs ber Lahn zu und dem Dorfe Lahn 
fein. Auch da hat die Kunde von dem nie erhörten Mirakel 
bie ganze Bevoͤlkerung zum Ufer gerufen: ed meinten die einen, 
der Drt, welchen Gott durch feinen Heiligen eines fo ungewöhns 
lichen Befuches widme, müffe vor allen andern würdig fein, bies 
fes Heiligthum aufzunehmen, die anbern bemüthigten ſich, in 
Betracht ihrer fünphaften Armfeligfeit. Unter diefen befanden 
fih zwei Schweſtern, beide ehe⸗ und kinderlos, von dem Er⸗ 
trage einiger Weinberge lebend. Die eine, ergriffen von goͤtt⸗ 
licher Liebe, drängte fih zum Schifffein heran, und erflärte da, 
Angefichts ihrer Erben und des gefamten Bolfes, daß fie all ihr 
Eigenthbum dem h. Lubentius zuwende. Dem Beifpiel zu folgen, 
hat aber in feiner Weife die andere Schwefter fi) bewegen laffen, 
weshalben auf der Stelle Wahnfinn fie erfaßte. Die ganze 
Nacht brachte fie in Raferei zu, am Morgen fanden fih zu ihr 

alle Berwanbdte und Freunde, inftändig rathend, fie möge doch 
einen Antheil ihres Vermögens dem Heiligen opfern, bamit fie - 
durch deffen Verdienſte von ihrem Seelenleiden geheilt, zugleich 

mit ber Schwefter den Lohn des ewigen Lebens empfangen möge. 
Den Schritt ihr zu erleichtern, den heiligen Gaſt nach Berbienft 
zu ehren, gelobte die ganze Geſellſchaft eine breitägige Andacht, 

von dem ſtrengſten Saften begleitet. 

Es brach an der andere Morgen, und wiederum fett das 
Schifflein fih in Bewegung, getrieben von einer himmliſchen 
Kraft, feine Bahn die Lahn aufwärts zu verfolgen. Das ges 
wahrend , erhebt das häufig zufammengelaufene Bolt ein Jam⸗ 
mergefchrei,, weil aber von allen zugegeben werben muß, baß 
fie in feiner Weife der Gnade Gottes, dem Schuge des Heiligen 
fih empfohlen haben, wird von feinem ber Vorſuch gewagt, das 
Schifflein aufzuhalten in feinem Lauf, oder ſich entgegenzuftellen 
dem Willen besjenigen, ber wandelt auf ben Fluͤgeln ber Winde, 
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dem der Weg gebahnt iſt durch die Tiefen des Meeres, deſſen Pfade 
durchfreugen die Gewalt der Wäffer, beffen Fußſtapfen feiner 
finden mag. Inzwiſchen war das Weib, nachdem es die geftern 
bezeigte Hartnädigfeit bereuet, die Thorheit erfannt, dag es ge⸗ 
gen zeitliche himmliſche Güter einzutaufchen verfhmähte, durch 
die Gnade Gottes und bie Verbienfle bes h. Lubentius wieder 
zu VBerftand gefommen, und in Eile ließ die Genefene zum andern 
Ufer ſich überfegen. Denn das geheiligte Stifflein hielt fih zum 
finfen Ufer, zu der Höhe Fuß, als wolle es da jemanden ab⸗ 
warten. Darüber wurde ed von dem Weibe, welchem Angehoͤ⸗ 
rige und Freunde das Geleit gaben, ereilt, fiebenmal beugte bie 
Reuige in tieffter Demuth die Kniee, dann hat fie, in der vie- 
Ien Zeugen Gegenwart, ihre Habe dem h. Lubentius angeeignet, 
als welcher Handlung ſtummer Zeuge zugleich die heilige Quelle 
geworden ift, welde von Stund an entfpringend, bis anf pen 
heutigen Tag die Vorübergehenden erquidt. 

Nachdem alfo diefes Gefchäft erlebigt, verfolgte das Schiffs 
fein ohne weitern Aufenthalt feine Bergfahrt auf dem zu beis 
ben Seiten von dem Forft, von bewaldeten Höhen begleiteten 
Fluß, deflen Ufer nur böchft fparlich bewohnt, „und nirgends 
noch beberrfcht durch die Burgen ber Zwingherren oder durch bie 
ummauerten Städte, in welchen Gauner ihr Wefen, oder ehrbare 
Dürger ihr Gefchäft treiben.” Dafür fihienen aber die Wellen 
ſelbſt eine Schifffahrt, . der niemalen fie gedient, anzuflaunen, 
Berge und Hügel und die Wälder auf ihrem Scheitel wider« 
hallten dem Lobe des ihnen befchiedenen Patrong, die Thiere der 
Wildniß gaben ihre Freude zu erkennen in den tollſten Sägen, 
reichlicher floffen die Quellen, damit fie um fo zeitiger das, ge- 
fegnete Fahrzeug umfpülen möchten, und bie Fiſche, unbeforgt um 
eines Feindes Nege, bildeten gleichfam dem Heiligen eine Ehren⸗ 
wache. Wo foll ich enblid die Worte hernehmen, um der Bes 
wohner ber Lüfte Robgefänge in ihrem Wohllaut wiederzugeben ? 

„Do über die Lahn, nach Oſten gerichtet, erhebt ſich ber 
Felſen, der einft De Orafelfätte Dietfirhen trug. Alſolche hat, 
wie die Sage geht, ihren Namen empfangen von-einem Diet- 
Ber, der, Beſitzer von zahlreichen Herben, etwas weiter aufwärts 
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in dem Dörflein Dern haufete. Diefer hat häufig von feinen 
Knechten gehört, wie daß der mit dichtem Wald überzogene Felfen 
nicht felten in himmliſchem Licht ſchwimme, wie da überhaupt 
ein Ort fei, den bähere Weſen, Engel wohl, zu befuden, 
mit den Schauern ihrer Gegenwart zu erfüllen pflegten. Daß. 
der Diener Bericht in Wahrheit begründet, hat Diether fih ſelbſt 
überzeugt, darauf an der geweihten Stelle ein Bethaus errichtet 
und fleißig barinen Chriſtum angerufen bis zu feinem feligen Ende. 
Als nun der glüdfiche, der denkwürdige Tag erfchien, daß des 
feligen Qubentiug Leichnam, von ben Engeln getragen, dem befagten 
Helfen fich näherte, da hatte fih am Ufer eingefunden eine Anzahl 
frommer Männer, Priefter wie Laien, als welche auf des Fluffes 
rechter Seite den Bewegungen des Schiffleing gefolgt waren, nnd jest 
fih anfchidten, die theure Gabe in Empfang zu nehmen. In dem 
Augenblid verfpürten fie, wie der Boden unter ihren Küßen erbebte, 
und in den Zudungen bes weithin ſich ausdehnenden Erbbebeng 
fühlten fie die Macht und Herrlichfeit der Nähe Gottes... Nichts⸗ 
beftoweniger haben fie das heilige Pfand erhoben, mit Hymnen und 
Pſalmen begrüßt, und in dem Bethaufe niedergefegt. Da rubet 
St, Yubentius, fo fange es dem Herren gefallen mag, da leuch⸗ 
tet er in Wundern und Tugenden, da wird er von Jahrhundert zu 
Jahrhundert verberrlicht durch die Segnungen göttliher Gnade.” 

Sn jedem Falle ift uralt in der trierifchen Kirche die Ver⸗ 
ehrung des h. Lubentius, ale deſſen Gedächniſſe fie zwei Tage 
widmet, den 6, Februar, festum translationis, und den 13. Oc⸗ 
tober, dies natalis, Außerdem geht alljährlih eine ſtattliche 
Proceſſion von Limburg nad Dietfirchen, welche bei ihrem Ein» 
tritt die Kirche begrüßt mit den Worten: ‚Felix haec ba- 
silica , quamı fundavit herus Ditgerus in devexi scopuli ver- 
tice, quam colit gens plurima devotusque clerus, in hac lau- 
des Deo iugiter decantantur, inibi fidelium preces immolantur.““ 
Sie find nicht ohne Bedeutung für die Ermittlung des urfprüng« 
lichen Stifters, in welchem die Chorherren von Dietkirchen einen 
Herren von Dern zu erkennen glaubten, während andere für 
einen Salier oder aud für einen Grafen von Diez ihn halten, 
In jedem Falle bewahrt der Namen Dietfirhen das Andenfen 
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eines Dieter ober Theodo, ber vielleicht derſelbe, nach welchen 
Diez benannt. Zeitig fand fh eine Geſellſchaft von Klerilern 
zuſammen, um an ber durch ein umerhörtes Wunder verherrlichten 
Stelle dem Herren zu bienen, unb die Seelforge in einem wei- 
ten Bezirk zu üben. Denn bie Pfarrei Dietfircden erſtrecte 
fih in Altern Zeiten auf zwei Meilen in die Lange, auf ſechs 
in die Breite, und enthielt mehr denn 20 Ortichaften, Dern, 
Hofen, Steeten, Ober: und Nieder⸗Tiefenbach, Faulbach, Schere, 
Runkel, Ennerih, Lindenholzhauſen, Eſchhofen, Mühlen, Elz, 
Hadamar, Offheim, Weiler, Nentershauſen, Nieder⸗Erbach, Groß⸗ 
Holbach. Wie anderwaͤrts wurde auch in des h. Lubentius Stift 
Chrodegangs Regel eingeführt, noch zeigt man neben der Kirche 
bie Trümmer von Dormitorium und Refectorium, und das Kloſter, 
vielleicht eine Zeitlang von dem Haupikloſter in Fuld abhängig, 
empfing reichlihe Schenkungen; im 5%. 841 gab der Diacon Adal- 
bert die Zelle in Nentershaufen. Auch Gefchenfe anderer Art 
floffen von allen Seiten zu; das Stift bewahrte nod 1525 ein 
übergoldetes Bruftbild des Schugheiligen und ein filbernes Schiffe 
Yein, weiches die Lahnſchiffer ihm geweihet hatten. Die Schiffer 
mochten als ihren Patron ihn verehrten; nocd heute nennt man 
auf der Lahn Zubentiusftrom eine zu Berg gerichtete Strömung, 
bie. fih bald in des Mitte, bald an dem Iinfen und bald an 
dem rechten Ufer, fo breit, wie eines Sciffleins Geleife zeigt. 
Als die Domherren in Trier das gemeinfame Leben aufga- 
ben, fäumten nicht „die Dietfircher Herren”, einem fo Todenden 
Beifpiel zu folgen. Schon längft waren fie mit diefen Dom- 
herren in die engfte Verbindung getreten, fogar bag ihr Propft 
aus der Domgeiftlichfeit gewählt wurde und zugleich die Würde 
eines Chorbiſchofs oder Archidiacons an der trierifchen Kirche 
beffeidete. Ich gebe das Verzeichniß diefer Ehorbifchöfe, damit 
man aus demſelben die von Corden gelieferte Aufftellung berich- 
tigen und vervolfftändigen könne. Bernold, 924. Arnulf, 1052, 
Kolfmar, Rambert, 1083 und 1097. Gottfried, 1107. Ales 
xander, 1160 und 1163. Godinus von Fallemaigne, des Erz« 
biſchofs Hillinus Brudersfohn, 118%. Er war zugleich in Muͤn⸗ 
ftermaifeld Propſt. Johann, 1212 und 1216. Arnold von Ifen- 
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burg, 1217 und 1219. Gerhard von Epſtein, 1273-—1287. 
Zugleih in Heiger Dedant, wurde er 1288 auf ben erz⸗ 
bifhöflihen Stuhl in Mainz erhoben. Dem Stift Dietficchen 
bat er 1282 die erfien Sagungen gegeben. Gottfried von Ep» 
fein, 1293—1328. Robin I. von Iſenburg, eingeführt ben 
3. Nov. 1329, gef. 1351. Boemund von ber Saarbrüden, 
1353, wurde ben 24. Febr. 1354 zum Erzbifhof von Trier ers 
wählt. Robin I. von Ifenburg, hat den 29. Det. 1359 ge⸗ 
fhworen. Johann von Bubenheim, 1363. Theoderich von Güls, 
1370, refignirte 1385, um fi in der Karthaufe auf dem Bea⸗ 
tusberg dem befchaufichen Leben zu widmen. Werner a Petra 
(vom Stein oder von der Leyen), 1390. Kuno Raugraf von 
NeuensBeimburg, 1398—1423. Werner vom Stein oder von 
ber Leyen, 1426, geft. 28. April 1435. Adam Foyl von. Irm⸗ 
traud, 1438, gef. 1455. Johann Bayer von Boppard, ers 
nannt 29. Yun. 1455, befand fih noch 1473 im Amte. Zu 
befien Zeiten, 1471, fommt im Stift ein Canonicus capparius 
vor. Theoderih vom Stein, ſchwoͤrt den Montag nach Barthos 
lomäus 1476; lebte noch 1498. Damian von Helmftatt, ſchwört 
ben 6. Zul. 1499, wird auch 1506 genannt. Johann von Mus 
berebach, ernannt den 27. Sept. 1507, ftirbt den 18. Rov. 1515. 
Sacob von Eis, früher Domdechant, refignirt um bes Archi⸗ 
diaconats St. Lubentii willen. As Archidiacon vereidet den 
31. Dee. -1516, wurde er abermals zum Domdechant erwählt, 
und hat er ale folcher gefchworen den 28. Sept. 1519. Otto 
von Breidbach, farb den 6. Det. 1523. Philipp von Rollin⸗ 
gen, fhwört den 29. Det. 1523. Georg von Kriechingen, 1532 
und 1533. Theoderich J. von Rollingen, ſchwoͤrt den 18. Zul. 
1534, geft. 1548. Eberhard Graf von Manderfceid, auch Propft 
zu St. Paulin, ernannt den 14. März 1548, refignirte 1551. 
Georg Graf von Sayn und Wittgenftein, ernannt den 15. Mai 
1551, refignirte den 6. Dec. 1572, Heinrih von Raffau zu 
Spurfendurg, ernannt den 29. Dec. 1572, farb den 22, Der. 
1601. Er war au zu Limburg Propft. Theoderich II. von Rol⸗ 
Kingen, fhwört den 20. Zul. 1601; geft. den 15. März 1602. 
Adolf Quad von Büſchfeld, 1604, gef. 6. April 1610, Jo⸗ 
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hann Wilhelm Husmann von Nameby, 1610. Dietrich von ber 
Horft, 1614. Er war auch der Collegiatlirhen zu Eumnerich und 
Eleve Propſt, und farb den 10. Febr. 1624. Georg Wolfgang 
von Keſſelſtatt, 1624, farb 1637. Hugo Eberhard Graf Cratz 
von Scharfenflein, 1627, wurde 1650 zum Dompropfk in Trier 
und 1654 zum Fürfibifchof in Worms erwählt. Karl Heinrich 
yon Metternich » Winnenburg, 1654—1663. Johanna Philipp 
von Walderdorf, jhwört den 12. Dec. 1663; er wurde Dom- 
dechant 1679. Franz von der Horfl, 1679. Johann Wilhelm 
von Gymnich, 1680, gefl. 28. Det. 1682. Adolf Wilhelm 
Quad von Büfchfeld, 1683, ftarb 1698. Lothar Adolf Edmund 
von Keffelfiatt, ernannt ben 18. Aug. 1699, ftarb den 16. Jan. 
1712. Karl Joſeph Lothar Schenk von Schmidtburg, 1712. 
Franz Damian von Ele, ernannt 1714. Anfelm Franz Ernk 
von Wardberg, ernannt 13. Zul. 1718, fommt noch 1754 vor. 
Johann Philipp von Greifenflau in Vollraths, ernannt den 
23. März 1760, farb ben 8. Dec. 1773. Karl Emmerich von 
Hagen zur Motten, ernannt den 26. Dec. 1773, fchwört den 
15. Januar 1774; er flarb den 26. Dec. 1779. Johann Hugo 
Ferdinand Graf Boos von Waldeck, ernannt den 10. Januar 
1780 , flarb den 16. März 1792, Chriftian Franz von Hacke, 
ernaunt den 8. April 1792. 

Der Canonicate waren urſprünglich zwölf, ihre Zohl hat 
jedoch Erzbiſchosf Johann von Schoͤnenburg auf neun herab» 
geſetzt. Ordentlicher Collator war der Propſt, der auch die 
in neuern Zeiten eingegangene Scholafterie und bie Plebanie, 
auch bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts das Decanat zu ver 
geben hatte. Franz Heufftd war der erfle von bem Gapitel er 
wählte Dechant (1605). Unter den neun Canonieis befanden 
jih nur fieben Capitulares, die zu der vollen Hebung berechtigt 
baher ihre Pfründen als die reichten Im Lande galten. Der Bis 
earien Zahl war von neun auf drei herabgefommen. Die Ges 
‚neralcapitel fielen auf die Freitage vor St. Johann Baptift und 
St. Lubentius (13. Det.), jenes war nicht nur peremptorium, 
fondern auch exclusivum, das ift, ein Canonicus, ber in dieſem 
Generalcapitel, ausblieb, ging aller feiner Einkünfte für das 
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laufende Jahr verfuftig, während in andern Stiften doch meiſtens 
nur die Präfenzgefälle dem Säumigen entzogen wurden. Präſenz 
nannte man die Gebür, duch einen Canonicus oder Bicarius 
verdient, wenn er einem beflimmten Gottesdienft, der nad ber 
Anmeifung bes Stifter zu honoriren, beigewohnt hatte. Manch⸗ 
mal wurbe die verdiente Präfenz auf der Stelle ausgetheilt, meh⸗ 
sentheils aber von dem Präfenzmeifter den Präfenten gutgefchrie« 
ben, und am Ende des Kirchenfahres ihnen ausgeliefert. Das 
Butfchreiben felbft war eine Neuerung, urfpränglich hatte jeder 
Canonicus oder Bicarius fein Brett, und darin Nägel von 
eigenthümlicher Form , fogenannte Präfenznägel, nad) einer bes 
flimmten Ordnung einfchlagend , durfte der Präfenzmeifler am 
Ende des Jahrs nur die Nägel zählen, um den Betrag jeber 
einzelnen Hebung zu ermitteln. Wer den betreffenden Gottes⸗ 
bienft verabfäumt hatte, der bezog Feine Präfenz , in manchen 
Stiften empfing ber Anweſende feine Retribition, weil dag Ca⸗ 
pital der Präfenzgefälle verloren, wie dies 3. B. der Fall in St. 
Florins Stift binnen Coblenz, wo jenes Capital durch den Kirchen» 
bau verfchlungen worden, wohl aber mußte der Abwefende den 
urjprünglichen Betrag der Präſenz an bie Fabrik entrichten. Sm 
vielen Stiften wurde Das Ausbleiben bei dem capitulum peremp- 
forium mit dem Verluſt der fämtlihen Präfenzgefälle für das 
Jahr beftraft, daher in dem Trierifchen Erzſtift nichts feltener 
geweſen if, als die Cumulation von zwei Canonicaten, indem faft 
alle peremptoria auf St. Johann Baptift oder die näcften Tage 
fielen. Die Verfäumniß bes peremptorium und exclusivum hatte 
in Dietkirchen aber nicht nur den Verluſt der Präfenz, fondern 
aud des gefammten Stiftseinfommeng, aus der Kellnerei, die ge- 
meinfchaftliche Maſſe, und aus der Präbende zur Folge, und wird 
baraus bie eigenthümliche Situation des Canonicus H. erflärbar. 

Ein flottes Leben hat der Dann geführt, und nicht felten 
für feiner Caſſe Deficit bei Ehriften und Juden Aushülfe fuchen 
müflen. Das lieferte ihn allmälig in die Gewalt dee Juden Aaron 
von Limburg, weshalb er fich genöthigt gefehen, demfelben fein 
ganzes Stiftseinfommen für 1769 zu verfchreiben. Daß deſſen 
Dezug von der Besper am Freitag vor Johanni abhängig, wußte 
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Aaron genau, und. darum hat er nicht ohne einige Befümmer- 
niß dem verhängnißvollen Tage entgegengefehben. Der bämmerte 
kaum, und des Juden ganzes Haus befand fih in Bewegung. Zu 
Mittag wurde gegeffen mit dem Schlag 10, um 11 Uhr befand 
fih in Dietkirchen vor des Hrn. Canonicus Haus der wachjame 
Gläubiger. Daß drinnen alles im alten Zuftande ſich befinde, 
erfennt er auf ben erften Blick, doch will er nicht fürbaß geben, 
ohne mit der Köchin ein Meines Zwiegefpräc geführt zu haben. 
„Iſt der Herr am Tiſch?“ fragt er, und wie Blei fällt ihm in 
die Glieder das fühle „Nein. — „Wann eßt Ihr Lentchen 
dann? Es ift fa heut Die Vesper,” fügt Die Beforgniß hinzu. „Bess 
per bin, Vesper her,” entgegnet im gewohnten Commandoſtyl 
die Köchin, „um zwölf Uhr, wie allzeit, wird gegeffen.” Werks 
lich verfiimmt, fuchte Aaron das Weite, wahrfcheinlich hat er, in 
Betrachtungen über die Fahrläffigfeit der Gohim ſich vertieft, die 
Mittel bedacht, wie er den Ganonicus die bangen Augenbfide 
der Ungewißheit, des Zweifel büßen laſſen könne. 

Bon feinem einfamen Spaziergang außerhalb des Dorfes 
wird der Hebräer durch das Einläuten des englifchen Grußes zurück⸗ 
gerufen. Schwer trifft ihn der Ton der Glocke, denn zwei Stun 
den fpäter foll die nämliche zur Vesper den Gegenftand feiner 
Sorge rufen. Genauer den ind Auge zu faflen, trabt er wieder⸗ 
um dem Stiftshaufe zu, den Eingang hat die barfche Köchin ihm 
verleidet, aber bie Kreitreppe beherrfcht Das ihm befannte Speifes 
zunmer, und auf ihrem Geländer läßt er fich nieder. Unbequem 
ift der Sig, gewaltig brennt die Sonne, aber das alles fommt 
nicht in Vergleich mit der Vespernoth. In Engelsgebuld fieht 
der Jud auftragen, Canonicus und Köchin Play nehmen, lang⸗ 
fam die Speifen verſchlingen. Denn es war an dem Tage mit 
einem ungeheuern Appetit begabt ber Hr. Canonicus, und lang⸗ 
fam muß efjen, ber viel effen will. Dazu hat der Canonicus 
ein Zeitungsblatt zur Hand genommen, und bleibt er darin vers 
tieft, auch nachdem der legte Biffen verfchlungen, das legte Glas 
geleert. Wie mag aber gar der Jud erfchroden fein ob der Ent- 
bedung, daß fanft und felig über dem Lefen ber theure Herr 
‚eingefhlafen if. Alle Courage, bie er im Leibe tragt, faßt 
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Aaron zufammen, und von ber Seite zum Fenfter fchleichend, pocht 
er Teife zuerft, denn, daß er in feiner Lage nichts brusquiren 
darf, hat er fonder Zweifel eingefeben; ſtärker wirb allgemad) 
das Pochen, fo ſtark endlih, daß der Schläfer zufammenfahrt, 
und mit dem Ruf: „wer ift der Klegel?”-zum Fenſter eilt. Es 
duckt ſich der Maufchel, in feinem Schreden frob, daß Doch ges 
brochen der verwünfchte Schlaf, der Canonicus aber öffnet, flatt 
bes Fenſters, die Stubenthüre, bleibt in Gedanken verfunfen 
eine Weile darin ſtehen, gehet dann bedachtſamen Schrittes die 
Treppe hinan. J 
Daß er jetzt ſich ankleiden werde, mag mit Zuverſicht der 
Jude erwartet haben, ergibt ſich alſo in hoffnungsreiche Geduld. 
Das Viertel auf ein Uhr hat geſchlagen, der Geduld zu merklichem 
Abbruch. Einen ſcheuen Blick wirft in die Hausthüre der Dulder, 
kein Hinderniß bietet ſich ihm dar, mit einem Satz befindet er 
ſich am Fuß, mit einem zweiten erreicht er das Haupt der innern 
Treppe, die Klinke von des Hausherren Thüre faßt er mit 
krampfhaft zitternder Hand, das Oeffnen verwehrt der vorge⸗ 
ſchobene Nachtriegel. Er blickt durch das Schlüſſelloch, er ſieht 
den Herren mit großen Schritten das Gemach meſſen: ohne 
Zweifel wollte der Boerhaves Axiom, „manges, machez, mar- 
chez“ bis zum Schluſſe durchführen. Er ſchläft doch nicht, 
wird der Jude gedacht haben, und daß den Schlaf⸗ mit dem 
Chorrocd zu vertauſchen, bald gethan fein möge, Schleicht darum 
mit Borſicht hinab zu dem von Anbeginn eingenommenen Poſten, 
bier praktiſch durchzuführen, was in ſpätern Zeiten ber Philos 
fophen größter, Prim, ausgefprochen hat: wart es ab, Eben 
meldet die halbe Stunde fih an, und es tritt in ein neues Sta⸗ 
dium die Angelegenheit: vernehmbar werben einer Geige krei⸗ 
fhende Töne. Sie entlodt feinem Inſtrument der Hr. Canonicus, 
ohne Zweifel in der Abficht, dem verzweifelnden Juden eine Zer⸗ 
ſtreuung zu bereiten. Die Angft fchärft das Gehör, über dem 
Gekratz vernimmt gar deutlich ber Leidende bie brei Viertel. 
Todesichauer Iaffen fih auf ihn nieder, Minuten lang in ber 
Unbeweglichkeit ihn erhaltend,, dann fpringt er auf, wiederum 
die Treppe hinan, wiederum von dem Hausdrachen unbemerft. 
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Furchtfam nicht, fondern mit Löwentagen diesmal fällt Aaron auf 
die Klinke, die abermals widerfichet, aber dem mächtigen Tritt 
weicht die Thüre, und mit ihr zugleich fallt ber ungeflimme 
Klopfer dem Fauſt⸗ oder Rinfsgeiger, ober dem Rezemer, wie er 
in der Gegend heißt, vor bie Füße. In dem heftigen Zorne 
braufet diefer auf, „Herr Canonicus, die Vesper, das per- 
emplorium, das exclusivum‘“ föhnt der Zube. „Was geht 
das dich an?” verfegt der Andere, und fehrabt weiter. „Aber“, 
bebt wiederum ber Mahner an, „aber bes Jahres Früchte!” 
winfelt dev Jude. „Was geben die mid an, die find ja für 
big, Verfluchter, geb du in die Vesper!” Darüber hat vom 
Boden der Gefallene fi) erhoben, „nu, feind fie ein Ehrifl, ein 
Prieſter, Sie feind ein Speculant; 5 pCt. laſſ ich fallen”, Ges 
lächter bleibt die einzige Antwort, 10 pCt., 25 pCt., und fie 
einigen fih um 50 pCt. Darauf hat der Jude beim Ankleiden 
bem Herren hülfreihe Hand geleiftet, bie zur Kirchentpäre ihn 
begleitet, und ehrlich mit ihm den Ertrag der tummerlich noch 
angehörten Vesper getheilt. 

Des Stiftes Lehenhof zählte zuletzt nur noch zehn Va⸗ 
fallen, 1) die Grafen von Leiningen-Weſterburg von wegen 
bes Zehentens in Ennerih , 2) die Grafen von Wieb, von 
einem Gut in Lindenholzhaufen , 3) die von Waldmannshaus 
fen, oder deren Nachfolger, die von Metternich, Teglich die von 
Hoheufeld, wegen des Zehentens in Nenteröhaufen, als wels 
her ein doppeltes Lehen bildete, 4) die Freien von Dern und 
ihre Nachfolger, die von Greifenflau, 5) die von Helfenftein, 
und nach ihnen die von Hunofflein und Heddesborff. Das Lehens⸗ 
object machte aus zu Eſchhofen der ganze, zu Rindenholzhaufen 
ber halbe Zehenten, es war aber ein Theil davon verfauft, und 
als Erſatz der Heddesdorffe Gut in Horcheim aufgetragen wors 
den, 6) die von Stein, von dem Zehenten in Steinbach, 7) die 
Specht von Bubenheim in DberrWeier, 8) die Hilchen von 
Lorch, nachmalen durch die Vicarie St. Andreas repräfentirt, 
9) die von Homberg, nachmals von Langenbach, dann Steprabt, 
Norded, Satring, endlich Hofrath Eberhard in Dillenburg, we 
gen Faulbach. Der Hattflein und Reifenberg Lehen in Eifen- 
bad und Nieder-Selters war vorlängft abhanden gefommen. Des 
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Stiftes Bogtei trugen bie Grafen von Naffau bei dem Hoch⸗ 
Rift Worms zu Leben, e8 wirb Damit aber die gleihe Bewandt« 
niß, wie mit ber Limburger Stiftsvogtei gehabt haben. Die 
Frei von Dern, die Unteroögte, bielten in bes Propften Hof 
das Bogtgericht. Höchſt unmaßgeblich brüdt fi um diefe Bogtel 
ber Diezer Theilungsvertrag von 1564, worin Dietlirchen, Stift 
und Dorf an Trier vollftändig überlaffen worden, aus. „Dieweil 
aber diß Orts vermeldet worden, bag die Bogtey und das Gericht 
under der Linden zu Diekirchen, mitt allen Hoffguetiern und 
Gerechtigfeiten, fampt dem halben Theil des Gerichts, das 
man heit in der Probftey dafelbſt, von dem Stift Wormbs von 
Alters hero Lehenruerig, und Naſſaw Cagenelubogen allein zus 
ſtendig fein folle, So follen diefelbige wolgedachten Graven , fe 
vil fie deffen uplich herbracht, unbenommen, fondern in allerwege 
vorbehalten fein.” 

Das Archidiaconat Dietfirhen odes St. Lubentii, urfprüng« 
fih dem Range nad) das zweite , feit dem 9. Mai 1783 aber 
das erfie (Archidiaconatus major) der trierifhen Kirche, um⸗ 
faßte die ganze Diöcefe auf der rechten Rheinfeite, mit alleiniger 
Ausnahme des Einrichs, und war vor der Reformation in die feche 
Deranate Dietlirhen, Wetzlar, Kirberg, Runoflein-Engers, Ma⸗ 
rienfels und Heiger eingetheilt. Davon überlebten der Reforma⸗ 
tion einzig die Landcapitel Engers und Dietfirchen, und auch dieſe 
erlitten in der Zeiten Wechfel ungeheuere Einbuße, fo daß Dietfir- 
chen im J. 1794 nur noch 25, Kunofleins@ngers 50 Pfarren zählte. 
Der Reichsdeputationsſchluß von 1803 gab bas Stift Dietkirchen 
an deu Fürſten von Dranien, und hat diefer in althergebrachter 
Großmuth die depoffedirten Chorherren verforgt. Die Penfionen 
wurden meift in Raturalien ausgeworfen, in fo reichlichem Maaſe, 
bag Hr. Chriſtoph Bourmer, der Sanonicus, dem es befchieben, 
allen feinen Collegen zu überleben, bei den hohen Fruchtpreiſen 
des J. 1817 reine 3000 Gulden an Penfion bezogen hat. Dex 
nämliche bat der Vaterſtadt, Eoblenz, feine Bibliothek vermacht, 
ohne Zweifel, um feine Erben mit bem Unrath nicht zu beläftigen. 
In ihrer gegenwärtigen Begrenzung enthält die Pfarrei eine 
Bevoͤllerung von 1373 Köpfen, wovon 537 auf Dietfirchen ſelbſt 
kommen. Der alten Herrlichkeit dieſer Pfarrei gebenfet Mechtel 
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in kurzen Worten: „Ein Süngling no, Babe ich von Alten 
gehört, die def Augenzeugen geweien, baß vor Einführung ber 
Reformation im dieſen Gegenden alfährlih am Pfingfimontag 
der Clerus und die Pfarrgemeinde von Diesficchen zu einer 
Proceſſion fi orbneten, deren Ziel St. Georgen Stiftskirche in 
Rimburg. Es zog über die Limburger Brüde, den Kirchberg 
binan, der unüberfehbare Phalanr ber fingenden oder betenden 
Jungfrauen, feftlih alle gefhmüdt, die man füglih den Scha⸗ 
ren der h. Urfula vergleichen fonnte, wie denn and im gemei⸗ 
nen Leben die Proceffion der eilftaufend Maͤgdlein Gefellfchaft 
hieß. In den Öftertagen, wo das gläubige Volf zum Empfang 
ber h. Communion fich einfindet, war, fobald dag Amt voräber, 
vor der Kirchenthüre ein Tiſch errichtet, darauf ein Humpen Wein 
und ein Körblein mit Brod niedergefegt, und fonnten alle, die da 
communicirt hatten, mit einer Scheibe, mica, Brod,” in Wein 
getaucht, fich erquiden, damit nicht übermäßig lang ber Heimweg 
ihnen falle.” Da die Kirche an ſich zu Klein, um die zahlreiche 
Gemeinde zu faflen, war unter , freien Himmel eine Kanzel 
errichtet, von bannen an feierlichen Tagen der Prediger feine 
Worte an das Voll richtete. Noch in den 80er Jahren zeigte 
man dieſen Predigtftuhl. Zu ber Proceffion nah Limburg, am 
Pfingfimontage, coneurrirten damals nur mehr Lindenbolzhaufen, 
Elz, Mühlen, Efchhofen, Dietfirhen und Dern. 

Einen Hof in Dietfirden trugen 1432 die von Langenau, 
und 1449 die von Bergen genannt Keffel von den Herren von 
Helfenftein zu Leben. Der -Dietfirhener Markt, im October, 
weiland einer ber berühmteften und befuchteften des Landes, bot 
in feinen Olanztagen dem Beobachter eine eigenthämliche 
Merkwürdigfeit. Nirgends konnte man beffer wie bort das 
Rreithare Wefen der Bewohner des Schwerfrenflandes erfen- 
nen. Die raufen fi nicht um eine Dirne, um einen Tanz, 
um ein Paar Kreuzer, die raufen fich, bierin dem baierifchen 
Wackerl vergleichbar, um des Vergnügens willen zu raufen, Erin⸗ 
nere ich mich doch des einzigen Dietfichener Marktes, den id 
befuchte, und wie da gleich im Anfang die Zollbude umgeworfen 
wurde — der greäflich Walberborfiihe Kellner hatte gewiffe Zoll⸗ 
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gebüren zu erheben — und wie ber Kellner und feine Gäſte füm- 
merlih durch eine Fenfterlude ber Bude fernerer Drangfal ent» 
sannen. Die Flucht blieb aber ohne Einfluß auf den Gang 
ber Schlacht, bei der ſich fofert das gefamte Marktpublicum 
betheiligte. Unvergleichlihe Hiebe find da ausgetheilt worden, 
abfonderlich von einem Kittelbauer, ber alles, was ihm vorkam, 
ohne Unterfchieb niederfchmetterte. Seinem Wüthen entfief, 
Bude, Caſſe, Gäfte im Stiche laſſend, der Kellner: neu in feinem 
Amt, hatte ber arme Mann Achnliches noch nicht erlebt. Kopf 
öber rannte er der Yähre zu, um bie Lahn zwifchen fi) und 
bie Prügel zu fegen, indem er aber ben Nachen beflieg, fand 
fich zu ihm jener ſchreckliche Kittelmenn, für jegt zwar fcheinbar 
ruhig und gelafien. In der friedlichen Stimmung ihn zu befefti« 
gen, verfucht der Kellner ein Geſpräch anzufnüpfen: „Bas war 
fa ein fürchterliches Gemenge.” — „Spaß,“ entgegnet der Ans» 
bere, „lauter Spaß, fonft hätte ich mich nicht neutral gehalten.” 
Auf der in der Nähe befegenen alten und berühmten Malfätte 
Redenforft wurden noch im 17. Jahrhundert die Rügen bes Ges 
richtes Lindenhofzhaufen jährlich abgeihan, und hat man um das 
IJ. 1780 auf diefer Stelle einen Sarg ausgegraben, ſampt einen 
Geripp, das alle Zeichen einer vorgenommenen Hinrichtung trug. 
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Dern, in der Ausſprache Dehren, das Kirchborf, if von 
Dietlirchen feine halbe Stunde, die Lahn aufwärts, entlegen. 
Urfpränglich Beſtandtheil der Grafichaft Diez, gab der Ort bem 
Derner Zent, zu welchem aud Nieder-Hadamar, Offheim, Diet- 
firchen, Ober⸗ und Nieder Weiter, das Klofter Beffelich, Ahlbach, 
Nieder⸗Ahlbach, Steinebach, Nieder-Tiefendah , Malmeneich, 
Craich gehörten, den Namen. Die Burg in Dern war ebenfalld der 
Grafen von Diez unmittelbares Eigenthum, das fie, nad ber 
Theilung, mit ihren Bettern, den Grafen von Weilnau in Gemein- 
fhaft befager. Am 14. Febr. 1299 trug Graf Heinrich II. von 
Weilnau, gegen Empfang von 100 Mark, den Pfennig zu 3 Heller 
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gerechnet, dem Grafen Gerhard von Julich feine Burg Dern zu 
Leben auf, und nicht viel fpäter kam ein Antheil von der Diezifchen 
Hälfte an Dietrich von Runfel, der hierauf mit den Grafen von 
Diez und Weilnau einen Burgfrieden einging. Im J. 1317 
verpfändeten Graf Heinrich II. von Weilnau und fein Bruder 
Reinhard ihren Antheil der Burg an Siegfried von Runkel, 
ben Propft zu Gemünden, der, am 12. Nov. 1326 alle feine 
Weilnauifchen Pfandſchaften an Graf Gerlach von Naffau über» 
tragend , den Pfandbefig von Dern ausdrücklich fi vorbebielt. 
Deshalb konnte fein Brudersſohn, Dietrih von Runfel, unter 
feinen verfchiedenen Schlöffern die Burg Dern aufzählen, 1377. 
Im 3. 1409 wurden die von Runfel, nad vorhergegangenem 
Ausfpruche eines Manngerichtes, von den Frei von Dern mit 
Hülfe des Grafen Adolf von Naffau gewaltfam aus der Burg 
geworfen. Diefe Expedition ſcheint ben Frei von Dern bie 
erfte Beranlaffung gegeben zu haben, fih des Eigenthums ber 
Burg, die noch 1492 eine Diezer Landesburg genannt wird, ats 
zumaßen, aus Burgmännern Burgherren zu werden. 

Die Brei von Dern, die zwar nit, wie Humbracht und 
feine Abfchreiber fafeln,, von Dietgerus oder Theodo, dem an⸗ 
geblichen Stifter ber Eollegiatlirche in Dietfirhen abflammen, 
waren im 12. Jahrhundert zu Dern anſäſſig. Heinricus Frio 
de Derne fommt in verfchiedenen Urkunden, 1190 und 1194, 
theils als handelnde Perfon, theils ald Zeuge vor. Friedrich 
von Dern lebte 1272, und 1278 ein Johann, deſſen Wittwe 
. Demuth und Sohn Gottfried in einer Urkunde vom grünen Don» 
nerflag 1288 genannt werden. Peter Brei von Dern fell nad 
Humbrachts Angabe, gegen Ende des 13. Jahrhunderts Stifter 
des Kloſters Gnadenthal im Rheingau geworden fein; da ed 
nun im Rheingau fein Gnadenthal, nur ein Gottesthal gibt, 
welches keineswegs derer von Dern Geflift, mag wohl das 
Giftereienfer-Ronnenklofter Gnadenthal, fo nicht gar weit von 
Dern abgelegen, um befien Urfprung alle beflimmte Nachrich⸗ 
ten fehlen, das jedod 1238 beftand, gemeint fein. Friedrich 
und Krafft die Freien von Dern Iebten 1323 zu Limburg, 
buch den Beinamen Frei, der unabänderlich dem Geſchlechte ge⸗ 
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bfieben iſt, wollte baffelbe ohne Zweifel fih vor andern der Mi⸗ 
nifterialität unterworfenen Familien auszeichnen. 

Sm %. 1352 erfauften die Freien von Dern, twieberfäufs 
kb um 1350 Mark, des Grafen Johann von FRaffau Has 
bamar Weins und Fruchtgefälle in Dierfirhen. Wie Friedrich 
ber Frei von Dern, den Junggrafen Johann von Diez erfiochen 
bat, und feine That mit dem Leben büßen mußte, 1367, if ©. 
333 erzählt worden. „Auch hatte der vorgenannte Freye von 
Dern einen Bruder, der hieffe Junker Erafft, der war ein Thum- 
herr zu Cölln zu St. Gereon. Derfelbe ward erfchoflen in 
Weftphalen.” Der unglüdlihe Friedrich Hatte eine Gräfin 
von Wittgenftein geheurathet. Sein Vergehen fol Anlaß ge- 
geben haben, den. Derner Zent, als welcher bis dahin der Freien 
Eigenthum gewejen, zum Bortheil des Grafen von Diez einza« 
zieben, eine Sage, bie zu widerlegen ich überflüffig finde. Im 
.%1418 befennen Johann Frei von Dern, Hans von Homberg, 
fein Tochtermann, Kraft und Friedrich die Freien Johanns Söhne, 
dag fie erblih und ewiglich an Kurfürft Ludwig zu Pfalz um 
2100 Gulden Speierer Währung verfauft haben ihr „Huß, Hof 
reide und Geſeſſe zu Fridelsheim“ bei Wachenheim , mit allen 
Rechten und Zugehörungen; Johann Frei von Dern unterfertigte 
den Berein Trierifcher Herren und Edlen vom 10. Mai 1456. 
Ein anderer Johann erwarb durch feine Vermählung (1496) 
mit Anna Münd von Lindau, der Erbin ihrer Linie, bedeutende 
Güter im Rheingau, namentlih zu Eltvil. Sohanns Bruder 
Friedrich, Amtmann zu Kreuznach 1490—1500, war mit Maria 
von Rande, Wilhelms Tochter, der letzten ihres Geſchlechtes, 
verheurathet. Als der Randed Nachfolger wähnte er fich berech⸗ 
tigt, die Altarpfrände zu Dautenheim bei Alzei zu vergeben, 
ohne doc diefen Anfpruc gegen den pfälziichen Lehenhof durchs 
fegen zu fönnen. Kunegunde Frei von Dern, Aebtiffin auf dem 
Rupertsberg, flarb den 26. Mai 1611, Hand Ernft, Domherr 
zu Mainz und Würzburg, Capitular des Ritterftiftes St. Alban 
zu Mainz und Bicedom zu Bingen im %. 1684. Der Mannes 
ſtamm erlofh am 24. Det. 1737, in der Perfon von Franz Alles 
. xander Kafimir, als welcher feine Ruhefätte zu Eltvil gefunden 
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bat. Die legte Tochter, Maria Johanna Frei von Dern wurde 
1753 an Adolf Wilhelm Franz von Greifenflau verheurathet. Die 
Burg zu Dern mit fämtlihen davon abhängenden Höfen, Gütern 
und Gerecdhtfamen zu Dern, Ahlbach (800 Morgen), Offheim, 
Steeten, Nieder⸗Tiefenbach und Nieder⸗Erbach, dann die Güter 
im Rheingau wurben längere Zeit von denen von Greifenflau 
allein befeffen, kamen fodaun theilweife aud an die von Dal« 
berg und von Sturmfeder, und gelangten endlih durch Kauf an 
Hrn. Trombetta in Limburg. Diefer hat die Burg, fo feis 
neswegs Ruine, vielmehr dem größern Theile nach in ihrem als 
tertbümfichen Wefen ſich erhalten hatte, mit bedeutendem Koften- 
aufwand reftaurirt, den Garten, als welder von der Burg, in 
bes Berges Abhang, zur Höhe auffteigt, zu einem gefhmadvol- 
len Bart umgeftaltet, überhaupt Alles getban, um ber unvers 
gleihlichen Lage, dem geheimnißvollen Zauber, welcher ben Bau⸗ 
ten des Mittelalters eigen, die Erfindungen der Iururiöfen Neu» 
zeit hinzuzufügen. Gegenwärtig ift die Burg des Freiherrn von 
Dungern Eigenthum. 

Die Freien von Dern führten einen getheilten Schild, deß 
oberes Drittel golden, das übrige blau; in dem blauen Felde 
erfcheinen drei filberne Korngarben, 2 und 15 biefem Wappen 
nad wären fie mit den Dugel von Garben eines Herfommeng 
‚gewefen. Burgmänner zu Hohenftein empfingen die Freien unter 
anderm yon dem Erzftift Mainz das bei Gladbach gelegene Dorf 
Haufen, und von dem Erzſtift Trier die Burg und ben Flecken 
Hartenfels mit aller Hoch⸗Ober⸗Recht und Gerechtigkeit, ſodann 
als Burglehen zu Limburg Haus und Hof auf dem Berg dafelbft 
und das Forflland zu Offheim, auch befleideten fie das Amt eines 
Erbforfimeiftere in dem Derner Zent. Den Kirchenſatz an ber Gas 
pelle in Dern trugen fie von Diez zu Lehen, und befolbeten fie 
den bafigen Caplan. In den Burgfrieden gehörten 16 Häu⸗ 
fer des Dorfes. Das hiervon ihm zuftehende Viertel, mit Obrig- 
keit und Gefällen, behielt fih Heflen zum Pag und Nachtlager 
bevor in dem Frankfurter Vertrage vom 30. Jun. 1557, und 
nicht ebender denn 1774 hat es biefem Vorbehalt entfagt. Ne= 
ben den Freien haufeten in ältern Zeiten zu Dern noch andere 
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abelihe Familien, die von Dern ſchlechtweg, benen angehören 
mag Hiltmann Reige von Dern, ber 1323 ald. Edelbürger zu 
Limburg vorkommende wohlgeborne Knecht, die von Braunsberg, 
Imhof, Schneif. Die von Braunsberg waren hier bis zu ihrem 
Erlöfchen begütert. Gleich oberhalb Dern, immer noch auf dem 
rechten Tahnufer, folgt Steeten, das nad Runfel eingepfarrte 
Dorf, wo eine Kalfbrennerei und die reichften, bereits befproches 
nen Braunfteinwerfe, fünf an ber Zahl, mit vier Zechenhäufern, 
auch Brühe von fhönem weißen und rothen Marmor. Gleich 
unterhalb des Dorfes, fo eine Bevölkerung von 400 Köpfen ents 
halt, gehet der Tiefenbach in die Lahn, 
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Es folgt, mit Steeten auf bemfelben Ufer, Schadeck, bas 
Kirchdorf, fo man wohl früher einen Sleden genannt hat. Dem 
Namen nach zu urtheilen, verdanft ber Drt feinen Urfprung 
den Kamilienzwiftigfeiten, durch welde gegen Ausgang bee 
13. Zahrhunderts das große Haus ber Herren von Welterburg 
beunruhigt wurde. Siegfriebs I. von Wefterburg (1158) Sohn, 
Siegfried IL, derjenige, weldem die Stiftung bes Kloſters 
Seligenftatt (1212) zuzuſchreiben, errichtete 1226 mit feinen 
Söhnen Siegfried und Dietrich eine Vereinbarung über bie fünf- 
tige Mutfchierung des Stammguted, und ift diefer jüngere Sieg⸗ 
fried, 1226—1257, der Stammpater aller folgenden Herren von 
Wefterburg, fo wie Dietrich ber Ahnherr der Herren von Run⸗ 
fel geworben, wiewohl der beiden Linien vollftändige Abtheilung 
dem %. 1288 vorbehalten blieb. Siegfrieds Sohn Heinrich er⸗ 
hielt MWefterburg und einen Diftriet an der Lahn, innerhalb def- 
fen Grenzen er in dem Berbruffe, dag er aus Runkel verwiefen, 
in der Gemarkung von Wenigen-Bilmar die Burg Schaded anges 
legt haben fol. Zum erſtenmal findet biefe Burg fi) genannt in 
der Urfunde, welche Heinrichs Wittwe Agnes von Limburg, 1288, 
Gerharden von Alba, dem Burgmann auf Schaded, ausftellte. 
Heinrich hatte der Brüder mehre.” Der eine, Reinhard, fommt 
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ſeit 1283 als Propſt des Caſſienſtiftes zu Bonn vor, der andere, 
Siegfried, Domherr zu Eöln, Dompropft zu Mainz 1273, end» 
lich Erzbiſchof von Eöln, ift eine ber glänzendſten, der gran 
diofeften Erfiheinungen, fo das Mittelalter bieten mag, ganz eigent- 
lich gefchaffen, um des Prinzen Moriz von Oranien Ausfprud, 
„qu'un Westerwaldien vaut anlant que deux autres Alle- 
mands,‘“ zu rechtfertigen. 

In dem Treffen bei Marienforft, zwiſchen Zülpih und 
Lechenich, flritt Siegfried dem Erzbifchof Engelbert kl. von Eöln 
zur Seite, ald das Heer gefchlagen, der Erzbifchof felbft ein Ge⸗ 
fangener, ordnete und dedte Siegfried den Rüdzug in Umficht und 
fefter Haltung, gleichwie.er nachmalen das Erzftift gegen feindliche 
Angriffe ſchirmte. Der Freiheit wiedergegeben, befucdhte Engel» 
bert das Concilium zu Lyon, und allda hat er am Palmfonntag 
1273 den von Wefterburg zu feinem Nachfolger erkiefet, der aber 
doc genöthigt, nach Engelberts Ableben 1275 einen Koncurrenten 
zu der cölnifhen Inful, den durch feinen Bruder, den ©rafen 
Adolf von Berg unterftüägten Konrad, ‚mit der Summe von 6000 
Mark abzufinden. Der Erzbifchöfe eigenthümtiche Stellung zu der 
Stadt Cöln wurde für Siegfried, wie für feinen Borgänger, bie 
Duelle von endlofen Zänfereien und blutigen Fehden, während er 
gleichzeitig ftetd gerüftet fein mußte, anderer Nachbarn Angriffe 
zurüdzumeifen. Bon diefen war der befchwerlichfte Graf Wilhelm 
von Juͤlich; den erfchlugen 1278 die Bürger von Aachen, und volle 
Race für die von den Herren von Jülich erlittenen Anfechtungen zu 
nehmen, hat Siegfried ihr Land überzogen, die ganze Grafſchaft, 
mit alleiniger Ausnahme von Hambach und Nideggen eingenommen, 
bie Burg Jülich bis zu den Fundamenten gebrochen, dagegen in 
ber für die Cölnifche Kirche fo wichtigen Eroberung fich zu bes 
baupten, in Zülpich eine gewaltige Fefte angelegt. Wie von 
Jülich auf der einen, fo waren auf der andern Seite des Erz- 
bifchofs Gebiete von ber Grafſchaft Berg umfchloffen, und an Rei⸗ 
bungen zwifhen den beiden Nachbarn hat es niemalen gefehlt, 
daher auch der Graf von Berg einer ber thätigften Beförberer 
bes großen Bündniffes vom 8, April 1277, fo einzig und allein 
gegen den Erzbifhof gerichtet, geworden iſt, und mag biefed 
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Bündnig vornehmlich den Friedensvertrag vom 14. Det. 1279, 
worin Siegfried fi) mit den Grafen von Zülih verföhnte, hers 
beigeführt Haben. Dafür mußte aber der Graf von Berg feine 
fhwere Hand fühlen, dulden, daß die Feftungswerfe von Mül—⸗ 
beim und Monheim gefchleift wurden. Nicht Yange, und ders 
felbe Graf befand fich in der Nothwendigfeit, um eine Gunft den 
fürcpterlihen Nachbar anzufprechen. Adolf, als .den nächſten 
Erben zu dem Herzogthum Limburg fich betrachtend, überließ 
fein Recht zu folhem an den Herzog von Brabant, 13. Sept. 
1283, und follten dem Schidfal des Hauptlandes die Lehen, fo 
ein Herzog von Limburg von ber cölnifhen Kirche zu empfangen 
gehalten, folgen. Dem deshalb an ihn gerichteten Begehren vers 
fagte Siegfried feine Genehmigung, um fo mehr, da Graf Heinrich 
son Luremburg und Walram von Balfenburg, deren Recht zu 
Limburg jenem bes Grafen von Berg gleich, zum Aeußerften bes 
mühet, das erledigte Herzogthum dem Grafen Reinold von Gel⸗ 
dern zu verfchaffen, auch für ihre Abficht den Erzbifchof von Cöln 
gewonnen hatten. Diefer rechte die von feiner Kirche herrührenden 
Lehen am 22. Sept. 1283 dem Grafen von Geldern, bewilligte 
ihm auch ein Darlehen von 8000 Mark, auf die Stadt Waffen 
berg verfichert. Zum Heberfluß ging der Erzbifchof dag genauefte 
Bündnig ein, mit befagtem Grafen, fi verpflichtend, den Grafs 
Herzog und beffen Freunde von Luxemburg und von Balfenburg, 
„welche der fraglihen Güter Erben find,” gegen ben Herzog 
von Brabant und den Grafen von Berg zu vertheidigen. Ein 
Bindnig zu dem gleichen Zwede hatte Siegfried einen Monat 
früher mit dem Grafen von Cleve errichtet. 

Aber auch der Herzog von Brabant verfehmähte es nicht, Durch 
Bündniffe fih zu flärfen, gewann namentlich den Bifchof von 
güttich, den Grafen von Holland, und den Herren von Durbui, 
Gerhard von Luxemburg, ließ fih auch Gerhards Erbanfprüde 
zu Limburg abtreten. Als vervollftändigt feine Rüftungen, über- 
fchritt der Herzog die Maas und die Limburgifche Grenze, 
und es nahmen ihren Anfang die Operationen, ſchläfrig, wie 
fie für des Mittelalters Kriege hergebracht. Weit waren die 
Brabänter nicht vorgedrungen in einem Lande, das herzlich dem 
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Grafen von Geldern zugethan, und es ſtellten bie Verbündeten 
ihnen entgegen ein aus verſchiedenen Contingenten zuſammen⸗ 
geſetztes Heer, deß Seele doch eigentlich der Erzbiſchof von 
Ein. Ein blutiges Zuſammentreffen fand in Ausſicht, als 
einige Minderbrüder, das Mittleramt übernehmend, die Ein⸗ 
ſtellung der Feindſeligkeiten, und daß ber Streit dem Entſcheid 
bes Grafen von Flandern anheimgeftellt werde, erlangten (1283). 
Der hierauf ergangene Spruch, laut defien dem Grafen von 
Geldern für feine Lebtage der Befig von Limburg zugefichert, 
im übrigen das Eigenthumsrecht, fo durch den Herzog von Bra⸗ 
bant erworben, anerfannt, befriebigte feinen der beiden Zänfer, 
auf das neue wüthete ber Heine Krieg, dem doch Bedeutung vers 
leihen konnte die im Frühſiahr 1284 von dem Erzbifchof und 
dem Grafen von Geldern unternommene Belagerung yon Aachen. 
Eine Stadt von folder Wichtigfeit nicht in der Feinde Hände 
fallen zu laſſen, firengte der Herzog von Brabant bie Außerfien 
Kräfte an, und es gefellten fich feinen Scharen franzöfifche Bas 
rone in großer Anzahl. Gülpen hatte er beinahe erreicht, dem 
Ort, wo er im vorigen Jahre feine Gegner getroffen, und wo fie 
abermals, in der nämlichen Stellung, feiner erwarteten. Der Aus 
genblid der Entſcheidung fehien gefommen, da warf fich zwifchen 
bie beiden Heere, in feines Königs Auftrag, ber Connetable von 
Sranfreih, Raoul von Clermont, Herr von Nesle, und feine 
Borftellungen fanden ſolchen Erfolg, daß die beiden Nebenbuhler 
am 17. Zul. 1284 fi) verpflichteten, ihren Streit dem Ermeffen 
ber Grafen von Flandern und Hennegau anheimzugeben. Schon 
am folgenden Tage verfünbigten diefe Schiedsrichter ihren Spruch, 
im Wefentlihen beflätigend, was im vergangenen Jahre Rech⸗ 
tens befunden worden. Damit haben fie geringen Dank bei dem 
Herzog von Brabant verdient, gleihwohl aber zu einem am 
31. Zul. 1284 abgefchloffenen Waffenſtillſtand Anlaß gegeben. 
Zeitig gebrochen, wurde er doch wieder erneuert, nachdem bie 
DBrabänter in Gelderland von Venlo bis zum Bommelerwaard 
arge Verwüſtung angerichtet, nicht minder fhredlich das Erz⸗ 
fift bis zur Erfft verheert hatten, 
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Zu Anfang des J. 1286 befand fih der Herzog von Bras 
bant- bereits im Beſitze der mehrſten Feften des Limburger Lan⸗ 
bes, von Limburg ſelbſt hatte er bie Borfladt abbrennen laſſen, 
es gelang ihm auch, ben Grafen von Jülich und den Grafen 
von Eleve, diefen im Frühjahr 1287, dem Bünbnig mit Geldern 
zu entfremben, aber es verliefen die beiden Jahre ohne bedeu⸗ 
tende Ereigniffe im Felde, nur daß ber Erzbifchof von Neuß aus 
das Bergifche überzog, und ber Herzog von Brabant, dem Ver⸗ 
bündeten zu Beiſtand, abermals bis zur Erfft vorbrang. Abge⸗ 
rufen durch dieſe Diverfion von feiner Expedition über Rhein, 
erſah der Erzbifchof die Möglichkeit, den Herzog von Brabant 
einzufchließen, der entging jedoch der ihm gelegten Schlinge, und 
erreichte Düren, während bie Erzbifhöflichen über Lechenich heran⸗ 
zogen, bes Willens, eine Schlacht zu erzwingen. Die erfolgte aber 
nicht, weil e8 zu kalt, um die eine Nacht über zu bivouafiren. 
„Such wretched soldiers were those ancient barons“, zürnt 
Hume, „who yet were unacquainted with every thing but 
arms.“ Gegen Abend ritt der Herzog von Brabant wiederum 
mit feinen 2000 Reifigen zu Düren ein, nur daß fein Nadıtrab 
einigen Berluft erlitten hatte, ohne weitern Unfall erreichte er 
Maaftriht. Misvergnügt, fo fcheint es, mit der fchlaffen Hals 
tung des Grafen von Geldern, fuchte der Erzbifhof von Cöln 
dem Herzog von Brabant einen ebenbürtigen Gegner. Den 
glaubte er in dem Grafen Heinrich von Luxemburg gefunden zu 
haben, und diefen dem Bunde annehmlich zu machen, veranftaltete 
er ben Eongreß zu Valkenburg. Gebrängt von allen feinen Hel⸗ 
fern, trat der Graf von Geldern feine Rechte zu Limburg an 
bie Gebrüder Graf Heinrich von Luremburg und. Walram von 
Ligny ab, gegen eine Summe von 40,000 Mark brabäntifcher Pfen⸗ 
nige (23. Mai 1288). Dem Eongreßbefchluffe erwiderte der Her» - 
308 von Brabant mit der Verheerung der Umgebung von Waflen- 
berg, von bannen er feine 1500 Reifige bis zu ben Thoren von 
Bonn führte. Der Gewalt den Hohn beizugefellen, erhob er ſich 
nach dem benachbarten Brühl, und da, in des Erzbifchofs Thier- 
garten Tieß er feine Meute jagen. indem fanden fich bei ihm ein 
Deputirte der Stadt Eöln, die feit kurzem wieder zu Unfrieden mit 
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ihrem Erzbiſchof gerathen, durch Bundniſſe mit den Grafen von 
Jülich, Berg und Mark ſich geſtärkt hatte, und es führten dieſe 
Deputirten bittere Klage-über bie Räubereien, denen die Länder 
zwifchen Rhein und Maas fortwährend ausgefest, binzufügend, 
wie daß es feit unfürdenflidhen Zeiten eines Herzogs von Lim⸗ 
. burg, des dux paganus, Aufgabe und Pflicht gewejen, fothanem 
Unfug zu fteuern. 

Vorzüuglich war es bie erzbifchöflihe Burg zu Woringen, 
welche den Handel der Kölner nicht nur durch Zollbedrüdungen, 
fondern aud) durch offene Räubereien ftörte, und folder Plage eine 
. Stadt, die für ihn bie äußerfte Wichtigfeit haben mußte, zu ent» 
ledigen, zögerte nicht Herzog Johann, Er legte fih vor Wormgen, 
das jedoch durch ftandhafte Gegenwehr dem Erzbifchof Zeit ver- 
fchaffte, nicht nur die eigenen, fondern auch der Freunde Streit- 
fräfte zu fammeln. Am Samftag 5. Juni, St, Bonifacientag 
1288, Tas Siegfried zu Brauweiler, in der Abteifirche die 
Meffe, er überblidte die in ber Ebene aufgeftellten Scharen, und 
fprach zu den ihn umgebenden Anführern von den Ehren und ber 
Deute des kommenden Tages, wie von ihrer numerischen Webers 
legenheit, bie ex, ungerechnet das bewaffnete Landoolf, zu 1200 
Gleven anſchlug. „Ich“, fo ſchloß feine Rede, „ich verlange 
nur den Herzog von Brabant als meinen Gefangnen zu ſehen.“ — 
„Mit nichten“, riefen einſtimmig die Prinzen des Hauſes Lim⸗ 
burg, „das werdet Ihr nicht ſehen, es ſterbe der Räuber unſeres 
Erbes.“ — „So thut nach euerm Willen“, entgegnete der 
Prälat, „und bereitet Euch freudigen Herzens zu dem bevor⸗ 
fiebenden Kampfe.” Nachdem er noch die Abfolution, mit In⸗ 
Dulgenzen verbunden, dem Heere gefpendet, gab er das Zeichen 
zum Aufbruch. Geradeswegs gen Woringen wurde ber Marſch 
gerichtet. 

Bon der Feinde Anzug durch feine Späher unterrichtet, 
batte noch vor Tagesanbruch der Herzog von Brabant zum 
Empfang fi gerüftet, vorberfamft in Gebet und Opfer. Biele 
Meſſen zugleich wurden gelefen, die Sacramente der Buße und 
bes Altars Allen gereicht, die zerfnirfchten Herzens fie begehrten. 
Schon war bie Belagerung von Woringen aufgehoben; Angefichts 
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der Beſatzung zu fihlagen, fand ber Herzog bedenklich, ließ darum 
fein Volk das Bädhlein, fo bei dem Drt in ben Rhein geht, über 
fohreiten, und weiter vorwärts nach Cöln zu, unweit des Dorfes 
Hühlingen fi aufſtellen. Ausgeführt war das Manoeuvre, und 
es trat vor die Fronte der Herzog, kurze aber begeifterte Worte 
an bie Seinen, an die Verbündeten zu richten. In drei DBris 
gaben hatte er fie geordnet, ber ſtärkſten, meift aus Brabäntern 
beftebend, unmittelbaren Befehl übernommen. Mit ihm waren 
fein Bruder Gottfried von Brabant, Herr von Aerfchot und 
Bierzon, Hugo und Guido von Chätillon, des Grafen von ©, 
Paul Söhne, famt zehn Rittern ihres Gefolges, Graf Gottfried 
von Bianden, Walter Berthoub Herr von Mechelen, Johann von 
Arkel, Dietrih von Walcourt. Der zweiten Brigade, von Graf 
Arnold von Looz geführt, hatten fich angefchloffen Graf Walram 
von Jülich und fein Bruder Gerhard von Lafer, Graf Ruprecht 
von Birnenburg, der Graf von Weilnau, bie Herren von Reifer« 
fheid und Wildendberg, Johann von Bedburg und andere. Die 
dritte Brigade, dem Rhein zu und etwas rüdwärts ber eigentlichen 
Schladtlinie poftirt, befehligte Graf Adolf von Berg, dem fein 
Bruder Heinrih von Windel, Graf Eberharb von der Marf, 
Graf Simon von Tedlendurg, Graf Dtto von Walde, ber 
Graf von Ziegenhayn, dann der Stabt Edln Wehren beigegeben. 
Hinter diefer Abtheilung entfaltete fi der DBergifchen Bauern 
Aufgebot, bewaffnet nad eines jeden Vermögen und Gelegenheit. 
Dem allen gefellte fich eine Schar von Limburgern, bie dem 
Herzog von Brabant ergeben, dann ein Fähnlein Hasbanier. 
Wie es für bie Kindheit der Kriegskunſt hergebracht, be⸗ 
gnügte man fi auf der andern Seite Maflen den Maffen ent« 
gegenzufegen. Die Brigade rechts hatte an ihrer Spige den 
Erzbifhof von Eöln und feinen Bruder Heinrich von Weſterburg: 
mit ihnen waren vornehmlich ihre Landsleute, Grafen und 
Herren aus dem Lahngau und vom Rhein, darunter Adolf von 
Naffau, der nahmalige Kaifer. Die zweite Brigade, die 
ſtaͤrkſte wohl nach Zahl und Ausrüftung, führte Graf Heinrich 
von Luxemburg; zu ihm hielten feine drei Brüder, ferner 
Walram der Herr von Balfenburg und Montjoye und Konrad 
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Snabbe, Herr von Lonzen, mit ſeinen Limburgern. Die dritte 
Abtheilung ſtand unter den Befehlen des Grafen Reinold von 
Geldern, dem Goswin von Born ein treuer Helfer. Höchſtens 
koͤnnen der Combattanten 20,000 geweſen ſein, darunter 4000 
Reiſige, der Herzog von Brabant, um ein Drittel ſchwächer in 
Reiterei, hatte dafür eine den Gegnern an Zahl und Gehalt 
weit überlegene Infanterie, die Communen ſeines Landes nament⸗ 
lich, in denen der Geiſt und die Disciplin der alten Braban⸗ 
çons fortlebten, und an den Cölnern Männer, die wußten, für 
welche Güter zu flreiten und zu flerben fie gefommen. Ihre ge= 
drängte Stellung, mit den tiefen Gliedern, ben langgedehnten, aber 
dünnen Reihen der Gegner verglichen, Tießen ihre Zahl vollends 
unbedeutend erfcheinen. Eben hatte ber Herzog, wie es bie Sitte 
forderte, mehren den Ritterfchlag ertbeilet, zwei geprüfte Ritter, 
den Walter von Warfufee und den Baflard von Wefemaele zu 
Hütern feiner, in der glänzenden Rüftung allzu auffallenden Pers 
fon beftellt, fein Panier gegeben an Rafo von Gavre, den 
Herren von Grez, dem zur Unterftägung zwei Evelfnechte bei» 
geordnet, und es führte zum Angriff auf den Grafen von Berg 
der Erzbifchof feinen dem Rhein zugefehrten Flügel. 

Das gewahrend, feste der Herzog von Brabant ſich in Be⸗ 
wegung, und verirrte er fi, über dem Beftreben, ven Bergiſchen 
die Hand zu bieten, in ein von Waffergräben durchſchnittenes 
Terrain, dahin den Gegner zu Ioden, des Erzbifchofs Abſicht 
geweſen; als fie erreicht, warf Siegfried in einer ploͤtzlichen 
Schwenfung feine ganze Brigade auf die Brabänter. Daß er 
allein den Sieg. erftreiten werde, fürchteten bie Prinzen bes 
Haufes Limburg im Centrum und nicht minder der Graf von 
Geldern auf dem linfen Flügel, fie alle drängten ſich dem einen 
Punkt zu, in folhem Ungeſtümm, daß bie beiden Flügel mit bem 
Centrum in eine unordentliche Maffe fih verwidelten, daß ver⸗ 
Ioren alle Zrudt von dem Meifterzuge bes Erzbiſchofs. Der 
Nitter Gefhwaber, fie mochten zu Roß ober zu Fuß ftreiten, 
find niemals vermögend gewefen, die einmal gebrochene Ordinanz 
wieberherzuftellen, und ergab fich eine Niederlage als der ge=- 
förten Ordnung unvermetdliche Folge. Das hat an biefem 
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Tage ſofort der Graf von Luxemburg erkannt und beklagt, zu 
feinem Bannertraͤger, zu feinem natürfihen Bruder, zu Heinrich 
yon Houffalize fprechends „Stemmen wir und gegen ben Unfall, 
damit ohne Borwurf, ohne Makel, von Limburg der Namen 
bleibe.” Und es verfuchen fich in übermenfchlihen Anftrengungen 
bie beiden, während es andern Führern gelingt, dem verworrenen 
Knäuel einige Beweglichkeit zu geben, indem fie die gebrochenen 
Reihen fich ausbreiten laſſen. Die Beforgniß, daß es ihrer un⸗ 
überfehbaren, aber dünnen Fronte Abficht fein könnte, die Brabänter 
zu überflügeln, wird auf der andern Seite laut, von den Maffen 
aber inftinctmäßig beantwortet mit dem Ruf: ‚‚serrez, serrez !‘“ 
Wie fehr jedoch Ihre Reihen fi zufammendrängen, dem verzwei⸗ 
felten, von dem Grafen von Luxemburg geleiteten Sturm vermögen 
fie nicht zu widerſtehen, fie weichen, und der Graf, von dem 
anhaltenden Gefchrei: „au duc, au duc!« begleitet, fucht ben 
Herzog von Brabant zu erreichen. Das vermag er nicht in dem 
Gedränge, aber bes Herzogs Bruder, der Herr von Aerfchot 
eınpfindet das ganze Gewicht feiner Streiche, zeigt ſich aber auch 
in allem Betracht bes freifamen Gegners würbig. Seine Streit« 
art trifft des Grafen Pferd vor den Kopf, das ſcheu gewordene 
Thier wirft fi zur Seite, gefchleden find die beiden Käm⸗ 
pen, benn jeßt erfieht ber Graf eine Möglichfeit, den Herzog 
von Brabant zu erreihen, und auf ben flürzt er in blinder 
Wuth. 

Als ein Felfen ſteht dem Angriff der Herzog von Brabant; 
gebrochen find die Langen, fohartig geworben bie Schwerter, die 
beiden Reden fafien fih am Halfe, und es ſucht einer den an 
dern vom Gaul zu flürzen. Abzulaffen werden fie genöthigt 
durch die haufenweife ihrem Herzog zu Beiſtand berbeieilenden 
Brabänter. Zähneknirfchend weicht zurüd der Graf von Luxem⸗ 
burg, und in demfelben Augenblick muß er vernehmen, wie fein 
Bruder, Herr Walram von Luxemburg⸗Ligny, der fehönfte und ber 
hochherzigfte Ritter im Heere, gefallen fei als ein Held. Dafür 
Rache zu fordern, wirft der Graf abermals ſich in ben bichteften 
Haufen ber Feinde, und den Herzog erreichend, fällt er im Hands 
gemenge zu zweien Malen ihn zu Boden, fällt er nicht minder 
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das Panner von Brabant. Zagen ergreift bie Brabänter, es 
ſchweigen ihre Trompeter, ba flattert wiederum, erhoben burd bie 
zwei dem Deren von Gres beigegebenen Edelfnechte, das Panier, 
ihres Landes Palladium, und es erſtarken bie eben ſchwach geweſen, 
zu neuen Anftrengungen. Dem Herzog, ber zu Fuß den Kampf 
fortfegend , die feltenke Todesverachtung bewährt hatte, leihet 
Arnold von Hoveflatt, der Edelknecht, fein Roß, und aljo bes 
ritten gemacht, fprengt jener bie feindliche Linie. Unter feinen 
Streichen finft das Panner von Luremburg, ber Graf, nach⸗ 
dem er Wunder gethan, erliegt für einen Augenblid ber Er⸗ 
mädung. Nur eben Zeit hat er ſich genommen, zu verfhnaufen, 
dann auf das Neue feinen Gegner angerannt, die gewals 
tigften Streiche gegen ihn geführt, bis das Roß, im Bauch ver- 
wundet, feitwärts ihn tragt. Gleich aber ift zum legten Kampf 
ber Graf wiederum gerüftet, den auszufechten, nicht Lanze, nicht 
Schwert er gebrauchen wil. Schon hat er an der Kehle den 
Herzog von Brabant erfaßt; vom Gaul um fo fiherer ihn zu 
reißen, erhebt er fich in den Bügeln, und in diefer Stellung 
rennt ihm Walter von Bispomme ben Degen in das Geläß. 
Yu der Wunde Schmerz wendet ſich der Graf, das treue Thier 
tragt ihn einige Schritte weit, leblos finft er zu Boden. „Was 
thateft du?” foll der Herzog gegen Bisdomme gezürnt haben, 
„erichluger des Tages theuerften Ritter.” 

Gebrochen war mit des Grafen und feiner brei Brüder Fall, 
von Luremburg das Geſchwader, um dag Mitteltreffen beruhigt, 
mochte der Herzog von Brabant den beiten Theil feiner Streit- 
fräfte gegen den Erzbifhof wenden. Daß fchelmlich ihrem 
Poften die Banner von Waſſenberg und Heinsberg entlaufen was 
ren, bat mit Gleichmuth der Friegerifche Prälat angefehen, fort« 
während firebend, in dem Herzog von Brabant feinen eigent- 
lichen Gegner zu treffen, und zu dem Ende die unglaublichfien 
Thaten vollbringend. Allzu ungleich wurde jedoch der Streit, als 
ber Drabänter Hauptmadht , geführt von dem Herrn von Aer⸗ 
fpot und von Guido von S. Paul,‘ dabei fich betheiligt. 
Wie zu Jarnac Montesquiou unaufhörkich fehrie, „tue, tue“, 
dem Wort bie That hinzufügend, fo fehrie ohne Aufhören vor 
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Sühlingen der. Jungherr von S. Paul, „tue, tue, ce faux 
pretre“ , Worte, die doch fchredhgft auf ben Erzbifchof gewirkt 
haben follen, zumal ihnen der ungeffümme Anbrang ber Bergiſchen 
in ber Sronte, der Anbli der unüberfehbaren Bauernfcharen im 
Rüden fi geſellte. Bon allen Seiten bebrängt, fürchtete Sieg⸗ 
fried über alle, dem Grafen von Berg, von dem er anderes 
nicht ald den Tod erwartete, in die Hände zu fallen. Plöglich 
von der höchſten Aufregung zu unmännlicher Schwachheit über- 
gehend, bat er in Häglicher Stimme, daß der Herr von Aer⸗ 
fhot ihn zum Gefangenen annehmen möge. Es geſchah, und 
gelangte darüber der Graf von Berg zur Stelle. Der forderte 
und erhielt die Auslieferung des Gefangenen, nachdem er in 
Haft fih verpflichtet, daß er nicht ohne Zuthun des Herzogs 
von Brabant, der Stadt Eöln und der übrigen DBerbündeten 
mit dem Erzbiſchof ſich vertragen wolle. 

Gleichzeitig war das erzbifhöflihe Banner, oder viels 
mehr der Karren, über dem es aufgepflanzt, erobert worben. 
Der Karren, von ftarfen Pferden gezogen, trug einen hölzernen, 
von Bewaffneten erfüllten Thurm. Inmitten von bed Thurmes 
Zinnen flatterte das Banner. Drei fehwere Balken, von ftar- 
fen eifernen Ringen gehalten, konnten nah Willfür herabgelaffen 
und in den Boden getrieben werden, ald woburd das tragbare 
Caſtell, dem Carrocio der Staliener ähnlich, der Stelle eins 
wurgelte. Bei allem dem wüthete fortwährend auf dieſem Punkt 
bie Schlacht, vorzüglih durch bes Erzbiſchofs Brüder und 
Vettern vom Wefterwald genährt, indem bisher die Bergiſchen 
Bauern, einer drobenden Gewitterwolfe vergleichbar, bed Ge⸗ 
fechtes unthätige Zufchauer geblieben. Sept aber festen ſich auch 
biefe, ergriffen durch des Möndes Walter Dodden glühende 
Anrede, in Bewegung, und gab ihr Angriff, von den Cölniſchen 
Stadtwehren unterflügt, und den Feind im Rüden erfaſſend, bie 
Entſcheidung. Großentheils mit Morgenfternen von der roheften 
Form bewaffnet, unter dem Ruf, Berg ruhmreich, trafen fie 
in unbefchreibliher Wuth auf die verbünnten Reihen ber in 
ihrer Rüftung unbeweglichen Reifigen, und als auf einer eins 
zigen Stelle dieſe durchbrochen, war zu Ende der Kampf, begann 
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pie unerhörtefle Metzelei. Unermüdlich im Morden erzeigten fh 
die erboſſen Bauern, weder Freund noch Feind verſchonend. 
Während alſo Centrum und rechter Flügel erdrückt, verrichtete 
Graf Reinold von Geldern auf dem linken Flügel Thaten, bie 
immer noch den Sieg ihm zumenden fonnten, und wurde er 
in feinen Anfrengungen getreulich unterkügt von feinem Lehens⸗ 
mann Arnold- von Born. Dem gelang es, ein Gefchwader 
der Brabänter zu fprengen, gleich aber wurde er von andern 
Keinden umfchloffen. Alfolhen mußte fein älteſter Sohn fih ge» 
fangen geben, ein anberer Sohn, der Baſtard von Born, bem 
des Haufes Panier anvertraut, fiel in deſſen Bertheibigung, als 
ein Löwe firitt immerfort der Vater. Wieberholt wurde ihm 
zugefchrieen, daß er fich ergebe. „Es if noch nicht an der Zeit”, 
entgegnete er, „wartet, baß ed mit Ehren geſchehen möge.“ 
Den Tollftühnen bewundernd, wagte feiner es, Hand an ihn zu 
legen, aber der eifernen, ihn umfchließenden Dauer entfommen, 
fiel er in einen Trupp DBergifcher Bauern, die ihm den Arm 
braden, mit ihren ländlichen Waffen ihn beinahe zermalmten: 
das ſchwer verwundete Pferd trug ihn noch aus dem Gedränge. 
In feiner Häglichen Lage traf Goswin auf einen Minoriten, ber 
gleich mehren feiner Brüder, zur Wahlftatt gefommen, um das 
Blutvergießen zu verhüten, oder wenigftend ben Berwundeten und 
Sterbenden zu dienen. Der barmherzige Mönd ward von dem Herrn 
von Born als fein leiblicher Sohn erkannt, und Sohnes Pflicht 
übend, hat den Bater in Sicherheit gebracht ber Mönch, wie 
ungern auch ber alte Herr vom Schlachtfelde ſchied. Aber eo 
fanden fih auh Memmen, Berräther unter dem Geldernfchen 
Bolle. Den Ausreißern gab das Beifpiel der Herr von Kep⸗ 
pel, ein anderer Haufen, nachdem er dem Lager ber Brabänter 
eingebrochen, reiche Beute gefammelt hatte, Löfete fi) auf, indem 
ber einzelne nur mehr bedacht, fein Antheil von der Beute in 
Sicherheit zu bringen. Graf Reinold fah Die Schurfen Tanfen, 
aber vom Plage wich er nicht, ſelbſt nicht, nachdem gefäffet fein 
Banner. Schwer verwundet, fiel er endlih vom Gaul, und 
ba follte er wohl verendet fein, hätte nicht Graf Arnold von 
Looz, in dem feindlichen Heere, von bes Vetters Bedraͤngniß 
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‚gehört. Der fihidte ihm zu Beiſtand einige feiner Edelknechte 
aus, und haben die glüdlih den Grafen von Geldern gefunden, 
ihm die Rüftung, welche allzu Eenntlih ihn machte, abgenommen, 
ihn auf ein Pferd gehoben, und dem Caſtellan von Montenafen 
übergeben, auf daß vollends diefer vom Schlachtfelde ihn weg⸗ 
bringe. Schon wähnte fih aller Gefahr quit ber Graf von Gel» 
bern, da begegnete er brabäntifchen Epelfnechten, oder nad eis 
ner andern Berfion, dem Grafen Guido von ©. Paul; er 
wurde, obgleih nicht erfannt, angehalten, und ala Gefangener. 
abgeführt. Nach Heelus Anficht hat Graf Reinold, indem er 
vom Scladifelde wid, ben Ruhm befledt, ben er, vorzugs⸗ 
weife gegen alle feine Verbündete, buch langes Ausharsen und 
verwegene Tapferkeit ſich erwarb. 

Noch ſetzte der Herr von VBalfenburg und Montjvie, jener 
Walram, ber ald bes Krieges Urheber zu betrachten, ben Kampf 
ber Berzweiflung fort, in einer Beweglichfeit fonder Gleichen bald 
biefe, bald jene Abtheilung ber Feinde befireitend. Nachdrücklich 
und mit Berluft feines Banners von dem Baron von Walhain 
zurüdgewiefen, „ift ex”, wie Heelu anmerft, „ven Gewohnheiten 
der Prinzen des Haufes Limburg untreu geworben, als bie nie⸗ 
mals vor dem Feind geflohen find.” Das mag denn auch alsbald 
Walram bedacht haben; Stand haltend auf dem nahen Bühel, 
entfaltete er ein zweited Banner, das von Valfenburg , vers 
fprengte Reifige fchloffen fi ihm an, und alfo verflärft, Rürmte 
er gegen bed Grafen von Yülih Geſchwader. Hartnädig und 
zweifelhaft ergab fi das Gefecht, fo jeden Augenblid der gans 
zen eben noch fiegreichen Armee verberblich werben Fonnte, fchon 
hatte Walram den Grafen von Jülich am Halfe verwundet, ba 
förten den Einzelfampf gemeinfchaftliche Freunde, und es führte 
in der furzen Paufe einer der Zülihifhen Nitter gegen den 
Herrn von Valkenburg einen Hieb, der ihm beinahe die ganze 
Nafe wegnahm. In der hierdurch veranfaßten Verwirrung 
follte ungezweifelt Walram bes Tobes gewefen fein, hätten 
nicht die Vettern in dem feindlichen Heere, ber Graf von Looz 
und Arnold von Stein feiner fih angenommen. Die barın 
berzigen Samaritaner verbanden feine Wunde, und entführten 
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ihn dem Gefechte, das noch geraume Zeit von feinen Leuten un⸗ 
terhaften wurde, Die am längften ausbauerten in der biutigen 
„ Webeit, find jedoch die Infaflen des Limburger Landes gewefen. 
Sür den Grafen von Luremburg hatten fie ſich bewaffnet, fie 
fanden fich gegenüber von andern Limburgern, die für Brabant, 
md der Landsleute, der Nachbarn Gefecht trug ben vollen Cha⸗ 
rafter eines Bürgerkrieges, big dann endlich eine unwiderftehliche 
Uebermacht alles erbrüdte. Bollfländig, allgemein, und vorab, 
nach den Begriffen der Zeit, entehrend ergab fi) die Niederlage 
ber Erzbifchöflichen, fintemafen Ritter gefehen worden find, die an 
Bauern ſich ergaben, um nur in dem Flegelkrieg ihr Reben zu retten. 
Gefangen wurden, außer dem Erzbifchof, und dem Grafen 
von Geldern, bie beiden Grafen von Naffau, Adolf und Hein 
rich, der Graf von Neuenar, Walram von Jülich Bergheim, 
Reinhard von Wefterburg der Propft zu Bonn, Johann von 
Heinsberg zu Loͤwenberg, und fein Neffe der Graf von Huͤlche⸗ 
rath, Eberhard und Salentin von Iſenburg, in allem wohl tau⸗ 
fend Ritter oder Edelknechte: ‚per fierezza da provati e buoni 
cavalieri nullo quasi si fuggi del campo“, ſchreibt Villani. 
Ohne Ausnahme wurden fie mit Ketten belaftet. Bon ben Ges 
bfiebenen wird, nächſt den Limburgiſchen Prinzen, als der vor⸗ 
nehmfte bes Erzbifhofs Bruder, Heinrich von Wefterburg ges 
nannt, mit ihm find an die 1100 Ritter oder Edelfnechte gefallen. 
Theuer, mit dem Berluft von 2500 Mann mußte aber aud 
ber Herzog von Brabant feinen Sieg erfaufen. Daß in Allem, 
den Siegern wie den Befiegten, 500 Ritter, „bie beften ber 
Ehriftenheit”, getöbtet worden, hat Billani gehört. Befäge ber 
Anzeichnung in einem alten Miffale der Pfarrfirde zu Worin- 
gen fanden 2400 der Getöbteten ein hriftlihes Begräbniß. 
Diele der Fliehenden verunglüdten in dem nahen Moraſt, oder 
im Rhein. Mit 4000 gefallenen Pferden war die Ebene bededit. 
Bon allen Schlachten des Mittelalters find die bei Woringen 
und bei Tannenberg bie einzigen, fo der Betrachtung würdig; 
in feiner Weiſe mögen ihnen der Engländer oder der Schweizer 
Siege verglichen werben, denn bei Erecy, bei Azincourt, bei 
Sempad ergab fi durchaus unverhältnigmäßfg dem Angriff ver 
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Widerfiand. Die Woringer hingegen, wie bie Tommenberger 
Schlacht, wurde vortrefflih ansgefochten, und von 9 Uhr Mor 
gens bis zur Abendflunde, fo lange währte das Treffen, von bei« 
den Seiten jegliche Anftrengung, wie fie der Stand der Kriegs⸗ 
kunſt erlaubte, gemacht, um den Preis des Tages zu, erringen. 
Daneben wurde vor Woringen, gleichwie zu Tannenberg, eine 
Frage von ber höchften Bedeutung entfchieden. Die Folgen von 
bes Herzogs von Brabant Steg empfinden wir noch heute. Die 
Bereinigung von Limburg und Brabant gab die Grundlage zu 
ber Bildung des burgundifhen Staates, mit deffen Ermwerbung 
die Größe von Deftreih anhebt, Jahrhunderte hindurch das 
einzige Gegengewicht für der Könige von Frankreich unermeßliche. 
Uebermacht. 

Als der vollſtändige Sieg erſtritten, legte der Herzog von 
Brabant die Rüftung ab, er bedurfte der Ruhe. Es wurden 
auch die Gefangnen entwaffnet, und jest erfi gab ſich ber 
Graf von Geldern zu erfennen. Man ftellte ihn dem Steger 
vor, der faum eines Wortes den Gefangenen würdigte, bie 
Ketten ihm abzunehmen unterfagte. Dann Tieß er Brod und 
Wein feinem Volke, das ohne Speife und Trank des Tages Taf 
getragen hatte, austheilen. Keine Klage ftörte feine Freude, 
die VBermundeten und die Angehörigen der Gefallenen, fie alle 
vergaßen ihres Leides in dem Hochgefühl des Sieges, und daß fie 
genöthigt, zu bivouafiren, weit die Gezelte der Geldernſchen Beute 
geworden, das kümmerte fie vollends nicht. Sie überließen ſich 
der Ruhe, ohne nur eine einzige Wade ausgeſtellt zu haben. 
Am andern Tage mit dem früheften Morgen begann bie Thätig- 
feit der Ordensleute, die von allen Seiten hberbeifamen, die 
Todten zu begraben. Borzüglich die Sackbrüder (Sachets) haben 
ſich diefer Arbeit unterzogen, und fo ernfllic fie betrieben, daß 
bis zu dem Abend die Keichen fämtlich verſchwunden. So viel 
den Herzog betrifft, fo beftieg er, am Schlachttage no, Yon 
dem Grafen von SZülich begleitet, ein Scifflein , das ihn nad 
Coln tragen follte. Dort erwartete feiner ein Empfang, wie 
er dem Erretter aus dringender Gefahr gebürend, er empfing 
auch das Bürgerrecht ber Stabt, bem eine Schenfung von Ber 
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Lang hinzugefügt. Den Befig bes Hofes von Drabant, nad 
welchem bis auf biefen Tag bie ſchöne Straße auf dem Hof 
benannt, hat vor Woringen der Herzog von Brabant ſich ver- 
dient; als geheilt die Wunde, fo in bem Einzelfampf mit dem 
Grafen von Luxemburg, beffen Schildträger, Walter von Wilz 
ihm gefchlagen, als gefallen die Burg zu Woringen, deren Ver⸗ 
theidiger fämtlich enthauptet wurden, verließ Johann der Sieg- 
reiche das dankbare Eöln, ohne weiter bei des Rheinlandes An- 
gelegenbeiten fi) zu betheiligen. 

Die erfte Nacht feiner Sefangenfchaft Hat Erzbifchof Siegfried 
in ber Kirche von Monheim, umgeben von Wächtern, beichwert 
mit feiner Rüftung, verlebt. Bon Monheim brachte man ihn nad 
Bensberg, und da erbulbete er eilf Monate lang, ungebrochenen Ges 
mäthes, jegliche Quälerei, die ein finnreicher Rachedurſt auszudenfen 
vermögend. Namentlich blieb er beſchwert mit „aller der Sarabat 
bie er hat an”, nur daß ihm, fo erzählt Horned ferner, zu Mittag 
Helm und Hanbfchellen abgenommen wurben, damit er wenigſtens 
"die Mahlzeit über feiner Bewegungen Meifler. Außerdem mußte er, 
bei Nacht wie bei Tag, bie erbrüdende Lafl tragen. Die Gefangen- 
fhaft zu verlängern, fcheinen wefentlih die Rathfchläge, der Ein- 
fluß der Bürger von Coͤln auf den Grafen von Berg gewirkt 
zu haben. In Gefolge vier verfchiedener Verträge, fämtlich vom. 
19, Mai 1289 datirt, erhielt leglih Siegfried die Freiheit wieder. 
In dem einen verpflichtete er fich, binnen der erfien drei Monate 
nad feiner Befreiung 1000, und in verfchiedenen Friften über» 
haupt 12,000 Mark, als deren Unterpfand die Schlöffer Wied, 
Waldenburg, Rodenberg und Aspel angewiefen, an den Grafen von 
Derg zu bezahlen, auch bie Limburgifchen Lehen nach Anweifung des 
Grafen zu verleihen. In der zweiten Urfunde verfpracd er dem 
Grafen von Jülih, den Zwift um die gegenfeitigen Gerechtfame 
in Zülpich dem Ausſpruche von Schiederichtern anheimzugeben. 
In der dritten Urkunde wurde er mit den Grafen Eberhard von 
ber Mark und Otto von Walde geſühnet. Schließlich vers 
pflichtete fih der Erzbifhof, dem Grafen Guido von Flandern 
in beffen Krieg mit Brabant Feine Hülfe zu leiften‘, Nein Ber- 
ſprechen, für deſſen Erfüllung die Burgen Godesberg und Altenar 
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zu Pfand geſetzt, außerdem follten die Herrichaften Kerpen und 
Lommerfum ihrem rechtmäßigen DBefiger, dem Herzog von Bras 
bant zurüdgegeben werden. Den durch biefe Verträge, fo wie 
durch den Krieg überhaupt der Eölnifchen Kirche erwachfenen Schas 
ben berechnete Siegfried nachmalen zu 200,000 Marf, als deren 
Erfag von der Stadt Cöln gefordert, doch, ungeachtet der anges 
wenbeten Zwangsmittel, nicht geleiftet wurde. Dagegen hat ber 
Erzbiſchof am 9. März 1290 vollftändig mit Walram von Jülich 
fih geeinigt, als welchem er, gegen Abtretung der Bogtei Vilich, 
jene von Zülpich überließ, außerdem der Tochter feines erichlas 
genen Bruders Heinrich, welche der Graf von Jülich zu ehelichen 
verſprach, eine Ausfteuer von 5000 Marf zuficherte, 

Gleichwohl blieben der Feinde immer noch genug übrig, 
mit welchen fein Leben lang Siegfried zu thun haben follte. Sn 
ber Burg zu Bruͤhl, die ihm eigentlich ihre Entflehung verdanft, 
wie er benn aud das bafige Sranziscanerflofler gründete, wurde 
er vier Monate lang von den Gölnern belagert, bie jedoch nichts 
gegen die tapfere Vertheidigung vermocdten. Daß ihm großen» 
theils Adolf yon Naſſau die Kaiferfrone verbanfte, und daß er 
bei diefer Selegenheit für fein Haus die Herrfchaft Schaumburg 
erwarb, ift S. 539 erzählt worden. Zum Erfag ber Unfoften, 
fo er bei der Wahl und Krönung gehabt, verfchrieb ihm Adolf 
für 37,500 Darf Kaiferswerth und eine Zollerhebung zu Bonn 
auf 15 Jahre in Nugung, den 28. Mai 1293. Bis zu den 
Iegten Augenbliden mit der Heilung ber fihweren Wunden, fo 
ber Krieg dem Erzftift geſchlagen, ſich beichäftigend, farb ber 
große Fürſt zu Bonn, kurz vor ber „feria quarta post ramos 
palmarum“ , 10. April 1296, daß folglih, wenn man nad 
bem Braude der Gölnifchen Kirche das Jahr 1296 bis Oſtern 
(14. April) des folgenden Jahres fortzählt, der von dem Art 
de verifier les dates angenommene Sterbetag Siegfrieds, ber 
7. April 1297, beinahe außer Zweifel gefegt wird. 

Das Märchen, womit man gewöhnlicd das Andenfen Siege 
friebs befledt, wurde zuerft von ber Cölnifchen Chronik, 1499, 
‚ fol. 241, vorgebradht, Ich erzähle es in den Worten eines zu 
feiner Zeit am Niederrhein hochangeſehenen Gefchichtfchreibers, 
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des Hrn. Johann Schmidt, Lehrer und Erzieher der Tugend zu 
Stoffberg bei Aachen. „Siegfried konnte ſowohl den Verluſt 
ber Schlacht bei Woringen, ale bie erbuldete Gefangenſchaft nicht 
vergeffen, fondern dachte auf Rache. Einft ſprach er bei Adolf 
(dem Grafen von Berg) auf feinem Schloffe Bensberg zu, und 
nachdem man, bem Scheine nad, freundfchaftlich zufammen ge⸗ 
fprochen und gezecht hatte, fragte er Adolfen, ob er ihn nicht 
eine Strede begleiten wolle? Diefer, ohne Falſchheit und Argliſt 
zu ahnen, begleitete ihn bie Deug. Bier braden auf einmal 
Leute aus einem Hinterhalte hervor, bemädhtigten fi Adolfs, 
warfen ihn in einen Nachen, und fuhren mit ihm berüber nad 
Coͤln. Dort Tieß ihn der Bifchof in ein finftered Gefänguiß 
werfen, Waſſer und Brod vorfegen, und um feine Rachſucht 
noch mehr zu befriedigen, bisweilen mit Honig befchmieren und 
in einem eifernen Käfig Wespen, Bienen und Hornifien Preis 
geben. Da aber Herzog Johann von Brabant mit feiner tapfern 
Schaar beranrüdte, Tieß er ihn, nach einer dreizehnmonatlihen 
Gefangenſchaft, 108. Adolf verlebte hierauf den Reſt feiner Tage 
auf der Burg, und faß oft dort in feinem, auf hohem Berge ges 
legenen Schloffe, in fich felbft vertieft, melancholiſch ftille, und 
überdachte den Lauf feines Lebende. Er flarb daſelbſt 1295 im 
Spätjahre, und die abgebärmte Hülle feines Geiftes wurde, ſei⸗ 
nem Willen gemäß, nach Gräfrath in die Kloſterkirche begraben. 
Im Jahre 1793 fah man auch zu Lechenih auf den Trümmern 
des Schloffes den Käfig, in welchem Adolf mit Honig befchmiert, 
Bienen und Wespen daſelbſt Preis gegeben wurde.” Es hat aber, 
das muß ich erinnern, der Ankäufer der Ruine in ber franzöflfchen 
Zeit, wie eifrig er auch fuchte, von dem Käfig feine Spur fin- 
ben fönnen. Zufällig vermuthlich unterließ Hr. Schmidt das Das 
tum ber ſchwarzen That des Erzbifchofs anzugeben, und entgeht 
ex wenigſtens dadurch einer verbrüßlichen Gontroverfe, Denn 
bie Erfinder, die frühern Nachbeter des Märchens, denen zufolge 
Erzbiſchof Siegfried fieben volle Jahre in der Gefangenfchaft 
zubringen mußte, laſſen ihn unmittelbar nach feiner Befreiung 
den Grafen von Berg greifen. Das müßte ſich folglich 1295 
veignet haben. Hingegen verfegen die Neueren, in Gefolge der 
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Entdeckung, daß ber Erzbiſchof bereits 1289 freigegeben worden, 
bie angebliche Büberei in das J. 1292, wie eben der Erzbifchef 
von feinem Zug nad dem Stift Osnabrüd, wo ber Graf von 
der Marf fein Gegner, zurüdfam. Diefe Erpebition fällt aber, 
wie der gleichzeitige Levold von Northof bezeugt, in bie Falten 
1291. Außerdem wohnte der Graf von Berg, von glänzgendem 
Gefolge umgeben, der Katferfrönung zu Aachen, 24. Juni 1292 
Bei. Er muͤßte demnach im folgenden Jahre, ald Siegfried im 
Dec. zum andernmal den Grafen von ber Mark überzog, in Ge⸗ 
fangenfchaft geratben fein. Außerdem erfcheint ber Graf von Berg 
auch fortwährend, von 1289 bis zu feinem Tobestage, zwiſchen 
dem 28. Junt 1296 und 10. Febr. 1297 (darin fogar find Hr. 
Schmidt und Conforten übel berichtet) in Yrfunden, namentlich) 
am 28. Jul. 1295 als erbetener Schiedsrichter in des Erzbiſchofs 
Siegfried und des Brafen von der Darf Zwik um bie Bogtei 
Eſſen. Dem allen wolle man hinzufügen das gänzlihe Schweigen 
ber Zeitgenoffen um bie dem Erzbifchof aufgebürbete Frevelthat, 
und die abgefehmadte Lüge wird hoffentlich nicht weiter fi 
fortpflanzen. . 

Reinhard I. von Wefterburg, ein Sohn des bei Woringen 
erfchfagenen Heinrich, fand ſich veranlaßt, feine Burg Schabed 
dem Erzfiift Trier zu Lehen aufzutragen, 1321. Gleichwohl ſah 
Erzbiſchof Balduin fich genöthigt, mit Waffengewalt fein Recht an 
berfelben zu wahren, er nahm die Burg und beftellte daſelbſt zu 
feinem Burggrafen Heinriden von Kramberg, 1347, in dem⸗ 
felben Fahre mithin, daß Herr Reinhard Bi. von Wefterburg 
zwiichen Ballendar und Grenzau fo hart die Coblenzer flug. 
„Derfelbige war gar ein edler Ritter von Sinn, Leib und Ge⸗ 
ftalt, und ritt dem Kayſer Ludwig nach, und machte dieß Lieb: 

Ich darffte den Hals zerbrechen, 
Wer rächet mir den Schaden dann? 
So hätt ich nimand ber mich räche 
Ich bin ein ungefreundter Dann. 
Auf ihre Gnad acht’ ich Meine Sad, 
Das Tafle ich fie verftehn ıc. 
Da der vorgenannte Kayfer Ludwig das Lied hörte, flraffte er 
ben Heren von Wefterburg, und fagte, er follte es der Frauen 
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gebeſſert haben. Da nahme der von Weſterburg eine kurtze Zeit, 
und ſagte er wollte es der Frauen beſſern, und ſung diß Lied: 
Sn Jammersnoͤthen ich gar verbrinn, 
Durch ein Weib fo minnigliche 1c. 
Da ſprach Kapſer Ludwig: Wefterburg bat es und nun wohl 
gebeſſert.“ 

Nicht des Vaters Dichtergabe, wohl aber ſein kriegeriſcher 
Sinn hat auf den Sohn ſich vererbt, auf Johann II., von 
dem geſchrieben ſteht: „Anno 1367 da waren Feind die edlen 
Johann Graff zu Naſſau⸗Dillenburg und Johann Herr zu Weſter⸗ 
burg, und gedeite ſich, daß ſie ein Gerenn und ein Ponytz hat⸗ 
ten bey Gudendorn. Und Johann Herr zu Weſterburg behielt 
das Feld, und fieng den Grafen von Naſſau mit mehr dann 
dreyßig Rittern und Knechten. Und blieben auf des von Raffan 
Seiten drey todt, und einer auf bes Weſterburgers Seiten, gute 
Handwerdsfeute. Derfelbige Graff ward loß mit den Rittern 
und Knechten vor acht taufend Gulden. Und hätten ihm mehr 
Geld geben. Aber er genoß feiner Sreunde, bie fehr vor ihn 
arbeiteten.” Daß das Kriegsglüd nicht immer dem Tapfern 
lächelt, bat hingegen Johanns Sohn, Reinhard IET. erfahren 
mäflen. „In demfelbigen Jahr (1397) im Junio auff den an« 
dern Tag nad Bonifacii war ein grofler Streit vor Eleve im 
Niederland, Das geihahe alfo. Der Hergog von Berg warb 
Feind des Graffen von der Mard und bes Grafen von Cleve, 
und 309 in dad clevifche Land mit fünffhundert Rittern und 
Knechten. Die brandten unftete, und berrfcheten gar fehr. Da 
begegnete ihm der vorgenannte Graff von der Mard und von 
Eleve, und hatten bey vierhundert Ritter und Knechte, und dazu 
Burger und ihr Landvold, deren waren auch bei vierzehen hun⸗ 
dert Mann, und ftritten auch gar feindlichen, und blieben tobt 
bey vierhundert fo ein ald ander. Und die Graffen von ber 
Mard und Cleve behielten das Feld, und fiengen den Hertzogen 
von dem Berg, und einen Hergogen von Jülich, und dazu einen 
Graffen von Sayn und einen Herren von Wefterburg. Alfo 
wurden gefangen Graffen, Herren, Ritter und Knechte und Mit⸗ 
veiter bey neunhundert Gewappneter, und bey hundert Knaben, 
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und gewonnen ihm an mehr dann fechzeben hundert Pferb in 
demfelben Streit. Auch ertrunfen beynahe fechzig Knaben, bie 
wolten bie Pferb von dannen führen, da fie faben, baß ihre 
Herren niederlagen, und das Feld verlohren hatten. Herr Rein⸗ 
hard von Wefterburg mußte vor fi, ſambt Landsleuthen ein«- 
bäßen 7000 Gulden. &8 bat diefer Herr Reinhard auch König 
Sigismundo gedient, wohl an bie 15 Jahre Tang. SR geflorben 
anno 1421,” 

Reinhards Sohn, Reinhard IV., geb. den 13. Juni 1388, 
„nahme aö 1423 zur Ehe Margaretbam von Leiningen, davon 
ward ihme gebohren ad 1425, den 23. Octobris, ein junger 
Herr, Chuno genandt, dardurch Fombt Weſterburg an Leiningen. 
Im 3%. 1435, den 20. Octobris, lagen bie von Naßauwe nieber 
mit denen von der Ahr, von der Lahne und aus ben Daelen, 
bey Gemünden, unden an bem Dorff. Ihrer waren an bie 700, 
hatten 120 Armbrüfter, aber die von Weſterburg fiengen ihrer 
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bliebe ein Mann tobt. Herr Reinhard ift geflorben ben 24. 
Der. 1449.” Kuno empfängt bereits hin und wieder in Schriften 
den Titel eines Grafen von Leiningen, ohne doch den Anfalf ber 
Grafſchaft erlebt zu haben, denn er flarb den 30. Sept. 1459, 
eine hochſchwangere Gemahlin, Mega Gräfin von Birnenburg, 
dann zwei Töchter, Margaretha, geb. 1455, und Katharina, geb. 
1458, binterlaffend. Beide haben nachmalen ben Schleier zu 
Eöln, in St. Cäcilien Klofter genommen, und iR Margaretha 
als deſſen Aebtiffin verflorben. Zwei Tage nad des Herren Ab⸗ 
leben, den 2. Oct. 1459, wurde Frau Mesa von einem Söhns 
kein, Reinhard V. entbunden, als welchem bie Großmutter auf 
Ableben ihres Bruders, des Landgrafen Heffo II. von Leiningen 
(1467), den Beſitz eines bedeutenden Antheild der Leiningenfchen 
Gebiete erftritt, nachdem fie, den heftigen Widerfland, von ben 
Leiningenſchen Agnaten in Waffen und Schrift ihr entgegengefegt, 
zu überwinden, in den Schu Friedrichs des Siegreihen, bes 
Kurfürften zu Pfalz fih begeben. Es hat aber durch bedeutende 
Abtretungen dieſer Schug erfauft werden müflen. „Anno Dri 
1476 war ein rveichfeliges Jahr und Hr. Reinhard Tieße ihm 
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ehelich heimführen Frau Annam von Eppſtein, gebohren von 
Königftein, damit erzeugte er zwey Söhne. Einer, Reinhart, 
Ware gebohren ben 29. Martii 1479, der if zu Eöllen Doms 
dechant mworben. Der andere Sohn, Philippus iſt geb. den 
9. Aprilis 1483. Die Mutter lebte darnach nit über 3 Stun 
ven, und farbe. Diefer Philippus bat darnach etliche Jahr 
Kayfer Marimilian gedient. Der Bater beurathet wiederum 
anno 1483 den 12. Augufti,. Fräulein Cimbariam, gebohrne 
Gräfin von Sayne. Er ift geweien Churfürftlih XTrierifcher 
Landthoffmeifter, Rath und Amptmann zu Montabaur. Er baus 
wet bey Wefterburg die Kirch Unger Lieben Frauwen. Er bau« 
wete zu Wefterburg ein Hauß, zu Schabed auch ein Bauw ges 
than, Schauwenburg von Grundt auff new gebanwet, zu Mon⸗ 
tabaur ein Haus, zu Limburg aud ein Hauß erbaumwet ſeynd 
beyde wieder abgebaut. Er Faufte die fieden Dörffer in der 
Graffſchafft Teningen umb 8000 Rheinifcher Gulden an Golbt. 
Er wart endlich Administrator zu Amberg in der Oberpfalg. 
Iſt geftorben aö 1522. Die Graf und Herrfchaft erfturde an 
den Sohn der zwepten Che, geb. den 27. Septembris 1487, ber 
wart nach feinem Altvater Chuno genandt. 

„Anno Domini 1813, die 7% (Nonis) ÖOktobris ware bie 
große Schlacht zwifchen Keyfern Marimilianen und Benetianern, 
bey Vicentz. Keyſer Marimilian hat zu diefem Krieg verorb« 
net Georgen von Liechtenftein und Georgen von Freunbsberg, 
famt Hand Jacob von Landau, als Oberfle über das teutfihe 
Fußvolck, die brachten fechstaufend Fußknechte aus Teutfchland. 
Zu diefem Haufen famen bie alten teutfchen Knecht, die in der 
großen Schlacht zu Ravenna überblieben. Der von Freundsberg 
hat zwifchen den Städten Baffano und Aſola mit anderthalb 
hundert teutfchen Landsknechten 1600 Venediſch Landvolck nieder» 
gelegt und verfagt, aud die Stadt Baflano erhalten und be« 
fhirmt, als fie von drei gewaltigen Kriegsheeren belagert war. 
Raimund Graf von Cardonq, ber Biceroi in Neapel, und Pros 
per Eolonna Fürft von Trafetto, mit den Hispaniern, aud bes 
Bapſts oberite Hauptleut, Troilo Savelli, Mutio Colonna und 
Orfini, bie haben fih zu des Keyfers Haufen getban, für die 


Die Schlacht bei Vicenza. 631 


Stadt Padua, darin Bartolomeo Alviano Tag, gelägert, und für 
das Geſchuͤz Schanzgräben aufgeworfen. Das Venediſch Kriege 
volck fiel oft heraus, Haben täglidy zufammengerennt und ge- 
ſtochen, das hat fi lang verzogen. Das Land umb Padua ifl 
verderbt mit Feuer und Schwert, alles untertrieben und viel um⸗ 
bracht worden, das Lanboold flohe in die Stätt. 

„Mattbeus, Cardinal zu Salzburg, des Kapyſers Tegat, lag 
zu Berona, und ermahnte die Oberften, fie follten den Feind 
angreifen. Darauf haben fie gemuftert, und ben. Troß gen Verona 
geihidt. Der Biceroi war Oberfter über bie Hispanier, deren 
waren fünfzehn Fendlein (A 100 Mann), der Teutichen fieben, 
beren jedes 500 Knecht hat. Aber über 700 hispaniſcher Kür 
riffer war Oberſter Ferdinand Marggraff zu Pescara, und über 
bie teutfche Küriffer und Teichte Pferd war Oberfter Philibert 
&uggar. Sie nahmen zu ihnen zwölf Zalconen, haben Mon⸗ 
tagnana, Efte eingenommen, und rudten vor die reiche Stadt 
Bovolenta, habens geflürmt, eingenommen und alle föftlihe Ge⸗ 
bäu fampt dem Land verberbt und verbrennt. Desgleichen haben 
bes Keyſers Oberſten mit dem teutfchen Kriegsvold fampt den His⸗ 
paniern ſich auf Venedig gewandt, über das Wafler Badhiglione 
gezogen, und das reich Caſtel Pieve di Sacco geplündert, dar⸗ 
nach die Stadt Meſtre, nächft bei Benebig, eingenommen, das 
Bold gefhlagen und die Stadt verbrennt, ſich mit dem ganzen 
Heer zum Thurm Malghera, am Geflab bed Meers bei Benedig, 
gefägert, und in bie Stadt Venedig das große Geſchütz, zehn 
Carthaunen, laſſen abgeben, darob die Benediger erfchraden, 
benn bie Kugeln haben bie Stabt erreicht, und S. Secunbini 
Tempel troffen. 

„als die Benediger fahen, dag ihr Land und Bold, Stätt 
und Dörffer im Feuer und Rauch vergieng, und alles Landvolck 
flohe, haben fie ihre Dberfien, Bartolomeo Alviano und Mas 
lateſta Baglione, bie den Winter zu Trevifo gelegen, ermahnet, 
fie follen ausziehen und mit ben Feinden ſchlagen. Sie follen 
alles Bold verfammien und aufmahnen, und die Feind zwifchen 
Padua und Treviſo einfchließen, dag fie nit über die Wafler, 
und Mangel halb der Proviant, nicht entgehen moͤchten. Ma— 
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lateſta Baglione, ber zog jest mit feinem Schwager Alviano 
mit fampt dem Benedifhen Kriegeoeld von Treviſo au das 
Bafler Mefio, dorfften die Keyſeriſchen, fo auch daſelbſt hin⸗ 
famen, nit angreiffen, und lägerten ſich zu Liviano. Die Teut⸗ 
ſchen und Hispanier zogen auf Citadella, über den Fluß Mo⸗ 
doaco, da lag Alviano mit dem gantzen Heer, und hatt bie 
Brück abgeworfften, und alle Schiff hinweg und verbrennt, daß 
fie nit möchten hinüber fommen, da rudten fie am Waſſer 
hinauf gen Zontanello, da fanden fie einen Furt. Da fie aber 
fahen, dag am andern Drt auch viel Geihäs und Schügen ges 
ſtellt, und den Durchzug binderten, ſeynd fie noch baß über ſich, 
à la Nuovaceroce gerudt, daſelbſt über das Wafler Breuta ge- 
waten unb geſchwommen, und eilends auf Bicenza gezogen. 

„Die Beneter famen ihnen vor, haben den Paß über das 
Waſſer Bachiglione eingenommen, und rüdten auch auf die Stabt 
Bicenza beim Dorff Olmo zwifchen den Bergen, dahin die Tenut⸗ 
fhen und Hispanier muften fommen, auf Berona zu, daſelbſt 
haben Alviano, Baglione und Gritti ben Weg abgraben, Schanzen 
gemacht, und das Gefhüs auf den Rädern geflellt, vermeyneten, 
fie hätten ihre Keind im Sad, fie müßten entweders da fchlagen, 
oder müßten fich vor Hunger ergeben, als die nirgends möchten 
entrinnen. Die Beneter haben die rauhen engen Weg im Ge⸗ 
birg mit großen Bäumen und mit Steinen verlegt und verfchlagen. 
Alviano hat ſich mit feiner vieredeten Schlachtordnung am Fluß 
Bachiglione gelägert, da wollt er die Feind ſchlagen, und ben 
zugefügten Schaden rächen. Er ſchickt zu dem von Freundsberg 
ein Trommeter, wollt er. mit ben teutfchen nadenden Lands⸗ 
fnechten. Die Wehr von fih legen, fo wollt er fie mit weißen 
Stäben aus dem Land Taffen pafliren. Darauf der von Freunds⸗ 
berg geantwort: er hab nadete Knaben, wann aber einer ein 
Pocal Wein im Bufen hab, fo feyen fie ihm lieber, dann die 
feinen, die Harnifch antragen bie auf die Füß. Es flehe noch 
alles zum Süd, viel Feind, viel Ehr. Er wolle lieber da ehr- 
lich umbkommen, denn fchändlich abziehen. 

„Das Keyferifch Kriegsvold und bie Hispanier wären gern 
mit dem gangen Haufen auf Verona zogen, ba fie aber zu dem 
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Dorff Olmo kamen, fahen fie, daß fie weber hinter ſich noch 
vor fih mochten. Die Clauß war verlegt, die Nacht war vor⸗ 
handen, und das Bold mäd, muften fi Tägern 500 Schritt " 
weit som Benebifchen LTäger, das Gefhüg war auf fie gericht, 
und gieng gewaltig auf fie ab, fie muften fih im Thal binter 
bie Baum verbergen und auf die Erd legen, waren in Aengiten 
und Sorgen, daß fie ungefchlafen lagen. Bor ihnen war alles 
Benedifch Kriegsvold, hinter ihnen Paul Manfroni mit dem 
Landvold, 4000 Mann, und Barberano mit 500 Pferden, bie 
alle Straßen abgraben, auf allen Seiten, Berg und Thal, aud 
bie Waſſer verlegt und beſetzt haben. 

„Georg von Liehtenftein, Georg von Freundsberg tınd Hans 
Sacob von Landau haben einander tröfllich zugefprochen, und 
mit den Oberfien Raymund von Cardona, Viceroi, Prosper 
und Antonio Colonna, fampt dem Marggraffen von Pescara 
endlich befchloffen, fie wollen nicht vor ſich, weil die Feind im 
Bortheit gelegen, fondern ein wenig hinter fih, aus der Enge 
in bie Weite, und fi auf die rechte Hand auf Baffano wenden, 


. und wann bie DBeneter nacheileten und mit ihnen fchlagen woll⸗ 


ten, fo möchten fie fih bag auf weitem Feld erwehren: wann 
aber die Feind nicht nachdrudien, fo wollten fie Bicenza ver⸗ 
laſſen, und über das Trientifch Gebirg wieder auf Berona ziehen, 
wiewohl fie beforgten, bie Feind würdens vorher einnehmen, 
bann fie eine Eleine Befagung barinnen verlaffen, und haben 
in derfelben Stund den Troß vor ihnen geſchickt, wieder umb⸗ 
Fehrt, den Feinden den Ruden fehrt, welchs gar gefährlich war, 
und in ihrer Schlachtordnung fill in ber Nacht aus dem Läger 
binter fi gewichen‘, und beym Dörfflein Ereatia ſtill gehalten, 

„Entgegen hatten Alviano und Baglione auch befchloffen, 
bie Feind nicht mehr aus ihrer Hand zu laſſen, meineten, fie 
müften da zwifchen den Bergen und Moß (Moraft) ſtecken bleis 
ben, und durch das Geſchütz zu Grund geben, benn fie wären 
allenthalben, vornen und hinten und auf beiden Seiten befchloffen. 
Der Urſachen fendet Alviano gen Pabua, die Herren follten 
berausfommen, und fehen, wie es den Feinden gehen würde, 
die fie auf der Schlachtbank hätten. Er war ber Sachen ges 
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wiß, und veradt deu Feind. Cardinal und Bürger Tiefen zu, 
fiegen auf die Baum und Berg, zu fehen, wie man die Feind 
würd meggen. Zu Morgens gab Bott einen diden Nebel, daß 
Alviano den Abzug nicht bald konnt merken. Da er aber ers 
fahren bett, daß fie hinter fih wichen, hat er laffen auffblafen, 
und mit gäher IingeRümmigfeit hinnach geeilt. Ergriff fie beym 
Dörfle Ereatia, da war ein ebner Pag mit Bergen umgeben, 
ein Thal voll Heden und Stauden, und ein Fein Waſſer lief 
dadurch. Dieweil nun Alviano begierig war zu fhlagen, fchidt 
er die leichte Pferd mit drey Falconen voran bin, fie follten ben 
intern Haufen anplagen. Alfo haben die teutfchen Reiter ſich zu⸗ 
fammengethan, und die Venediſche leichte Pferd von den Falconen 
abgetrieben. Alviano macht bald fein Schlachtordnung, ſtellet 
ſeinen Schwager Baglione auf die Rechte und Antonium Pio 
auf die linke Seiten mit dem Fußvolck, und zog er in der Mitte, 
Entgegen machten Georg von Freundsberg und Hans Jacob 
son Landau ein vieredichte Schlachtorbuung , und waren auf 
alle vier Seiten gerüft, fobald der Feind herzunahete, anzu⸗ 
greifen. Und als die Venediſche Küriffer, deren waren taufend, 
daneben taufend Strabioten '), hernach famen, haben Troifus, 
Mutio Eolonna und Ferdinand Alarcon auf fie drungen mit 
fünfhundert Pferd, und ein hart Treffen gethan. Prosper Co⸗ 
lonna hat allen tröftlich zugefprochen , flellet fi mit dem Bi- 


eeroi in der Mitte, Pescara auf der einen Seiten mit den His⸗ 


paniern. 

„Der von Freundöberg und der von Landau flunden auf 
ber andern Seiten, die fuhren daher mit foldher Freudigfeit, daß 
ber Benediger Fußvolck, deren waren fechstaufend, bald im Ans 
fang, ehe dann fie ihren Gegentheil recht angriffen, ſich wende: 
ten und den Rüden fehreten. Denn da die Reiter das Vene⸗ 
diſch Fußvolck auf der einen Seiten angriffen, und Freundsberg 
auf ber linfen Seiten in fie fiel, haben fie feinen Stand gethan, 


4) Berhältnifmäßig zu andern Reitern Leicht bewaffnete albanefifche Reiter. 
Sie wurden gegen bie Mitte des Jahrhunderts allgemad) dur Huſaren 
und Krabaten aus den Heeren verdrängt. 


Pie Sqhlacht bei Vicenʒa. 638 


Bald ihre Waffen von ihnen geworfen, und find geflohen. Ein 
groſſe Feldſchlacht geſchah und ein harter Streit, und haben erſt⸗ 
lich mit großem Neid anf einander geflogen, mit Schlagen, 
Stechen und Schieffen. Die Teutfhen und Hispanier wußten, 
bag ihnen Alviano den Tod gefchivoren, drumb wollten fie lies 
ber im Streit flerben, denn mit Spott gefangen und ausgetilgt 
werden. Da Raymund und bie Colonna fahen, daß die Reis 
figen Noth Titten, Haben fie binfür gedrungen, und bie ihren 
ermahnt, fie follten die Venediger nit förchten, benen fie allzeit 
obgelegen. Dergleihen haben Freundsberg und Landau ben 
Benetern dapfer zugefeut, und immer nachgebrudt, mit folcher 
Kühnheit, daß Babone di Naldo von Brifighella, ein großer 
Benedifcher Hauptmann, fi in die Flucht kehrt, und der erfle 
war, ber dad Benedifh Bold wendig macht. Die Teutichen 
haben diefe Hauptleut, mit Namen genannt, Coſtanzo Pio, 
Meleager von Forli, Karl Montone und viel andere vom 
Adel erfchlagen, und feinen gefangen genommen, fie wollten 
den Schaden rächen, der ihnen im Gabober befchehen war, 
und feinen leben laffen. Wiewohl nun Aloiano das Benedifch 
Kriegsvolck oft ermahnt, es follt fih wenden und wieder ans 
greifen, jedoch ale Marc Antonio Montone mit dem Haupi⸗ 
panier umblommen, und die Forcht in fie gefallen war, feind fie 
alle geflohen, dag auch Alviano mit wenig Rettern mit Gefähr« 
lichkeit feines Lebens über den Fluß Bachiglione, der durch die 
Stadt Bicenza Taufft, gefhwonmen , barin Antonius Pio, ein 
alter Hauptmann und viel andere ertrunden. Andreas Lores 
bano, der Venediſch Legat, ward gefangen und darnach erſtochen. 
Es kamen ferner im Waſſer um namhafte Venediſche Hauptleut, 
der Sarromoro Bisconti, ber von Herzog Sforza zum Franzo⸗ 
fen gefallen, Johann Mezzo, Alfons Muto, Hermes Bentivog⸗ 
Ho, Franz Ealdion und Ludwig Palma. Im diefer Schlacht iſt 
Paulus Baglione, der in ein Moß kam, Yullus Danfroni, Mas 
Iatefla von Sogliano und viel andere namhafte gefangen wor« 
den. Ferdinand Alarcon hat mit den Hispaniern in ber Flucht 
viel erfchlagen, daß alles Feld mit Blut und tobten Körpern 
erfüllt war. Aber Andreas Gritti, der hernach Hertzog zu Bes 
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nedig worden, iſt von Vicenza entronnen, den hat man bey be⸗ 
ſchloſſener Porten an einem Strick über die Mauer einzogen. 

„Dieſe namhafte Schlacht geſchah auf den 7. October, und 
ſeynd auf der Wahlſtatt blieben mehr denn 5000 Venediſch Fuß⸗ 
volck, ſechs und zwanzig Hauptleut und Fähnderich, 400 Küriffer. 
Die Ueberwinder haben 24 große Stück Büchſen erobert und 
alle Kriegsfahnen. Auf der andern Seiten ſeynd gar wenig umb⸗ 
Sommen. Georg von Freundsberg hat fih nad der Schlacht mit 
den Teutfchen gen Berona und Bicenza in das Winterläger ges 
Vegt, und den Krieg bis anf den Frühling aufgefchoben. Die 
Teutfchen und Hispanter zogen aus Bicenza, haben bas Land 
bis gen Padua geplündert und verbrennt.” 

Den vorſtehenden Schladhtbericht aufzunehmen, wurde ih 
durch eine gedoppelte Betrachtung beftimmt. Einmal bat Hr. 
Kuno I. Graf zu Leiningen, Herr zu Weflerburg, in ber 
Schlacht fi) befunden, und „wart gefangen, fonften-bebielte der 
Keyfer das Feld mit Ehren,” daß alfo ber Graf das gleiche 
Schickſal fand mit dem aus der Moren Sflaverei durch Die 
fhöne Zoraida befreiten Rui Perez de Viedma. Wie diefer dem 
Ritter von Mancha und feiner Gefellfchaft erzählt, wurbe er in 
ber Schlacht von Lepanto gefangen, „aquel dia, que fud para 
la eristiandad tan dichoso, y solo fui el desdichado.“ Es 
wart Graff Ehuno zu Venedig ingebradt, bis den 20. Zanuarii 
aö 1515 gelegt in die Gefängnüß Ternosa, darin gelegen 22 
Monat, fortan bis den 6. Januarii anni 1516 gelegen im Ars 
fenal; in allem gefangen geweſen 3 Jahr 10 Tag.” Zum 
andern hat Sismondi für gut gefunden, einzig und allein ben 
Spaniern des Sieges Ehre zuzutheilen, der Deutfchen nicht zu 
erwähnen, außer in ben Worten: „„Bernard Antiniola renver- 
sa les Allemands, les mit en fuite, et ne fut arrei& que par 
Finfanterie espagnole avec laquelle Pescaire se presenta à lui“, 
wohingegen Guicciarbini, dem Sismondi außerdem fortwährend 
abſchreibt, fehr beflimmt äußert: „i fanti Spagnuoli da una 
parte, e i Tedeschi dall’ altra, percossi con grandissimo im- 
peto i soldati de’ Venetiani gli messono in fuga quasi subita- 
mente.“ Sismondi, ober richtiger Simonde, der ehrliche Schweiger, 
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affectirt zu Zeiten die Leidenfchaften eines Italieners; deren find 
nicht wenige, Die eine, mit ber ich es bier ausfchließfich zu 
thun habe, ergibt fi in dem Beftreben, die fo häufig fühl- 
bar gewordene Leberlegenheit der Deutfchen zu läugnen, und 
gelingt ihnen das mehrentheile. Haben fie doch, felb den 
Männern vom Fach, den Glauben beigebradht, daß in dem 
dureh den Frieden von Ryswyk beendigten Kriege, in dem fpas 
niſchen und öftreichifhen Erbfolgefriege einzig ber Piemontefer 
Tapferkeit die Franzofen um die Herrfhaft von Italien gebracht 
babe, dag namentlich der heldenmüthigen Bertheidigung von 
Turin 1704 Ölanzpunft, die großherzige Aufopferung eines Bom⸗ 
bardiers, einem Piemontefer, dem man fogar ein Monument ges 
jest hat, wie die Franzoſen dem angeblihen Siege ihres Hein- 
vi IV. bei Fontaine-frangaise, zuzufchreiben, während es gewiß, 
daß ber Bombarbier, der freudig fein Leben hingab, des Hanfes 
Savoyen letztes Beſitzthum zu retten, ein oͤſtreichiſcher Kriegoknecht 
geweſen, bag ein Defiteiher,, der Graf von Daun, in Turin 
eommanbirte, weil fein Piemontefer, Fein Italiener dem gefahr⸗ 
vollen Ehrenpoften gewachſen, daß endlich von 1690—1696, von 
1702— 1712, von 1743—1748 hunderttaufende von Tedesckhi, 
von öftreihifchen Kriegern fterben mußten, um Piemont nicht nur 
gegen der Franzofen Waffen, fondern auch gegen die Knifje 
ber Machthaber in Turin zu vertheibigen und die einzige na⸗ 
tionale Selbfifländigfeit in Italien aufrecht zu erhalten. Seinen 
Danf dafür hat Deftreich 1848 und 1849 empfangen, den deut⸗ 
fhen Soldaten, die ihr Blut für eine ihnen fremde Sade vers 
goffen, Iohnt man, indem man thre Großthaten ben Kleinen zus 
ſchreibt. Dagegen mich zu erheben, freimüthig auf dem Papier, 
wie auf dem Schlachtfelde Bülow, die Wahrheit zu befennen, 
fühle ich mich verpflichtet. „Comment vont mes Suedois ꝰc fragt 
auf der Heide vor Dennewig der Kronprinz von Schweben ben 
vorüber braufenden Waffenbruder. „»Comme des cochens‘‘, bes 
richtet in Haft der freifame Held. 

„Herr Chuno bat im Jahr Ehrifti 1523, aetatis 36, ihme 
ebelich Tagen zu Haus führen Fräulein Mariam von Stolberg, 
und feynd aus fothaner Ehe kommen bie Söhne Philipp, auf 
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Alt⸗ und Neu⸗Leiningen, Reinhard VE. auf Weſſerburg und 
Schadeck, und Georg anf Schaumburg und Kleeberg.“ Philipp 
und Georg haben banernde Nachkommenſchaft hinterlafien. Georges 
Sohn, Georg Wilhelm, geb. 13. Febr. 1619, wurde in ber 
Ehe mit der Bräfin Sophia Elifabethb von der Lippe ein Bater 
von 19 Kindern, Darunter Doch nur bie Söhne Chriſtoph Ehriftian, 
Heinrich Friedrih Ernſt und Georg II. zu merfen. Heinrich 
Friedrich Ernſt, geb. den 1. Febr. 1665, diente ald Obrift im 
dem mailändifchen Staat, gab nah K. Karls II. Ableben die 
ſpaniſchen Kriegsdienſte auf, um fortan für den Kaifer zu fech⸗ 
ten, und fand ben Tob in dem waglichen Unternehmen auf Cre⸗ 
mona, 1. Febr. 1702. Er hat nur Töchter hinterlaffen. Chris 
ſtoph Chrifian, der Stammvater ber Ehrifophorifchen Linie, zu 
Alt⸗Leiningen⸗Weſterburg, geb. 11. März 1656, flarb den 17. 
Mai 1728. Sein Enkel, Karl Ehrikian, geb. 18. Sept. 1757, 
Dbrift des franzöflichen Cavalerie⸗Regiments Reoyal-allemand, 
kam zur Regierung den 18. Sept. 1782, verlor mit ber Ab» 
tretung des linken Rheinufers feinen Antheil der Grafidaft 
Leiningen, wofür ihm bie Abtei Ilbenſtadt in der Wetterau als 
Entfhädigung gegeben wurde, flarb im Dec. 1811, unb wurde von 
feinem Bruder Friedrich Ludwig Chriſtian, gefl. 9. Aug. 1839, 
fo wie bieler von feinem Sohne Friedrich Eduard beerbt. Ein 
anderer von Friedrih Ludwig Ehriftiand Söhnen, Graf Karl 
Huguf, geb. 11. Aprit 1819, fand beim Ausbrude der Revo⸗ 
Iution von 1848 als Hauptmann in Ungern. Wit einer ungri« 
ſchen Dame, mit Eliſe von Siffanyi vermählt, geſchah ihm, was 
dem Erzvater Adam feine Eva angethan hat. Er befand nicht 
in der Verſuchung, feiner Herkunft, feiner Ahnen uneingedenf, 
iſt er feinem Kaifer abgefallen, und gleich andern der Rebellen» 
generale, büßte er eines unglüdlihen Augenblides Berirrung 
mit dem Tode. Er Titt zu Peſth, den 10. Oct. 1849. 

Georg H., von welchem die Georgifche Linie in Neu⸗kei⸗ 
ningen-Weſterburg herfommt, war ben 23. März 1666 geboren, 
und flarb den 4. Mai 1726. Sein Sohn, Georg Karl Auguft 
Ludwig, holländiſcher General⸗Lieutenant der Infanterie, des preuſ⸗ 
ſiſchen pour le merite, und des badifchen de Ta Fidelité Ordens 
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Nitter, wurde auch zum Großmeiſter des St. Joachimsordens er» 
wählt.” Bon alfolhem Orden erzählt die Berliner Monatsihrift, 
Jahrgang 1788, Febr.: „Bepde Herren Brüder bie Freyherren 
von Eder und Edhofen find Großkrenzherren (der füngfte auch 
Kanzler) des weltlihen Stifts⸗Ritterordens zur Ehre der höchften 
(oder göttlichen) Vorfehung. Da von diefem Orben feit kurzem 
manches in Schriften vorgefommen if, auch Herr Oberhofpres 
diger Stark in feinem dien Buche davon weitläuftig, aber ohne 
das geringfte aufzuklären, feiner Gewohnheit nad), geredet hat; 
fo will ich bey biefer Gelegenheit nur ein paar Punkte barüber 
anführen. Erſtlich: Diefer Ritterorden nennt ſich jegt feit eini⸗ 
gen Jahren (wenigfteng feit 1786) den Orden des heil. Joachims. 
Ferner ift vielleicht nur wenigen Lefern befannt, daß eine Nach⸗ 
richt von diefem Orden, nebft Auszügen aus den Orbdenspapieren, 
gedrudt fleht "in ber ecklektiſchen Monatsfchrift (Lübeck, gr. 8.) 
Heft 2, 1785. ©. 1. folgg. Diefer Nachricht zufolge iſt der 
Orden zuerfi 1756 zu Leutmerie in Böhmen gefliftet worden. 
Merkwürbig if, S. 9., die Befchreibung des feyerlichen Aufnahm⸗ 
jeremonield. Der Zug gebt nad der Orbensfapelle; der Kan⸗ 
didat bleibt in der Sakriſtey, die kathofifchen Ritter treten in die 
Kapelle, wo der Geiftliche eine Rede halt. Sodann wird der Kan 
» bidat hereingeführt, befragt: ob es noch fein ernflficher und freyer 
Wille fey, in den Orden zu treten; nad) der Bejahung zu noch⸗ 
maliger reiflicher Weberlegung ermahnt, zurüdgeführt, wieder 
bereingehoft, wiederum befragt, und Bann aufgenommen. Er 
fhwört, und bekoͤmmt die Ritterfleidung; am Ende fingt man 
das Te Deum, aus der Kapelle heraus. Dürfen alfo, wie es 
nach dieſen Worten ſcheinen follte, bey den Ermahnungen bes 
Großmeiſters an den Kandidaten, bey deſſen Berficherungen, bey 
der eigentlichen Aufnahme und bey der Befhwörung der einzu⸗ 
gehenden Verpflichtungen, die proteſtantiſchen Ritter nicht gegen- 
wärtig feyn? Diefer Unterſchied iſt doch auffallend in einem 
Orden, der aus Mitgliedern von beyben Religionspartheyen 
beſteht.“ 

Auch an andern Stellen haben die Herren Nicolai und 
Bieſter, — „Fabbé le Boeuf, dont le nom correspond si heu- 
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reusement à sa sagacitd“, meint Gibbon — den St. Joachimo⸗ 
orden befprochen, and, unter dem Einfluffe ber fie beherrichenden 
Sefuitenriecherei, darin eine höchſt verderblihe, den Untergang 
aller proteſtantiſchen oder Liberalen Regierungen bezwedende 
Verbindung gefunden, in ber Wirklichkeit war oder iſt der Or⸗ 
ben ein gefellfchaftlicher Berein, befiimmt durch Geremonien, 
Gaufeleien und Geheimniffe, die Zeitlebens den Obern Geheim- 
niffe bleiben, der Langweile der Theilnehmer zu fteuern, eine 
Beflimmung, bie ihm mit allen ähnlichen Verbindungen gemein. 
Nelſon, der unerreichhare Seeheld, war des St. Joachimsordens 
Ritter, und trug das Ordenskreuz auf der Bruft, als die tödt« 
liche Kugel ihn traf. Napoleon 1. hat dem Schügen, ber das 
‚ theure Herz ſchlug, 
„0er. .ene. . Coeur plein de vaillance, 
Un coeur d’honnenr, un coeur qui tout scavoit: 
Coeur de vertn qui mille coeurs avoit, 
Coeur qui le coeur de Justice vivoit: 
Coeur qui de force et de conseil servoit, 
Coeur que le Ciel honora des enfance. 
Coeur non jamais ny trop haut, ny remis. 
Le coeur des siens, l’effroy des ennemis: 
eine Auszeichnung bewilligt, und alfo den glüdlihen oder un⸗ 
glüdfihen Schützen ehrend, befannt, dag auch ihm Nelfon ein 
Schrecken geweſen. 
Graf Georg Karl, der Großmeiſter des St. Joachimsordens, 
ſtarb den 19. März 1787. Ihm folgte in der Regierung wie 
in dem Großmeiflerthum, fein Sohn Karl Guftav, geft. 7. Juni 
1798, der glüdliche Vater von vier Söhnen, davon ber eine 
Georg, holländifcher, früher franzöfifcher Rittmeifter bei Bercheny, 
am 238. Sept. 1793 vor Charleroy fiel. Der füngfle, Chriftian 
Ludwig Alerander, geb. 5. April 1771, & k. Obriſt⸗Lieutenant, 
fand bei dem 1809 zur Deeupation von Tyrol beflimmten 
Corps. „Am 19, April fam er mit einem Bataillon -Hobenlohes 
Bartenſtein und mehreren Jägers Compagnien zu Bogen au. 
Verſtärkt durch viele Schügen,, und unter andern von der vor⸗ 
süglihen Bogner Compagnie, unter dem braven Gaffer, warf 
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er am 20. den Keind unfern Lavis, und befeste nach den Ge⸗ 
fechten von Buco di Bela und Pergine, gemeinfchaftlih mit Ges 
neral. Fenner, die Stadt Trient.” Ghafteller hatte felbit das 
Commands im füblichen Tyrol übernommen; auf die erſte Nach⸗ 
richt son den Unglüdsfällen in Deutfchland verließ er am 29, 
April Roveredo, um fih dem Norden der Provinz zuzuwenden. 
„Er ließ anfangs blog Obrift-Lieutenant Grafen von Leiningen 
mit fünf bis ſechs Compagnien und einer halben Batterie zurüd, 
ber fih am 4. und 5. Mai heidenmüthig gegen General Rusca 
und 4 bis 5000 Mann vertheidigte, und zu Lavid, wohin er 
von Trient gedrängt wurde, mehr Gefangene einbrachte, als 
er Truppen hatte, auch Trient am 6. wieber befeste.” Bei 
der Gelegenheit hat der Graf eine Kanone erobert, und in ber 
näheren Befichtigung fie als eine Feldſchlange, und darauf fein 
Wappen erfannt. Daß biefe Kanone zugleich mit feinem Ahn⸗ 
berren, dem Grafen Kuno I., der allein der Unglüdliche, wäh» 
send alle feine Waffenbräder des herrlichen Sieges bei Bicenza, 
1513, fi freuten, in der Benetianer Gewalt geratben war, 
fonnte er nicht wiffen, aber das Wappen auf dem alten Stüd 
fprach berebter ihn an, wie jemalen eine Trompete bes Ruhms. 
Sn dem feierlichen Augenblide wird die Ueberzeugung ihm ges 
worden fein, daß nicht leerer Wahn der Ahnenfiolz jener Nach 
fömmlinge, bie in Zugenden ben Ahnen gleih, daß dieſer Stolz 
in ber That wie in dem Namen nur ein Opfer, den Geiſtern 
großer Todten dargebracht. And, ausgeſprochen Ahn, heißt im 
Däniſchen der Geiſt. 

In der Meinung, Tyrol zu räumen, ließ Chaſteller nad 
Boten an ben Grafen von Leiningen fchreiben, 21. Mai, dag er 
bem ®eneral aufs fohleunigfte nad) Schabs zu folgen habe, damit 
nicht durch den Verluſt der Brennerfchanze ihre Communication 
unterbrochen werde, „Ueberraſcht empfieng Graf Teiningen biefe 
Ordre, und da er aus ihrer Abfaffung zu verfiehen glaubte, bie 
Brennerſchanze fei fohon gewonnen, -entichloß er fih, fich mit 
den Waffen in der Hand den Weg zu bahnen, und brach mit 
feinen 800 Dann noch in der Nacht fchlagfertig und mit bren⸗ 
nenden Lunten gen Brixen auf.” Die Sache nahm aber eine 
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andere Wendung, die Oeſtreicher blieben im Lande, und Leiningen 
ſchützte mannhaft die ihm anbefohlene Südgrenze, bis der Waffen⸗ 
ſtillſtand von Znaim den tapfern Vertheidigern auferlegte, den 
Schauplatz ihrer Thaten zu räumen. Scheidend, übergab Obriſt 
Leiningen das Commando im Etſchland dem Jacob Torgler, 
der ihm mit drei Compagnien am 6. Jul. bei Trient gute 
Dienſte geleiſtet hatte.“ Vermählt ſeit 8. April 1808 mit des 
Fürften von Porcia Tochter Seraphine, verwittwete Gräfin Lerni, 
iſt Graf Chriſtian den 20. Febr. 1819 geſtorben. Sauer ge⸗ 
nug hat er das Großkreuz des MariasTerefaordeng ſich verdient, 
in einer Zeit, die durchaus ungeneigt, der Armee außerordents 
liches Verdienft in den Drangfalen des Jahrs 1809 anzuer- 
fennen, wie man aus einem wigigen Einfalle des Feldmarſchalls 
Prinzen von Ligne fehließen wird. 

Seit dem Berluft der Niederlande in der Hauptſtadt der 
öftreichifchen Monarchie weilend, hatte der Prinz Jahrelang den 
Hof nicht befucht, um fo freudiger fühlte man fi überrafcht, 
als wieder einmal der treffliche Gefellfihafter in den Prunfges 
-mädern, die nicht gerade der Tempel des Frohſinns zu fein 
pflegten, ſich blidden lieg. Alles drängte fich herbei, den feltenen 
Saft zu begrüßen, zu beglüdwänfden, ınit Vorwürfen über fein 
langes Ausbleiben, mit Fragen um deſſen Beranlaffung ihn zu 
überbäufen. ‚‚J’avouerai Messieurs“‘, hob der Prinz an, „que 
c’est moins le desir de vous voir, que la necessite qui me 
conduit ceans. Mon grand uniforme se trouvant notablement 
endommage, je crus devoir le remplacer. A cet effet, jai 
consulte mon tailleur, j’ai achete, depose entre ses mains, drap, 
galons, boutons, doublure, et cependant rien ne m’arrive, sinon 
des promesses, renouveldes de semaine en semaine. Je me 
fache,, apres des messages sans nombre, aprös six mois d’at- 
tente, je me rends moi-meme chez ce paresseux, j’en viens 4 
instant, et pour la cinquieme fois j’apprends , qu’il ne se 
trouve pas chez lui, qu’il est a la cour. Allons douc a la 
cour, me disai-je aujourd’hui, pour deterrer enfin ce taillear 
introuvable.““ Man Yachte, man gloffirte, man erzähfte weiter, 
und nad) Furzen Tagen wurden bie Schneider beurlaubt, alle 
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Dfficiere überhaupt vom Bürgermilitaiv aus den Hofeirkeln ver⸗ 
wiefen, ber Hoffähigkeit entſetzt, die lediglich bewilligt worden, 
um eine Armee zu fränfen, die doch traun bei Regensburg und 
bei Ebersberg, bei Ehling und Wagram, bei Znaim und Sacile 
ganz andern Lohn verdient hatte. 

Des Grafen Ehriftian älterer Bruder, Auguft Georg Guſtav, 
geb. 19. Febr. 1770, k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant und Inhaber des 
Infanterieregiments Nr. 31, übernahm die Befigungen der Linie, 
bie Herrfchaften Wefterburg und Schadeck, durch Transaction 
vom 7. Mai 1808. Bis dahin hatte der ältefle Bruder Graf 
Karl fie befeffen, und find fie nach des Grafen Augufl Georg 
Guſtav finderlofem Abgang, 9. Drt.. 1849, an feines Bruders 
Chriſtian Sohn, den Grafen Ehriftian, gefallen. Das für den 
Antheil Leiningen gegebene Entfhädigungsobjeft, die Abtei Engel» 
thal in der Wetterau, hatte Graf Karl um 450,000 Gulden an 
ben Grafen von Solms-Wildenfels verkauft. Die Einfünfte 
mögen zwifchen 25 und 30,000 Gulden betragen. 

“Der Bollftändigkeit halber mag denn auch die von Philipp, 
dem älteften Sohne des Grafen Kuno II. abflammende, Tängft 
erfofchene Linie folgen. Philippe Sohn, Ludwig, geb. 1557, 
erbte von feiner Mutter, der Gräfin Amalia von Zweibrüden« 
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Lothringen, dann die große Herrihaft Oberbronn im Elſaß, und 
hinterließ das alles feinen drei Söhnen Johann Kafimir, Phis 
lipp UI. und Ludwig Emid. Johann Kaftmir iſt Tinderlos ben 
30. Sept. 1635 verftorben. Ludwig Emich wurde ein Bater von 
fünf Kindern, davon eine Tochter, Maria Juliana an Ernft 
Ludwig Röder von Diersburg, ben ObersHofmeifter an des Vaters 
-Hofe zu Oberbronn verheurathet. Agathe Louiſe verlebte einige 
Sabre in der innigften Vertraufichfeit, ‚‚contubernium haud 
infoecundum‘“, mit ihrem Better, dem Grafen Ludwig Ebers 
hard von Leiningen-Wefterburg, heurathete einen Baron von 
Hampe, ber, Franzofe von Geburt, fie zeitig wieder verließ, 
worauf fie dann in großer Armuth zu Straßburg, den 13, März 
1685 verftarb. Ihr Bruder, Johann Ludwig, geft. den 28. 
April 1665, hinterließ aus der Ehe mit der Gräfin Ehriftine 
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Sibylla von Wied zwei Töchter, die wegen ber Herrſchaft Ober⸗ 
bronn mit ihrem Better Philipp Ludwig rechteten, auch den 
12. Ian. 1691 ein obfiegliches Urtheil erhielten. Davon wurbe 
bie jüngere, Sophia Sibylla 1678 dem Grafen Johann Ludwig 
von Leiningen«Dagsburg, und, als befien Wittwe, den 15. Nov, 
1691 dem Landgrafen Friedrich von Heffen-Homburg, angetraut. 
Sie ftarb den 13. April 1724. 

Philipp IL. befleidete vom 20, Aug. 1658 bis 28. Sept. 
1665 das Amt eines Präfidenten am Kammergericht zu Speier, 
und ftarb 1669. Er hat die Grafſchaft Riringen, Moͤrchingen 
und Sorbad um 121,500 Rtihlr. zuerft an den Pfalzgrafen Adolf 
Sohann, und demnähft an den Grafen von Ahlefeld verkauft, 
damit aber fih einen Proceg mit dem Pfalzgrafen zugezogen, 
der, in Animofität kaum zu überbieten, auf bes Berfäufers eins 
zigen Sohn fih vererbte. Diefer, Ludwig Eberhard, des Va⸗ 
ters Nachfolger in dem Amte eined Rammerpräfidenten , wurde 
in der Nacht vom 6. März 1669 auf feiner Burg Oberbronn 
von dem zürnenden Pfalzgrafen Adolf Johann heimgeſucht, und 
gerieth bei dem Anblid der Bewaffneten, über dem gewaltfamen 

Erbrechen der Thüren und dem fernern Unfug dermaßen in 
Schreden, baß er auf Tod und Leben zum Fenſter hinaus⸗ 
fprang und zu Fuß davon lief. Nach dem Tode feines Vetters 
Johann Ludwig, der nur Töchter hinterließ, nahm er Befig von 
beffen Antheil, geftügt auf ded Großvaters Beftimmung, „daß 
zu ewigen Tagen fein Fräulein an Land und Leuten zu Erb 
fommen folle”, dagegen bat er ſich und das Seine der einen in 
ihrem Erbtheil verfürzten Tochter zu Füßen gelegt, und um der 
fhönen Agathe Louife willen, feiner Gemahlin, der Mutter feiner 
Kinder, der Gräfin Charlotte von Naffau-Saarbrüden, abgefagt. 
Er wurde Teglich Fatholiih und flarb den A. Sept. 1688. Sein 
und der Gräfin von Saarbrüden Sohn Philipp Ludwig, geb. 
1652, convertirte ebenfalls zu Paris, 1671, und nahm zu Weib 
des Unterlandvogtes im Elfaß, des Marquis de Ruze Tochter 
Louiſe Gabriele de Rueil. In den Heeren Ludwigs XIV. Dies 
nend, glaubte er die Umftände benugen zu fönnen, um dem 
Kurfürfen zu Pfalz Gebiete zu entreißen, welche der Preid 
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geworben der von Friedrich dem Streitbaren der Schwefler bes 
Landgrafen Heſſo II. von Leiningen geleifteten Hüffe. Das ges 
lang nicht, vielmehr ‘wurde Philipp Ludwig von den Töchtern 
feines Vetters, des Grafen Johann Ludwig, vor dem Conseil 
souverain zu Breiſach belangt, 1689, und durch Sprud vom 
12. Januar 1691 verurtheilt, die Herrfhaft Oberbronn an bie 
Klägerinen abzutreten. Das mag ihm den franzöfifhen Dienft 
verfeidet haben, er weihete bem Kaiſer feinen Degen. General 
ber Savalerie übernahm er, nachdem Prinz Eugen im Dec. 1702 
Stalien verlaffen, das Commando der Armee, wenn anders einige 
incomplete Regimenter biefen Namen verdienen fünnen. „its 
beffen famen auch wiederum im Sept. 1704 die Teutfchen unter 
dem Graf vor Leiningen aus dem Tridentinifchen ing Brescianifche, 
und bielten fih am Garbafee, über welchen fie Renforts und 
Provifion an Lebensmitteln ziehen Funten. Im Nov. war ber 
berühmte Partheygänger Davia glüdlih und unglücklich, indem 
er in das Mantuanifche flreifte, und eine franzöfifche Parthey 
von 500 Mann fihlug, er aber dabei fein Leben einbüßte., Der 
Graf von Reiningen fohidte hierauf viele Partheyen aus, theils 
bie Sranzofen zu beunruhigen, theils auch in Mirandola einen 
Succurs zu bringen. Allein der Großprior Tieß fich nicht irre 
machen, feste durch Die Mailänder die Bloquade fort, und fehnitte 
denen Teutfhen das Proviant bergeftalt ab, daß fie auch in 3 
Tagen Fein Brod zu effen hatten. Doch bradten ihnen noch 
bie DBenetianer einige Fivres, ſodann kunten auch die Franzoſen 
ben Gardaſee nicht fogar verfperren, daß nicht von Zeiten zu 
Zeiten Zufuhren anlangten. Diefes war Ffürzlih Anno 1704 
ber Feldzug in Italien.” 
„Le grand prieur, de son cöte, attaqua le 2. fevrier 
1708, les postes que le general Patay gardait entre le mont 
Baldo et PAdige, avec mille chevaux et trois bataillons en 
divers endroits. Ses troupes firent une assez molle defense 
et furent chassees de partout. On leur prit six drapeaux et 
quatre cents prisonniers, et cette expedition leur öta la com- 
munication avec le Weronnais d’ou ıls tiraient leurs vivres. 
Medavi avait, le meme jour, assemble ses -troupes de l’Oglio 
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pour inquidter les ennemis de ce cötd-la, et les empécher de 
secourir leur major general Patay‘“‘, wobei aber ber tiefe 
Schnee den Franzoſen ben wirkfamften Beiftand Teiftete, ‚Le 
comte de Linange se sentant beaucoup supdrieur a Medavi, 
leva tous ses quartiers pour venir le combattre, sur quoi Me- 
davi se relira sur UOglio, en un poste ou il ne pouvait pas 
l’etre, et detacha Lautrec avec cing cents chevaux pour ob- 
server des ennemis. Il fut coupe par un corps plus fort que 
le sien, pendant que le gros marchait a lui pour l’attaquer. 
Dans cette presse ‚ Ü remarcha en arriere pour rompre les 
troupes qui l’avaient coupe, et ‘se percer une relraite avant 
que- de se trouver pris en tete et en queue. Il reussit en 
effet, et rejoignit Medavi avec soixante prisonniers qu’il avait 
faits, mais il recut une grande blessure dont il mourut peu de 
jours apres a Brescia oü on l’avait porte. Ce fut un extreme 
" dommage.““ Diefe Erzählung ift indeffen nicht allerdings ges 
treu, Medavi und Lautree in Gemeinjchaft hatten geglaubt, den 
faiferlihen General Sereny zu überfallen, wurden aber gar übel ' 
empfangen, und ließen 500 Todte, dann 70 Gefangne zuräd, 
Daß Lautree unter diefen fich befunden habe, wird behauptet. 
„Rad diefem Tagen die beiden Armeen ſtill, und thaten 
faft nichts, ale das Land fouragiren, und ſich die Lebensmittel 
herbei zu Schaffen, fo ſehr klemm hergieng. ‚Die Teutſchen main« 
tenirten den Gardafee, damit fie eontinuirlihe Zufuhr darauf 
haben möchten, breiteten ſich Tängft demfelben bis nad Limon 
aus, und erwarteten ihren anfoınınenden Feldherrn den Prinzen 
Eugenium mit einigem Succurs, mit fo großem Verlangen, als 
hingegen Bendöme fich bemühete, diefem Prinzen den Durchbruch 
zu verwehren. Der Graf von Leiningen aber begab füch mit einem 
Detachement von Salo nad) Roveredo, und Tieß vor die aus 
ZTeutfchland erwartende Bölder zu Moderno und andern Orten 
große Magazine aufrichten.” Wie hierauf Eugen bei der Armee 
fi einfand, und über den Oglio fie führte, übernahm Leiningen das 
Commando des rechten Flügels, und hat er an deſſen Spige bei 
Caſſano, 16. Aug. 1705 mit der höchften Auszeichnung geftritten, 
bis dahin, mitten in der Erfolge Lauf, ein Flintenſchuß ihn tobt 
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niederſtreckte. Wittwer feit 1698, hatte er fih zu Wien mit 
Maria Terefa von Eybiswald, ber legten, an Jahren und an 
Geldern glei reichen Tochter eines berühmten Gefchlechtes ver- 
beurathet. Bon ben fünf Kindern feiner erften Ehe überlebten 
ibm einzig zwei Töchter, davon die ältere, Charloite Amalia, 
geb. 27. Januar 1679, und den 15. Febr. 1701 dem Grafen 
Ferdinand Andreas von Wifer vermählt, zu Mannheim, den 
10. Oct. 1734 verſtorben iſt. 

Die Burg zu Schadeck befindet ſich "gegenwärtig in Privats 
bänden. Es fchreibt von ihr der Antiquarius des Lahnſtroms: 
„Das Schloß Tiegt auf einem ziemlich hohen Berge, und zwar 
auf deſſen Spige, ift anbei weitläuftig und wohl erbauet. Die 
alten Befeftigungswerfer find num meifteng eingegangen, an deren 
Stelle aber ein ziemlich vegulares fleinernes , geraumes Schloß, 
nebft einer Kirhe ganz neu erbauet worden.” Die Pfarrei 
Schadeck, urfprünglihd eine von Bilmar abhängende Gapelle, 
wurde 1566 mit dem erflen [utherifchen Prediger befegt, und 
nachmals mit den Gefällen eines ber Gemündener Canonicate 
botirt. Das Geriht, von WenigensBilmar genannt, zum 
Zeichen, daß der Drt dieſes Namens in Schade aufging, 
war den Häufern Wefterburg und Runkel gemeinfchaftlich. Der 
berühmte Nunfeler Wein, aller Lahnweine König, feurig, ges 
würgreich „ capitös, wird vornehmlich um Schade, leider nur 
in geringer Quantität, probucirt. Das Spridwort, es wird 
bir gehen, wie dem Hündchen von Schabed, fteht bis auf dieſen 
Tag bei den Anwohnern der Lahn in Anfehen. Beſagtes Thier- 
lein hatte die Entdedung gemadt, bag zu Runfel die Tafel 
aufgehoben werde, wenn fie zu Schadeck auf dem Schlofle ans 
ging, und biefer Entdeckung gemäß feinen Lebenswandel geord⸗ 
net. Wenige Augenblide vor dem Slodenfchlage 12 Uhr Tief es 
über die Brüde nach Runfel, um ein reichliches Antheil von der 
Mahlzeit fih zu nehmen. War zu Ende das Werk, dem vegels 
mäßig eine Stunde zu widmen, dann eilte zurüd nah Schabed 
das Hündchen, und niemand hätte da ahnen können, daß es jegt 
hei dem zweiten Schmaus ſich beiheilige. Aber es Fam, ich weiß 
nicht wie, in bie Zeitrechnung der beiden Nachbarſchloͤſſer eine 
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Unordnung, bie Mittagsglocke ſchwieg, und das Hundchen, das 
gewohnte Signal nicht vernehmend, verfpätete ſich um eine Stunde, 
gelangte nach Runfel, ale dort abgefpeifet, verlor eine volle 
Stunde in der Erwartung eines fait aceompli, kehrte traurig 
nad Schade zurück, und fand auch dort nur mehr geräumte 
Tiſche, Teere Schäffeln. „Seit welcher Zeit bis zu dato biefes 
Sprichwort von dem Händchen zu Schade im Gebrauch geblies 
ben, welches dann von einem gefagt wird, fo zu fpäte kommt.“ 

Daß die Hunde, vordem wenigſtens, denn bei mandhen 
Hunderacen wird eine bedeutende Abnahme ber geiftigen Fähig- 
feiten bemerkbar, wie insbefondere an den einft fo berühmten 
Pudeln, unter denen man nicht felten wahren Einfaltspinfeln, 
dergleichen beinahe ohne Ausnahme die braunen Pudel find, bes 
gegnet — daß die Hunde vordem wenigftend auf die Uhr fi vers 
flanden, davon erzählt Balbin, der böhmifhe Plinius, ein denk⸗ 
würbiges Beifpiel.” Wir hatten in unferm Collegium zu Krums 
man,” fchreibt der Jeſuit, „im 3. 1663 einen Hund, ber beis 
nahe ausfhließlich vom Diebſtahl lebte. Grau von Farbe, fihien 
er von der Natur felbft durch die rothen Flecken des Felld ges 
zeichnet; bei fpärlichem Haarwuchs fiel er zumalen auf durch den 
fahlen Kopf Cnicht ohne Urſache ſprechen die Poeten von ben 
Liften der Kahlköpfe), und burd feine ernfle würdige Haltung. 
Mit andern Hunden unterhielt er Keinen Verkehr, deſto mehr 
Aufmerkffamfeit widmete er den Menfchen, abfonderlih ihrem 
Augenfpiel, und den Menſchen ift Hinwiederum feine Enthaltſam⸗ 
feit ein Gegenfland der Bewunderung geworden. Die Speife, 
fo der Koh ihm reichte, wies er ftetS mit allen Zeichen bes 
Eckels zurüd, Dafür wußte er reichlich fich zu entſchädigen: es 
burfte nur ber Küche Vorftand den Rüden ihr wenden, und durch 
alle Töpfe machte der Hund die Runde, ohne do vollftändig 
einen zu leeren. Daß er beftohlen werde, hat zum öftern ber 
Koch beflagt, einen Dieb aber niemals betroffen, am allerwenig⸗ 
ſten in Betreff des vierfüßigen Stoifers einen Verdacht genäbrt, 
bis er einſtens, unverhofft zu feiner Werfflätte zurückkehrend, den 
Hund betraf, wie er mit Kopf und Hals in einem Topfe ſteckte, 
Eng war ber Topf, verbabelt durch ein unerwünfchtes Zufammens 
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treffen das Thier. Anftatt mit einiger Vorſicht ans der Schlinge 
fich zu ziehen, warf es vafch den Kopf mit famt ber unbequemen 
Faſſung in be Höhe, Der Mütze glühender Inhalt fiel ihm 
auf Schnauze, Bruft und Pfoten, während ber Koch in gerechtem 
Eifer den nächften Prügel ergriff, und Damit vorderfamft auf des 
Srevlerd Haupt das Irdengeſchirr zerſchlug. Vom Herde ließ 
ber Leider fi fallen, zum Boden budt er fh, um in bewunderns⸗ 
würdiger, einem Spartaner angemeflener Ergebung,, nur dann 
und waun ein leiſes Stöhnen vernehmen laffend, alle, von dem 
zürnenden Koch gefpendete Hiebe zu ertragen, bis biefer, durch 
"bie nie gefehene Unterwürfigfeit gerührt, endlich einhielt, worauf 
bann der Hund fittfamlich fih erhob, des Scharfridhters Hände 
ledte, und in den freundlichſten Geberden Parbon zu rufen ſchien. 
Der wurde denn aud bewilligt, in folcher Weife, daß der Koch 
fogar fih herabließ, des Verbrecher Haupt zu fäubern, bie 
Brühe ihm abzumwifchen. 

„Das Stehlen hat der Hund, trog der bittern Lehre, nicht 
laffen können, nur daß er von dem an ben engen Töpfen ein« 
zubrechen , überhaupt des Collegiums Küche mied, dafür um fo 
fleißiger die Stabt ausbeutete. An Sonne und Felttagen abs 
fonderlih wußte er genau die Stunden, welche die Hauseigen⸗ 
thümer , ihre Familie und Gefinde zur Kirche riefen, wo dann 
hödftens ein Kind oder eine altersſchwache Perfon das verlaflene 
Haus, deffen Thüre in der Regel nur angelehnt, bewachte. Dann 
hielt der Spitzbube förmlich die Runde, und was ihm zufagte, 
wurbe verfchlungen. Ueber einer ſolchen Runde fam er, wäh- 
rend die gefamte Bevoͤlkerung der Stadt in ber Fronleichnams⸗ 
proceffion gefhart, zu des Richters Sporeigl Haus. Daheim 
war bie Köchin geblieben, aber für einen Augenblid hatte fie 
die Küche verlaffen; ben Augenblick, ben Braten am hölzernen 
Spieß erfaßte der Hund, doch feſt zum Spieß hielt der Braten. 
Berechnend, daß zu fehwierig das Losreißen, bag über der Ars 
beit die Köchin ihn betreffen Tönnte, ergriff der Räuber mit den 
Zähnen bes Spießes eines Ende, und alfo, aus dem Kloben 
ihn hebend, hat er ihn, zufamt dem werthvollen Anhängfel zur 
Hausthäre gefchleift, die Straße erreicht, wie eben bie Procefjion 
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vorüber zog. Gelächter, Zorngefchrei, Berwünfchungen, Wehflage 
verlauteten von allen Seiten, allein dem biffigen Hund war bie 
Deute nicht zu entreißen, und in fohnellem Lauf erreichte er dag 
Collegium. Hier, in dem Port ber Sicherheit, hat er verzehrt, 
was für ihn nicht gebraten, in dem Bratfpieß den fommenpen - 
Gefchlechtern ein Monument feiner verwegenen Raubfurht zurüds 
gelaffen. Viele Streiche der Art find noch vorgefommen, nit 
allzeit glüdlich ausgefallen, übel zugerichtet fam vielmalen der 
Dieb nach Haufe, jest am ganzen Leibe gebrühet mit heißem 
Waffer, ein andermal hinfend, ein andermal mit zerfchlagenem 
Kopfe, bis dergeftalt die Anklagen und Beweife fih häuften, daß 
Gericht gehalten werben mußte über den Frevler. Cum nullam 
emendationem malefica natura promitteret, ift er mit abfoluter 
Stimmenmehrheit dem Scharfrichter überliefert worden.” 
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Bon Schadeck nad Runkel führet „über den Lahnftrom eine 
ſteinerne Brüde, fo auf sier großen Schwibhögen von Duader- 
ftüden ruhet, auf welcher ungefehr in der Mitten ein großes 
wohnbares Gebäude ftehet, welche im Jahr 1450 zum erflenmal 
erbauet worden. Solde hat dem Haufe Runfel viele VBortheile, 
aber auch in Kriegszeiten unzähligen Schaden zumege gebradt. 
Das Runfeler Schloß Tiegt auf einem ziemlich hohen Hügel, und 
ift mit ungemein tiefen Graben, Mauern und ftarfen Thürmen 
umgeben, nebft einer fo ziemlich wohnbaren, jedoch nad alter 
Bauart eingerichteten Refidenz, unterhalb welcher die Kirche liegt. 
Im dreißigiährigen Kriege ward diefes Schloß durch den Brand 
gänzlich zu Grunde gerichtet, iſt aber feit der Zeit fo ziemlich 
wieder bergeftellet worden, und dieweil deffen Graben von einer 
fo ungemeinen Tiefe ift, fo wird vermuthet, daß ehemals ber 
Lahnſtrom darein hat follen geführt werben. Das Städtchen ifl 
wohl verwahret, und mit guten Mauern und Gräben umgeben.” 
Nach feinem jegigen Zuftand ift Runkel ein Aderftädtchen von 
161 Häufern, mit einer ausſchließlich von dem höchft ergiebigen 
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Aderbau lebenden Benölferung von 1092 Köpfen. Noch im 
osrigen Jahrhundert war dafjelbe der Sig der Regierung , der 
Rentfammer , des Conſiſtoriums und des Superintendenten für 
alle Wied⸗Runkeliſche Lande. 

Die Burg, die bereits 1226 vorkommt, und 1230 durch den 
Anbau der Capelle vergrößert wurde, blieb den beiden Linien 
des Haufes Wefterburg gemeinfchaftlih, bis daraus, um 1260, 
Heinrich von Wefterburg von feinem Bruder Siegfried yon Runkel 
vertrieben wurde, Siegfried if der Stammvater aller folgenden 
Herren von Runfel und demnach auch des Fürftlichen Haufes 
Wied geworden, Ein Enfel Siegfried, Dietrih III. Herr zu 
Runkel, geft. 1403, „erhub fih anno 1374 mit unjern Landes 
leuten auff der Lahn von Naffau, von Yfenburg, von Grenzau, 
von Wefterburg, von Schauenburg und Molsburg und von ans 
beren Schlöffern um Limpurg, und hatten wohl hundert Gleven 
gut reigigen Volcks, Ritter und Knete, und nahmen auff die 
von Friedberg und firhten fie zu fehädigen. Und warb biefe 
Reife gemeldet, daß die von Friedberg ſich aufmachten bey Zeit, 
und famen hinter die Nahme, fo Herr Dieterich hinweggetrieben 
hatte, und folgeten denen nad, und warfen die nieder, und 
fiengen unferer Leut mehr dann fiebenzig Mann, und blieben 
etliche todt. Und warb der vorgenannte Junker Dietrich felbft, 
brei Hauptleut gefangen, und gaben zu Schagung überall bey 
zebentaufend Gulden. Und war aud eine gnädige Schagung. 

„Anno 1371, Freytags nach unfrer Frauen Tag, als man 
bie Würz weihet, wurben Feind die zween Hochgeborne Fürften, 
der Herzog von Brabant, der war genannt Wenceslaus, und 
war Kayſer Carola IV. Bruder und des blinden Königs Johannis 
in Böheim Sohn, und der Herzog von Jülich, der war genannt 
Wilhelm. Und auf ben vorgenannten Tag hatte der Herzog von 
Brabant mehr dann 2400 Gleven, Ritter und Knete, gar gute 
Leute, und fuchte den Herzog von Jülich daheim in feinem Land 
zu ſchädigen, zu herrfchen und über ihn zu reiten. Da fie famen 
über die Maas, das Wafler in Sülicher Land, da begegnet ihm 
der Herzog von Zülich mehr dann mit taufend Gleven, Grafen, 
Herren, Rittern und Knechten, und waren auff der Seiten viel 
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Herren unſers Landes auff der Lahn, mit Namen Graf Johann 
zu Naffau Herr zu Dillenburg, Graf Rupredt von Naffau, 
Graf Eberhard von Cabenelnbogen, der Graf von Wieb und 
under Sriedrih Herr zu Rundel, und andere, die nicht genennen 
fann, und huben den Streit an gar feindlichen. Und in dem 
Anheben fo kommt der Herzog von Geldern mehr dann mit 600 
Gleven zu Hülff den Jülichern, und ftritten mit den Brabäntern. 
Und behielten die Zülihifhen mit großen Ehren und Würbigfeit 
den Streit, und fingen den Herzog von Brabant mehr dann 
mit taufend Rittern und Knechten, und blieben tobt mehr dann 
achthundert Ritter und Knete. Und ber Herzog von Gelber 
land, den man nannte die Blum von Geldern, der warb in 
bem Streit erſchoſſen auf ber Jülicher Seiten, und ber Graf 
von St. Paul von Welfchland blieb auff der Brabänter Seiten 
mit viel feiner Landsleut, und war Johann Erzbifchof zu Mainz, 
wiewohl Doch bag er ein Wahl war, ein Bruder des vorgenann- 
ten St. Paul, Alſo ward ber meifte Hauff Leut von den mins 
fen niebergeworfen. Und das mare von Gott, als da fprict 
Judas Mahabäus: ’ oo 
Der Steg kommt viel vom Himmel ho, 
Und nit von Viele ber Leut, das iſt alfo.” 

Dietrichs III. Sohn, Dietrich IV. erheurathete mit Anaflafta, 
ber Erbtochter Johanns II. von Ifenburg- Wied die Graffchaft Wied, 
daß feitdem Wied und Runkel demfelben Haufe unterworfen. Deſ⸗ 
fen fernere Gefchichte werde ich unter der Rubrif Neuwied geben. 
Bon Naſſau 1806 mebiatifirt, find die Wiedifhen Befigungen 
in dem Purificationsvertrag an Preuffen abgetreten worden, daß 
einzig das Amt Selters und die Herrfchaft Runfel unter nafs 
fauifher Hoheit verblieben. Die Herrſchaft Runfel erhielt bes 
beutenden Zuwachs durch ben Anfauf, 1366 und 1376, der bie 
dahin von ber Grafſchaft Diez abhängenden Zenten Aumenau 
und Schuppad. Neben ben Herren von Runfel gab es auch 
ein Rittergefchlecht von Runfel: 1303 wird Rorih von Runfel, 
Ritter, genannt. In bemfelben Jahr fommen als Burgmänner 
zu Runfel vor die von Croveſil, Altach, Node, Efferhaufen, 
Zaurenburg. Den Zehnten erhob hier, wie zu Ennerih, das 
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Stift Dietfirchen, eine Verbindung, von ber die Erinnerung bie 
in dag 17, Jahrhundert fich erhalten zu haben feheint. Schreibt 
doch Mechtel: „der Mutterkirche Dietlirhen Gedächtniß bleibt 
ſo lebhaft den Einwohnern von Runkel, daß ſelbſt der Landes⸗ 
herr, obgleich Calviniſt, nicht verabſäumt, einen feiner höhern 
Diener nad) Dietkirchen zu entſenden, auf daß derſelbe am Grü⸗ 
nen Donnerſtag ſeinen Antheil von den Liebesgaben erhebe. 
Dieſe Gaben wurden nach der Fußwaſchung, ſtatt der Präſenz 
im Refectorium ausgetheilt. Iſt noch 1599 geſchehen.“ Des⸗ 
halb hat auch Runkel nur fpät eine Kirche, als welche doch ſchon 
1323 beftand, erhalten; die Pfarrei aber ift in keinem Kalle viel 
älter als die Reformation, die 1582 vollftändig dem Runfelfchen 
eingeführt wurde. Die Todtenkirche famt dem Gottesader befindet 
fi jenfeits der Lahn, in.der Marfung des eingegangenen Wenigens 
Vilmar, und ift deshalb mit Schade gemeinfhaftlid. Im J. 
1634 wurde das Städtchen von Iſolanis Kroaten erftiegen, und 
nah großem Blutvergiegen in Brand geſteckt. Sieben Häufer 
nur blieben aufredht ſtehen, das Schloß wurbe von 1642 an 
durch den Grafen Moriz Ehriflian wiederhergeftellt. 

Das die Lahn aufwärts gelegene Bilmar war eine Fönigliche 
Billa, fo Kaifer Heinrich III. 1053 mit Leibeigenen, Kirchen, 
Gütern und Zehnten der Abtei des h. Eucharius oder Matthias 
bei Trier ſchenkte. Die Abtei übertrug bes Ortes Vogtei an 
die Herren von Sfenburg, als welche dafelbft eine Burg an» 
legten, und wegen ber peinlichen Gerichtöbarfeit viele Händel 
mit den Grafen von Diez hatten, bis dahin der Vertrag von - 
1250 ein Regulativ aufftellte, und zugleich der Vilmarer Ab⸗ 
hängigfeit von dem Grafengeriht auf Redenforft anerfannte. 
Zu Fehde geratben mit den Herren von Sfenburg und Wefters 
burg, zog Erzbifhof Balduin von Trier mit Heeresfraft vor 
Bilmar 1348, und wurde bie Fefte ihm nad) einer Belagerung 
son vierzehn Tagen übergeben. „Anno 1359 um St, Mars 
gretben Meß da lag das Reich vor Vilmar und Erzbifchof Bes 
mund yon Trier mit Heren, Rittern und Knechten, mit denen 
von Limpurg und andern feinen Städten, und auch mehr Fürften 
und Herrn, und warb gewonnen. Und geburte fich, ehe baß es 
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gewomen wurde, daß die von Frauckfurt follten die Latzen eine 
Nacht hüten. Da kamen die Feinde in der Nacht heimlich, und 
fpidten die Kate, und ftieffen fie an, und verbrannten fie. Und 
verblieben deren fünffzig todt. Und fam ihnen dad von ihrer 
rechten Böllerey. Dann in Böllerey ja nie fein Guts gefchen, 
als St. Bernhard fehreibet in einer Epifel: 
Einem trunckenen Mann höret das zu, 
In dem Dreck liegen fpat und fruh.“ 

Nach Leberwältigung ber Zefte wurden neun Ritter, die zu der Bes 
fagung gehörig, gehenkt. Im J. 1361 durfte Iſenburg die von 
Grund aus zerflörte Feſte wiederherftelfen, unter dem Berfprechen, 
fie als des Reiches offenes Haus zu halten. Die Bogtei, deren 
Nutzbarkeit fih auf den Bezug von 30 Mitr. Hafer jährlich bes 
fchränfte, wurde 1565 um 1400 Gulden an Trier verkauft, 
bas durch Vertrag vom 9. Det. 1596 von Runfel audy die Landes⸗ 
boheit über die Gemarfungen von Vilmar und Arfurt erwarb, 

Bis dahin hatte man in Runfel behauptet, „wenn der 
Wildſchütz von Runfel eine Taube zu Bilmar auf der Stabts 
mauren erfchoffen habe, und falle der Fang hinein binnen Die 
Stadt, fey es des Herren Sancti Matthiae, wenn aber heraus, 
fo fey der Fangk dem Grafen zu Wied heimgefallen.” Denn ihr 
Eigenthbum und verfchiedene Ehrengerechtfame im Drte hatte die 
Abtei St. Matthias ſtets beibehalten, wie e8 dann im Scheffen⸗ 
weisthum heißt, „daß fo oft ein Abt von St. Mattheis daſelbſt 
perfönlich if, und zu Tiſche figet, jollen der Stadtpforten Schlüffeln 
liegen unter feinem Stuhlfüffen, und Nachts dem Schlafenden 
unterm Hauptfüffen.” Die Gefälle erhob, bie Gerechtfame der 
Abtei wahrte ein Propft, dem ein zweiter Conventual aus St. 
Matthias beigegeben. Der Propft war zugleih Paflor an der 
Pfarrkirche zu St. Peter. Der Reichsdeputationsſchluß von 1808 
hat das ftarfe Hofgut und die gange Propftei, namentlich den 
Zehnten in dem Kirchſpiel Niederberg, als Entfhädigungsobject 
an WiedsNunfel gegeben. Ein adeliches Gefchleht von Vilmar 
wird 1299—1357 genannt. In der neuern Zeit nur mehr ale 
Sleden bezeichnet, hat Vilmar, mit Inbegriff der Höfe Nieders 
und Ober⸗Gladbach und Treisfurt, eine Bevölferung von 1923 
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Seelen. In dem Kriegsfahr 1636 farben hier 205 Menſchen. 
„Hoc anno 1643, ipso festo SS. Mart. Abdon et Sennen, 30, 
Junpy, des Morgens fruh hat man allhie zu Bilmar die gemeine 
Kloden, die alte genannt, geläutet, woburd dann bie ganze Ges 
meind zufammen unter dem Rathhaus fommen, und bie Propofition 
gewefen dag man in Willens wäre, das hoch» und halsfträfliche 
Lafter der Zauberei diefer Ort auszureuthen. Worauf fie alle 
uf das Rathhaus gegangen, und einmüthig allzugleich einges 
flimmet, gegen dieſes Lafter als ein Mann zu flehen, wozu dann 
die Arfurter Gemeinde auch eingewilliget, und alsbald Kläger 
und Burgen (Geſchworene) angeordnet.” Die onföderation 
wurde im folgenden Jahr erneuert, und haben „Mostrates uf 
zwei Perfonen ernftlihh gangen, und Zeugen abhören Taffen, 
Aber zu Coblenz feynd fie alle an dem Oberhof nec ad vincula, 
nec ad torturam erfennet worden, aus was Urfach, ift noch zur 
Zeit incognitum.“ Schon im 15. Jahrhundert Hagten die Ins 
quifitoren, dag man in Coblenz die größten Schwierigfeiten 
made, gegen Zauberer und Heren einzufchreiten, und den Glau⸗ 
ben an Zauberei anzugreifen ift der Trierer Konrad Lofäus der 
erſte geweſen. Die ungemein fruchtbare und ausgedehnte Marfung, 
7101 Morgen, enthält, beneben drei Eifenbergwerfen, die wich⸗ 
tigften Marmorbrüche des Landes. „Bey diefem Städtchen wurden 
im 3. 1730 etlihe neue Marmorbruͤche entdedt, welche nod 
niemals fo ſchön zum Vorſchein gefommen: als nämlid ein 
fhwarzer mit weißen Adern, ein Rubinmarmel, ein Agatmar« 
mel, ein Saphirmarmel mit grünen, gelben und weißen Stries 
men und Düpelgen.” 

Gretenftein, wovon ſchon Mechtel bie Lage mit Beſtimmtheit 
nicht anzugeben wußte, war eine Burg, gerade Vilmar gegen⸗ 
über, jenſeits der Lahn auf dem Berge. „Anno 1361, es ge⸗ 
ſchage in der newen Laiſen, daß Herr Philippus von Iſenburg 
Herr zu Grenſau, der wohnete zu Vilmar, und bauete eine Burg 
uf einem Stein, nit weit von Limpurg, und er nannte die Greten⸗ 
ſtein, dann, fein Liebche die hieſche Grete, und wollt er ihr ein 
gut Teftament allda befegen. Und da die auffgefhlagen war, 
ba fpeifete er fie, und machte fie vol Ritter, Knechten, und aller⸗ 
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hand guter Lent, bie waren fern and des Serzogen Lan von 
Bayern, Pfalsgrafens bey Rhein, und er wähnete heit ſehr wohl 
geniliet. Da fame Herr Chuno von Auldenfrin, ein Bormund 
und Beihirmer bes Erzſtiifts Trier mit jchr vielen Ritiern amd 
Knchten, und zcge zu Limpurg ans und mit gelenier Glocen, 
und Samen vor Ötetenfiein, wohl an tie 1500 Mann ſtark. Und 
Die auff dem Hand waren, wurffen und wehrten füh, aber es 
mocht fey nit gehelffen, daun das Hand ware genommen im - 
einem halben Dag, mit rechter Gewalt überhaupt. Es war in 
Der Ermdtezeit, und denen von Limpurg fchr ernſt, weil es ihnen 
fo nahe beylage. Und fiengen auf dem Hans den Hauptmann, 
Herrn Philipfen mit ſechs und breifig Rittern und Knechten, 
und zerbrachen das Haus in den Grund. Und warb Herr Chun 
von Zaldenflein gar fehr geworffen, dag ihm fein Autlitz beramm 
mit rothem Schweiß, und ein under von Rundel ward allda 
geworffen, daß er nicht lang lebete, der warb genannt Heinrig. 
Das follt du wiflen, Daß dem vorgenannten Herrn Philips ge- 
fhahe, als David ſchreibt im Pfalter: incidit in foveam quam 
fecit.” Das fprih alfo: 
Ein’m andern bat er ein Grub gemadt, 
Und ift felber darein gejagt. 

„Run folt du wiffen, der nad hundert Jahren geboren, ein 
Memorabile, das ift ein Gedächtniß, das vor dem Haus ges 
fhahe, und fam alſo. Da man follt Sturm gehen, da fommt 
gerennt ein Amtmann des Erzbiſchoffs von Trier, der riefe und 
fprah wider die Burgermeifter und Burger zu Limpurg, daß 
fie fih flellten und hervorgiengen zum Sturm. Dem antwortete 
Herr Johann Boppe, Burgermeifter und ſprache alfo: Darumb 
feint wir bieber fommen, daß wir flürmen wollen, aber das 
börfft Ihr nit gedbenden, dag man ben Graben mit den von 
Limpurg allein füllen follte, Ritter und Knechte follen bey ung 
niebertreten, zu denen wollen wir ung mengen, und mit ihnen 
zugleih zu Sturm gehen, und wollen nit die hinderften feyn. 
Da der Amtmann und andere Ritter und Knechte bie Antwort 
böreten, da fielen fie nieder mit denen von Rimpurg, und giengen 
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zu Sturm, und niemand gab dem andern im Sturm nichts zu 
Bortheif, und ftürmeten als vorgefchrieben ſtehet.“ 

Bon einer ähnlichen Differenz, verfchiedenen Ausgangs, 
erzählt der Zoyal serviteur gelegentlich ber Belagerung von 
Padua, 1509. „Vous aves entendu cy-devant comment lar- 
tillerie de l’empereur, du duc de Ferrare et marquis de Man- 
toue avoit faict trois breches, qui toutes ınises en une con- 
tenoient demy-mille ou peu s’en falloit; ce que par ung malin 
lempereur, accompaigne de ses princes et seigneurs d Alle- 
maigne, alla voir, dont il s’esmerveilla; et se donnoit grande 
honte, au nombre de gens yuil avoit, que plus lost n’avoit 
fait donner Fassaut ; car ja y avoit trois jours que les cano- 
niers ne tiroient qua pierre perdue en la ville, pour ce que 
a Tendroit oü ils estoient n’y avoient plus de murailles ; par 
quoy luy, revenu d son logis qui esioit dislant de celuy du 
. seigneur de la Palisse d'un gect de boulle seulement, apella un 
sien secrdtaire francois auquel il fit escripre une lettre audst 
seigneur , qui estoit en celle substance: ‚Mon cousin, jai 
estd ce malin voir la breche de la ville, qui est plus que 
raisonnable qui voudra faire son debvoir. J’ai advise, dedans 
aujourd’hui, y faire donner Tassaut. Si vous prie que, in- 
continent que mon grand tambourin sonnera, qui sera sur le 
midi, vous faictes tenir prests tous lesgentilshommes frangois 
qui sont sous vostre charge d mon service par commandement 
de mon frere le roi de France, pour aller audit assaut aveo 
mes piétons, et jespere, avecques laide de Dieu, que nous 
Temporterons. 

„Par le méême secrelaire qui avoit escripte la leitre, 
Tenvoya au seigneur de la Palisse, lequel trouva asses estrange 
cette maniere de proc&der. Toutefois il dissimula. Bien dit 
au secrdlaire: „„‚Je m’elonne que lempereur n’ait mande 
mes compagnons ei moi pour plus assurement deliberer de 
ceste affaire. Toutefois vous lui direz que je les vais envoyer 
querir, et eux venus, je leur montrerai la lettre. Je croy 
qu’iln’y aura celui qui ne soit obeissant à ce que lempereur 
voudra commander.“““ Le secretaire relourna faire son mes- 
sage, et le seigneur de la Palisse manda tous les capitaines 
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francois, lesquels vinrent à sun logis. Deja estoit bruit par 
tout le camp qu'on donneroit Tassaut d la ville sur le midi 
ou pes apres. Lors eussies vu une chose merveilleuse, car 
tous les prestres etoient relenus à poids dor dconfesser, pour 
ce que chucun se vouloit mettre en bon eslat, el y avoit plu- 
sieurs gens darmes qui leur bailloient leurs bourses d garder; 
et pour cela ne faut fnire nul doute que messeigneurs les 
curds n’eussent bien voulu que ceux dont ils avoient lurgent, 
Jussent demeurds dä lassaut. D’une chose veur bien adviser 
ceur qui lisent ceste histoire, que cing cens ans avoit, qu'en 
camp de prince ne fut vu autant dargent que y en avoit ld; 
et n’estost jour qu'il ne se derobat trois ou quatre cens lans- 
quenets qui emmenoient boeufs ou vaches en Allemaigne, hits, 
bied, soie à filer ei auires ustensiles, de sorte que audit Pa- 
douan fut portdE dommage de deux millions d’escus, qu'en 
meubles, qu’en maisons et paluis brilds et detruits. Or re- 
venons a nostre propos. 

„Les capitaines francois arrives au logis du seigneur de 
la Palisse, leur dit: ‚„‚Messeigneurs, il faut diner, car jai 
a vous dire quelque chose qui, si je vous le disois devant, 
par adventure ne feries-vous pas bonne chere.““ Il disait 
ces paroles par joyeuseld, car assez connoissoit ses COmpagnons 
pour savoir qu'il n’y avoit celui qui ne fust un auire Hector 
ou Roland, et surtout le bon chkevalier (Bayard) qui oncques 
en sa vie ne sdtonna de choses qu'il vist ne ouyst. Durant 
tout le diner ne firent que se gaudir les uns les auires. Tou- 
jours en vouloit le seigneur de la Palisse au seigneur d’Hum- 
bercourt, qui luirendit bien son change en toute parole d’kon- 
neur et de plaisir. Je crois que vous avez oui nommer ci- 
devant tous les capitaines frangais qui esioient ld ensemble, 
mais je crois qu’en tout le reste de [Europe on n’en eust 
pas encore trouvd autant de la sorte. Apres le diner on fit 
sortir tout le monde de la chambre, eæcepto les capitaines, 
a qui le seigneur de la Palisse communiyua la leitre de lem- 
pereur, qui Jut lue deus fois pour mieux lentendre; laquelle 
ouie, chacun se regarda lun lauire en riant, pour voir qui 
eommeneeroit ba parole. Si dit le seigneur d Humbercourt: 
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„Ti ne faut point tant songer! Monseigneur de la Palisse, 


, mandez ad lempereur que nous sommes lous preis; il m’ennuye 


desire aus champs, car les nuita sont froides, et puis les bons 
vins commencent dnous faillir‘“, dont chacun se prit drire. 

„Iln’y eut celui de tous les capitaines qui ne parlast 
devant le bon chevalier, et tous s’accordoient au propos du 
seigneur d’Humbercourt. Le seigneur de la Palisse le regarda 
et vit qu'il faisoit semblant de se curer les dents, comme s'il 
n’avoit rien entends de ce que ses compagnons avoient pro- 
posd. Si luidit en riant: „„puis, ÜHercule de France, qu’en 
dites vous? Il n'est pas temps de se curer les dents; il faut 
respondre ä ceste heure promptement da Tempereur. Le 
bon chevalier, qui loujours estoit coustumier de gaudir, joyeu- 
sement respondit: „„Si nous voulons trestous croire mon- 
seigneur d’Humbercourt, ilne faut que aller droit dla breche; 
mais pour ce que c'est un passe-lemps asses facheus @ hom- 
mes d’armes que d’aller & pied, je m’ercuservis fort volontiers. 
Toutesfois, puis qu'il faut que jen dise mon opinion, je le 
ferai. L’empereur mande en sa lettre que vous fassiez meltre 
tous les gentilshommes frangois à pied pour douner Tassaut 
avec ses lansquenets. De moi, combien que je n’aye guöres 
de biens dans ce monde, toutesfois je suis gentilhomme ; 
vous lous, messeigneurs, estes de gros seigneurs ei de grosses 
maisons, et si sont beaucoup de nos gens d’armes. Pense 
fempereur que ce soit chose raisonnable de meitre tant de no- 
blesse en peril et hasard avec des pietons dont l!’un est cordonnier, 
Tautre mareschal, lautre boulanger, tous gens mecaniques, qui 
n’ont leur honneur en si grande recommandation que gentils- 
hommes; c'est irop regarder pelilement, sauf sa grace d lui. 
Mais mon advis est que vous, monseigneur de la Palisse, devez 
rendre d lempereur une responce qui sera telle: c’est que 
vous aves fait assembler vos capitaines selon son vouloir, qui 
sont très deliberds de faire son commandement selon la charge 
qu'ils ont du roi leur maistre, et qu’il entend assez que leur- 
dit maistre n’a point de gens en ses ordonnances qui ne 
soient gentilshommes ; de les mesler parmi des gens de pied 
qui sont de petite condition, seroit peu fait d’estime d’eur; 
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mais qu'il a force comtes, seigneurs el gentilskommes d’ Alle- 
mugne ; quil les fasse metire d pied avec les gentilshommes 
de France, et volontiers leur montreront le chemin; et puis 
ses lansquenets les suivront s’ils connoissent qu’ily fasse bon. 

„Quand le bon chevalier eut dicte son opinion, n’y eut 
autre chose repligue ; mais fut son conseil tenu û vertueur 
et raisonnable. Si fut ad lempereur rendu ceste réponse, qu'il 
trouva très honnesle. Si fit incontinent et soudainement son- 
ner ses trompeltes et lambourins pour assembler son train, 
on se trouverent tous les princes, seigneurs ei capilaines lant 
d’Allemagne, Bourgugne et Hainault. Lesquels assembles, 
lempereur leur declara comment il estoit delibere d’aller dans 
une heure donner Tassaut a la ville, dont il avoit adverti les 
seigneurs de France, qui tous estoient fort desirants d’ytres 
bien faire leur devoir, et qu'ils le prioient que avec euæ allas- 
sent les gentilshommes d’ Allemagne, auzquels voluntiers pous 
eur mettre les premiers montreroient lechemin. „‚Par quoi, 
Messeigneurs, je vous prie tant que je puis les y vouloir ac- 
compagner et vous meltre @ pied avec; et j'espere qu’avec 
Taide de Dieu du premier assaut nous emporterons nos en- 
nemis.“““ Quand Tempereur eut achevd son parler, soudai- 
nement seleva un bruit merveilleur et estrange parmi ces 
Allemans, qui dura une demi-heure avant qu'il fut appaisd; 
mais un d’eus, charge de repondre pour tous, dit qu'ils n’es- 
toient point gens d se mellre d pied et aller d une breche, 
et que leur vrai dtat estoit de combaltre en gentilshommes, 
a cheval. Et autre reponse n’en put avoir lempereur ; mais 
combien qu'elle ne fut pas selon son desir et ne lu: plut gue- 
res, il ne sonna mot, sinon qu'il dit: „Bien, messeigneurs, 
il faudra donc adviser comment nous ferons pour le mieuz““ ; 
et puis sur [heure appela un sien gentilhomme, nommé Rog- 
gendorf, qui d’heure en autre venoit parmi les Francais comme 
ambassadeur. Et à vrai dire la plupart du temps estoit avec 
eur; auyquel il dit: „„Alles au logis de mon cousin le 
seigneur de la Palisse, et recommandez-moi & lui et & tous 
 messeigneurs les capilaines Srangois que trouveres avec Iui, 
ei leur dites que pour ce jourd’hui ne se donnera pas las- 
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saut.“““ Il alla faire son message, et chacun par ce moyen 
sen alla desarmer, les uns joyeur, les autres marris. Je suis 
bien assurd que les prestres n’en fureut pas trop aises, car il 
leur fut besoin rendre ce qu’on leur avoit basllE en garde. 
Je ne scay comment ce fut ne qui en donna le conseil; mais 
la nuit apres ce propos lenu, lempereur s’en alla tout d’une 
traite à plus de quarante milles du camp, et de ce logis 
manda a ses gens qu’on levast lesiege; ce qui ful fait comme 
vous entendrez.“ - 


Arfurt, Aumenau, Elkerhanfen, Seelbad). 


Arfurt gehörte 1053, 1154 und bie 1832, wo eg eine 
eigene Pfarrei erhielt, nah Bilmar in die Kirche, wie das auch 
mit Aumenau vor der Reformation der Fall geweſen. Seitdem 
pfarrt diefes nah Seelbach, Runfelifcher Herrichaft. Vordem aug 
zwei Abtheilungen, Ober» und NiedersAumenau beftehend, war 
ed ber Sig eines Centgerichtes. Aumenau und Geelbach befigen 
Brühe von fohönem fchwarzen, weißen und rothen Marmor, 
- Arfurt und Aumenau gehören dem rechten Tahnufer an. Bon 
dem linken Ufer in einigem Abſtand, in einem Seitenthal, an 
den Weinbach ift gelagert Elferhaufen, das Pfarrdorf, mit der 
1273 von denen von Elkerhauſen erbauten und botirten Kirche, 
Es fommen dieſe Elferhaufen oder Klüppel von Eiferhaufen, 
wie fie feit 1420 genannt werden, 1234 zum erflenmal in Urs 
funden por. Hiltwin von Eiferbaufen befchenfte 1290 das Klo» 
ſter Befelich.. Georg Wilhelm Klüppel von Efferhaufen, Deutfch- 
orbensritter 1614, erfcheint in fpätern Jahren ale Comthur zu 
Ellingen und Nürnberg, Landeomthur in Schwaben und ſeit 
1630 als bes Deutfchmeifters Statthalter in den ſchleſiſch⸗mäh⸗ 
rifchen Herrfchaften Sreudenthal und Eufenberg. Unweit Freuden 
thal zeigt man noch die Ktüppelfäule. „Während dem Schweben- 
friege im J. 1645 vertheibigte ſich die. Bürperichaft zu Freuden- 
thal unter Anführung ihres damaligen Statthalters, Georg 
Wilhelm von Eifershaufen, mit bem Beinamen Klüppel, in ben 
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Ringmanern. Die Stadt wurde vom Feinde in Brand geſteckt 
und mit Sturm erobert. Gedachter Herr Statthalter flüchtete 
fih zu Pferde gegen Altſtadt; hatte aber das Unglüd, beiläufig 
800 Schritte von der Stadt zu flürzen, und von den nachſetzen⸗ 
den fchwedifchen Dragonern gefangen zu werben. Zum Andenken 
it an diefem Orte eine gemauerte Säule errichtet worden, welche 
deßhalb die Klüppelfäule genannt wird, Er wurde fogleich nach 
Troppau geführt, wo er auf dem Rathhaufe in Gefangenfchaft 
lebte.“ Das andere Ordensſchloß, Eulenderg in Mähren wurde 
nicht minder hartnädig von Auguflin Oswald von Lichtenftein, 
ebenfalls des Drdens Ritter vertheidigt. Vom 13. Sept 1643 
an, durch A Wochen und A Tage lag Torftenfon perfönlidy vor 
dem Neſt und bie gewaltigfien Anftrengungen vermochten nichts 
gegen folche VBertheidigung, bis die durch ſchweres Gefhüg ganze 
lich zerfiörten Thürme und Mauern feinen Schug mehr der Bes 
fagung boten, worauf biefe dann unter ehrenvollen Bedingungen 
den Poften aufgab. Ueber 1000 achtzehnpfündige Kugeln und 
200 Granaten yon ein bis vier Gentner Gewicht hatte der 
ſchwediſche Feldherr verfhoffen und wenigſtens 800 Mann vers 
loren, während bie Befagung an Todten und Berwundeten 
nur 72 Mann einbüßte. In feinem Aufforderungsfchreiben 
vom 13, Sept, nennt Torftenfon die Bejagung „ein zufammen 
gerotteted Gezöfel von Schnapphahnen und allerhand Leuten, 
Bauers⸗ und andern Leuten, außer etlihen Soldaten, welche er 
(Lichtenftein) zu Dienften gezwungen, und feinem Regiment noch 
Fahnlein obligat feynd”, es hat aber den Vorwurf, wenn es 
ein folcher iſt, der tapfere Rittersmann in feinem Antworte« 
fohreiben gebürend zurückgewieſen. " 
Das find freilich Feine rheinischen Geſchichten, fie zeigen 
aber, daß ber Franzofen Ausdrud brigands, womit fle bie Spa⸗ 
nier, welche ben fremden Räubern gegenübertraten, beehrten, Feine 
neue Erfindung, dann find diefe Dinge ungemein belehrend in 
Hinfiht auf die breißigfährige Dauer des großen deutfchen Kriegs. 
Ste befunden, daß noch nicht auf Hauptftabt, Budget, Telegraph 
das Staatsleben befchränft, daß vielmehr in des Staatsförperg 
unerheblichſten Fragmenten diefes Leben wallte und braufete, 
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wie benn deshalb des La Roche⸗Poſay pralerifche Aeußerung gegen 
Karl V. doch nicht geradezu eine Pralerei genannt werben darf. 
Auf feinem Ritterzuge gen Marſeille fragte der Kaifer den ge- 
fangenen Ritterömann: ‚‚combien de lieues ai-je d'ici a Pa- 
vis.“ Berfegte der Gefangene: „cent, si vous complez par 
batailles, à moins que vous ne soyez defait dans la premiere.““ 
Torſtenſon, der fürdhterliche Torftenfon, mußte 32 Tage vor 
einem verfallenen Bergfchloffe verlieren. Des Vertheidigers von 
Sreubenthal Brubersfohn, Philipps Adam von Elkerhauſen ges 
nannt Klüppel, Domicellar zu Würzburg, gab feine Präbende 
auf, um eine Gräfin von Hapfeld zu heurathen, farb aber ohne 
Nachkommen 1725. Das Burghaus wurbe in neuerer Zeit vers 
fauft und zu einer Nabelfabrif eingerichtet. Die urfprünglicye 
Burg Eiferhaufen, unüberwindlich nach gemeiner Anſicht, hat 
Erzbifhof Balduin 1352 genommen, in Brand geftedt und ges 
ſchleift. In ihrer Liebhaberei für Raub und Stegreifabenteuer 
ließen die von Elkerhauſen ſich aber keineswegs flören, fie er- 
bauten eine neue Burg und erwuchfen zu einer wahren Landplage. 
Da zogen 1394 „die zween Graffen Philips zu Naffaus Saars 
brüden und Graf Diether von Cagenelnbogen vor Elderhaufen, 
eine nothveſte Burg auf der Lohn gelegen, und ſchlugen da eine 
andere Burg über der Lohn gelegen, die iſt genannt Grafened, 
Und ward ein Haus vor zwölff Jahren auch daſelbſt auffge- 
fohlagen, das war geheißen Steurburg, als vorgefchrieben iſt, die 
ward verbrandt. Dann biefe Burg Grafened ift wohl beherrt, 
und hatten ihre Macht und Gewalt vor Elckerhauſen Tiegen, 
und berrichten fie mit großen Büchſen, mit Dliden, und auch 
mit andern Sachen, alfo daß nichts von Speiß mochte darauff 
fommen, bis daß fie die Burg und den Thal gewonnen mit 
rechter Gewalt in dem Jahr darnach auff den erften des Mo⸗ 
nats July, war auff unfer Frauen Abend Visitationis ,..und 
fiengen da auff fehzehn Mann, und die wurden verfchonet ihres 
Leibes, und zerbrachen das Haus. Dann daraus ward gefchindet 
und beraubet alles Land. Deren Berflörung freuete fih alt 
und jung, und dandeten Gott, baf es zerbrocdhen war. Das 
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Haus war dreyer Gebrüder, deren war einer genannt Eckart, 
der andere Heinrich, der dritte Conrad.“ 

Der Lahn angebaut iſt der Hof Fürfurt, in ſehr alten 
Zeiten ein der Kirche in Bilmar eingepfarrtes Dorf, das durch 
den Fluß von dem Fürfurter Kirchhof und von Falkenbach ges 

ſchieden. Johann von Holzhaufen, Ritter, fchenfte 1300 feine 

Güter in Falkenbach an das Kloſter Seligenftatt, das mehres 
dazu kaufte 1325. Das Patronat der Eapelle zu Fürfurt trugen 
1473 die Brendel von Homburg von Naffau zu Lehen. Weiter 
aufwärts erjcheint Gräfened, das Filial von Weinbach. Hier lag 
eigentlich die Steuerburg, von Landgraf Hermann von Heffen, 
Nuprecht dem Streitbaren von Naffau und Johann von Limburg 
1385 als Trutz⸗Elkerhauſen erbauet, aber fchon nad) des Jahres 
Berlauf erobert und verbrannt. Darauf wurde fie von ben 
verbündeten Grafen von Naffau und von Katzenellenbogen wieber- 
bergeftellt, wie eben erzählt worden und in Betracht ihrer Er- 
bauer Gräfened genannt, ein Namen, den das dabei gelegene 
Dorf Sigelbady ebenfalls annahm. Burg und Thal wurden 
1429 von Naffau als Pfandlehen an die von Hohenweifel ges 
geben, und gelangten von diefen an die Brendel von Homburg, 
die noch 1561 das Ganze als Mannlehen von Naſſau befaßen. 
Aus dem Materiale der Burg wurde zu Anfang des vorigen 
Sahrhunderts das Hofhaus erbauet, fo mit dem Gute die Ges 
meinde 1811 erfaufte. Dahin gehört au der Hof Alt⸗Schwar⸗ 
tenberg, auf dem entgegengefegten nördlichen Ufer der Lahn. 
Mit Gräfenel auf demſelben Ufer liegt das Dorf Kirchhofen, 
fo 1460 zum erflenmal genannt wird, und gegenüber das größere 
Odersbach, dem der Hof Werholz bei Weilburg eine Dependenz. 
Zwifchen Kirchhofen und Weilburg ergießt fih die Weil in bie 
Lahn. 


— — — — 


Weilburg 


Der ſchönſte Punft vielleicht in dem romantiſchen Lahnthal, 
Weilburg hat fih auf das fübliche Ufer des Fluffes gelagert, auf 
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eine von der Lahn umfloffene bergige Halbinſel. Hier war ber 
Hauptfig der Salier des Lahngaues, und ift der in der Schlacht 
bei Fritzlar 905 gefallene Graf Konrad in der dafigen St. Wal- 
purgisfirche, bei welcher fein Sohn, K. Konrad I. um 912 ein 
Collegiatſtift gründete, beerdigt worden. Alfolches Stift fam 993 
an das Hochſtift Worms. In den 3. 1000 und 1002 hat dag. 
Hochſtift auch das Caſtell, ‚„civitatem et omnem dominicatum“, 
mit alleiniger Ausnahme des Königshofes, durch Schenfung, 
zuletzt au, 1062, durch Freigebigfeit der Kaiferin-Mutter, ben 
Königshof erworben. Civitas bie ſchon damals ber Ort, weil 
er von einer Mauer umfchloffen; doch beftand er nur aus we⸗ 
nigen Hütten, die am Fuße des Burgberges zerſtreuet; nicht 
ehender denn 1195 hat man angefangen, aud den Berg mit 
Wohnungen zu bebauen. Grundherrfchaft war damals noch das 
Hochſtift Worms, das demnach Hubenreht, Bautheil und Beſt⸗ 
wathmal zu erheben hatte. Diefe Hebungen werden dem Bifchof 
ausdruͤcklich zugefichert in der Urkunde vom 6. Nov. 1195, wodurch, 
unter Taiferliher Autorität der zwifchen ihm und dem Grafen Wal⸗ 
ram I. von Naffau um das oppidum Weilburg waltende Zwift 
gefchlichtet wurde. Es fol Taut berfelben der Graf mit dem Bis 
fchof theilen alle Gerichtögefälle in dem ganzen von Weilburg abs 
hängenden Gebiete, fo wie den Ertrag von Zoll und Münze in 
der Stadt, auch feine Hälfte von dem Biſchof zu Lehen nehmen. 
Ferner wird dem Grafen unterfagt, auf dem Berge einen burg⸗ 
lichen Bau zu errichten. Späterhin wurden fämtlihe Wormftfche 
Gerechtſame und Befigungen hierſelbſt an Naffau verpfändet, wie 
aus dem von den Gebrüdern Walram und Otto am 17. Dee. 
1255 errichteten Theilungsvertrag erfihtlih. Den Pfandbeſitz 
bat Teglich Kaifer Adolf in Eigenthum verwandelt, indem er am 
17. Januar 1294 zu der bisherigen Pfandfumme von 550 Marf 
Silber weitere 400 Pf. Heller legte, und dagegen bie ganze 
Befigung von dem Hocdftifte ſich abtreten Tief. Einzig bie 
Kirchenfäge und die adelihen Vafallen und Minifterialen waren 
von ber Abtretung ausgenommen, Als Burgmänner werden 1307 
die von Kaldenborn, Schwabach und Rübfame von Merenberg 
genannt. Ein Burgfis, den die Scharfenflein von Worms zu 
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Reben trugen, gelangte 1466 an bie von Rode. Einen andern 
Hatten die von Selbah als Naffauifches Lehen, und find aud 
1345 die von Eiferhaufen, nach diefen die von Mudersbach, 
1455 die von Schönborn, und 1493 die von Wartorf ald Nafs 
fauifche Burgmänner aufgenommen worden. Ein Adelsgefchlecht 

"son Weilburg wirb genannt 1252 und 1437, wo e8 zwei Höfe 
in der Stadt von den Grafen zu Lehen trug. 

In der Nacht der Zeiten verliert fih der Anfang der Ge⸗ 
Schichte des St. Walpurgisftiftes. Reich dotirt, war daſſelbe zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts bedeutend in Verfall gerathen, 
wie dad die reformatorifhen Orbinationen von 1317 bezeugen. 
Als Stiftspropft wird 913 Piricho genannt. Nur wenige feiner 
Nachfolger vermag ich aufzuführen, Huotcechinus 1000, Wolfram 
1048, Werner 1145, Gifelbert 1149, Reinbold 1360, Ulrich 
1407, Friedrich Martorff 1502—1506. Der erfte Dechant, den 
ich zu nennen weiß, Hermann, erfcheint den 1. Zul. 1317. Ihm 
folgen Roricus, 26. März 1348, Ludwig, Dienflag nad St. 
Lucien 1360, Bolbert, 30. Aprit 1364, Boemund, 7. Aug. 
1366 , Gottfried, 1. Sept. 1399, Johann Hochdorffer, farb 
1407, Hermann Piscatore wird durch den Papft ernannt den 
11. Aug. 1407, Johann Scelt, 8. Nov. 1492, Johann Hell, 
vielleicht mit dem vorigen eine Perfon, ftarb in bem Beginn 
des 16. Jahrhunderts, und es trat eine lange Vacanz ein, bie 
ber Trierifche Erzbifchof Johann von Iſenburg am 1. Dec. 1548 
das Deranat an Jacob von Weilnau conferirte. Ich möchte jedoch 
bezweifeln, daß diefer zum Genuſſe feiner Pfründe gelangt fei. 
Bei der gänzlichen Aufhebung waren der Stiftsherren noch fünf. 
Die der Stiftöficche angebaute Gapelle zum h. Andreas entitand 
1397, 1508 die St. Martindfirche, welche ebenfalls der Stifts⸗ 
fire anliegend, von dem Stabtpfarrer bedient wurbe. 

Die lateiniſche Schule, um das J. 1540 eingerichtet, wurde 
im borigen Jahrhundert zu einem Gymnaſium erweitert, Behufs 
befien Fürft Karl 1780 das heutige Gymnaftalgebäude aufführen 
lieg. Die Anflalt, rein evangelifch, genießt eines wohl ver- 
bienten Rufs und erfreuet fidh bedeutender Frequenz. Außer dem 
Director, Rector weiland genannt, ſtehen an berfelben vier Pro: 
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fefforen, ein Prorector, zwei Correctoren, zwei Collaboratoren, 
dann Lehrer ber neuern Sprachen, des Gefanges, ber Zeichens, 
Tanz» und Turn⸗, Reit» und Schwimmfunf. Nicht allein bag 
Gymnaſium hat Alles dem Herrfcherhaufe zu verbanfen, auch der 
Stadt Aufnahme und Blühte ift deſſen Werk, ſintemalen Weilburg 
feit 1355 nicht felten der Wohnfig einer davon benannten Linie 
bes Naffauifchen Haufes geworden ifl. Graf Johann Ernſt forgte 
zuerſt für die Verfchönerung der Stadt. „Ehedeſſen“, fchreibt 
ber Antiquarius bed Lahnfiromes, „war fie fowohl wegen ber 
ſchlechten Gebäude, als auch wegen Unförmlichfeit der Straßen, . 
eine fehr ſchlechte Stadt; anjegt aber fcheinet fie in Vergleichung 
mit ihrkm vormaligen geringen Anſehen, gleichfam umgefchmolzen 
zu ſeyn. Man findet an Zierlichfeit der Gebäude, in foweit 
es bie ungleiche Tage des Berges hat zulafien wollen, als an⸗ 
dern Bortreflichfeiten wenig ihres gleichen. Wie fie dann jegiger 
Zeit einer der fchönften und anmuthigften Derter fowohl am 
ganzen Lahnſtrom, als auch in allen umliegenden Ländern if. 
Denn der vormalige Graf Johann Ernft bat auf das bafige 
Schloß, Garten und andere öffentliche Gebäude mehr, nicht wes 
nige Koften verwendet, fo daß man fich billig Darüber verwundern 
muß.” Sein Sohn, Fürft Karl Auguſt, erfaßte zuerft den Ge⸗ 
danken, außerhalb der Halbinfel, guf der andern Seite der Lahn 
eine Vorſtadt anzulegen. „Dieferwegen ließ er ben 20. Det. 
1736 ein Patent ausgehen, worinnen er denenjenigen, bie fi 
bafebft niederlaffen wollten, und in dem Stand wären, fi ans 
zubauen, einen freyen Plag und die benöthigten Baumaterialien 
umfonft, doch ohne Zufuhr, wie auch gehen Jahr Tang alle Frey⸗ 
beiten von Abgaben, nebft einer ungezwungenen Religionsübung 
(für Reformirte, ſowohl deutfcher als franzöftiiher Nation) vers 
ſprach. Nicht weniger follten die reformirten Geifllihen aus ber 
gräflichen Renthfammer jährlich fünfzig Gulden befommen, auch 
ihnen ſogleich eine Kirche zugeftanden und überlaflen werben.” 
Durch eine im 3. 1817 vollendete fteinerne Brücke iſt beſagte 
Vorſtadt der eigentlichen Stadt auf dem andern Lahnufer ver- 
bunden, In unfern Tagen iſt an bem nad Südoſt aufſteigen⸗ 
den Berge eine zweite Vorſtadt angelegt worden, bie durch 
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ein Thor in Geflalt eines Triumphbogens von der Stabt ge⸗ 
trennt wird. Die eigentliche Stadt befteht aus zwei parallel 
laufenden Haupiftraßen mit mehren Nebengaffen. Das heutige 
Weilburg zählt in 622 Familien 2690 Einwohner, im 3. 1781 
wurden nur 230 Bürger angegeben. Bis 1816 war die Stadt 
der Sig der höhern Landescollegien, in der definitiven Organis 
fation des Herzogthums ift ihr ein Juflizamt geblieben, daneben 
hat fie zur fländigen Befagung zwei Bataillone vom erſten Res 
giment, eine Steingutfabrif, eine Papiermühle, 

„Anno 1543 hat Graf Philipp von Naffau von neuem ans 
gefangen zu bauen das Schloß Weilburg, da es zuvor alfo bes 
fhaffen gewefen, daß die Herrfchafft vor ihre Perſon fih nit 
länger darin erhalten Fönnen, zu gefchweigen einen ihrer Nach⸗ 
barn oder Grafen zu beherbergen. Anno 1549 war der Bau 
vollbracht”, der jedoch den Anforderungen bes 18. Jahrhunderte 
in Feiner Weife‘ zu genügen vermochte. Deshalb unternahm 
Graf Zohann einen vollftändigen Neubau, von welchem es heißt: 
„das Schloß ift fonderlich wegen feiner zierfihen Bauart, und 
wegen feiner überaus Foftbar möblirten Zimmer, imgleichen wes 
gen des darinnen befindlichen angenehmen Drangeriehaufeg,- wes 
gen des prächtigen Marftalld, wegen. des Reithaufes und anderer 
Gebäude mehr, nicht weniger ſehenswürdig. Der daran Tiegende 
zierlihe Schloßgarten verbienet vor andern in Augenfchein ges 
nommen zu werden, fowohl wegen feiner fhönen Statuen, Bafen, 
Galerien, Springbrunnen, Alfeen und dergleichen, als auch wes 
gen der erwehnten treflichen Drangerie, fohönen Bäumen und 
anderer varen Gewächſe. Der Pas, worauf vor jegt diefer 
Garten fiehet, war ehedeſſen ein bloßer mit etlichen Hänjern 
überbauter Felfen. Man hat ihn aber nach der Hand an theile 
Orten abgetragen, an andern aber mit Erben ausgefüllet, und 
alfo ganz eben gemadt. Die gegen dem Lahnfirom zu allda 
befindliche fehr hohe und dicke Mauer fiel nicht Tange nach ihrer 
Erbauung den Berg herunter, wurbe aber bald barauf ganz 
neu wieder aufgeführt. Ferner iſt in diefem Garten die auf 
das präcdtigfte angelegte Kirche mit Fleiß zu betrachten. Sie 
beſtehet aus einem einzigen hölzernen Gewölbe, fo mit ber 
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ſchönſten Stuccaturarbeit ausgezieret ifl, nur wäre zu wuͤnſchen, 
daß biefes Gewölbe an Dauerhaftigfeit feiner Schönheit nichts 
nachgeben möchte. Die Orgel nebft der Kanzel darinnen ifl 
von nicht geringerer Koftbarfeit, und überhaupt findet man an 
diefer ganzen Kirche ein rechtes arcitectifches Meiſterſtück.“ 
Diefe Kirche wurde 1711 eingeweihet und enthält die Familien— 
gruft des herzoglichen Haufes. Dem Schloffe eine hoͤchſt ans 
mutbige Zugabe ift das fogenannte Gebüd, eine Holzung, welche 
ben der Lahn zugefehrten Abhang des Schloßberges einnimmt. 
In diefem Gebüd ift, wenn ich nicht irre, der Cadet Lotichius 
1827 das Dpfer eines Raubmordes gefallen, unter Umftänden, 
welche dieſen Criminalfall als eine eigenthümliche pſychologiſche 
Merkwürdigkeit erſcheinen laſſen. Die halbe Compagnie wußte 
von dem Anſchlag, und deliberirte darüber gründlicher und länger, 
als die meiſten Parlamente zu thun pflegen, wenn neue Auflagen 
zu bewilligen ſind. 

Der unmittelbare Stammvater der von Weilburg benannten 
Spectallinie des Naffauifhen Haufes ift Ernft Kaſimir geworden, 
von des Grafen Ludwig II. von Naffau-Saarbrüden Söhnen 
der Ordnung nad der dritte. In der brüderlichen Theilung 
vom 26. Januar 1629 fielen ihm die Herrfchaften Weilburg, 
Gleiberg und Merenberg, zufamt ben Gemeinfchaften Hüttenberg, 
Löhnderg und Kleeberg, wozu 1651 aus der Verlaffenfchaft feis 
nes Bruders Otto noch die Herrfchaft Kirchheim und Stauff mit 
Nodenfirdhen, der Fleden NReichelöheim und Antheil Naffau Fas 
men, DBorher hatte er trübe Tage erleben müffen. Denn auch 
auf ihm Taftete fehwer die Ungnade, fo der Kaifer, nicht ohne 
gewichtige Gründe, auf das gefamte Haus NaffausSaarbrüden 
geworfen. Ernſt Kafimirs, „des Reichsfeindes”, Erblande wurs 
den 1635 confiseirt und dem Fürften Wenzel Eufebius von Lob⸗ 
fowig verliehen. Die des Ihrigen entfegte Familie brachte bie 
Jahre der Verbannung in Meg zu, und fehrte nur in Gemäßbeit 
bes Reichsfriedens von 1648 nach Weilburg zurück. Ernft Kafimir 
‚ftarb den 15. April 1655. Es folgte ihm in der Regierung 
fein Sohn Friedrich, der, geb. 15. April 1640, im Junius 1663 
fih mit der Gräfin Eliſabeth Chriſtiana von Wittgenftein ver⸗ 
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maͤhlte, aber ſchon am 8. Sept. 1675 das Zeitliche geſegnete. 
Sein jüngerer Sohn, Friedrich Ludwig, geb. 21. Aug. 1665, 
farb den 14. Aug. 1684 , in Folge der in ber Belagerung von 
Dfen empfangnen Wunde. Deffen älterer Bruder, Johann Ernf, 
geb. 13. Jun. 1664, diente dem Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel 
als General» Mafor, wurbe darauf des oberrheinifchen Kreifes 
General, ferner General-tieutenant von der Cavalerie im k. k. 
Dienft, Commandeur von der gefamten pfälzifhen Cavalerie, 
1698 und 1706 zum andernmal Großhofmeifter am furfürftlichen 
Hofe zu Heidelberg, Obriſt der Leibwadhe, Inhaber eines Ca⸗ 
valerie= und SInfanterieregiments, Gouverneur zu Düffeldorf. 

In der Schlacht an der Speierbach, 15. Nov. 1703, be: 
fehligte der Graf, unter dem Oberbefehl des Exrbprinzen von 
Heſſen⸗Caſſel, die pfälzifhen Truppen. Wohl befannt war ihm 
das Terrain, auf dem er ſchon einmal fein Lager gehabt, von 
der Stärke der franzöfifchen Armee unter Tallard, und von einem 
bedeutenden Armeecorpg, fo eben Pracomtal dem zugeführt, ging 
hingegen jegliche Kunde ihm ab und wurbe er ganz eigentlich von 
dem überlegenen Feind überfallen. In Eife Tieg er tem Erb- 
prinzen von Heſſen⸗Caſſel feine Lage melden, und diefer, um feine 
Flanken beforgt, gab Ordre, den Linken Flügel zurüdzubalten, 
bis dahin er wit dem rechten fih wärde anfchließen fönnen. Der 
Adjutant, der den Befehl überbrachte, fand in bag higigfte Gefecht 
die Pfälzer verwidelt und die Franzoſen im Weichen. Sie ftellten 
fi) aber, und erneuerten den Angriff mit folhem Erfolg, daß 
der Erbprinz mit feinem Flügel nur zur Stelle gelangte, um 
von bes Grafen Niederlage einen Zeugen abzugeben, dann ſelbſt 
in Fronte und Flanke zugleich von einem firgenden Feind ans 
gefochhten zu werden. Die Bataille wurde bis zum fpäten Abend 
fortgefest, von beiden Seiten in einer Hige, die jener des erften 
Zufammentreffens vollfommen entſprach. Letzlich ſah fich der 
Erbprinz, nach einem Berlufte von beinahe 6000 Mann, gend» 
thigt, dem Feinde das Schlachtfeld zu überlaffen. Er trat ben 
Rückzug an, Schritt für Schritt, und Tieß ſich vorläufig unter 
den Kanonen von Speier nieder. „La victoire fut complete 
et surprit agreablement le marechal de Tallard, qui etait 
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fort &tourdi vers notre gauche a retablir V’ebranlement qui y 
elail arrive, et qui apprit ce grand succes de notre cavalerie 
de la droite et de toute l’infanterie au moment qu'il n’espe- 
rait rien moins. Il accourut a la victoire et y donna ses 
ordres partout.“ Landau war hiermit verloren, und der Graf 
von Naffaus Weilburg hatte einen herben perfönlichen Berluft zu 
beffagen. Sein Erfigeborner, Friedrih Ludwig, flarb auf dem 
Bett der Ehre. Es hatte derfelbe das Licht der Welt erblidt den 
28. Sept. 1683; daß Pracomtal ebenfalls in der Schlacht ge⸗ 
fallen, mochte dem trauernden Vater einigen Troft gewähren. 
Auch einen zweiten Sohn, Karl Ernft, geb. 8. Jun. 1689, geft. 
22. Sept. 1708, zu beweinen, war dem Grafen befchieten. Die 
ihm von dem Kaifer 1688 verliehene reichsfürſtliche Würde an« 
zunehmen, hat er Bedenken getragen, dagegen 1705 das feit 
1643 an NaffausHadamar verpfändete Gericht Neunlirchen ein« 
gelöfe. Er farb zu Heidelberg, den 1. März 1719. „Bey 
dem vielen und foftbaren Baumefen, fo gemelter Graf Johann 
Ernft mit erflaunenden Koften verrichtet, iſt merfwürdig, daß 
derfelbe, als er auf dem ZTodtbette gelegen, alle Baurechnungen 
vor fi in das Zimmer bringen, und darauf eine nach der an» 
dern in dem Camin des Zimmers verbrennen laffen.” Bon den 
neun Kindern feiner Ehe mit der Gräfin Maria Polyrena von 
Leiningen«Hartenburg, verm. den 3. Aprit 1683, geft. 22, Aprif 
1725, überlebten ihm ein Sohn und zwei Töchter. - 

Der Sohn, Karl Auguft, geb. 17. Sept. 1685, bes obers 
rheinifhen Kreifes General 1726, k. k. General von der Ca⸗ 
valerie 1735, nahm am 9. Sept. 1737 den feinem Bater von 
dem Kaifer verliehenen fürftlihen Titel an, z0g, von 1738 an, 
alle Competenzgüter der Pfarreien ein, um fie mit der Präfenz 
in Weilburg oder dem Walpurgisftift zu vereinigen, als ber 
Gentralcaffe, woraus die Pfarrherren, flatt der ihnen entzogenen 
Güter, ihre Befoldungen in Geld und Naturalien beziehen folls 
ten, verewigte fich durch mande heilfame Anordnung, und flarb 
den 9. Nov. 1753. Es rühmt von ihm ber v. Botzheim, daß 
er in ganz Deutfchland als ein Herr von fehr heilen Einfichten 
befannt geweſen. Er hatte ſich den 17. Aug. 1723 mit der Prin« 
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zeffin Augufline Zriderife Wilhelmine von Naſſau⸗Idſtein (geft. 
8. Zun. 1750) vermählt, und in folder Ehe fieben Kinder ge> 
ſehen, die doch alle, bis auf Karl Ehriftian und Louife, in 
früher Jugend geftorben find. 

Karl Ehriftian, geb. den 16. Januar 1735, war neun 
Sahre alt, da ber Bater ihn der Führung des däniſchen Obriften 
be la Pottrie anvertraute, und wurde er von diefem nad aus 
fanne gebradht 1744, aud), unter deffen alleiniger Aufficht, da⸗ 
felbft erzogen. Solchem verfländigen, erfahrnen, rechtfchaffenen 
Zührer hatte der Prinz unendlich Biel zu verdanken, und das 
befaunte er bei jeder Gelegenheit. „Es gehört zu den fihönen 
Zügen der edlen Gemüthsart dieſes Fürften, daß ich ihn nicht 
mehr verbinden fonnte, als wenn ich die Verdienſte des vers 
ftorbenen fa Pottrie gebührend erhob, und wenn ihm menfchliche 
Fehler angefchuldigt werden wollten, als fein Vertheidiger auf- 
trat. Ein Fall der befonders glei nach dem Abfterben des von 
fa Pottrie wirklich öfters vorfam.” Alſo Botzheim. Und nit 
nur feines Zöglings, fondern auch des Vaters Dankbarkeit hat Ta 
Pottrie zu verdienen gewußt, indem bdiefer, für den Fall feines 
Todes, den Erzieher, neben und unter der NaffausUfingifchen 
Bormundfchaft, für die Dauer der Minderfährigfeit zum Statts 
halter und Chef aller Naffau-Weilburgifchen Behörden anordnete. 

Der vorgefebene Fall trat 1753 ein, die Vormundſchaft 
waltete aber Fein volles Jahr, indem der Kaifer, Sept. 1754, 


‚bem neungehnjährigen Fürften veniam aetatis ertheilte. In⸗ 


baber des oberrheinifchen Regiments, fo ihm der Vater abges 
treten, wurde Karl 1754 biefeg Kreiſes, und 1757 Eurpfätzifcher 
Generalmajor, in welder Testen Eigenfchaft er auch ein Ins 
fanterieregiment erhielt. Schon vorher hatte er eine ſtandes⸗ 
mäßige Bermählung bedacht, und fih in feiner Wahl für des 
Prinzen Wilhelm V. von Dranien einzige Schwefler Karoline, 
„welche in allem Betracht eine anfehnlihe Partbie für einen 
deutſchen Fürften war”, entichieben. Der Angelegenheit einzu« 
leiten, unternahm er 1755 eine Reife nach Holland, und 1756 
begab er fi nah England, vorderfamft den König Georg 
für die beabfichtigte Berbindung zu gewinnen. Das gelang 
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nad Wunſch, wie denn auch in Holland Alles fih zum Beften 
geftaltete. Im Det. 1756 wurbe der Fürft in den holländiſchen 
Dienft ald Generalmajor von ber Infanterie eingeführt, und, 
was ungleich weſentlicher, „ber an körperlihem Wuchs und Ges 
fihtsbildung felten ſchöne Mann gefiel der Prinzeßin Caroline 
bald fo fehr, bag, wie ich aus Ihrem eigenen Munde bezeugen 
ann, fie ſich entfchloß, Teinem andern ale diefem Ihre Hand zu 
zeichen” CBogheim). Auch ihre Mutter, die verwitiwete Prins 
zeſſin, wünfchte ſehnlich die Verbindung, unterhandelte zu dem 
Ende mit den einflußreichften Perfonen der Republik, fuchte noch 
durch ein von ihrem Sterbebette aus an die Generalftaaten 
gerichtetes Schreiben die von mehren Provinzen gegen das Ehe» 
project erhobenen Einwürfe zu befeitigen, es verging jedoch von 
ihrem Ableben noch ein volles Jahr, bis die am Lebhafteften 
spponirenden Provinzen Holland und Utrecht einwilligten, unter 
der von dem Fürften genehmigten Bedingung, bag alle Kinder 
ber fraglichen Ehe in der veformirten Religion erzogen werben 
folten. Nach einigen Protefationen und Gegenproteftationen 
wurbe bie Bermählung für den 5. März 1760 feftgefegt. 

„Man arbeitete nunmehro Tag und Naht an den Gala» 
Kleidern. Es fanden fih aud von allen Orten eine Menge 
Fremde ein, bie bevorftehenden Spiennitäten mit anzufehen. Den 
22. Febr. flatteten die Deputirten ber Proving Friesland bey 
ber Prinzeßin ihre Glückwuͤnſche ab und überreichten ihr hierbey 
ein anfehnliches Gefchenfe, Die übrigen Provingen entſchloſſen 
fih, dem Beyfpiele von Friesland zu folgen. und der Prinzeßin 
ebenfalls ein Hochzeit⸗Geſchenke zu überreihen. Den 28. Febr. 
rat die Prinzeßin in das 18. Jahr ihres Alters, worüber fie 
von ben Gliedern des Staats, von dem hoben Adel und ben 
ansländifchen Miniſtern die Glückwünſche empfienge, Der Her⸗ 
zog Ludwig von Braunfchweig gab bey folcher Gelegenheit ein 
groffes Feſtin, wobey ſich über 400 Perfonen zugegen befanden, 
Es war fo prächtig, als man hier jemals gefeben hat. Ueberall 
herrfchte Ueberfluß, guter Gefchmad und Ordnung. Infonderheit 
waren bie Defferts auf den verfchiebenen Tafeln son ber feinften 
Erfindung. | 
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„Den 5. Maͤrtz gienge die Vermählungsrs@eremenie in ber 
groffen Kirche im Haag vor fih. Die Dürgerlide Militz war 
auf allen Straßen und Plägen, durch welde der Zug aus dem 
Stadthalterifchen Quartiere nad ber Kirche und von dar nad 
dem fo genannten alten Hofe gieng, in zwey Reiben poſtirt. 
Nachmittags gegen 3 Uhr nahm der Zug ben Anfang. Ein 
Detafchement Garde zu Pferde eröffnete ſolchen, worauf vier ſechs⸗ 
fpannige Wagen folgten, in deren lehtern der Fürk von Weil⸗ 
burg mit dem Prinzen von Naffau-Saarbrüd und dem ringen 
von Heſſen⸗Philippsthal fuhr. Hierauf fam ein Heffourier zu 
Pferde, fodann vier fechsfpännige Wagen, in deren legtern ſich 
die Fräuleins befanden, bie beſtimmt waren, der Prinzeßin Die 
Schleppe zu tragen. Nach ſolchen folgte ein Detachement Gardes 
du Corps, welches vor dem Parade⸗Wagen ber Prinzeßin⸗Braut 
berging, darinne diefelbe mit zwey Staate-Damen ſaß. Alsdam 
folgte der GeneralsAdjutant des Feld-Marfchalls, Herzogs Lud⸗ 
wigs von Braunfchiweig zu Pferde und hierauf ein fechsfpänniger 
Wagen, worinnen ſich ber Erbftabthalter und ber Herzog Ludwig 
befanden. Hinter ihm zog ein Detafchement Garbes du Corps. 
Nach dieſem kamen zwey Wagen wie bie vorigen, in deren letz⸗ 
tern zwey Damen ſaſſen. Alsdann folgten Die General-Staaten 
in 18 zweyfpännigen, und die Glieder des Staats⸗Raths in 4 


dergleihen Wagen. Den Zug beihloß ein Detafhement von der 


Garde du Corps. | 

„Abends wurde auf dem alten Hofe ein herrliches Banquet 
gegeben. Man fpeifete an drey Tafeln, von denen bie erſte vor 
100, bie zweyte vor 50 und bie dritte vor 30 Perfonen zubereitet 


war. Des Nachts wurde bie ganze Stadt aufs herrliche exe 


leuchtet, Den folgenden Morgen empfiengen der Fürſt und bie 
Sürfiin wegen ihrer Vermählung die Glückwünſchungen. Abends 
verließen fie die Zimmer, die fie bisher bey Hofe inuegehabt, 


- und bezogen unter Begleitung des Stadthalterg, bes Herzogs von 


Brannfhweig und einer groffen Anzahl Perfonen som erfien 
Range das Naſſau⸗Weilburgiſche Hotel, welches prächtig erleuchtet 
war. Den 8. ward ber Geburtd-Tag des Stadthalters begangen, 
welcher an foldem Tage in fein 13tes Jahr trat. Den folgen⸗ 
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ben Tag wurde dethalben in bem alten Hofe ein groſſes Feſtin 
nebſt einem Ball gegeben. Den 16. May gab ber Fürft von 
Weilburg an die vornehmſten Bürger im Haag, deren Anzahl 
ſich auf 2000 belief, ein herrliches Tractament, das nebft dem, 
welches den 20. an die Hauß⸗Hofmeiſter und andere Perfonen, 
bie die Beforgung bes vorigen gehabt, gegeben worden, über 
50,000 Gulden foftete. Man hatte unter audern bierbey 29 
Schenktiſche, bey beren einem alleine 760 Bonteillen Wein aus« 


gegeben wurden.” 
Noch vor der Bermäblung war der Fürſt dem pfälziſchen 


Dienſte ausgetreten, wogegen er als General von ber Infanterie 


und Gounerneur von Berg⸗op⸗Zoom für die Generalftaaten im 
Pfichten genommen wurde, baber er fih veranlaft fand, fortan 
im Haag zu reſidiren, gleichwie die Geburt eines Prinzen, 18. 
Der, 1760, ihn beflimmte, das Erſtgeburtsrecht durch eine fürm- 
liche Primogeniturordnung, unter kaiſerlicher Beftätigung, feinem 
Haufe einzuführen. „3m 3. 1763 unternahm er, in Gefellfchaft 
der Fürftin, eine Reife nach Deutſchland. Den 8. May Tangte 
er aus Holland in feiner Refidenz. Stadt Weilburg an, und feste 
durch feine Ankunft die gefannnten Unterthanen in die Ichhaftefte 
und innigfie Krende, weil fie ihn in vielen Jahren, feine Ges 
mahlin aber noch gar nicht geſehen Hatten.” Es fehrten aber 
noch in des Jahres Lauf die hohen Neifenden nad) Holland zu- 
rück. Gouverneur von Stuys feit dem 26. März 1765, wurde 
ber Fürſt am 17. April n. 3. auch Chef ber beritienen Garbe, 
am 30. Aug. 1766 empfing er ben bänifchen Elephantenorben, 
und 1769 erhob er ſich mit feinem ganzen Hofflaat nad Deutfch- 
land, wo fortan in feiner Unterthanen Mitte zu reſidiren, ex 
beabſichtigte. In diefem Gebanten hat ihm abſonderlich beſtaͤrkt 
ein Rathgeber, der in kurzem für die Weilburgifchen Lande, für 
den Fürften ſelbſt hohe Wichtigkeit erlangen follte. Zu Anfang 
bes 3. 1770 trat F. 8. von Botzheim als Geheimrath in bes 
Fürſten Dienft, und zeitig in beffelben Jahres Lauf erhielt 
ber neue Geheimrath Belehrung um den Grundzug in bes Ge⸗ 
bieters Charakter. „Ed war,” ſchreibt Botzheim, „ber ganze 
Oberrheiniſche Kreis über die, durch das Abſterben des höchſt⸗ 
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feeligen Prinzen Friedrich zu Pfalz Zwepbräden, erledigte Ober⸗ 
eheinifche Kreis⸗Feldmarſchalls⸗Stelle in Contestation gerathen. 
Ein eigennügiger Rathgeber hatte ben guten Fürſten veranlaßt, 
um diefe Stelle fih zu bewerben. Ohnerachtet num die Anriem- 
nete bem inzwifchen auch verſtorbenen Prinzen George von Heffen« 
Darmfladt zur Seite ftand: fo gefang es doch dem Fürſten Earl, 
vofa eminenter majora ſich eigen zu machen, weldes dann aller⸗ 
Dinge zu heftigen Widerfprühen und Irrungen umter beu Obers 
rheinifchen Kreisftänden Anlaß gab. Es war einer meiner erflen 
Borträge,, es koſtete mich aber doch nur wenig Mühe, meinen 
würdigen Färften zu überzeugen, daß dem Prinzen George von 
Darmſtadt Gewalt geſchehe. Fürft Earl befchloß hierauf, nicht 
allein auf den Vortheil der Stimmenmehrheit Bersicht zu Ihn: 
fondern er erlaubte mir auch, dem Prinz George biefen Entſchluß 
felbſt bekannt zu machen und bemfelben die Anleitung zu geben, 
wie ein geſchwinder Ausgang der Sache am ficherfien ſich erzielen 
faffe. Die Verwunderung bey meiner, von dieſem freywilligen 
Abſtand, ihm in Darmfladt mündlich gethanen Eröfnung war fo 
groß, daß er mir im ben erſten Augenbliden kaum Glauben beys 
meflen fonnte. An diefem edlen Zug erkennt man ben braven 
Mann, Außerte hierüber gegen mich der hochfelige Kurfürſt Em⸗ 
merich Zofeph von Mainz.” 

Botzheim hatte eine fehr flürmifche Tugend gehabt, au 
auf der Univerfität Jena fi weniger durch Beharrlichkeit unb 
Anftvengung in feinen Studien, als durch Schlägereten und Ein- 
fluß auf feine Kameraden bemerkbar gemadt. Die Philifter — 
den Ausdrud zu erflären, will ih doc verſuchen. Zu Paris, 
in dem Mittelpunft ber Univerfitätfiadt, hatte die Mildthätigkeit 
vergangener Zeiten zur Aufnahme der Pilgrime, fo nah Com⸗ 
poffell zum Grabe ‚des Apoſtels, des Patrong von Spanien, 
Santiago Matamoros — ein unglüdliher Beinamen, indem er 
abermals: zu einer Digreffion mich veranlaffen wird. Matamo—⸗ 
ros, der Mörentödter, heißt der Apoftel dem weilanb gläubigen 
Volke, das. feine über die Heiden erfochtenen Siege vorzugsweiſe 
dem von dem heiligen Patron empfangenen Beiftande zuſchrieb, 
und den Namen Matamoros empfingen mehre, in danfbarer Ver⸗ 
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ehrung für ihn erbaute Städte von Reufpanien. Matamoros haben 
aber bie auslaͤndiſchen Beitungsfchreiber in Matamoras corrumpirt, 
ohne zu bedenken, daß es einem Steshlichen fogar ein Schimpf, Mo⸗ 
xiuen zu töbten, und in dem Irrthum, auch in der abgefchmadten, 
Den Franzoſen entlehnten Schreibart Frohsdorf, für Froſchdorf, vers 
harren fie bis auf diefen Tag. Frofchborf heißt Bas dem Grafen von 
Chambord zugehörige Gut in Nieberöftreich, nachdem ber urfprüng- 
liche Namen Krottendorf in Froſchdorf, wie der im Naffauifchen 
heimiſche Familiennamen Kuhenter in Milchſack veredelt werben. 

Ya von Philiftern und Pilgrimen zu fprechen, hatte ich mir 
vorgenommen. In dem Mittelpunfte der Univerfitätsflabt Pa⸗ 
ris befland ein zur Verpflegung von Pilgrimen beflimnites Hos⸗ 
pital, und empfingen die Hospitaliten, tagtäglich von den Stu- 
denten geſehen und beladht, in ber Burfchenfprache den Namen 
Belistres, der veraltete Ausdrud für einen ſchinutzigen ZTölpek, 
eine Vogelſcheuche, und mögen wohl biefe gebulbigen Belistres. 
Die eigentlihen Stammväter bes berähmten und weit verbrei- 


‚teten Philikeroolfes geworden fein, Mit den Philiftern von 


Sena wiribfchaftete Botzheim gar übel, noch jchlimmer hatten 
es mit ihm bie Gnoten, als welchen er eine ganze Reihe von 
Fehden zuzog. Regelmäßig führte er in der Schlacht das Com⸗ 
mando, beritten auf den gefegneten Schultern irgend eines Com⸗ 
militonen. Nicht gar drüdend mag ber bie Laft gefunden ha⸗ 
ben, fintemalen der allzeit fiegreiche General ein kleines, ver 
kruppeltes Maͤnnlein war, mit einem confiberablen Höder be⸗ 
gabt. Bon wegen biefes Höckers hieß er nachmalen den Pfäl⸗ 
zen Bopheim genannt Budelorum, und fiheint diefes Präbicat 
aller Orten den Namen verfolgt zu haben. Denn auch ber kur⸗ 
trierifche Feldmarfchallsfientenant und Gubernator bever Feflun- 
gen Coblenz und Eprenbreitftein, Hugo Eberhard von Bopheim, 
ein tapferer und vielverfuchter Degen, hat den Beinamen Bu⸗ 
delorum nicht ablehnen Tönnen. ar von dem Namen ſpreche 
'ich, denn bie Bogheim im Niederelſaß und. in ber Malz und die 
in Coblenz find eines durchaus verfchiedenen Herdemmens. Diele 
entiehnen den Namen von dem Dorfe Botzheim, zwifchen Berg⸗ 
helm und Neuß, fo durch die Gillbach von Reitesheim geſchie⸗ 
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ben, und wurden wohl buch eine Heurath nach Coblenz gezo⸗ 
gen; fie heuratheten weiter in fläptifche Famtlien, bekleiveten 
Aädtifche Aemter, und fanfen, wie fo viele ihres Gleichen im 
gleicher Lage, zu dem Biürgerftande herab. Darüber erhoben 
fie fi) wisder in Gefolge eines von K. Karl V. empfangenen 
Diplome, fie nahmen adeliche Frauen und gelangten in dem 
Laufe der Zeit wiederum zu der verfeherzten Ritterbürtigfeit. 
Die andern Botzheim Haben ihr Stammhaus Botzheim bei 
Markolsheim unweit Schletiftadt, befaßen au zu Illflirch das 
Schloß Yhbaufen, jo vor ihnen der Wurmſer, und noch früher 
Der Kageneck geweſen. Michael son Bosheim, von Kaiſer Maris 
milian 3. mit der Landvogtei in der Ortenan befleibet, binter- 
ließ die Söhne Johann, Konrad und Wilhekm. Johann, ber Des 
erete Doctor und ein ausgezeichneter Beförderer ber Wiſſenſchaf⸗ 
sven, iR zumal durch des Erasmus an ihn gerichtete Zuſchriften 
befamt. Konrad erwarb ſich „koga et sage‘ ausgezeichnetes 
Berdienft um die Freiſtadt Straßburg. Wilhelms Sohn Leon⸗ 
hard, Stättmeifter zu Straßburg, ftarb 1591, ſeinem Sohn Jo—⸗ 
hann Friedrich wurde 1617 das daſige Schultheißenamt übers 
tragen. In der Perfon von Jacob Chriſtoph if das Geſchlecht 
im Elſaß abgekosben 1699. Yu der pfälzifchen Linie macht fi 
zuerſt bemeribar Johann Wilhelm, als welchem der Adminiſtra⸗ 
tor, Herzog Johann Kafſimir 1588 das Hofrichteramt in Heibeb⸗ 
berg verlieh. Hans Jaeob von Botzheim wird in dem n. J. 
als abeliher Schultheiß zu Alzei genannt. Johann Wolfgang, 
zum Amtmann in Billigheim beſtellt 1650, erſcheint als Amt⸗ 
mann bei ben Feierlichkeiten ber Bermählung des Kurfuͤrſten 
Ami, 162114. Georg Sigisſsmund befleidete 1657 das Amt eines 
Saushofmeifters an dem kurpfaͤlziſchen Hofe. Friedrich Kaſinir, 
koͤn. preuſſiſcher Obriſter, verkaufte, 11. Mai 1719, an den kur⸗ 
pꝓfalziſchen Obriftjägermeifter Ludwig Anton von Hacke und bee 
fen Gemahlin Anna Theodora von Warhtendonf „feinen vor ben 
von Flertheim berrährenden gewiſſen Anthril Rochts⸗ und Ge 
rechtigkeiten als Eondominus in dem Dorfe Trippſtatt, Amis 
Santern, famt allen Apyertinentien, Umerthanuen, Renten , for 
berheilich Die Dub Tiefemhal bei Geiſelberg und Abrige dazu 
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gehörige Zinnſe, Gult und Gefälle, hoch und niedere Jagden, 
Fifchereien, Waͤldern und Feldern, geſucht und ungeſucht, nichts 
ausgenommen”. Auch Antheil der Burgen Wilenſtein und Stol⸗ 
zenberg haben dieſe Votzheim beſeſſen. 

Ob der Jenenſer Burſche ſpaͤterhin durch Selbſiſtudium das 
Berfäumte eingebracht bat, weiß ich nicht, wohl aber, daß 
der Fürſt von Weilburg an ihm einen ungemein verfländigen 
und zmerläffigen Ratbaeber fand. Dem hat deshalb Karl 
fein ganzes Bertrauen geſchenkt, und bildeten fich zwifchen ben 


beiden Männern fo innige Beziehungen, daß in den mehrſten 


Fallen es kaum möglich zu ermitteln, was dem einen ober dem 
andern zugufchreiben fein möchte. Bon Allem feinem Fürſten 
bie Ehre beizulegen, bemühet ſich, wie billig, ber Geſchicht⸗ 
ſchreiber, welcher des Bertraute non befien Gefinnungen geweſen. 
„Weberall zeigt er fh,” nach Botzheims Zeugniß , „als den ed⸗ 
len, geſchaͤftigen, beglüdten Regenten, bem ſchon um befwillen 
alle Unternehmungen von Wichtigkeit gelingen mußten, weil er 
auf die Erreichung feiner Abfichten nie einen folchen unbedingten 
Werth fette, daß er ſich zweydeutige Wege erlaubt hätte, Wenn 
er über einen Gefchäftsplan ſich mit mir befprochen hatte, wid⸗ 
mete er demfelben ein Faltblütiges und ftilled Nachdenken, wobey 
er ſich niemalen übereilte: war aber der Entſchluß zur Ausfüh⸗ 
rung einma) gefaßt, fo konnte ich auch auf fefle Beharrlichkeit 
zählen, Sonnte unbefümmest meinen geraben Weg fortichreiien, 
und war fiher, daß weder einbeimifcher noch fremder Einfluß 
die mindefle Planveränderung zu bewirken vermochte. Sein 
ausgezeichneter natürlicher Hang zur Verſchwiegenheit erleichterte 
alle Unternehmungen, und eine befchloffene Sache konnte ich zur 
Reife bringen, ehe oft eine einzige Perfon im Dienf ober am 
Hof die Zubereitung dazu gewahr worden war. Ja, ih kann 
mit Wahrheit fügen, daß — nur zwey Tauſchprojekte audge- 
nommen — ſonſt fein einziges, unter feiner weifen Leitung an⸗ 
gefangenes Wert miskungen if. Er fagte mir auch einſtens mit 
froper Miene: „„Glauben Sie, lieber Botzheim, ich habe oft 
im ſtillen berechnet, was wir miteinander ausgeführet haben, 
una mehr als einmal babe ich der Borfehung dafür gedankt.’ 
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„Was Far Earl in feinem Land gethan, intereffirt den 
auswärtigen Lefer zu wenig, als daß id es hier umſtändlich 
beräßren möchte; und auch jest noch barf ich feinem Willen 
wicht entgegen handeln, denn er wollte nie, daß bie auf fein 
Rand gerichtete Sorge und wahre Bater-Treue in üffentkidgen 
DYlättern belober würde. Die Begründung dreyer Wittwenkaffen, 
für die weltliche Dienerfhaft, für die Geiſtlichen und für bie 
Schuldiener; die Stiftung eines beträchtlichen Armenfonde, wos 
Durch alles Betten im Weilburgiſchen gänzlih anfgehoben 
wurde; die Belebung der Landescultur durch anſehnliche Prä- 
mien ; die Errichtung eines fländigen Fruchtmagazins, das das 
gauze Jahrsbedürfniß auf allen Nothfall enthält und alle Frucht⸗ 
fperren unnöthig macht; und bie allgemeine Berbefferung der 
Säulen; auch die feiner ganzen Dienerfchaft und allen Stif⸗ 
tungen feines Landes hinterlaffene fehr beträchtliche Vermächt⸗ 
niffe würden Hauptftellen einnehmen , wenn ich mich babei vers 
weilen dürfte. 

„Rur einen Umftand kann ich nicht verfhweigen. Nicht 
allein Hagte mein Vorfahrer der Präftdent von La Pottrie mir 
gfeich bey meinem Eintritt in die Weilburgifche Dienfte, bag ein 
unchriftlicher Religions⸗Fanatism einen großen Theil bes Rande 
beherrſche, fondern ed eröfnete mir auch ber gute Fürft ſelbſt 
feinen warmen Wunſch, allen noch glimmenden Berfolgungsgeifl 
auf immer verbannt zu wiffen, ohne daß gleichwohlen ber ge- 
jegliche Beſitzſtand der herrfchenden Evangelifch-Eutherifehen Re 
ligion im minbeften verrüdt würde. Sch fand auch wirklich bie 
Gerftlichleit gegen unfere Nachbarn um mehr als fünfzig Jahre 
zurüd, und beſonders war mir ein Revers auffallend, ber unter 
ber Evangeliſch⸗Lutheriſchen Geiſtlichkeit eingeführt, und mit dem 
wohlihätigen Dultungsgeifi unferer Zeiten gar nicht zu verein 
baren war. Ich Fam ſelbſt einmal in den Hall, in einem Dorf, 
unter Bedeckung einer halben Grenadiercompagnie einen katho⸗ 
liſchen Bauer mit dem vorhin verweigerten @todengelänt be 
graben laſſen zu müffen. Ich fühlte zwar wohl die mit Ein⸗ 
führung neuer aufgeflärteren Grunbfäse verbundenen Schwierig⸗ 
keiten: unter einem fo Selfenfeflen Regenten aber -Tonute man 
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alles geivof wagen. Selbſt die in dem Ami Kirchheim im Jahr 
- 8777 enifandene allgemeine Empörung ſchreckte ung nicht ab. Ich 
Bielt mit meinem Fürften etliche Stürme muthig aus, und eben das 
Sand, das gegen ein unfchuldiges A-B-E-Buc einen Aufſtand 
erregt hatte, lieſe ſich etliche Jahre hernach zur Annahme eines vor- 
befierten Catechismus, und zur Einführung einer fürtreflichen geiſt⸗ 
lichen diederSammlung, bie wir bes Herrn Fürſten von Naſſau⸗ 
Uſingen Durchlaucht vorzüglich zu verdanken haben, willigſt bewegen. 

„Gedult, Entſchloſſenheit, und daß einige geiſtliche Haupt⸗ 
ſtellen mit beſſer denkenden Männern beſetzt wurden, halfen Das 
Gott gefaͤllige Dultungs⸗Siſtem auch in dieſen Landen befeſtigen, 
ſo daß die Catholicken ſelbſt in Weilhurg ihren allſonntaͤglichen 
Gottesdienſt anjetzo ruhig ausüben ; und den Refermirten iſt in 
eben befagter Stadt vor einigen Jahren geftattet worden, in der 
Lutheriſchen Kirche ihren öffentlichen Gottespienft zu halten, und 
hatte ich das Vergnügen, bie höchſtſeelige Fürſtin als eine Re⸗ 
formirte zuerſt an ben Lutheriſchen Altar zur oͤffentlichen Com⸗ 
munion zu führen.” 

Des Abc⸗Aufruhrs gedenkt das Gnädigſt privilegirteg 
Koblenzer Jntelligenzblatt vom 7. Maͤrz 1777: „Ned 
niemalen hat eine Aufruhr einen jo geringen Stand, und einen 
fo laͤcherlichen Vorwand gehabt, ale jene, welche ſich unter ben 
Bauern des Furſtenthums Noffau- Weilburg bey Gelegenheit eines 
‘auf dem Lande einzuführenden neuen A. B. C. Budyes, kürzlich 
ereignet hat. Allein 800 Mannheimer Soldaten, weldge noch mit 
100 Dragoner verftärfet waren, haben bie Ruhe bald wiederum 
hergeſtellt.“ Es war indeffen, ben Amtsinfaffen von Kirchheim. 
Boland zu Ehren fei das gefagt, keineswegs das unfchuldige Abe, 
fo ihren Unwillen herausforberte, ſondern er galt einigen darin 
aufgenommenen, ben Lehrfägen ber veforwixten Kirche entlehnten 
Stellen. Mit einer dem reformirten Belenntuiffe zugethanen Prin⸗ 
seffin vermähit, Baier von Kindern, bemen bie reiche Oraniſche 
Erbſchaft, bie Statihalterſchaft vun Holland, -befchieben fein 
fonnte, hatte der Fürſt das lebhafteſte Interefſe bei ver Bor» . 
ſchmelzung ber beiden einander ſo nahe ſtehenden Kirchen. Der 
Augenblid dafür war. aber: noch aicht gelommen. 
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„Das erſte Bampigefhäft, das Farſt Cari giädtih ande 
führte, war ein Bergteich und Austauſch mit Dranisn-Raffeı, 
zwiſchen welchem Hauſe und Raffan- Weilburg, über das nah an 
der Stadt Weilburg liegende genieinfchaftliche Amt Löhuberg ein 
wrafter Streit obwaltete, welcher bie bepberfeitigen Unterthanen 
in der Manfe gegen einander erbittert Hatte, baß es mehrmalen 
zu blutigen Auftritten gefommen war; und hatte bierbey Naſ⸗ 
faus Weilburg die große Unanunehmlichkeit, dab Drasien-Rafau 
die Gemeinfchaft bie In die Weilbiregifhen Gärten, und big auf 
Die Hälfte der großen Lahnbrade vor der Stadt Weilburg aus⸗ 
dehnen wollte, Nod ehe Für Earl mis der Prinzeßin Garoline 
von Dranien vermäblt war, wurden die güllichen Tractaten er= 
öffnet, uud die verwittibte Prinzeßin von Oranien hatte allſchon 
bey ihren Lebzeiten daran arbeiten laſſen; des dermaligen Herrn 
Erbſtatthalters Prinzen von Oranien Hoheit ließen auch, fobald Ste 
die Regierung angetretten hatten, mit ſolcher Bereitwilligfeit bie 
Umerhanblungen fortfegen, baß der Vergleich mit dem Austaufch 
befagten Amts, wiewohl erft im Jahr 1773 unterzeichnet wurde, 
welche Begebenheit man fo merkwürdig fand, dag eine Denk⸗ 
münze baranf gefchlagen wurde. Und nun genießen beyderfeitige 
abgetheilte Unterthanen bie vorhin in Streit befangene und halb 
verwäflete Wälder, Felder und Gärten in ungeſtöhrter Ruhe. 

„Mit Pfalz Zweybräden beſaß Naffau- Weilburg das Amt 
Homburg im Weſrrich gemeinſchaftlich; auch dieſe beſchwerliche 
and entfernte Gemeinſchaft wußte Fürſt Earl aufzuheben, und 
ertauſchte gegen feinen Antbeil bayan bad bem Amt Kirchheim 
näher gelegene Aemtchen Alfenz im Jahr 1755. 

„Meber einen Walddiſtrict beſtunde ebenfalls yon Jahrhun⸗ 
derten ber ein Hohetes⸗ und Graͤnz⸗Strrit mit der Graffchaft 
Kattenflein, des noch in nenern Zeiten mit folcher Heftigleit bes 
trieben wurde, dag man mehrmaten mis bewaffnete Manuſchaft 
gegen einander zu Feld zog, und zuweilen auch ein Unſchulbiger 
in der Hige das Leben einberßen mußte, Gobald aber beſagte 
Kayſerliche Grafſchaft, in ver Perfon bes nachherigen Heffen⸗ 
Darmſlaäbtiſchen Deiwiflers , des wardigon Freyherru von Moſer 
einen billig denkenden Adminiftraror bekam : ging mad weit beit 
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felben guͤliche Umerhandlungen an, und tm Jahr 1773 wurde 
unter Kayferlicher Genehmigung ein beyde Theile beruhigender 
Bergleib zu Stande gebracht. 

„Die Stadt Kirchßeim Tag mit benachbarten Kurpfäͤlziſchen 
und Graͤflich Warienbergifhen Oriſchaften wegen eines anſchn⸗ 
lichen Walds in ſchwerem Streit, und im Jahr 1765 kam es. 
zwiſchen ben Bürgern von Kirchheim und ihren Gegnern zu 
einem foldyen hitzigen Sandgemenge, daß von beiden Seiten 
viele verwundet und einige Bürger von Kirchheim getöbiet wire 
den. Dies ging meinem Fürſten fo zu Herzen, daß er nicht 
eher nachlies, bis auch dieſe Streitfache, unb zwar mit vieler 
Mühe im Jahr 1771 gätlich abgeglichen wurde. 

„Ein Diftriet von neun und zwanzig Ortſchaften in ber 
untern Lahngegend auf dem Einrich war zwiſchen den Häufern 
Heſſen⸗Caffel und Rheinfels, fobann Oranien, Naffau⸗Uſingen 
und Nafſau⸗Weilburg von uralten Zeiten her gemeinfchaftlich. 
Man nannte es das Vierherriſche. Auch über dieſe Gemein 
fihaft fam es im Jahr 1775 zu einer alle Theilhaber vergnü⸗ 
genden Abtheilung, wobey ſich ſonderlich Raffau⸗Uſingen fehe 
ruhmlich beeiferte, und bes Prinzen von Oranien großer Credit 
in Caffel vornehmlich den Ausſchlag gab. 

„Bon Seiten dev Kurpfälziſchen Hoffammer, des geiktichen 
Adminiſtration und ber Univerfitäs zu Heidelberg wurden an 
Naſſau⸗Weilburg Anſpruche von etlichen Millionen formirt. Fürſt 
Carl fing ſchon zu der Zeit, als er ſich in Kerpfaäͤlziſchen Dien⸗ 
fen befand, an, darauf zu arbeiten, daß man ſich zu einer gut⸗ 
fichen Abfindung verſtehen möchte. Es war inzwiſchen ſchwer, 
mie drey verſchiebenen Stellen eines maͤchtigen Nachbars, den 
Weg zu einer gütlichen Auskunft zu finden. Die gewogenen Ge 
finnungen Gr. Kurf. Durchlaucht zu Pfalz famen aber auch bier 
unferm, den Frieden liebenden Fürſten Carl zu fintten. Und bn 
er burch feine gute Deconomte fich in ben Stand geſetzt Katie, 
einer fo wichtigen Abfinvung gewachſen zu ſeyn: fo kam man mit⸗ 
wi Aufopferung von ohngeſahr einer halben Millton Gulden mit 
‚len obbenannten Stellen besmaffen überein, bvaß in den. Jahren 
4769 und 1775 die Vergleichs⸗Inſtrumente vollzogen wurben. 
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„Das inteicatele uud für das ganze Hans Raffau wich⸗ 
tigfte Geſchaͤfte war wohl, ber nun allgemein in Deutſchland 
befannte Erbverein. Und biebey wird man unſerm Fürf Carl 
son NaffauslBeilburg bie große Genugthuung nicht beftteiten, 
daß er das meiſte zu Aufrichtung und Vollführung dieſes wich⸗ 
tigen politiſchen Gebäubes beygetragen. Es wäre überfläßig, 
die großen Bortheile bier aufzuzählen, welche dadurch Dem Ges 
famthaus Naffau erwachſen, daß zwo jeit dem Jahr 1255 ab« 
aetheilte Branchen wieder aufs neue zufammen geknüpfet, unb 
ſieben deutſche Fürſtenthümer in eine Maſſe wieder zufammen 
gebracht worden. Schon in bem vorigen Jahrhundert wurde an 
Diefer Bereinigung vergeblich gearbeitet. Unfers Fürflen Carl 
bochfeeliger Herr Bater, Fürft Carl Auguft, hatte gleichfalls 
diezu alle Kräften aufgeboten, und es aud fo weit gebracht, 
daß in dem Jahr 1736 eine Erbeinigung gefchloffen wurde. 
Der höchftfeelige Prinz von Oranien ging aber vor dem wirk⸗ 
lichen Bollzug wieder davon ab, fo daß es im Jahr. 1744 zu 
einer gerichtlichen Klag bey dem Kayſerlichen Reichshofrath Fam. 
Fuürſt Earl glaubte mit Recht, daß das zwiſchen ihm und dem 
Prinz von Dranien beftehende nahe Berwandtfhaftsband hier 
eine wichtige Triebfeder abgeben fünne. Im Jahr 1773 gab 
er mir feinen beifen Wunfch, der Ausführer diefes großen Pros 
jefts zu werben, zu erfennen. Die darüber ſprechenden Arten 
fühlten einen großen Berfchlag aus; bas Verlangen meines gu- 
ten Zürften feuerte mich aber an, und ohnerachtet mehr als eine 
bedenkliche Schwierigkeit in der Sache lag, ſelbſt die meiſten 
hierüber zu Rath gezogenen Sachverſtändige die Möglichkeit, 
daß das Werk zu Stande gebracht werden kounte, bezweifelten: 
fo fegten Herr und Diener dennoch mit gleihem Muthe ihre 
‚ Bemühungen fort, und wir hatten das Glück, in dem Draniens 
Naſſauiſchen Präfidenten von Preuſchon zu Dillenburg, und dem 
Refawlifingiichen Präfiventen von Krufe zu Wiesbaden zwey 
gleich muthige biedere Mitarbeiter zu finden, durch beren ger 
ſchickte Unterſrätzung und eifrige Mitwirkung nad: vielen Con⸗ 
fevenzen bie importaute Erbvereins⸗Urkunde im Jahr 1788 zu 
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Stande fam, welche nun and mit Kapſerlicher BeRättigung ver« 
fehen und in Deutfchland allgemein mit Beyfall aufgenommen if, . 

Mit der Krone Frankreich ſchwebten von langen Zeiten 
ber Zrrungen ob, welche die an Lothringen grenzende Grafſchaft 
Saarwerden betrafen. Oft waren Unierhandlungen vergeblich 
gepflogen worden. Meinem Fürften war es vorbehalten, einen 
Tauſch⸗Tractat im Jahr 1776 zum Bollzug zu bringen, ber 
auch, weil bie deutſchen Reichs⸗Grenzen dadurch verändert wur⸗ 
ben, von Kayſer und Reich im Jahr 1785 auf dem Reichstag 
beftättiget ward.” Im J. 1772 hatte der Fürft bie erledigte 
Beneralfeldmarfchallstieutenantöftelle in dem oberrheiniſchen Kreife 
von deffelben Ständen ungefucht und aus eigener Bewegung, iu 
bemfelben Jahre das Gonvernement von Maafricht erhalten. 
„Als in dem Jahr 1782 Prinz George von Heſſen⸗Darmſtadt 
verftarb: fo wurde Fürſt Earl ohne alle Einrede, und ohne bag 
ein Mitbewerber auftrat, zum Feld⸗Marſchall bes Obersheinifchen 
Kreifes einfimmig ermwählet. 

„Da inzwifchen das Gouvernement zu Maſtricht bem zar⸗ 
ſten die Verbindlichkeit auflegte, etliche Monate des Jahrs da⸗ 
ſelbſten zu reſidiren: jo wurde mir ber Hollänbifche Dienſt täglich 
bedenflicher,, indem ich meinen Färfien nirgends lieber als im 
Schoos feiner Unterthanen ſahe. Denn nad meinen Begriffen 
muß derjenige Minifter eigennüßig oder übertrieben ehrſüchtig 
feyn, der den Regenten nicht befländig in feinen Landen wünfdht, 


um durch feine Anwefenheit den Einwohnern Nahrung zu geben, 


aud) Reben und Ermunterung in den Gemüthern zu erweden. 
Weit nun bald darauf die weltlündigen Unruhen in Holland ſich 
mehr und mehr anfponnen und Fürſt Earl, der nah bem Her⸗ 
309 Ludwig von Braunſchweig ‚die erſte Militair-Stelle in ber 
Republik beffeidete, ſowohl wegen ber mit bem Prinzen von 
Dranien befiebenden nahen Verwandiſchaft, als auch wegen feiner 
natürlichen Anhänglichleit an bie Statthalterifche Parthie, nichts 
gutes mehr andzurichten vermochte: fo verlieh ex zugleich mit 
feinem Herren Erbprinzgen die Holländifchen Dienſte im Jahr 
1784, indem er alle Steffen niederlegte, und von allen Nutzungen, 
welche er und fein Prinz von ber Republik bezogen hatten, abs 
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unbe.” Ein bedeutendes Opfer, deu Pflichten bes Landesvaters 
gebracht. Das Bonvernement von Maaſtricht allein war eine 
hochſt Incrative Stelle: der Zürft bezog davon järlig an bie 
20,000 Gulden, unabhängig von dem einer Hofhaltung nit 
snähnlichen Hausſtaat, der in der Gonvernemeuntsſtadt für ihn 
unterhalten wurde. „Seine bem Prinz von Dranien gewidmeie 
fehwägerliche Liebe und wahres Attachement haben jedoch ben 
Fuͤrſten bewogen, eben ba e8 vor Hochgebadgten Prinzen am trüb⸗ 
fen ausfah, im Winter 1787 eine Reife nad) Nimwegen zu thun, 
und feine Perfon zu allen Dienflleiftungen anzubieten, welces 
des Prinzen von Drasien Hoheit mit wahrem Danf anerlannien, 
davon aber keinen Gebrauch machten. 

„Ich würde die mir vorgeſtreckte Grenzen dieſer Schrift 
Mberichreiten, wenn ich in ein näheres Detail zu gehen wagte, 
. da mir, indem ich fchreibe, noch jo mancher ruhmwürdige Stoff 
dazu einfällt, wovon ich nur noch bies erwähnen will, baß bie 
Zahl der Gebäuden, Güter, Höfe, Zehnden und Ortſchaften, 
welche Fürft Karl während feiner Regierung theild wieder ein, 
gelöfet, theils vertaufcht, theils abgetheilt, theils erworben hat, 
fih auf zwey hundert zehn Dbjerte belauft.” Das aus ben drei 
Aemtern Hüttenberg, Gleiberg und Stoppelberg combinirte Amt 
Atzbach durch den Anfauf der darin befegenen abelihen Güter 
zu purificiren, bat ber Fürſt 1,260,000 fl. verwendet. Bid 
größere Summen erforderte bie Arrondirung ber Herrſchaft Kirch⸗ 
heim-Boland, bie aber au fo vollſtändig, daß Fürſt Friedrich 
Wilhelm nur allmaͤlig fich gewöhnen konnte, in ben ven ber 
Neihebeputation ihm zugewiefenen, in Ausdehnung und Bevöl⸗ 
Serung die Herrichaft bei weitem überireffeuden Gebieten, eime 
Entigädigung für feinen Verluſt auf dem linken Rheinufer, für 
das trefflich angebaute, Teicht zu überfebende, muſterhaft abmini- 
ſtrirte Amt zu erkennen, während viele feiner Beamten unwanbels 
bar in der Anſicht verharrien, da die Refte bes Kurfürſtenthums 
Trier ein hoͤchſt unnollfommener Erfag für bas verlorne Kirchheim⸗ 
Boland und Saarwerben. , 

„Dies iſt,“ fährt Botzheim in feiner biographifchen Skizze 
fort, „dies iR das wahrhafte Bild des beutfchen Biedermannes, 


Arß Kerl. Ä 687 


der ofue Mubsehe umfere deutſchen Farſen um Muſter und 
Bepſpiel aufgehellt werden kaun; won dem mac letzt der wipige 
Schubart mit Recht ſchrieb: „AFürfſt Carl zu Kirchheim Bolan⸗ 
ven, Aelteſter des Naſſauiſchen Hauſes. — Im Denfen, Leben 
und Wandel, ein deutſcher Furſt, voll Gutmüthigkeit, Menſchen⸗ 
huld und Gottesliebe — iſt geftorbeu;”” und bem (mean man 
Krankheiten und Tod einiger Fürfllichen Kiuber und feiner ver« 
ehrungswärbigen Gemahlin; die im May 1787 in die Ewigkeit 
voranging, abrechnet) alles fo zu Gunſten ausfehlug, daß er mich 
öfters verfiherte, feine Rage mit Seinem Menſchen in ber Wet 
vertanfchen zu wollen. 

„Sp wie aber das Glüd bes Sterblicden ſich felten ein gan» 
zes Menfchenalter hindurch ungeflört erhält: fo mußte auch meines 
guten, redlichen und felfenfeften Bieder-Fürften ausgebreiteiex 
koͤſtliche Ruf au dem Berabend feines Lebens erfshüttert werben. 
Es war in bem September⸗Mongat des abgewichenen 1788Ren 
Jahrs, als der dem Grabe nahe Fürſt gegen alle, bie ihn ums 
gaben, mancherley körperliche Beſchwerlichkeiten klagte, die eine 
beoorfichende Krankheit befahren Tiefen. Mir allein vertraute 
er fih dahin, daß feit dem ihn fehr nieberbeugsaben Abſterben 
feiner Gemahlin er eine ihn beunrubigende Einſamkeit fühle, 
— Ein mehreres zu fagen, kann ich mir nicht erlauben. — Nach 
meiner Denfungsweife, bag in allen Ständen Drbnung und gleiche 
Grundſaͤtze immer aufrespt bleiben follten, riethe ich ibm, fi 
ebenbürtig zu vermählen: Er fegte mix ſchwache und ſtarke Gründg 
enigegen ; ich konnte fie mit befio größerem Gewichte widerlegen, 
als die beträchtliche von ihm gemachte Erwesbungen und bie 
gluctliche Lage, bie er feinem Fürſtlichen Nachfolger bintezläßt, 
ihn gegen alle Borwürfe gu beden vermochten, wenn er auch 
noch eine große Zahl ebenbürtiger Zürklichen Kinder erzenget 
haben würde. Inzwiſchen fehien die Abneigung gegen jebe Hey⸗ 
vb Wurzel gefaßt zu haben. Und da auch, wie ed bie Deff« 
nnng des Leichnams nach dem Tode bewähret hat, der Körper 
und der natürliche Umlauf in demfelben faß ganz aufgelöfet war, 
mithin der gute Fürſt Kite, ohne bie Quelle feines Leidens zu 
kennen; fo faßte er eine Entſchließung, die unter gewiflen Eins 
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ſchraͤnkungen nicht Immer zu tabeln if, wodurch jedoch der falſche 
Nuf einer vollzogenen Misheyrath veranlaffet wurde. Den Uns 
grund dieſes Gerüchte Öffentlich hiermit zu betheuern, glaube ich 
der Afche dieſes unvergeßlichen Fürften fchuldig zu feyn. Ruhe 
fanft, edler, braver, beutfcher Biedermann | zu gut, zu redlich 
für biefe Welt, follteft du den Gipfel menſchlicher Jahre nicht 
erfleigen! Göttliche Wahrheitsliebe war bein Fürſtenhut, und 
teufliches Lügen-Gift will noch beine leuten Tage befleden !! 
Geſchrieben den A. Jänner 1789.” Mit diefen Worten fchließt 
Die Kurze Lebens» Gefhichte bes den 28. November 
1788 zu Münfter Dreißen bey Kirchheim verkorbenen 
Kürften Earl von Naffaus Weilburg. S.42 in4*. Ge 
drudt bey Heinrich Frey in Wiesbaden, Auch die Fürſtin, 
get. 6. Mai 1787, hat ihren eigenen Biographen gefunden. 
3.8. bes Cotes ſchrieb Das moraliſche Leben der Fürſtin 
Caroline zu Naſſau⸗Weilburg, geborne Prinzeſſin 
von Oranien und Naſſau. Frankenthal, 1788. ©. 60 
in 80. Sie war eine Mutter von zehn Kindern geworden. Der 
Erſtgeborne (19. Der. 1760), Georg Wilhelm Batavus „wurde 
den 13. Januar 1761 mit vielen Geremonien in ber großen 
Kirche im Haag getauft. Sein Bater überreichte ihn ſelbſt dem 
Prediger, der die Taufe verrichtete. Die hoben Pathen hierbey 
waren ber junge König von Großbritannien, der Prinz Erb⸗ 
Gtadthalter, die verwittwete Fürftin von Dranien und bie Ge 
neral-Staaten. Des Königs Stelle vertrat der Gefandte, Ges 
neral York, der verwittweten Fürflin von Oranien Stelle der 
Graf von Bentinf und derer General-Staaten Stelle die Barons 
von Pink, von Waffenaer, von Borfeele und der Herr von Ben 
huis, Deputirte der Provingen Geldern, Holland, Seeland und 
Zütphen. Ihre Hochmögenden gaben dem fungen Prinzen eine 
Affignation von einer Leib-Rente von 4000 Gulden, die in einer 
goldenen Tabatiere lag. Unter ben vielen Gluͤckwünſchunge⸗ 
Gedichten, die auf diefen Prinzen gemacht worben, fand ſonder⸗ 
li folgendes Epigramm vielen Beyfall : 
Accipe servatos hiberno tempore flores, 
Belgarum ut madeant annua Liba facis. 
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Amstela laetare: Exspectati Principis ortu 
Proxima regna ferunt atque remota Decus. 

Prodit, ut rerum facies turbata quiescat, 
Pacis Avis compar, ille sequester erit ! 

Majo (si veterum tangunt proverbia) mense 
Effigies hominum conticuere Deae. 

Tlle suum renovabit Avum, nova gaudia Genti; 
Acceptum Genüs Huncce December habet ! 

Es haben aber biefe Hoffnungen keineswegs fi bewährt; 
indem ber Prinz am 27. Mai 1762 im Haag verflard, Seine 
Stelle nahm ein ber zweite Prinz, Wilhelm Ludwig Karl, geb: 
12. Dee. 1761. Diefen ernannte im März 1767 der Erbftatt« 
halter „zum Probft des Capituls von St. Johann zu Uiredt, 
welche Stelle durch den Tod Anton Patens von Dishoek, Herrnd 
von Onthupyfen. erledigt worden.” In demfelben Monat erhielt 
ber Erbprinz das Infanterieregiment, bas bisher fein Bater auf 
Nepartition der Provinz Dverpffel befeffen. „Am 12. Aug. 1767 
legte der Prinz in Gegenwart feiner Durchl. Aeltern den Grund⸗ 
ftein zu dem neuen Hotel, welches im Haag gebauet wird, Die 
Söhne bes Zimmermeifters überreichten ihm das Schurzfell und 
bie filberne Kelle, auf welche fein Wappen geflochen war. Nach⸗ 
dem er mit dem Schurzfell umgürtet worden, verrichtete er bie 
Legung bes Grundſteins mit den gewöhnlichen Ceremonien, und 
befihenfte darauf die obgedachten Zimmermanns⸗Soͤhne mit der 
Kelle und einer koſtbaren Schaumünze. Es iſt aber auch biefer 
Erbprinz im 10ten Jahre feines Alters den 16. April 1770 zu 
Kichheim-Poland verftorben. Er hatte bereits den Character eines 
Holländiſchen Obriften erhalten.” Ein Prinz, Karl Ludwig, geb. 
19. Zul. 1772, lebte nur acht Tage, ein anderer Karı Wilhelm 
Friedrich, geb. 1. Mai 1775, war Obriſt bei ber bolländifchen 
Garde zu Fuß, weilte in den Zeiten der batavifchen Republik an 
bem Hofe feines Bruders, bes regierenden Fürften, und flarh zu 
Weilburg, 7. Mat 1807, von Allen beflagt wegen feiner uner⸗ 
fhöpflichen Herzensgüte. Bon ben Prinzeffinen ftarb bie äftefte, 
Maria, Eoadjutorin und Dechantin zu Herford, Canoniffin zu 
Dueblinburg, den 20. Januar 1802. Lonife wurde an den Fuͤr⸗ 
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fen Heinrich XIII. Reuß zu Greltz? Karoline an den Fürften 
Karl Ludwig von Wied-Runfel, Amalie, die feltene Schönheit, 
an den Fürften Victor Karl zu Anhalt-Schaumburg, Henriette 
an den Herzog Ludwig von Würtemberg vermäplt. 

Friedrich Wilhelm, geb. 25. Det. 1768, und zur Nach⸗ 
folge berufen durch feiner beiden Altern Brüder frühzeitigen Abs 
gang, vermählte ſich noch bei des Vaters Rebzeiten, den 31. 
Juli 1788, mit Louiſe Iſabelle Aferandrine Augufte, des Burg⸗ 
grafen Wilhelm Georg von Kirchberg Tochter, welche dereinſt 
ihrem Großoheim, dem Burggrafen Johann Auguſt von Kirchberg, 
als dem letzten Manne ſeines Geſchlechtes, in dem Beſitze der 
Grafſchaft Sayn-Hachenburg zu ſuccediren hatte. „Daß es der 
unermüdeten väterlichen Vorſorge unſers Fürſten Carl gelungen, 
die Erbtochter der Grafſchaft Sapn-Hadhenburg — um welche 
Prinzen aus den angefehenften Häufern fi beivorben hatten — 
mit feinem Herrn Erbprinzen zu verbinden, und mit der Hofnung 
eines in Deutfchland feltenen Erbtheils eine Gemahlin feinem 
geliebteften Fürftlihen Sohn an bie Seite zu fegen, in der — 
wie ſich der Höchftfeelige noch kurz vor feinem Tode ſelbſt aus⸗ 
drückte — er alle Eigenfchaften verpaart zu finden das Vergnügen 
hatte, welche einen Ehemann glüdfid zu machen fähig find: dies 
ift eine Begebenheit, womit Fürſt Earl feine edlen Bemühungen 
herrlich gefrönt, und feines Fürftlihen Haufes unvergeßlichen 
Dank fih erworben bat.” Alfo Botzheim. 

Fürſt Friedrich Wilhelm, dem am 23. Sanuar 1789 von 
dem Kaifer die Bewilligung der Volljährigkeit geworden, trat am 
26. Febr. 1789 die Regierung an, fi bemühend in jeder Weife 
bie von dem Vater vorgezeichnete Bahn einzuhalten. Manche 
ber von diefem getroffenen Einrichtungen trugen jegt ihre Früchte, 
und beneidenswerth Ffonnte der Zuftand der Untertbanen genannt 
werden, als der Revolutionskrieg, von allen feinen Schredniffen 
begleitet, die Lande zwifhen Dueich und Nahe heimſuchte. Der 
Fürft, das schöne Kirchheim-Boland zu verlaffen genöthigt, wähnte 
Sicherheit und Ruhe in Weilburg zu finden. Allein auch dahin 
verfolgten ihn die Heere der Republif, die Stadt wurde von Que 
Kine überfalfen, 10. Nov. 1792, und mandhe Gewaltthaͤtigkeiten 
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haben die Franzoſen da verübt, reiche Beute gefunden. In einem 
Schreiben aus Eoblenz, vom 14. Nov. heißt es: „Alm fo beſtür⸗ 
sender war die Nachricht, daß der General Euftine nad Weil⸗ 
burg vorgerudet, den allda anmwefenden Fürften um 100,000 Eron« 
thaler gebrandfchatet, und alles vorgefundene Silber, Früchten, 
bie Hofpferde fowohl als auch jene der Hufaren, fobann auch 
alles Gewehr und Kanonen hinweggenommen habe.” Unter 
dem 15. Nov. wird gefchrieben: „von Weilburg vernehme man, 
dag General Euftine den bafıgen Yürften auf feinem Schloß 
arretirt, dag geraubte Silber und übrige Effecten nad Franckfurt 
abgefchidet, und zwei Geiflen wegen ber Brandfchagung von 
200,000 Laubthaler mitgenommen babe. Die Preuffen follen deu 
Pofthalter von Weilburg arretirt haben, weil er eine Eftafette 
an den daſigen Fürften, die ihn von dem Anmarjch der Franzoſen 
aviſiret, nicht abgeliefert hätte. Dan fagte bier fogar, er wäre 
mit feinem Sohne zu Montabaur aufgefnüpft worden. Allein 
die ganze Gefchichte war ein Mährchen. Man hörte zugleich, 
ba die Franzoſen zu Ufingen gleiche Räubereien vorgenommen, 
das dafige Schloß geplündert, und flarfe Brandfhagungen von 
dem Fürften von Naffausfingen geforbert hätten”. Den Lahn⸗ 
gau, die Wetterau vermochte indeffen Euftine nur kurze Zeit zu 
behaupten, und nach ber Wiedereinnahme von Mainz fchien wer 
nigftend das rechte Rheinufer vollfommen gefichert. Ä 
Als jedoch nach weniger Fahre Verlauf die franzöfifchen Heere 
mit unwiberftehlicher Gewalt die unteren Lahngegenden, das 
Mainthal überfchwemmten, mußte bie fürftliche Familie ſelbſt 
Weilburg verlaffen. Sie flüchtete nach Baireuth, und war beim 
Anfall der Grafihaft Sayn⸗Hachenburg, 11. April 1799, nur 
eben aus dem Exilium zurüdgefehrt. Daß, unbefchadet den ephes 
meren Erfolgen von 1799, das Linke Rheinufer unwiederbringlich 
verloren, ergab fih von Tag zu Tag deutlicher, und mußte es 
ber hierdurch depoffedirten Fürſten bringendfte Angelegenheit wer- 
ben, bie ihnen verheißenen Entſchädigungen aufjufuchen und feſi⸗ 
zuſtellen. Für biefe Angelegenheit fand dem Fürften ein Rath« 
geber zur Seite, flug, gewandt, befonnen, wie kaum ein zweifer 
in Deutfchland zu finden. Den hatte bereits Zürft Karl, ber 
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erleuchtete Menſchenkenner, fi) zugelegt. Hans Chriſtoph Eraft 
von Gagern war einer auf der Infel Rügen beimifchen Famitie 
entiproffen. Dort Liegt, norbwärts von Gingft und bafelbft Cie 
gepfarrt, das Dörflein Gagern. Der Vater, Major, ich weiß 
nicht ob im pfälzifchen Dienft, oder bei bem oberrheinifchen 
Kreife, hatte das Schlößchen zu Klein-Nittesheim mit dem hũb⸗ 
ſchen Gute an ſich gebracht. Die beiden Dörfer Groß⸗ und 
Klein-Nittesheim, in dem heutigen Rheinbayern, unweit Pfeberds 
beim gelegen, weiland Beftandtheile der Grafſchaft Falfenfein, 
wurben vertragsmäßig 1733 von dem Herzog Franz Stephan von 
Lothringen, dem nachmaligen Raifer, an Kurpfalz abgetreten, und 
um das J. 1750, mit der vogteilichen Gerichtsbarkeit und ſämt⸗ 
lichen Kameralgefällen dem Furcölnifchen Geheimrath von Steffnd 
zu Lehen gereicht. Nachdem biefer aber bei Kurfürft Clemens 
Auguft in Ungnade gefallen, war man zu Mannheim der Anficht, 
bag jene Lehensertheilung ein contractus innominatus , do ut 
facias, gewejen, daß ber von Steffne, nicht weiter von Wichtig⸗ 
feit für die Erhaltung der entente cordiale unter ben Höfen von 
Donn, Münden und Mannheim, Feine fernere Derüdfichtigung 
verdiene, und bag Lehen der beiden Dörfer wurde ihm entzogen, 
Das Eigenthum in Klein⸗Nittesheim, bas von ihm daſelbſt er 
baute Schlößchen mußte man ihm aber Taffen, und haben daſſelbe 
‚bes Geheimraths Erben an ben Major von Gagern verkauft. Sein 
Sohn Hans Ehriftoph Ernſt von Gagern wurde zu Klein⸗Nittes⸗ 
heim, den 25. Jan. 1766 geboren. Als Regierungsrath trat 
er am 26. März 1787 in Weilburgifche Dienfte; er wurde 1791 
in feines Fürften Angelegenheiten nad Regensburg verfchidt, and 
gelangte zeitig auch in Kirchheim⸗Boland zu bedeutendem Ein⸗ 
fluſſe auf die Gefgäfte. Er folgte dem Fürften nah Weilburg 
in bie erfte, nad) Baireuth in die fernere Emigration, und if er 
in dem Laufe diefer Wanderungen feines Gebietere einziger Raths 
geber, einziger Bertrauter geworben. Außerorbentliches Verdienſi 
erwarb er fih in den Verhandlungen um bie, nach dem Berlufe 
bes Tinfen Rheinufers den Fürften von Weilburg und Ufingen 
zu bewilligenden Entfchädigungen. Wenige der in Regensburg 
shätigen Diplomaten haben gleich ihm auf die Ausfpender aller 
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Gnaden, auf den Bürger Laforet und auf feinen Schildknappen 
Mathieu zu wirken verflanden, und ganz eigentlich find durch ihn 
bie Elemente für die Bildung bes Herzogthums Naffau befchafft 
worden, wie benn beiden Linien feine Thätigkeit gleih vor⸗ 
tpeilhaft geworden iſt. Für Saarwerden, Kirchheim und Alfenz, 
7 DMeiten mit einer Bevölkerung von 15,800 Köpfen und 
161,000 fl. Ertrag empfing Fürft Friedrich Wilhelm den ganzen 
auf der vechten Rheinfeite beiegenen Reſt des Kurfürftenthums 
Trier, famt den Abteien Arnflein, Marienflatt und Schönau, 
16 Meilen mit einer Bevölkerung von 74,704 Köpfen, bei 
325,000 fl. Einnahme. Der Ufingifche Verluſt, hoͤchſtens 20 
DiMeiten, 42,600 Seelen, 430,000 fl. Einkünfte, wurde mit 
44 DMeilen, 81,000 Seelen und 700,000 fl. an Einkünften 
ausgeglichen. Bis dahin war ber Fürft von Weilburg nur ein 
großer Grundbefiter gewefen, der Reichsdeputationsſchluß von 
1803 le fit sortir de pages. Auch die Grafſchaft Sayn⸗Hachen⸗ 
burg, das ber Fürftin einige Jahre früher angefallene Erbe, warb 
bem angehenden Staat eine fehr willfommene Zugabe. Das fuͤrſi⸗ 
lihe Paar nahm am 17. April 1799 zu Hachenburg die Huls 
bigung ein, und hat bei folder Gelegenheit ein benfwürbiger 
Caſus fi zugetragen. 

König Friedrih Wilhelm ILL, im Begriffe, zum letztenmal (72) 
die Rheinprovinz zu befuchen, ließ fothaner Reife eine Inftruc« 
tion für die Regierungen vorausgehen, worin es u. a. heißt: 


„Gedichte, blumenftreuende Jungfrauen werben verbeten. S. M. 


wollen niemand beläftigen, wollen aber auch nicht beläftigt fein.” 
Dergleihen Tobenswerthe, für alle künftige Bälle Empfehlung 
verbdienende Borficht anzuwenden, hatte die Kürftin Louife Iſa⸗ 
belle unterlaffen,, fie wurde daher, als fie von der Emigration 
zurüdgefehrt, nad Hachenburg , Behufs der Beſitznahme, ſich 
erhob, mit allen, für ſolche Gelegenheiten herkömmlichen Freuden⸗ 
bezeigungen, namentlich von einer Schar weißgefleibeter blumen- 
fireuenden Jungfrauen empfangen. In Betradhtung der anmu⸗ 
thigen Gruppe hielt der Wagen, bie Töchter des Landes ums 
ringten ihn von allen Seiten und bie Vorfteherin, ich weiß nicht, 
ob fie die fhönfte unter ihren Gefpielinen, oder ob Papa ber 
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am reihlichfien befoldete Beamte des Landes, declamirte ein 
Gedicht, das fie demnächſt, zierlid in Fractur gefchrieben, in 
Goldpapier gebeftet, auf einem filbernen Teller der Prinzeffin 
überreichte. Huldreid die Gabe aufnehmend , erfaßte diefe 
den Teller, der Meinung, es fei berfelbe zugleich gefchenft, ans 
derer Meinung war die Sprecherin, wohl wiffend,, von wem 
der Teller erborgt worden. Sie bemühte fih, ihn zurüdzuziehen, 
ihn feftzubalten bie Prinzeffin, und zwifchen den beiden entgegen 
gelegten Anfichten ergab fih ein Hin» und Herzerren, das wohl 
eine Minute anbielt, endlich zum Vortheil der Befchenkten aus⸗ 
ſchlug. Triumphirend rollte die Berfine Davon, trauernd folgten 
die Jungfrauen , und haben fie der Vorwürfe gegen die Anfüh— 
verin nicht gefpart, ihrer Unvprfichtigfeit allein den Verluſt bes 
Tellerd und die damit ihnen erwachfende Verpflichtung, dem Eis 
genthümer den Werth deffelben zu erftatten, beimeſſend. Solchen 
traurigen Ausgang hat der Handel jedoch nicht genommen ; es 
fand fih eine mitleidige Seele, das wahre Sachverhältniß ber 
Bürftin darzuftellen, und ohne Säumen wurde ber unglückliche 
Teller zurüdgegeben. 

Die beiden Fürften verfehlten nicht, ihre Dankbarkeit dem 
nügligen und glüdlichen Sachwalter zu bezeigen. Am 30. Aug. 
1803 urfunden und befennen Friedrich Auguft und Friedrich Wil⸗ 
heim Fürften zu Naffau, „für Uns und Unfere Nadfommen : 
daß wir in Betracht der von dem NRegierungs=Präfidenten Freis 
heren von Gagern Unferm Fürftlichen Haufe vielfältig geleifteten 
nuͤtzlichen und ausgezeichneten Dienfte, e8 für Unſere Pflicht ges 
halten haben, demſelben eine angemeffene Belohnung hierfür zu 
leiſten, und Uns ſonach gnäbdigft bewogen gefunden haben, ihm 
und feiner Familie erb⸗ und eigenthümlic als eine Schenfung 
zu überlaffen” den Draiſer Hof zu Erbad), das Seminariengut 
ebendafelbft, und den Steinheimer Hof hei Eltvil, „alfo und 
bergeftalt, daß berfelbe in den Befig und Genuß dieſer geſchenk— 
ten Güter von dem Augenblid an eintreten fol, wo bie Auf⸗ 
hebung der Abtei Eberbach gefchehen wird,“ Durch eine weitere 
Donationsurfunde, d. d. Bieberih, 12. Oct. 1803, wurde die 
auf der Abtei Eberbach haftende Fagdgerechtigfeit auf den Stein. 
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beimer und Draiferbof übertragen. Alle drei Güter bat der 
von Öagern um 140,000 fl. weggegeben. Es war das vielleicht 
ber halbe Werth, Gagern verftand ſich aber nicht auf den Scha- 
der, und wollte niemals dem Gelde unterthänig fein, 

Bon der Beſitznahme in Thal-Ehrenbreitftein weiß ich wenig 
zu fagen. Durch General-Edict vom 29, Det. 1802 hatte ber Kurs 
fürft von Trier die fäntlihen Landeseinwohner ihrer Unterthans⸗ 
pflichten entbunden,, „und der Fürft von Naffaus Weilburg läßt 
durch öffentliches Patent, durch Abfendung einiger Compagnien 
Soldaten und dur eigens hierzu ernannte Commiffarien am 
18. Der. 1802 von dem ganzen, auf ber rechten Rheinfeite 
gelegenen Reſte des Churthums Trier Befig nehmen.” Civil 
Beſitz ergreifen nannte man bag nad dem Styl jener Zeit, 
und ba dieſer Eivil-Befig der Vertheilung der Länder, wie fie 
Durch die Reichsdeputation beliebt, vorgriff, wollte man hin und 
wieder bie Operation etwas anftößig finden. Ein Jude, zufällig 
ber Erecution eines zum Galgen verurtheilten Diebes beimohnend, 
fragte den Nebenmann, womit der arme Sünder fein Schidfal 
serfchuldet habe. Er hat geftohlen, Yautete die Antwort. „Der 
Dummfopf,” zürnte ber Jude, „hätt er nit Eivil-Befig ergreifen 
fönne!” Am 23. Dec. 1802 leiſteten die fämtlihen Beamten in 
bie Hände des Geheimraths und Regierungspräfidenten von Gas 
gern den Eid ber Treue für den neuen Landesherren. Dem 
Schwur folgte ein großes Banfet im Saal bei Enz, und waren 
bazu alle Beamten, auch die Schultheißen geladen. Im nächften 
Fruͤhjahr flieg die neue Landesherrſchaft, in der Fahrt nad 
Engers begriffen, in Ehrenbreitftein ab. Für deren Empfang 
waren einige Zimmer in dem Dicafterialbau eingerichtet : dahin 
famen die Behörden zur Aufwartung. ALS diefe abgemadht, 
Schiffte die Fürſtliche Familie fih auf der vormals Trierifchen 
Jacht ein, und hinab ging es nad Engerd. „Sic mutata erat,“ 
Schreibt in feinem Tagebuch der nachmalige Bifchof Joſeph von 
Hommer, „rerum facies. Omnes quidem stupuere, et doluere 
amissum principem electorem Clementem Wenceslaum, quem 
cuncti amore et fidelitate prosequebantur; interim fato ceden- 
dum erat. Sub quocunque regimine bene est illis, qui in 
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Dominum confidunt. Dummodo tu Deus in cordibus nostris 
regnas !““ | 

Fürſt Friedrich Wilhelm machte auf feine neuen Unter 
tbanen ben vortheifhafteften, Eindruck durch feine Perfönfichkeit 
und Urbanität, durch feine Aufmerkfamfeit für bie Gefchäfte, 
Nicht felten präfidirte er der Regierung in Ehrenbreitftein, deren 
Perſonal unverändert geblieben, nur daß es durch einige Räthe 
aus Weilburg oder Kirchheim yerftärft worden. ine der durch 
ihn abgehaltenen Sigungen betraf feine ober feiner Kinder Aus⸗ 
fiht zu einer bereinftigen Succeffion in der Statthalterſchaft von 
Holland, wo zwar damals die batavifche Republik waltete. In 
feltener Klarheit ftellte der Fuͤrſt das Sachverhältniß dar, hinzus 
fügend, daß Daraus wohl dereinſt ein großer Krieg, mit Preufien 
nämlich, erwachfen könne. Die NRäthe Iachten, der Fürſt zürnte 
nicht, mag aber herzlich die Unwiſſenheit der Lacher bemitleidet 
haben. Eine andere Sigung galt den ſtets fi erneuernden Ans 
fprüchen des Haufes Dranien an ben Selterfer Brunnen. Im 
Eingang feiner. Zuſchrift fagte Kürft Wilhelm V., der Selterſer 
Brunnen iſt ung ſtets ein Gegenftand der höchſten Aufmerffams 
keit geweſen; „pour cela j’y consens,‘“ bemerkte bei dem Ver⸗ 
leſen der Vetter yon Weilburg. Zu feinem Sommeraufenthalt 
hatte diefer dag Schloß zu Engerd gewählt, und abwechſelnd 
wurden bahin Negierungs- und Rammerräthe, Juftizbeamte u. |. w. 
zur Tafel gebeten. Das wirfte ungemein günftig auf Leute, bie 
jederzeit durch die Etiquette des polnifch-ſächſiſchen Hofes, vers 
bunden mit dem Herkommen der vpn den Domcapitefn, von ber 
Reichsritterfchaft beberrfchten geiftlichen Höfe, in weiten Ab⸗ 
Rande von dem Regenten gehalten worden. Auch wurde dank⸗ 
barlih anerfannt, daß der Fürft nur fehr wenige Beamte ang 
feinem Erblande heranzog, wie denn auch fpäterhin niemals den 
Eingebornen Beranlaffung zu Klagen über Hintanfegung gegeben 
worden ifl, | | 

Wenn aber Fürft und Fürſtin Durch ihre Perfönlichfeit in 
gleihem Grade bie Herzen gewannen, fo zogen mehre Opera« 
tionen der Hoffammer wefentlihen Tadel zu. Eine zu unrech⸗ 
tem Orte angebrachte Kargheit fchien das Berhalten in Anſehung 
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der zahlreichen Hofbebienten bes bepoffebirten Kurfürften, die 
trog der bedeutenden, yon biefem ihnen zum Beſten gebrachten 
Opfer dem Mangel preisgegeben blieben, dann wurde bitter 
getadelt die barbarifche Behandlung ber Gläubiger des vormali« 
gen Kurfürftentbums Trier, Allerdings war in Betreff ber 
Landes⸗ und Kammerſchuld eine Theilung mit Frankreich vorzus 
nehmen, daß dieſe Theilung aber nicht erfolgte, dazu haben bie 
Herren -in Weilburg wefentlich gewirkt, wie fie benn auch, bie 
Theilung vollends zu erfchweren, bie Behauptung aufflellten, 
dag von dem ganzen Einkommen bes Kurflaates nur , an 
Naffau gefallen, wo ſich doch fpäter herausftellte, daß das Fürfts 
Viche Haug 1/, davon beziehe, Ebenſo find in Betreff des gro⸗ 
Ben bei Muͤlhens negorirten und auf dem Selterfer Brunnen 
radicirten Capitals Dinge vorgenommen worden ,- die zu einer 
hoͤchſt widerwärtigen Agiotage führten, und den Inhabern ber 
Partiglobligationen ungehenern Verluſt brachten, Der Krone 
Preuffen,, die von Anfang an ihren Berpflichtungen gegen bie 
Trierifhen Gläubiger gerecht geworben, war es vorbehalten, fie 


auch gegen Naffau zu vertreten, und es erfolgte endlich im Jahr 


1843, nad fünfzigfährigem Warten und Suppliciren , die Tils 
gung der Schuld, gelegentlich deren boc abermals die in Weils 
burg erfundenen Marimen zur Geltung famen. Es wurbe dort 
ein römifches Gefeg angerufen, Taut deffen ber Schuldner niemals 
angehalten werben fann, von aufgefchwollenen Zinfen mehr ale 
einen dem Capital gleichen Betrag zu entrichten. Anftatt die 
feit 1793 rüdfländigen Zinfen zu erhalten, mußten die Gläu⸗ 
biger mit ben feit 1823 verfallenen Zinfen fih begnügen. Daß 
fie in diefer Weife eine Schuld, die nicht bie ihre, büßen muß» 
ten, bietet eine unverfennbare Aehnlichkeit mit des Frankenkönigs 
Ehlodiwig Verfahren gegen feinen Vetter, den Fürften Ragnacar 
yon Cambray. 

„Il y avast alors d Cambray,“ heißt es in der von dem 
Minifler Guizot veranftalteten Leberfegung des Gregor von 
Tours, „un roi nommed Ragnachaire, si effrend dans ses de- 
bauches qu’d peine epargnait-il ses proches parens eur-memes. 
U avait un conseiller nommd Farron, qui se soyillait de som- 
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Blubles derdglemens. On ropporte que loraqu'on apportait au 
70 quelque mets ou quelque don, ou quelque objet que ce 
soit, il avost. coulume de dire que c’dtait pour lui et son 
Farron, ce qui excitait chez les Francs une indignation er- 
irdme. Il arriva que Clovis ayant fait faire des bracelets et 
des baudriers de faus or (car c’etait seulement du cuivre 
dore), les donna aus Leudes de Ragnachaire pour les exciter 


contre lui. Il marcha ensuite contre lui avec son armee. 


Ragnachaire avait des espions pour reconnaitre ce qui se 
passuit. Il leur demanda, quand ils furent de relour, quelle 
pouvait elre la force de cette urmee. Ils lui repondirent:: 
„„C’est un renfort tires-considerable pour toi et ton Far- 
ron.“‘‘“ Mais Clovis eiant arrive lui fit la guerre. Ragna- 
chaire, voyant son armde defaite, se preparait a prendre la 
fuite lorsqu'il fut arreid par les soldats, et amene, avec son 
frere Richaire, les mains liees derriere le dos, en presence 
de Clovis. Celui-ci lui dit: „„Pourquoi as-tu fait honte à 
notre famille en te laissant enchafner? il te valait mieus 
mourir‘‘“; et ayant levd sa hache, sl la lui rabattit sur la 
tete. S’etant ensuite lournd vers son fräre il lui dit: „Si 
tu avais portd du secours à ton frere, il n’aurast pas die 
enchaind‘“‘‘; et il le frappa de m#me de sa hache. Aprös 
leur mort, ceux qui les avalient trahis reconnurent que lor 
qu'ils avaient recu du roi etait faur. Layant dit au roi, 
on rapporte qu'il leur repondit: „,‚Celui qui, de sa propre 
volonte, trafne son maltre d la murt, merite de recevoir un 
pareil or“ “;" ajoutant qu'ils devaient se contenter de ce qu'on 
leur laissait la vie, s’ils ne voulaient pas erpier leur trahison 
dans les tourmens, A ces paroles, eur voulant oblenir sa 
faveur, lui assyurerent quil leur sufjisait qu'il les laissdi viore.“ 

Die Civil» Befignahmen hatten den Mächtigen einen wuns 
berfamen Eindrud hinterlaffen; fie alle bürfteten fortwährend nad 
feruerer Vergrößerung. Es erfolgte, zu Ausgang bed 3. 1803, 
ein allgemeiner Angriff auf die Reichsritterſchaft, deren Mediati⸗ 
firung fchon damals befchloffen gewefen. Der Unterdrüdten nahm 
Franz I. fih an, und zum letztenmal ſollte durch das Anfehen des 


roͤmiſch⸗ deutſchen Kaifers den Schwachen Recht verfchafft wer- 
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ben. Es folgten fehr bald ber Krieg von 1805 und der Press 
burger Frieden, dann, am 1. Aug. 1806, erklärte ber bei der 
Reichsverſammlung zu Regensburg acerebitirte franzöfifche Ges 
fhäftsträger Bader, die Könige von Bayern und Würtemberg, 
die fouverainen Fürften von Regensburg, Baden, Heflens Darm» 
fladt und Naffau, und die übrigen vornehmften Kürften des ſüd⸗ 
lichen und weſtlichen Deutfchlands hätten den Entſchluß gefaßt, 
unter ſich eine Verbindung zu errichten, durch welche fie in 
Sicherheit gegen alle Ungewißheit für die Zufünft gefegt wür« 
den, und hätten aufgehört, Stände bes deutſchen Reichs zu fein. 
Die Aufnahme der beiden Naffauifchen Häufer in den Rheinbund 
wurde durch Gagern, der feines Fürften Oefandter zu Paris, bes 
wirft, und mag dies Nefultat, in Betracht der mandherlei zu übers 
windenden Schwiertgfeiten, ein diplomatifches Meifterfiüd genannt 
werden. Dahin zu gelangen, hatte Gagern, in wahrem Seherblick, 
mit der größten Sorgfalt die Freundſchaft von Talleyrand geſucht, 
zu dem Ende mit nicht minderm Gefchid die ſchwachen Seiten 
in defien Eharafter benugt. Die fonnte er um fo leichter er⸗ 
mitteln, je ähnlicher er in vielen Dingen demjenigen, durch wel⸗ 
chen Napoleons Machtgebote zu formuliren. Durd bie Bun⸗ 
desacte vom 12, Zul. 1806 erhielten die Fürften von Naffau- 
Weilburg und Ufingen die Randeshoheit über fäntliche Befigungen 
des Fürſtlich Wiedifchen Haufes, allein den auf dem vechten 
Lahnufer belegenen Theil der Herrfhaft Runfel ausgenommen, 
über Holzapfel und Schaumburg, über die Graffchaft Diez, über 
den Naffau-Fuldifchen Antheil des Dorfes Mensfelden, über die 
Aemter Wehrheim und Burbach, über die eigentliche Grafichaft 
Solms, oder die Aemter Braunfels, Hohen⸗Solms und Greifen- 
ftein, über bie ritterfrhaftlichen Enclaven, bergleihen Reifenberg 
und Kranzberg, Frücht und Schweighaufen, Nievern, Arenfels, 
Müllenbach u. f. w., wogegen die Stadt Deuz, Stadt und Amt 
Königswinter, dann Bilih an das neu errichtete Großherzog» 
thum Berg, Caffel und Kofiheim, besgleichen bie Petersau, an 
Tranfreich abgetreten wurden. 

Folgenreich, wie der Beitritt zu dem Rheinbunde, iſt ber 
beiden Linien Bereinigung zu dem einen untheilbaren Herzog⸗ 
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thum Raffau geworden, bie zwar bedeutend erleichtert durch ben 
Umfand, daß Friedrich Auguf, der Zürft von Naſſau⸗Ufingen, 
in Jahren vorgerädt, ohne männlihe Nachkonmenſchaft ſich bes 
fand. jeder ber beiden regierenden Herren beforgte nach wie 
vor die innern minder wichtigen Angelegenheiten feines Landes, 
es beflanden nad) wie vor die Regierungen zu Wiesbaden, Weile 
burg und Ehrenbreitflein, während doch jene zu Hadenburg 1809 
aufgelöfet worden, allein eine Geſetzgebung und Militairverfafs 
fung, ein Minikerium und eine Staatscaffe hat man für das Her= 
zogthum belicht. Im 3. 1806 wurde das Hofgericht zu Weil 
burg aufgehoben , der Juftizfenat in Ehrenbreitftein für jene, 
welche den privilegirten Gerichtsſtand in erſter Inſtanz hatten, 
angeordnet, das Hofgeriht in Wiesbaden, als eine für das 
ganze Herzogthum niebergefegte Juftizftelle in zweiter, und bag 
unlängſt für das Gefamthaus Naffau zu Hadamar errichtete, 
fpäter nach Diez verlegte Oberappellationggericht als eine folde 
in dritter Inftanz beſtimmt. Der Aufhebung der Zuchthäufer 
in Weilburg und Wiesbaden gefellte fih die Berfügung, daß 
nur förmlich verurtheilte gröbere Berbrecher in das Zuchthaus 
zu Diez aufzunehmen, bie Anlage eines Arbeits⸗ und Befferungs« 
haufes für geringere Vergeben, in dem Klofter Eberbach, bie 
Erlaffung ber Eulturverordnung, wodurd alle der freien unein⸗ 
gefhränften landwirthſchaftlichen Benugung des Bodens ent- 
gegenftehenden Hinderniffe befeitigt wurden. Die 1809 gefeglich 
ausgefproene gänzliche Umwandlung und einzuführende Gleich 
beit aller Staatsabgaben wurde 1812 erzielt, und durch eine 
ſehr fhöne Medaille verewigt. Im A. erfcheint die gefrönte 
Naffovia, die linke Hand auf einen Schild mit dem Naffauifchen 
Wappen gelehnt, mit ber Rechten den bedelförmigen Auffag 
eines Altars erhebend. Der Altar ift überfchrieben: Zdikte 
vom 1. Jan. 1808, 10. und 14. Febr. 1809, 1. u. 3. Sept. 
1812. Randſchrift: Den weisesten und besten Landesfürsten 
‘das dankbare Herzogthum Nassau. Im R, heißt ed: Denk- 
mal der aufgehobenen Leibeigenschaft und vollzogenen Steuer- 
ausgleichung unter der Regierung Friedrich I. Herzogs u. 
Friedrich Wühelm Fürsten zu Nassau. MDCCCXII. Dur 
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die Einführung dieſes directen Steuerſyſtems ober bie Beſtim⸗ 
mung einer neuen Grund» und Gewerbefleuer wurben alle frühes 
ren landes⸗ und leibsherrlihen Abgaben und Dienfte im ganzen 
Lande bis auf wenige Ausnahmen für immer aufgehoben. 

Der Regenten wefentlichfte Sorgen blieben aber, fo Tange 


" ber Rheinbund beftand, der Aufftelung einer bedeutenden Truppen 


macht, und der Erhaltung eines freundfchaftlichen Vernehmens 
mit dem Beherrfcher von Frankreich zugewendet. Das Kriege- 
wefen hatte der Herzog, weiland FE. Feldmarſchall und von 1781 
— 1806 Inhaber des Cüraffierregiments Nr. 5 ſich vorbehalten; 
Naffauer folgten aller Orten den frangöfifchen Fahnen, erndteten 
hoben Ruhm, abfonderlih in Spanien, erlitten aber auch bort 
ſchwere Berlufte, wie denn letzlich eine ganze Abtheilung, die nach 
ben Creigniffen von 1813 ihres Dienftes entlaffen worden, in 
ber Ueberfahrt verunglüdte. Die Beziehungen zu Napoleon hand⸗ 
habte Fürft Friedrich Wilhelm mit ausgezeichnetem Glücke, und 
empfing er, bei feiner öftern Anmefenheit in Paris, von dem 
Imperator Aufmerkfamfeiten, dergleichen kaum gefrönten Häups 
tern geworden find. Der Gewaltige hatte des Fürflen ausge- 
zeichnete Gaben, feine Menſchenkenntniß, fein Talent für geift- 
reiche Unterhaltung , feine Urbanität gewürdigt, und verfäumte 
feiner Seits nichts, um den Begabten mehr und mehr fich zu 
verbinden. Das ift ihm denn auch in ungewöhnlichen Maaſe 
gelungen, er übte auf den Fürſten eine wahre Fascination. Die 
fagte dem eifrigen Patrioten, und das blieb Gagern fein Leben 
lang, nicht allerdings zu. Zwifchen ihm und dem Fürften er⸗ 
gaben ſich mancherlei Diſſidenzen, denen wohl von Wiesbaden 
aus reichlicher Zufag geworben. 

Niemals hatte der Fürft jener Worte vergefien, deren ſich 
einft gegen ihn, vielleicht in der beften Abfıcht, Gagern bebient 
(Bd. 2. ©. 474), von der andern Seite fühlte er fich verlegt 
durch den Ton, welchem zuweilen der Minifter, in dem Glauben 
an feine Unentbehrlichfeit und Infallibilität, ftarf auch durch ein 
reines Bewußtfein , verfiel. Denn von einer gewiflen geiftigen 
Arroganz, von Eitelfeit und preciöfem Wefen, hat biefer niemals, 
bei den feltenften Zähigfeiten, bei einer nicht minder feltenen 
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Weltkennmiß, bei feiner hoben wiffenfchaftlihen Bildung fich voll» 
Händig freisuhalten verfianden. Man wird ihm biefes zu Gute 
halten müffen, in Betracht er fo unendlich oft in den Fall ges 
fommen, die von Arel Orxenftierna den Sohne mitgegebene Lehre 
zur Anwendung zu bringen. Fürft Friedrich Wilhelm befand fich 
aber nicht mehr in der Verfaſſung, dem vielfältig erprobten Rath 
geber feine Sreimüthigfeit zu Gute halten zu Eönnen. In der zu⸗ 
nehmenden gegenfeitigen Berfiimmung erbat fi) Gagern feine Ent» 
Taffung, die am 6./9. Aug. 1811, mit Beibehaltung des vollen Ges 
haltes und des Dienftranges, ihm bewilligt wurde. LUnftreitig dem 
Herzogthum ein ſchwerer Verluft, denn der Scheidende vereinigte 
mit der genaueflen Kenntniß ber Intereſſen des Haufes und bee 
Landes eine unbegrenzte Anhänglichfeit für feinen Fürſten, und 
einen unerreichbaren Tact für die Behandlung von den Beamten 
fowohl, als den Unterthanen. Diefelbe Einficht, feltene Liebens⸗ 
würbdigfeit verräth er in einer vertraulichen Gorrespondenz aus ben 
Beiten der Emigration, die in meinen Händen fid) befindet. 

Das Herzogthum Naffau verharrte in der Anhänglichkeit zu 
Frankreich bis in die letzten Tage des Oct. 1813. Am 1. Nov. 
verlieh Fürft Friedrich Wilhelm feine Sommerrefidenz Engers, um 
fie nicht wieder zu beziehen. Sein Reifewagen wurde von ben frans 
zöfifchen Douaniers auf dem linken Rheinufer mit Flintenſchüſſen 
begrüßt: eine von ben Behörden höchlich beflagte Ungezogenheit. 
Der Umgebung von Engers hat er in den Anlagen bes Friedrich 
berges ein: unvergeßliched Andenken hinterlaffen, dagegen find in 
bem Laufe von AO Jahren die danfbaren Erinnerungen an fo man⸗ 
hen Zug ber Güte beinahe abgeflorben.. Kaum daß mir im 
Gedächtniß geblieben des Fürftlichen Paares Iebhafte Verwendung 
zu Gunften zweier Liebenden, deren Wünfchen ein eigenfiuniger 
oder beforgter Vater, ein fchlichter Bürger aus Ballendar, -im 
Wege ftand. Gegen Mißhandlungen die Braut zu fehügen, wurde 
fie in dag Schloß zu Engers aufgenommen, und längere Zeit 
daſelbſt beherbergt, bis dann endlich die priefterlide Einfegnung 
gegeben werben fonnte. Dem Fürften muß diefe Berwendung um 
fo höher angerechnet werden, je weniger fein Schüßfing Anſpruch 
auf Schönheit machen fonnte. 
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Naſſauer fochten in dem Feldzuge von 1814 in den Heeren 
der Verbündeten, zu der Belagerung von Mainz wirkte abſonder⸗ 
lich der Landſturm, Naſſauer werden auch in der ehrendſten Weiſe 
unter den Streitern von Waterloo genannt. In Folge des mit 
der Krone Preuſſen am 31. Mai 1815 abgeſchloſſenen Staats⸗ 
vertrages wurden die dem Prinzen von Oranien zurückgegebenen 
Fürſtenthümer Dillenburg, Hadamar und Diez, deren interimi⸗ 
ſtiſche Regierung Gagern 1814 übernommen hatte, ein Theil des 
Fürftentbums Siegen, bie Herrfhaft Wefterburg, und der auf 
dem rechten Lahnufer befegene Theil der Herrichaft Runkel an 
das Herzogthbum Naffau überlaffen, wogegen dieſes die Aemter. 
Linz, Altenwied, Neuerburg, Altenfirchen famt Schönberg und 
dem Kirchſpiel Hamm, Schönftein, Freusburg, Friedewald, Dier⸗ 
borf, Neuwied, Heddesdorf, Hammerftein, Irlich und Engers, 
Braunfels, Hohen:Solms und Greifenftein, den abgefonderten, 
mit Altenfirhen grenzenden Theil des Amtes Hersbach, endlich 
aus den Aemtern Vallendar und Ehrenbreitftein die Gemeinden 
Heimbach, Weiß, Gladbach, Sayn, Mühlhofen, Bendorf, Weis 
tersburg, Ballendar, Mallendar, Niederwerth, Niederberg, Neu⸗ 
börfhen, Urbar, Immendorf, Aremberg, Ehrenbreitftein, Arz« 
heim, Pfaffendorf und Horcheim an das Königreich Preuffen ab» 
trat. In weiterer Folge des gedachten Staatsvertrags wurbe 
am 17. Det. 1816 auch die Niedergraffchaft Katzenellenbogen für 
das Herzogthum gewonnen, bagegen ber im vergangenen Jahr 
dazu gezogene Antheil des Fürftenthbums Siegen, famt ben Aem⸗ 
tern Neunkirchen, Burbach und Atzbach, an Preuffen abgetreten. 
Es war biefes die lebte mit dem Herzogthum Naſſau vorges 
nommene Beränderung, und iſt es von dem an in Rage und 
Geftalt unverändert geblieben. Sm halben Sept. 1814 hatten 
die Regenten demfelben eine Repräfentation mit Landfländen ge- 
geben, und im f. 3. fi, neben dem Minifterium, einen Staatde 
rath und acht höhere Juſtiz⸗ und Landescollegien beigelegt. 

Aber der beiden Regenten Tage waren gezählt. Ein uns 
glüdficher Fall, von einer ſteilen Treppe des Schloffes zu Weile 
burg herab, foflete dem Fürſten Friedrich Wilhelm das Reben: 
er flarb den 8. Januar 1816, tief betrauert von feinen Unter⸗ 
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thanen, und ed folgte ihm nach kurzer Friſt der hochbefahrte Her⸗ 
309 Friedrich Auguft, als welder am 24. März 1816 gu Bieb- 
rich entfchlummerte. Des Fürften Friedrich Wilhelm älterer Sohn, 
Herzog Wilhelm, gelangte hiermit zum Alleinbefige des Herzog . 
thums. Die verwittwete Fürftin ftarb zu Wien, 6. San, 1827. Sie 
war eine Mutter von vier Kindern geworden: 1) Georg Wil- 
heim Auguft Heinrich Belgicus, geb. 14. Jun, 1792; 2) Augufte 
Wilhelmine Louife, geb. 5. Ian. 1794, geft, 11. Aprif 17965 
3) Henriette Alerandrine Friderife Wilhelmine, geb. 30. Ort. 
1797, verm. 7. Sept. 1815 mit dem Erzherzog Karl von Defs 
reih. Raum zweiundbdreißig Jahre zählend, wurde fie der Welt 
entrüdt, den 21. Dec. 1829; 4) Friedrich Wilhelm, geb. 15. 
‚Dec. 1799, Herzog Wilhelm flarb zu Kiffingen, 20. Aug. 1839, 
und ift ihm in der Regierung fein ältefter Sohn, Herzog Adolf 
Wilhelm Karl Auguft Friedrich, geb. 24. Zul. 1817, gefolgt. 


Merenberg 


Auf der rechten Lahnfeite, von dem Fluſſe und von Weil- 
burg eine ftarfe Stunde entfernt, erhebt fih über einen abges 
flumpften Bergfegel, weithin ſichtbar, ftattlih auch in ihren 
Trümmern, die Burg Merenberg,, weiland eines berühmten 
Herrengeſchlechtes Stammhaus. Als deffen Ahnherren betrachtet 
Wend den 1032 verftorbenen Wetterauifchen Grafen Adalbert, 
welcher in feiner Ehe mit Chriftina ein Vater von drei Soͤh⸗ 
nen, Bardo, Hetzil und Hartrad geworben. Bardo, feinen 
Tugenden und der Gunft der Kaiferin Gifela, Gemahlin Kon⸗ 
vabs II, die Abtei Hersfeld und das Erzbisthum Mainz ver- 
banfend, flarb 1051, von Hegil werden die Grafen von Nuͤ⸗ 
ringen, von Hartrad die Herren von Merenberg abgeleitet. Es 
berubet aber diefe Herleitung vornehmlih auf dem überhaupt 
feltenen, in dem Gefchlechte dev Merenderg von Generation zu 
Generation, und bis nach der Steiermark fich forterbenden Bors 
namen Hartrad, Inter den Zeugen Herrenflandes wird in dev 
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Stiftungsurfunde des Kloſters Schiffenberg, 1129, Hartradus 
de Merenberc genannt, Sechszehn Jahre fpäter, 1145, bekraͤf⸗ 
tigen Hardrat pater, Hardrat filius de Merinberch eine von 
Erzbifhof Albero von Trier für das nämlihe Klofter ausge⸗ 
fertigte Urfunde. Im J. 1163 fehenfte jener Sohn, Hartrab IL, 
mit Einftimmung feiner Gemahlin Irmengard und feiner Kin⸗ 
der, das Allodium zu Ober⸗Tiefenbach im Einrich mit der Kirche 
und dem ganzen Zehnten bafelbft und zu Bettendorf, mit bem 
halben Zehnten zu Scheuern und den Wäldern Kammerforft und 
Burſtenbach an das Klofter Arnflein. Frau Irmengard, feine 
Gemahlin, ifi eine der Gteibergifchen Erbtöchter gewefen, und 
erfcheinen deshalb feine Nachkommen als Mitbefiger der Herr⸗ 
fchaft Bleiberg, wie fie denn auch davon zu Zeiten den Grafen» 
titel führten. Bon Hartrads IE. Kindern find einzig Hartrab LII., 
Konrad und Giſo befannt, Gifo durch die Stiftung der Propftei 
Hachborn, in der Nähe von Marburg, wo er felbft das Kleid 
bes h. Norbert nahm. Es ift befagte Propflei noch vor dem 
J. 1247 in ein Nonnenflöfter verwandelt worden. 

Hartrad III., oder Hartrad der ältere, wie er mehrmals 
in Urkunden 1209—1216, zum Unterfchied von feinem Sohne, 
Hartrad EV. oder dem Jüngern genannt wird, verfchloß ſich 
gegen das Ende feiner Tage, nad des Bruders DBeifpiel, in 
dem Kloſter Hachbora; eine Tochter von ihm wurde an einen 
von Marburg benannten Ritterdmann , den Stammvater ber 
Schenken von Schweinsberg verheurathet. Hartrad IV. gewann 
in feiner Ehe mit Eliſabeth (von Epftein?) die Söhne Kon- 
rad II. und Wittekind, und flarb zwifchen 1233 und 15. Der, 
1237. Konrad Il. empfing 1237 von Erzbifchof Siegfried IM. 
von Mainz zu Burglehen auf Amöneburg ein Stüd Land von 
45 Pfund Pfenn. jährlichen Ertrags, dann bare 800 Mark, und 
verpflichtete fi) dagegen die Grafſchaft Rucheslo ober Reufchel, 
bie eine der beiden Hauptabtheilungen bes Ober⸗Lahngaues, bie 
Comicia oder das Principale Tribunal, yon Mainz zu Lehen zu 
nehmen, die Richterftelle ausfchlieplih an einen Mainzifchen 
Lehensmann oder Minifterial, jedesmal nach dem Willen des 
Erzbiſchofs, zu verleihen, und der Mainzer Kirche von feinen 
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thanen, und es folgte ihm nach kurzer Friſt der hochbejahrte Her⸗ 
zog Friedrich Auguſt, als welcher am 24. März 1816 zu Bieb⸗ 
rich entfchlummerte. Des Fürften Friedrich Wilhelm älterer Sohn, 
Herzog Wilhelm, gelangte hiermit zum Alleinbeflge des Herzog . 
thums. Die verwittwete Fürftin farb zu Wien, 6. San, 1827. Sie 
war eine Mutter von vier Kindern geworben: 1) Georg Wil« 
heim Auguft Heinrich Belgicus, geb. 14. Jun, 17925 2) Augufte 
Wilhelmine Louife, geb. 5. Ian. 1794, geft, 11. April 179635 
8) Henriette Alerandrine Friderife Wilhelmine, geb. 30. Ort. 
1797, verm. 7. Sept. 1815 mit dem Erzherzog Karl von Defs- 
reich. Raum zweiundbreißig Jahre zählend, wurde fie der Welt 
entrüdt, den 21. Dec. 1829; 4) Friedrich Wilhelm, geb. 15. 
‚Dec. 1799, Herzog Wilhelm ftarb zu Kiffingen, 20. Aug. 1839, 
und ift ihm in der Regierung fein ältefter Sohn, Herzog Adolf 
Wilhelm Karl Auguft Friedrich, geb. 24. Jul. 1817, gefolgt. 


Merenberg 


Auf der rechten Lahnfeite, von dem Fluffe und von Weil- 
burg eine ftarfe Stunde entfernt, erhebt ſich über einen abges 
fumpften Bergfegel, weithin ſichtbar, ftattlih auch in ihren 
Trümmern, die Burg Merenberg, weiland eines berühmten 
Herrengelchledhtes Stammhaus. Als defien Ahnherren betrachtet 
Wend den 1032 verftorbenen Wetterauifihen Grafen Adalbert, 
welcher in feiner Ehe mit Chriftina ein Bater von drei Soͤh⸗ 
nen, Bardo, Hegil und Hartrab geworben. Bardo, feinen 
Tugenden und ber Gunft der Kaiferin Gifela, Gemahlin Kon- 
rads IL, die Abtei Hersfeld und das Erzbisthum Mainz ver- 
banfend, ftarb 1051, von Hegil werben die Grafen von Nüs 
ringen, von Hartrab bie Herren von Merenberg abgeleitet. Es 
beruhet aber diefe Herleitung vornehmlich auf dem überhaupt 
feltenen , in dem Gefchledhte der Merenberg von Generation zu 
Generation, und bis nad) der Steiermark fich forterbenden Bors 
namen Hartrab, Unter ben Zeugen Herrenftandes wird in der 
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Stiftungsurfunde des Kloſters Schiffenberg, 1129, Hartradus 
de Merenberc genannt, Sechszehn Jahre fpäter, 1145, befräfe 
tigen Hardrat pater, Hardrat filius de Merinberch eine von 
Erzbifhof Albero von Trier für das nämliche Klofler ausge⸗ 
fertigte Urfunde. Im 3. 1163 fehenfte jener Sopn, Hartrad IK, 
mit Einftimmung feiner Gemahlin Irmengard und feiner Kin⸗ 
der, das Allodium zu Ober-Tiefenbach im Einrich mit der Kirche 
und dem ganzen Zehnten bafelbft und zu Bettendorf, mit bem 
halben Zehnten zu Scheuern und den Wäldern Kammerforft und 
Burſtenbach an das Klofter Arnflein. Frau Irmengard, feine 
Gemahlin, iſt eine der Gteibergifchen Exrbtöchter gewefen, und 
erfheinen deshalb feine Nachkommen ale Mitbefiter der Herr⸗ 
Schaft Gleiberg, wie fie denn auch davon zu Zeiten ben Grafen 
titel führten, Bon Hartrads II. Kindern find einzig Hartrad III., 
Konrad und Giſo befannt, Gifo durch die Stiftung der Propftei 
Hachborn, in der Nähe von Marburg, wo er felbft das Kleid 
des h. Norbert nahm. Es ift befagte Propftei noch vor dem 
J. 1247 in ein Nonnenflöfter verwandelt worden. 

Hartrab III., oder Hartrad der ältere, wie er mehrmals 
in Urkunden 1209—1216, zum Unterfchieb von feinem Sohne, 
Hartrad IV. oder dem Jüngern genannt wird, verfehloß fich 
gegen das Ende feiner Tage, nah des Bruders Beifpiel, im 
dem Klofter Hachborn; eine Tochter von ihm wurde an einen 
von Marburg benannten Rittersmann, den Stammovater der 
Schenken von Schweinsberg verheurathet. Hartrad IV. gewann 
in feiner Ehe mit Eliſabeth (von Epflein?) die Söhne Kon⸗ 
rad II. und Wittefind, und flarb zwifchen 1233 und 15. Der. 
1237. Konrad II. empfing 1237 von Erzbifchof Siegfried IA. 
von Mainz zu Burgleben auf Amöneburg ein Stüd Land von 
15 Pfund Pfenn. jährlichen Ertrags, dann bare 800 Mark, und 
verpflichtete fich dagegen bie Grafichaft Rucheslo oder Reuſchel, 
bie eine der beiden Hauptabtheilungen des Oberslahngaueg, bie 
Comicia oder das Principale Tribunal, yon Mainz zu Lehen zu 
nehmen, die Richterftelle ausfchließlih an einen Mainzifchen 
Lehensmann oder Minifterial, jedesmal nach dem Willen bes 
Erzbiſchofs, zu verleihen, und der Mainzer Kirche von feinen 
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Schloͤſern Derenberg unb Bieiberg in aller Ari behellen zu 
fein. Ihm und feinem Bruder reichte Konrad IV, ber römiide 
Konig, im eigenen und bed Raiferd Ramen, bie Bogtei Weplar 
und Die Jurisdiction in Hüttenberg zu Lehen, in der Art, wie 
ihre Berväter fie von Kaifer und Rei gehabt. Aaurab BE 
lebte noch 1258, war aber vor 1264 verfiorben ; der Sohn ſei⸗ 
ner Che mis Guda, von dem im J. 1247 Rebe, war 1264 
ebenfalls nicht mehr bei Leben, es fei denn etwan im geifl- 
lien Giande. Bitichind hingegen, ber 1237 dem Kaiſer Frieb⸗ 
rich II. in Italien Heeresfolge leiſtete und mit einer Kuncegunbe 
ſich vermählte, wurde der Bater Hartrads V., der mit der Geafe 
Gertraud von Solms verbeuratbei, Die Söhne Hariredb VI., 
@etifried und Harirad gewann. Der jüngere Hartrad Tommi 
1296—1316 als Propf zu Wetzlar vor. Ihm und feiner Mut⸗ 
ter, der Wittwe Hartrads, hat fein Oheim Eberhard ven Mes 
renberg, der Domherr, am 19. Mai 1297, feine Kirche zu Dor⸗ 
far, unweit Bieffen, übertragen, um babei ein Nonnenkloſter zu 
begründen. Das Kloſter kam zu Stande, und folgte der Regel 
bes h. Norbert. Gottfried wurde von K. Adolf den 13, Der. 
1292 zum Burgmann in des Reiches Burg Calsmunt angenommen, 
und ihm zw Burglehen 20 Mark jährlicher Einfünfte von ben 
Juden zu Frankfurt verfcprieben. Dafır diente er in des Könige 
Heeren, wie namentlid in dem Feldzug nach Thüringen, 1294. 
Er fcheint nicht lange vor 1309 mit Tod abgegangen zu fein. 
Seiner und Frau Lifen Kinder waren drei, Hartrad VII., Goti⸗ 
fried und Gerirud: alle drei find fie ohne Nachkommenſchaft ge 
blieben. Bleibt noch übrig von Hartrads V. äfterm Sohne, von 
dem fehlen Hartrad zu handeln. Bon Kaifer Rudolf hat er 
1290 für das Municipium Mexenberg die Freiheiten und Bräuche 
der Stadt Friedberg famt dem Rechte eines Wochenmarfis er- 
halten. Diefer VBergünfligung eingebenf, war er für Rudolfs 
Sohn, für König Albrecht, ber ihm dagegen bie Beflätigung bes 
von feinen Borfahren bergebrachten Rechts zu dem Drittel der 
jährlichen Steuern von Wetzlar verbieß. Auch mande Erwer⸗ 
bungen hat Hartrab gemadt, und fcheint ex ein kluger fried⸗ 
liebender Herr geweſen zu fein. Aber eines fehlte zu feinem 
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Gtäde; nur Töchter, Gertraud und Life, hatte feine Ge⸗ 
mahlin, die Gräfin Life von Sayn ihm geboren. Diefen Töch⸗ 
tern die Nachſolge in feinen Befigungen zu verfichern, fäumte er 
lange. Endlich 1326 ließ er fih von Kaifer Ludwig ein Pri⸗ 
vilegium ertheilen, Laut deſſen, für den Fall feines Abganges ohne 
männliche Erben, die Töchter in ven Reichslehen fuccediren 
follten. An Verhandlungen mit ben übrigen Lehensherren,, bes 
fonders mit Worms und Heflen, an die Wahl eines Eidams, 
welcher ber Töchter Recht zu vertreten geeignet, war, wie es 
ſcheint, noch nicht ernftlich gedacht worden, ald Hartrab 1328, 
vor dem 21. Nov. mit Tod abging. Was burd ihn verabfäumt, 
bat bie Wittwe alsbald nachgeholt unb ihre ältere Tochter Ger⸗ 
traud an des Grafen Gerlach von Naffau Sohn Johann verlobt. 
Gertraud foll, Das wurbe verabredet, Merenberg und Oleiberg dem 
Fünftigen Herren zubringen, die Ehe jedoch nur nach Verlauf 
von fünf Jahren vollzogen werden; eine auffallende Beftimmung, 
da Gertraud wenigſtens in ihrem 17. Jahre ſtand, der Bräutis 
gam noch älter war. Während der fünf Jahre wird Graf Ger: 
lach als Mumper die halbe Herrichaft Gleiberg innehaben, Dan» 
nen und Burgmänner follen ihm und der Wittwe von Meren- 
berg zugleich huldigen. Die verpfändete Bogtei Weblar mag 
Gerlach für feine Mündel einlöfen. Die andere Merenbergifche 
Tochter foll mit 900 Marf ausgeftattet werden, und damit von 
den Herrfihaften abgefchieden fein, außer in dem Falle, da fie 
ihr anfterben; ber Mutter bleibt zu Witthum bag Schloß Meren« 
berg mit den Gütern dieſſeits der Dille, im Falle aber fie fich 
verändern wolle, wird ihr eine Abfindung von 1500 Marf Pfennige. 

‘Bon dem an hat Graf Gerlach nit nur die Angelegenheiten 
der Herrichaft Merenberg geleitet, ſondern auch ben Titel Davon 
geführt, Durch feine Bemühung wurden die mit den Tehenhöfen 
waltenden Schwierigfeiten gehoben. Im 5%. 1333 fam bed Gras 
fen Johann Heurath zu Vollzug. Im J. 1345 überließ dem⸗ 
felben feine Schwägerin Liſa, damals Klofterfrau zu Bilih, ihr 
Recht zu Dierenderg und Gleiberg gegen eine beftimmte jährliche 
Abfindung. Es mag fie das aber zeitig gereuet, das Kloſterleben 
gleich wenig ihr zugefagt haben. Sie nahm zu Mann Hrn. Ulrich 
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son Hohenlohe genannt von Drauned, ſtellte aber, in Gemein⸗ 
fhaft ihres Eheherren, am 9. Sept. 1350 einen abermaligen 
Berzichtbrief aus. Wenige Wochen darauf, den 6. Oct. flarb der 
Liſa Schwefter, die Gräfin von Naffau, es folgte ihr im Tode 
die Mutter, bie verwittwete Herrin von Merenberg, letzlich auch 
der Gräfin von Naffau einzige Tochter. Der in den Eheparten 
von 1328 vorgefehene Fall war demnach eingetreten, Hartrads VI. 
Erbe feiner einzigen noch lebenden Tochter angeflorben. Aber 
Ulrich von Braune und Lifa begaben fi) nochmalen ihres Rech⸗ 
tes, d. d. Heidelberg, Dienftag nach Zsto mihi 1355. Hr. Ulrich 
farb 1366, und feine Wittwe ging die zweite Ehe ein mit Leu⸗ 
pold dem Küchenmeifter von Nortenberg, aus großem bei Rothens 
burg an der Tauber angefeffenen fräntifchen Gefchlechte. Dieler 
wolte feiner Gemahlin Recht zu den Merenbergifchen Herrichaften 
geltend machen, wurde aber, da des Grafen Johann von Naſſau 
Wittwe, Johanna von Saarbrüden, ber Liſa und ihres erflen 
Gemahls Verzichtbrief vorlegte, von Kurfürſt Ruprecht dem Ael⸗ 
tern von der Pfalz 1375 in einem Auſträgalſpruch mit feiner 
Forderung abgeiiefen, 

Graf Johann I. von Naſſau, durch welchen Merenderg er 
heurathet oder erhanbelt worden, iſt nicht lediglich als der Stamm» 
vater der alten Weilburger Linie und folglich des herzoglichen 
Haufes Naſſau, fondern auch durch die Erwerbung ber Grafs 
fhaft Saarbrüden und fein ungemein bewegtes thätiges Leben 
merkwürdig. Unzählige Fehden führte er mit Solms, Wefter- 
burg, Iſenburg, Diez, Mainz, Trier, mit den Städten Frank⸗ 
furt und Friedberg, mit dem benachbarten Adel; von Blutver⸗ 
gießen, Raub und Brand begleitet, wurden fie regelmäßig durch 
Austräge beigelegt und gefühnet. Indem für die Kriegsmanier 
jener Zeit die Burgen von höchſter Bedeutung, fuchte Johann 
aller Orten offene Häufer fih zu verfchaffen: dergleichen wurden 
für ihn 1347 die beffifhen Burgen alle; er Iegte auch wmehre 
neue Schlöffer an, oder half daran bauen. Auf feine Ver⸗ 
anlaffung entfianden Nen-Langenau um 1350, und Holenfeld 
1361. Den Grafen von Solms wollte er 1350 eine neue Burg 
in ihrem Lande, und 1354 denen von Wefterburg die auf dem 
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Erlebacher Berg an ber Nifter bauen helfen. Er befeftigte 1359 
Rafkıu und Daufenau, legte 1361 die Burg Cleen, 1366 Kirche 
berg unter bem Stauffenberg an, baute bie Kyfenburg bei Neun 
firchen im Amt Rennerod. Mit dem Grafen Gerhard von Diez 
gemeinfchaftlich baute er von 1355 an die Kicchburg, und ließ 
er fich zugleich von dem Grafen Gerhard in die Gemeinfchaft 
der jener Burg zugetheilten Dörfer Kirchdorf, Bubenheim, Sins 
dersbach, Ohren, Nesbach, Nauheim, Ober: und NiedersHeringen 
aufnehmen. Es iſt das der Urfprung des bis auf bie neueflen 
Zeiten der Wallramiſchen und DOttonifchen Linie gemeinfchaftlichen 


Beſitzes von Kirberg. Mit feinem Bruder Abolf, dem Stamm- 


vater der alten Idſteiniſchen Linie hatte Johann nicht felten 
Streithändel, die doch durch Austräge gefchlichtet wurden. Ders 
möge des 1358 abgefchloffenen Vertrages blieb das Klofter Claren⸗ 
that beiden Brüdern in Gemeinſchaft, die Bogtei über das Kloſter 
Dleidenftatt dem Grafen Johann, der Neuhof und das Kloſter 
Walsporf bei Adolfs Landestheil, Am 26. Sept. 1366 wurde 
Johann für fih und feine Nachkommen von Kaifer Karl IV. zu 
dem Stande eines gefürfteten, gefreiten und hochgebornen Gras 
fen erhoben. 

Wittwer von Gertrudis von Merenberg feit 6. Det. 1350, 
nahm Johann, vor 1355, die zweite Frau, Johanns U. , des 
Grafen von Saarbrüden und Sire von Commercy einzige Tochs 
ter Johanna, eine Verbindung, die ihm DVeranlaffung gab, bei 
dem großen Streit der Könige von Franfreih und England ſich 
zu betheiligen. Es fihreibt die Limburger Chronik: „Da man 
ſchrieb 1354 da war ein groffer Streit in Frankreich, der kam 
alfo: der König in Engelland zog mit groffer Gewalt über ben 
König von Frandreih, und Tage in dem Lande und herrſchet, 
und gewann ihm Land, Leute und Schloß ab. Dep bewarb fi 
König Johann von Frandreich mit groffer Gewalt, alfo daß man 
fein Volck achtet mehr dann an 12,000 Ritter und Knechte. Und 
blieben tobt bey 5000 Mann, und König Johann von Frands 
reich warb gefangen, und verlor das Feld, und warb geführt 
gen Engelland, und gefhäget vor ein Geld, und warb loß. Und 
war viel Ritterichafft von dem Rhein und yon der Löhne, Und 
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ſonderlich ſo war der edle Graff Johann zu Naſſau, Herr zu 
Merenberg auff des Königs Seiten yon Frauckreich, und ward 
mit groſſen Ehren gefangen, und warb Juncker Crafft, fein Bru⸗ 
der, erfhlagen, und blieben bey ihm tobt erbare Ritterſchafft 
von der Löhne, mit Rahmen 16. Auch hatte der Yprgenannis 
König von Franckreich dreymal mehr Ritter und Knechte daun 
Der König von Eingellaud, jedoch verlohr er den Streit, als bis 
heilige Schrift fpricht; der Sieg if von dem Himmel. Und Ju⸗ 
das Machabäus: non in multitudine gentis est victoria, sed de 
coelo venit. Und darnach nit lang, fo machte der vorgenannte 
König von Frauckreich Graff Iohannen von Raflau und feine 
Freunde alle ledig und loß, und gab Graff Johannen alle Jar 
fein Lebtag taufend Gulden Geldes, um daß er in dem Streit und 
anderen Streiten zu Zrandreich fo herrlich und ritterlich gefoch⸗ 
ten hatte,” - 

Zroiffart befpricht etwas umfändlicher die Berrichtungen des 
Grafen von Naſſau und feines Schwiegervaters in der Schlacht 
bei Poitierd (1356). „Et tantdt apres fut ordonne la bataille 
des Allemands; et devoieut demeurer A cheval pour confor- 
ter les mardchaur, dont le comte de Sarrebruche, le comte 
de Nido (Graf Jacob zu Nitau), le comte Jean de Nasge 
eloient mensurs et conduiseurs.... Vous aves ci-dessus asses 
ons recorder, en lordonnance des batailles aux Frangois, que 
les Allemands, yui costivoient les mardchaur demeurörent tous 
ä cheval. Messire Eustache d’Aubrecicourt qui dtoil a cheval 
baissa son glaive et embrassa sa targe et ferit cheval des 
eperons et vint entre les batailles. Adunc un chevalier d’ Alle- 
maigne qui s’appeloit et nommoit messire Louis de Recombes'), 
et portoit un dcu d’argent äcing roses de gueules, et Inessire 
Eustache d’hermine dä deux kameödes de gueules, vit venir 
messire Eustache, si issit de son conroy de la route du comte 
Jean de Nasgo dessous qui il étoit, ei baissa son glaive et 
s’en vint adresser au dit messire Eustache. Si se consuirent 
de plein eslui et se porterent par terre; et fut le chevalier 
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alliemanıl naure en Tdpaule: si ne se releva mie si tot que 
messire Eustache fist. Quand messire Kustache fut levd, il 
prit son glaive et s’en vint sur le chevalier qui ld gissoit, en 


grand’ volentd de le requerre ei assaillir: mais il n’en eut 


mie le loisir, car ile vinrent sur lui cing hommes d’armes 
Allemands qui le portärent par terre. La fut-il tellement 
pressd ei point aide de ses gens, que il fut pris et emmend 
prisonnier entre les gens du dit comte Jean de Nasgo, qui 
nen firent adonc nul compte; et ne sais si ils lui firent jurer 
prison; mais ils le liörent sur un char avecques leur harnois. 
Asses töt apres .la prise d’ Eustache d’ Aubreoicourt , se com- 
menga le estour de toutes parts..... 

„Et eurent adonc le prince et ses gens d’encontre la ba- 
taille des Allemands du comte de Sarbruche, du comie de 
Nasgo et du comte de Nido et de leurs gens; mais ils ne 
durdrent mie grandement ; aingois furent euæ reboutes et mis 
en chasse. Làè dtoient archers d Angleierre vites et legers de 
traire omniement et si dpaissement que nul ne se osoit ni 
pouvoit mettre en leur trait: si blessörent et occirent de cette 
renconire maints hommes qui ne purent venir @ rangon, ni 
& merey. Là furent pris, üsses en bon convenant, les Lrois 
comies dessus nommes, et morts et pris maints chevaliers et 
druyers de leur route. En ce poignis et recullis fut rescous 
messire Eustache d’ Aubrecicourt par ces gens qui le queroient 
et qui prisonnier entre les Allemands le sentoient; et y ren- 
dit Messire Jean de Ghistelle grand’peine; et fut le dit mes- 
sire Eustache remis @ cheval. Depuis fll ce jour maintes 
“ppertises d’armes, et prit et flanpa de bons prisonniers, dont 
il eut au aswenir temps grandfinance et qui moult lui ai- 
derent à avanoer.“ 

Graf Zohann befhäftigte ſich in feinen Testen Jahren mit 
beim Ordnen feiner Finanzen und feines Haushaltes, und flarb 
den 20. Sept, 1371, daß er folglich den Anfall von Saarbräden 
nicht erlebte, Sein Schwiegervater ift erft 1381 geftorben, in 
einem Jahre demnach mit feiner Tochter, der verwittweten Gräfin 
von Naſſau. Denn Bifhof Friedrich zu Straßburg, von Blans 
fepheim geboren, ließ, als ihr Teflamentserecutor, am 22. Ort. 
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1381 das Silberwerk, fo ſich auf ihrer Burg Morley, zwiſchen 
Gondrecourt und S. Dizier, vorgefunden, verkaufen. Frau Fp- 
hanna hatte, neben vier Töchtern, den einzigen Sohn Philipp, 
biefer, nach Angabe ber Limburger Ehronif, als Postkumus ges 
boren. Einer langwierigen Vormundſchaft entwachſen, „da ſchlag 
anno Domini 1390 Graf Philipp zu Naſſau Herr zu Meren⸗ 
berg ein Hauß und Burg auff die fer nicht weit bey Braun» 
fe. Und die Burg warb gebeiffen Philippsftein nach dem 
Herrn. Und derfelbe Philipps hatte auch bie Graffihafft von 
Sarbrüden. Der Philipp regierte hier und bort in Welſchland. 
Der kauffte ein Weib von Sponheim, ber flarb ein gut Rand 
auff, das ihm hernacd warb von feinem Weib.” Das gut Land 
war die Herrſchaft Kirchheim-Boland, die Erbin bazu nit von 
Sponheim geboren, fondern des Grafen Kraft IV. von Hohen- 
lohe und ber Gräfin Eliſabeth von Sponheim, als welcher Kirch⸗ 
heim-Boland eigen gewefen, einzige Tochter. Philipp, + 1429, 
hat auch Neichelsheim erworben. In feiner andern Ehe mit 
der lothringiſchen Prinzeffin Eliſabeth wurde er ein Vater von 
zwei Söhnen, Philipp II. und Johann AL, die am 27. Febr. 
1442 eine Theilung vornahmen, in der Weile, dag Philipp die 
Naffauifhen Lande auf dem rechten Rheinufer, Johann Saars 
brüden und Commercy erhielt, während KirchheimsBolaud in 
Gemeinſchaft blieb. Johanns II. Nachfommenfhaft, ober bie 
alte Saarbrüdifche Linie erlofch 1574. 

Philipp II., der. Gründer der Weilburgifchen Hauptlinie, ſtarb 
1492. Seines Urenfels Philipp III. Söhne Albrecht und Philipp 
gelangten durch das Ausfterben der alten Saarbrüdifchen Rinie zum 
Beſitz ihrer Lande, und hat Hierauf Albrecht Sohn Lubwig 11. 
das ganze Eigenthum der Weilburgifchen Hauptlinie vereinigt, 
1605 auch ben ganzen Nachlaß an Land und Leuten ber da⸗ 
mals ausgeftorbenen Idſteiniſchen Linie geerbt. Er ftarb 1627. 
Seine Söhne theiften fih in die väterlichen Befisungen , und 
hat Wilhelm Ludwig die Linie in Saarbräden, Johann jene in 
Idſtein, Ernft Kaſimir die Speriallinie in Weilburg gegründet. - 
Die Saarbrüdifche Linie mit ihren verfchiedenen Verzweigungen 
erloſch in der Perfon dee Herzogs Friedrich Auguft von Naſſau, 
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1816. Die Idſteiniſche Linie wurde zu Grabe getragen ben 
26. Det. 1721, in der Perfon von Fürſt Georg Augufl Samuel, 
bem Erbauer des herrlichen Schloffes zu Biebrich. Die Weils 
burgiſche Speriallinie,. oder das vegierende herzogliche Haus. tft 
6, 669 — 711 behandelt, 

Auch in der fernen Steiermark, auf dem linken Ufer der 
Drave, an der Grenze von Kärnthen, hat es ein Merenberg, 
Mährenberg, oder Mahrenberg, wie man wohl in der neuern 
Zeit ſchreibt, und daſelbſt iſt eines berühmten Herrengeſchlechts, 
ungezweifelt mit jenem des Lahngaues gemeinſamen Urſprunges, 
Hauptſitz geweſen. Hartl, Hartneid von Mährenberg erſcheint 
in Urkunden 1199 und auch noch 1204. Ein Bruder oder 
Better von ihm wird Seifried geweſen fein. Geisla, re- 
licta Domini Alberti de Merenberch, und ihr Sohn Seifried 
Riften und begiften das DominicanersFrauenklofter ‚in fundo 
nostrae proprielatis sub castro Merenberch“, durch Urkunde 
vom 24. Juni 1221. Sehr ungebuldig ertrug Hr. Seifried der 
Ungern Herrfhaft in der Steiermarf, und trat er darum in 
Verbindungen mit König Dttofar von Böhmen. Dafür ihn zu 
züchtigen, unternahm ber Landeshauptmann Stephan die Bes 
Fagerung von Mährenberg, 1258, die aufzuheben ex jedoch durch 
Sriedrih von Petau genöthigt wurde. Der Ungern ledig, fcheint 
Seifried an den fie ablöfenden Böhmen auch Fein fonderliches 
Gefallen gefunden zu haben, oder wenigftend ihnen verdächtig 
geworden zu fein. Als König Ottokar, nad der Befisnahme 
von Kärnthen, 1270 die Drave herabzog , verfpätete Seiftieb 
fich über die Gebür mit feiner Aufwartung. Diefes Ausbleiben 
fuchte er durch Krankheit zu entfehuldigen; er wage es nicht, von 
wegen ber auf fein Geheiß verübten Räubereien vor dem König 
zu erfcheinen, hatte man dem hingegen beigebracht. Dffene Ge⸗ 
walt wollte Ottokar gegen einen beliebten Landherren nicht ans. 
wenden, aber Ortulf von Windifchgräg empfing geheime In» 
iruction, und nahm daraus Anlaß, den von Mährenberg, über 
einem freundfchaftlichen Beſuch, zu greifen und gefeffelt nach Prag 
zu liefern... Da wurde fein Berhör mit ihm angeftellt, Feine 
Bertheidigung erlaubt, er ſchmachtete vier Wochen lang, mit 
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den ſchwerſten Ketten belaſtet, im Verlieſe, dann wurde er, bem 
Schwänze eier Stute angeheftet, durch die Straßen von Prag 
geſchleift, hierauf mit den Beinen, ber Kopf abwärts hängend, 
Bem Galgen angebeftet. Drei Tage und brei Nächte erirug er 
Diefe Marter, letzlich trieb aus Barmherzigkeit ver Scharfrichter ihm 
einen Nagel durch den Kopf, Der entfechte Leichnam, unter dem 
Galgen eingeſcharrt, wurde bald durch auf dem Grabhügel 
suhendes himnmliſches Licht verberrliht, was doch infofern dem 
König rührie, dag er, nach vielfültigem Bitten, den Brüdern bed 
Ermordeten feinen Leichuam zu erheben erlaubte. Sie fchafften 
ibn nah Maͤhrenberg, in die Kirche des Dominicanerfloerg, 
und festen Ihm dafelbfi eine Statue, mit der Umſchrift: Sefridns 
de Mernborg. Policarp. Richard. +. Anno Domini MCCLXXII. 
prassus est. Auf dem Gradfteine hieß ed: Mirabilis Deus im 
sanctis suis. Bon Stund an wurde nämlich Seifried als Heis 
liger und Märtyrer verehrt und angerufen. In dem Kloſter⸗ 
Archiv waren die Zeugniffe von 70 durch ihn gewirkten Wun⸗ 
dern niedergelegt, und noch 1619 hat des Johann Ehriftoph von 
Paar Gemahlin, geborne von Herbersborf, nicht vergeblich feis 
nen Beiſtand angerufen. Sie litt unfäglid von einem Magen» 
übel, welches den gefchicteften Aerzten unbeilbar fchien. Ein» 
Aens in der Betäubung , weldhe das Uebermaas der Schmerzen 
bervorbringen fann, wurde ihr eingegeben, die Hülfe des feligen 
Seifried von Mährenberg anzurufen. Das that fie mittels eines 
Gelubdes, und fie wurde ihres Leidens enthoben; ihren Dant 
‚abzuftatten, fam fie zum Grabe des Wundertihäters, und opferte 
Dabei, zum ewigen Gedächtniß der empfangenen Wohlihat, 
Anen filbernen Bauch. Gegenwärtig befinden ſich Seifrieds 
@ebeine, einem biechernen Sarg eingefchlofien, zu Grag im 
Johanneum. 

Schwer hat König Ottokar die an dem Mährenberger und 
an fo vielen Andern verübten Grauſamkeiten gebäßtz fie ent 
fremdeten ihm ganz und gar die Bevölferung feiner deutfchen 
Provinzen, daß in feinen Kriegen mit Kaiſer Rudolf Defreicher 
and Stetermärker die Hauptſtaͤrke der ihm entgegengefeßten Heere 
augmachten, und in ber Entſcheidungsſchlacht bei Stillfeied, 26. 
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Aug. 1279, waren es, der Sage nach, die Gebrüder von Mäps 
renberg, welche, Blutrache zu fuchen, unabläffig dem -Böhmen- 
könig zufegten, endlich zu Fall brachten fein Roß. Als der 
Blitz erhob fi Ditofar von dem Sturz, zu ungleich war aber - 
von nun an der Kampf, und wie verzweifelt des Widerftand, 
ben Bielen, dem bittern Haß der Zwei abſonderlich, mußte der 
Einzelne erliegen, Er wurde mit 17 Wunden hingerichtet, „die 
Buben Kunig Dttalern gar emblöften”, fügt Hagen hinzu, 
Niemals haben diejenigen, durch welche die That verübt, ihrer 
geftändig fein wollen, und fp thut jeder Vernünftige, dem das 
Glück oder Unglüd beſchieden, einen hochgefteflten Gegner zu 
tödten, „dann bie großen Herren Herren, ich aber ein armer 
Spidat verbleibe”, fehreibt Johann von Werth. Nicht zu Uns 
vecht iſt König Dttofar dem Macheth, wie er durch Shafespeare 
gezeichnet, verglichen worben, Beide folgten bem, fo als höhern 
Winf fie betrachteten, dem Rath ber Zauberfchweftern, beibe 
wurden durch ihre Königinen zur That des Verderbens hinge⸗ 
zogen, beiden ſchien unerträglich der Gedanken, ihre Kronen auf 
den Häuptern der Söhne und Enfel ihrer Nebenbuhler zu ers 
blifen, beide hatten durch Gewalt und Abfall gewonnen, beide 
hatten feine Raft, jo lange noch vom alten Stamımne ein Bluts» 
verwandter übrig. Es war eben „bie Faiferlofe, bie ſchreckliche 
Zeit”, ähnlich jener, in welcher ber bloße Anblick der Befreier 

— — — — Krieger erſchuf, 

Und Weiber ſelbſt zum Fechten trieb. 

Sp müb war Schotland feiner langen Noth. 
Beneff von Reſenberg fann mit Banquo verglichen werben, . 
Mährenberg ift das Fife, aus welchem Ottokars Macduff hers 
vorging. Beide verloren ihr Leben in der Schlacht, in hoch⸗ 
tragifchem Zweifampf. — Ein Dffo von Mährenberg, der in 
bes Herzogs Albrecht von Deftreich Fehde mit Erzbifhof Rudolf 
yon Salzburg, 1289, biefem Frieſach und Fohnsdorf entrig, 
gilt als des Märtyrers Seifried Bruder. Ein Peter von Mäh« 
senberg wird 1384 gengnnt, und verewigte fein Andenfen durch 
fromme Stiftungen 1433. 

. Merenderg im Lahnthal if, nach feiner heutigen Befchaffen- 

heit, ein Zledden yon 721 Menſchen bewohnt, mit einer evan⸗ 
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geliſchen Pfarrei (ſeit 1818). Als Burgmänner daſelbſt werben 
genannt die von Merenberg (1195), welche ſeit 1363 von Allen⸗ 
dorf den Namen führen, bie von Debern, Edichinſtein, die Wals 
boten, bie Rübfame von Merenberg. Diefe, feit 1231 vor⸗ 
fommend, farben 1519 aus. Eberhard von Merenberg genannt 
Rübſamen regierte zur Zeit bed minderjährigen Grafen Ludwig I. 
von Raffau- Weilburg die ganze Grafſchaft (von 1488 an). Die 
Schütze von Merenberg, bereits 1305 bekannt, hatten daſelbſt 
eine Burg, welche, auf Anrathen des Bifchofs von Worms, 
durch den Edelherren gebrochen wurde. Die Hauptburg Deren» 
berg, im 16. und 17. Jahrhundert von einem Amtmann und Kell⸗ 
ner bewohnt, mag im SOjährigen Kriege daſſelbe Schickſal er» 
litten haben, j 


N 


Ahaufen, Löhnberg, Selters, Tiefenbach, 
Biskirchen, Feun. 


Bon Merenberg hinab führt ein waldiges und fruchtbareg 
Thal, durch den Calenbach gebildet, ber Lahn zu, zuvorberfi 


.., nah Löhnberg, dem, gleihwie Weilburg, von reihen Obſtpflan⸗ 


zungen umgebenen Flecken. Zwiſchen Löhnberg und Weilburg 
ift gelegen, doch auf dem Yinfen Ufer, das nach Weilburg eins 
gepfarrte Ahaufen. Heymaue, fo hieß der Drt Löhnberg, als er 
noch mehrentheild von Merenbergifchen Leibeigenen bewohnt, 
wurde 1310 durch Kauf des Grafen Johann von Naffau-Dilfen- 
burg alleiniges Eigenthum, und Tegte dieſer auf fteilem Felſen 
über der Lahn die Laneburg an, nad) welcher feit 1324 auch der 
anftoßende Flecken benannt wird. Diefem hatte der Graf 1321 
Stadtrechte verfchafft. Lange zu %/, Dilfenburgifh, wurbe in 
dem Zaufchvertrage von 1773 Löhnberg ausſchließlich Weil⸗ 
burgifches Eigenthum. Auch bier waren einfl mehre abeliche 
Familien anfäffig, die Schönhals, Kornigel von Drahe, Cletten⸗ 
berg, Merenberg, Hunsbah, Heymaue (noh 1442), Brun von 
Lanburg (1351—1363). Die Löhnberger Eifenhütte, von bem 
Haufe NaffausDie; 1650 erbauet, blieb in dem Tauſche von 
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1773 Oraniſch. Sie Tiegt oberhalb bes Fleckens im Thal. 
Steih über Löhnberg hat es einen Sauerbrunnen, und dies 
fem gegenüber, .auf des Fluffes Iinfem Ufer, erfcheint Selters, 
vordem nad Weilburg eingepfarrt, Furz nad 1608 aber zu einer 
felbftftändigen Pfarre erhoben. Dem Dorfe gegenüber gehet die 
Ulmbach in die Lahn, und wiederum if bie preuflifhe Grenze, 
des Fürſtlichen Hauſes Solms Gebiet erreicht. Tiefenbach , der 
erfte Solmfifche Ort auf dem Tinfen Ufer, doch dem Fluß nicht 
unmittelbar angebauet, ift ein Filial von Leun, und hat bei 
demfelben einft die Burg Konradflein geftanden. Das Tiefen- 
bach gegenüber, auf dem andern Ufer belegene Bisfirchen, urs 
fprünglich Bifchofskicchen genannt, ftößt dermaßen hart an den 
Flug, dag nit felten die alte Pfarrkirche unter Waffer gefegt 
wird. ine. im vorigen Jahrhundert unerwartet eingetretene 
Fluth traf den Pfarrer über einem Leichengottespienf. Er 
flüchtete auf den Thurm, hielt von da herab feine Predigt, und 
fonnte anders nicht denn zu Gaul feine Kirche verlaffen. Graf 
Johann I. auf Burg Solms erfaufte 1335 des Ritters Konrad 
Rübſamen von Merenderg Eigenthbum zu Bisficchen um 24 
Mark Pfennige. Ganz nahe quillt ein Sauerbrunnen. Stods 
baufen hat einer adelichen Familie den Namen gegeben. 

Höhft romantifch iſt Die Lage von Leun, ebenfalls auf dem 
rechten Ufer. Das Städtchen zählt nur 154 Häufer, befigt aber 
eine Marfung von 4666 Morgen, 1593 Morgen Walbung ein» 
gerechnet. Neben Aderbau und Viehzucht werben daſelbſt mehre 
Gewerbe betrieben. in Glockengießer macht weithin Gefchäfte. 
König Konrad I. und jeine Mutter Glismudis vergabten 912 
u. a. auch den Ort Linna, Leun, an die Abtei Zuld. Bon den 
Kaifern Friedrih IV. und Marimilian I. erhielt Leun 1469 und 
1494 Marktprivilegien, von Graf Heinrich Trafectin von Solms 
1664 Stadtrecht glei Herborn. Ein ritterliches Geſchlecht von 
Leun ſcheint im 14. Jahrhundert erlofchen zu fein. Derer von 
Schwalbach Burgſitz und bedeutendes Eigenthum ging 1572 und 
1573 durch Kauf an den Grafen Philipp von Solms⸗Braun⸗ 
fels über. Die ältere, Tängft verfallene Lahnbrücke, 700 Schuhe 
Yang, wurde 1481 von Graf Dito erbauet. Der Brüde gegen 
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über gehet bie Mättbach in Die Lahn, umb zwilchen ber Müttbadh 
und der Solms, eine halbe Stunde von der Lahn, von Weilburg 
zwei grofie, von Wetzlar zwei Fleine Stunden entiegen, erhebt ſich 
auf hohem Berge, in gebirgichter Umgebung, das romantiſche 


Braunfels, 


son dem das gleichnamige Städthen doch nur ein Anhängfel, 
gleichwie Braunfeld das Schloß nur von wegen des großen 
Haufes, von welchem es ber Hauptfig geworden, beflehet. Bor 
Allem wird demnach die Geſchichte dieſes Haufes zu behandeln 
fein. Marquard von Solms erſcheint in Urkunden des Klofters 
Schiffenderg, 1129 und 1141, unter den Zeugen Herrenftandes, 
In der erfien wird er Marguardus de Sulmese, in ber andern 
Marquardus de Solmese , ohne weitern Zufaß genannt. Daß 
er einen Sohn des Namens Heinrih gehabt habe, wie ven 
Schaum angenommen worden, davon findet fih fo wenig eine 
Spur, als der angebliche gemeinfane Urfprung der Häufer Solms 
und Naffau, und ihre Abflammung von dem Königshaufe der Sa⸗ 
lier jemals nacdhzumweifen fein wird. Bielmehr fommt von 1141 
an bis 1226, ein Zeitraum von 85 Jahren, der Namen Solms 
nicht weiter vor. „Wie will man fich,” argumentirt Wend, „ein fo 
langes Stillfhweigen in Anfehung eines fo angefebenen Haufes, 
in einem an Urfunden ſchon fo veichen Zeitraum erflären, worin 
die übrigen Herren diefer Gegend fo wenig unbefannt blieben? 
Man wird wohl von felbft Darauf wie gezogen, daß fie während 
ber Zeit, bei damaliger Wandelbarkeit der Reſidenzſchlöſſer, und 
der darauf begründeten Gefchlechtsbenennungen, unter einem ans 
bern Namen verborgen geweien?” Diefen Namen glaubt er bei 
einem Abkömmling der heſſiſchen Gifonen, in dem Grafen Gottfried 
von Wegebady oder Weibach, der vermuthlich mit einer Tochter 
Morquards von Solms verheurathet geweien, zu finden. Ein 
Sohn dieſes Gottfried, Graf Heinrich von Wegebach, ift, nad 
MWend, der Vater der beiden Brüder Heinrih und Marquard, 
in denen ber Namen von Solms wieder auflebt, hatte aber noch 
einen britten Sohn, der, Gottfried dem Großvater zu Ehren ger 
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nannt, 1252 als Domherr gu Mainz worfoumi. „Die heile 
ſchaft, in der diefe Grafen son Weibach,“ erinnert Wend ferner, 
„mit andern Heffiichen oder benachbarten Herren erfcheinen, muß 
zum voraus bavanf führen, daß fie in eben die Gegend gehörten, 
Gleichwohl find, außer den Solmfern, in der erften Hälfte bes 
heilen breizehuten Jahrhunderts alle anbere Gräflihe Häußer 
diefer Gegend fchon fo befannt, daß ſich gar nicht daran denker 
bäßt, ihnen die Weibacher Grafen einzufchalten. Nur alfein im 
dem Solmſiſchen Grafengefchlechte findet fih vor dem 3. 1226 
eine Lüde, die man bisher nicht auszufüllen wußte. Und wer 
follte fie fchidlicher ausfüllen fönnen, als die Grafen von Wels 
bach ? Sie führten ihren Namen von einem Dorf, oder viel 
mehr darnach benannten Schloß, in dem Amt Königsberg, dem 
nralten Stammland der Grafen von Solms, von dem ſich noch 
tn eben dem breizehnten Jahrhundert eine Solmfifche Linie, die 
Grafen von Königsberg, benannte; der Name Henrich geht 
unmittelbar nach dem letzten Wegebacher Henrich unter den Solms 
fern fort, ja auch ber Name Gottfried findet fich fogleich wieder 
unter ben Solmfern, vermöge der Gewohnheit, den einen Enfel 
nad) dem Großvater zu benennen, zu einem neuen Beweis. Dei 
biefen Umfänden febe ich Die hier erläuterte Abflammung ber 
Solmfer von den Grafen von Wegebach oder Weibach gar nicht 
mehr als eine Bermuthung, fondern als eine diplomatiſch erwies 
fene Wahrheit an.” Alfo der feharflinnige Forſcher, und bis auf 
biefen Tag ift er unwiderlegt geblieben, wenn das auch verfucht 
in des Fürſtlich Solmfifchen Archivrathes Schaum Werf: Das 
Strafen» und Fürſtenhaus Solms if gleichzeitig mit 
dem Haufe Naffau aus Salifhem Königs: Stamme 
erblühbet, und deffen ältefer Stammefig Braunfeld. 
Ein Beitrag zur Beleuhtung der Wenfifhen Hypo—⸗ 
thefe. Franffurt, 1328. 

Heuricus et Marquardus dicti comites de Solmse hefiegeln 
1232 eine von Erwin von Barbenheim dem Klofter Altenberg 
gemachte Schenkung, erſcheinen auch nochmals in einer Urkunde 
von 1245: ‚presentibus.. . . de Solmse, comitibus ambobus 
Henrico et Marquardo.““ Desgleichen waren fie 1237 der Stabt 
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Weplar Helfer in ber Fehde mit denen von Biden, und wurden 
diefe in der Sühne zur Tehenbarkfeit gegen die Grafen von Solms 
verpflichtet. Des Grafen Marquard Nachkommenſchaft benennt 
fh gewöhnlich von Königsberg, nad dem vielleicht von ihm 
jenfeits der Dille, nörblich von Wetzlar erbauten Schloß. Mar⸗ 
quarbs und ber Chriſtina von Iſenburg Sohn Reimbold heißt 
bald von Königsberg, bald von Solms Graf; fein Bruder 
Arnold wurde 1285 zum Bifchof von Bamberg erwählt, erwarb 
fih ausgezeichnetes Verdienſt um die gleichnamige Stadt, durch 
Berleihung bes erfien Stadtgefeges, und Harb 1296. Reimbolds 
Gemahlin, Elifabethb von Wildenberg, wird 1273 ald Wittwe 
bezeichnet. Bon ihren Söhnen wurde Marquard Graf von 
Solms, in einer Fehde, 1324, Ulrichs von Biden Gefangner ; 
mit Runegunde von Loͤwenrode verheurathbet, gewann er ſechs 
Kinder, die jedoch, in Anfehung der unebenbürtigen Herkunft 
ihrer Muster, mit einzelnen Gütern fich abfinden laffen mußten. 
Reimbold II., Marquards älterer Bruder und mit Giſela von 
Falkenſtein (als Wittwe bezeichnet 1308, und 1313 zum andern» 
mal an Aroes, Arifloteles von Breuberg vermählt), wurbe ein 
Bater von brei Söhnen, Reinbold III., Reinbold und Philipp. 
Reinbolds II. einzige Tochter, Anna, ftarb als Aebtiffin zu Alten⸗ 
berg, 10. März 1389. Philipp wurde in der Ehe mit Mena 
Bater des einzigen Sohnes Neinbold, den jebod ber Tod 1349 
etwan ihm entriß. Diefer Verluſt beſtimmte den Grafen zum 
Derfaufe von Königsberg und feinem ganzen Antheil der Graf- 
haft Solms. Dur Vertrag vom 22. Det, 1350 bedingte er 
fih von dem Käufer, Landgraf Heinrich von Heflen,, eine bare 
Summe von 2000 kleinen Gulden, dann, für feine und feiner 
Gemahlin Lebzeiten, ein jährliches Leibgeding von 300 Pf. Heller. 
Frau Mena flarb vor dem Febr. 1354 und der Wittwer ging 
1355 die zweite Ehe ein mit Rifa, einer Tochter des Grafen 
Bernhard I. von Solms⸗Braunfels. Gleichwohl ift mit ibm ber 
Mannsfamm ber Linie in Königsberg erlofhen, während ihr 
Beſitzthum unmiederbringlich für das Haus verloren, 

Graf Heinrih IL, nach Wende und Schaums Rechnung, ift 
wohl jener Graf von Solms, der zugleich mit dem Grafen Heins 
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rich dem Großen von Sayn, auf dem Fürftentage zu Frankfurt, 

1234, von dem gegen ihn erhobenen Verdacht ber Keterei unter 
Thränen fich rveinigte. In feiner Ehe mit Adelheid von Weftere 
burg wurden ihm die Söhne Heinrich III. der Stifter der Alt⸗ 
Braunfelfiihen Linie, und Marquard M., der Stifter der Linie 
in Burg⸗Solms, geboren. Marquard, ber bereits 1255 vermählt 
mit Agnes, der Tochter ded Grafen Johann von Sponheim zu 
Starkenburg, wurde ein Bater von drei Söhnen. Hermann und 
Siegfried lebten im geiftlichen Stande, Heinrich Graf zu Solms, 
genannt von Sponheim, benutte den Zwift der beiden Könige 
Albrecht und Adolf, um läftiger Nachbarn, der Herren von Grei⸗ 
fenftein und Lichtenftein, fich zu entledigen, Sie hatten für Als 
brecht Partei genommen, der Graf von Solms, von Naffaus 
Dillenburg unterſtützt, eroberte den Greifenftein fowohl, als den 
Lichtenflein und brach beide Burgen, um 1280. Nun überließ 
zwar Kraft von Greifenftein den Burgberg mit Zubehör, beides 
ohnehin, zum Theil wenigftens Reichslehen, an König Albrecht, 
und wurde er durch Brief von 1304 mit des Reichs: Burg» 
grafenamt auf Greifenftein belehnt, aber der Wiederaufbau kam 
nicht zu Stande, vielmehr blieb der Burgſtall ein Zahrbundert 


lang und darüber zwifchen Naffau und Solms, die in die übrige 


Herrichaft ſich getheilt Hatten, ein Zanfapfel. 

Heinrichs Sohn aus der Ehe mit Eliſabeth von Iſenburg, 
Graf Johann E. zu Solms, genannt von Sponheim, trug 1322, in 
Gemeinfchaft feines Vetters, des Grafen Heinrih von Solms zu 
Ditenflein, gegen Empfang von 300 Pf. Heller, die Burg Hohen- 
Solms dem Erzfiift Mainz zu Lehen auf, verpflichtete fi) auch dem 
Erzbifchof gegen den Landgrafen von Hefien mit 12 Reiſigen zu 
dienen. Es betraf im Laufe der hierauf erfolgten Fehde die 
Burg Hohen-Solms beinahe gänzliche Zerftörung, und der Graf 
von Solms hatte fhweren Schaden, den er zu 30,000 Gulden 
und 2400 Schafen, ohne die vielen verloren Pferde, berechnet, 
Kaum diefer Fehde ledig, gerietb Johann mit den Weslarern zu 
Unfrieden. Sie erlitten, 1328, auf dem Streitberg fchwere Nie- 
derlage, und wurden ihrer 500 gefangen. Eine minder glüde 
liche Wendung nahm des Grafen Fehde mit einigen benachbar⸗ 
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| ten Adelsgeſchlechtern, und wurde in deren Lauf fein Altefler 


« 


Sohn, Graf Dietrih, famt zwei Solmſiſchen Burgmäunern, 
Hartmann Herug sder Hurus und Henrich‘ Krug von Lenn ber 
Wetzlarer Gefangener, mußte das aud zwei Jahre lang bleiben. 
Die Waffen niederzulegen gebot Kaifer Ludwig dem Grafen, ohne 
Gehorſam zu finden. Da wurde Graf Johann von Naſſau⸗Weil⸗ 
burg von dem Kaiſer beauftragt, das feit 1329 wiederhergeftellie 
Hohen-Solms zu brechen, und haben zu foldem Werte bie 
Städte Wetzlar, Frankfurt, Friebberg und Gelnhaufen freudig 
geholfen, 1344, in demſelben Jahre mithin, daß der ſchwäbiſche 
Bund ein gleiches Schidfal über Burg Solms verhängte. Denis 
ungeachtet lieg Johann nicht ab von feinem gefährliden Spiel. 
Samt feinem Sohne Dietrich und feinem Better Heinrich, dem 
Sohne des Grafen Bernhard I. zu Solms⸗Braunfels, befehdete 
er ben Landgrafen von Heffen und den Grafen von Nafaus 
Weilburg, ohne doch anderes, als bie abermalige Zerfiörung 
von Hohen⸗Solms zu erreihen, 1349. Nochmals mußte bie 
Burg, doch auf veränderter Stelle, erbauet werben, und war die⸗ 
jer Neubau 1351 vollendet. Die Fehde mit Naſſau, kaum ber 
gütigt, entbrannte neuerdings, aber mit ben Wetzlarern wurde 
ber Zwiſt, nachdem er von 1344 an gewüthet, 1351 abgethan. 
Johann und fein Sohn Dietrich, dann des Grafen Bernhard 1. 
Söhne, Heinrich und Otto, nahmen das Bürgerrecht zu Wetz⸗ 
lar, veripraden Deffuung ihrer Schlöffer. Es trat furze Ruhe 
ein, bie Johann beuugte, um einige Geißler in Weplar aufhe- 
ben, ihnen die Köpfe abfchlagen zu Taffen. Für Heinrich von 
Virnenburg, den abgefegten Erzbiſchof von Mainz ftreitend, ge 
vieth er an bem heißen Tage von Fritzlar, 1351, in ber Wetz⸗ 
larer Gefangenfhaft, daß er mit ſchwerem Gelde fi) zu Löfen 
gendthigt. Dei allem dem hat Johann nicht unbedeutende Er⸗ 
werbungen durch Kauf gemacht, vielleicht hierzu bie Mitgift feir 
ner Oemahlin Irmengard, einer Tochter Dietrichs des Edel- 
herren von Bielſtein in Weftphalen benugend, Johann kommt 
1354 zum Tegtenmal vor. Seiner Söhne waren drei, Dietrich, 
Heinrih, Domherr zu Mainz und Cöln, Johann I. 

Dietrich Fam alsbald zu Fehde mit dem Grafen von Rafs 
you Weilburg, der einen Antpeil von Braunfels pfandſchaftsweiſe 
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iu befigen hatte. Bor Hohen⸗Solms erlitten die Naſſauer bes 
deutenden Verluſt, 1356, fie ermannten fi aber, gewannen 
and brachen wicht nur diefe Burg, fondern trieben auch ihren 
Gegner von Land und Leuten, bag er genöthigt, bei den Anges 
börigen feiner Mutter Unterfommen zu fuchen, nachmalen Wege» 
lagerei zu treiben. Unter dem Borwande, feines Schwieger⸗ 
vaters, ded Grafen Sigfried II. von Wittgenftein Forderung 
an den Kaiſer geltend zu machen, ylüuberte er Aachener und 
Wetzlarer Kaufleute, dag das Reichsoberhaupt genöthigt, ihn 
sum Schabenserfag anzufalten, 1361. Gleich darauf wurbe er 
über dem Verſuche, fein väterliches Erbe wieder einzunehmen, 
zu Burg-Solms von den Weplarern ergriffen und bis 1363 in 
Banden gehalten, Wie er um die Nachfolge in ber Graffchaft 
Wittgenftein gefommen, ift Abth, TIL. Bd. 1 ©. 289-290 bes 


ſprochen. Seine Gemahlin Mechtild war von ben beiden Töch⸗ 


tern des Grafen Sigfried II. von Wittgenſtein die ältere, blieb 
aber kinderlos. Dietrich wird zum letztenmal 1371 genannt. 
Graf Johann II. genannt Springsieben mußte von 1362 
an mit Naflau-Weilburg oder Merendberg um ben Mitbefig von 
Braunfels eine biutige Fehde beflehen, nöthigte aber letzlich 
1372 feine Gegner, nicht nur ben pfandfchaftlichen Beſitz auf⸗ 
zugeben, fondern auch den Pfandfcilling, 2500 Pf. Heller, fals 
fen zu laffen. Im Bunde mit Heffen befiritt er die Sternen, 
1373, derer nicht wenige feine Gefangene wurden. Einige das 
yon ließ er zu Wetzlar enthaupten, andern, wie ben beiden 
Grafen von Katenellenbogen, ſchenkte er bie Freiheit, ohne vor» 
her feine Verbündeten befragt zu haben. Me 1374 „geburte fidh, 
dag Graf Johann wohl mit hundert Pferden fame vor Fried⸗ 
berg und trieb das Bier zu Hauff, und wurden bie von Fried⸗ 
berg jagen big an Butzbach vor das Schloß. Und waren den 
Feinden zu flard. Und in dem Gerenn fo ritt aus Butzbach 
ein edel Knecht, der war felb dritt, und waren bloß, und wol⸗ 
ten bejehben, wie es auf dem Felde fuhre. Da geſchahe ein 
Geſchicht, daß die von Friedberg erihlugen ven eblen Knecht. 
Und war ein groß Ruffen und Geſchrey zu Butzbach und zu 
Feld mit dem Graffen vorgenannt yon Solms, und flritten mit 
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denen von Friedberg, und erfchlugen ihrer wohl acht, und fingen 
"ihrer mehr dann zweyhundert. Und die gaben zu guter Freund⸗ 
fhafft mehr dann fechstaufend Gulden, und deß genoflen fie des 
Kayfers, der da Earl König zu Böheim war.” 

Das Fahr daranf ergaben fi neue Händel mit Weplar. 
„In diefen Jaren entfiund eine groſſe Zweyung in der Stadt zu 
Wetzlar auf der Löhne, zwifhen Rath und der Gemeine, alfo 
daß der alte Rath warb vertrieben aus der Stadt, und die Ge» 
meine machte einen neuen Rath, und regierten nad ihrem Sinn 
in das fiebende Jar, und gaben niemand feine Leibzuht, fo 
wieviel das ihnen gebührte, alle Jar bey fünftaufend Gulden 
Gelds Leibzucht und Renthen. Und da es fam an das fiebende 
Zar, da kamen bie Alten von dem Rath wieder in die Stadt 
mit einem Werwort, alfo, daß man damit folte umgeben, daß 
fie gefühnet würden. Deß wurden die vorgenannten Alten von 
bem Rash einträdtig mit Junder Johann, dem Graffen von 
Solms. Und dem war gar läuffig um bie neue Welt, und war 
heimlih den Alten und auch den Neuen. Denn er fam wohl 
mit fünffzig Rittern und Kuechten in bie Stadt, und lieſſe die 
von dem neuen Rath alle kommen in ein Hauß. Und er nahm 
fih an, er wolte mit in Rath gehen um Nug und ehrbare Sad 
ber Stadt. Und fieng den neuen Rath gemeinlich, und beftellte 
ba fo viel feiner Diener bey, daß fie mußten in Dem Hauß blei- 
ben. Und nahm bes Reihe Panier , und tratt auff den Plan, 
und der alte Rath bey ihn. Da fam die Gemeine wohl mit 
fünffhandert Dann gewapnet, und wolte dem neuen Rath ge- 
bolffen han. Da fie fahen, daß der neue Rath und Freund nicht 
bey ihnen waren, da wurbe fie entfchupffet. Und der vorgeſchrie⸗ 
bene Graff Johann ber beriethe fie mit fügen Worten, und ſprach 
dazu, daß fie Die Waffen austhäten, und wurden einträchtig mit 
ihm und dem alten Rath, und legten ben neuen Rath in den 
Thurn, und nahmen ihr Guth, und fdhlugen ihrer dreyen die 
Köpffe ab, und wurffen ihr ein Theil ins Waſſer. Alſo gieng 
ber vorgenannte Braff von Solms um mit füßen und betrogenen 
Worten, daß er die Stadt zu Weplar in feinen Sinn bradte, 
daß fie wohl betrogen wurden, als man den Kindern ein Gleich⸗ 
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nad in der Schule lieſet: Astula dulce canit, ‚volucrem dum 
decipit auceps. Das ift: 

Des Voglers Pfeiff gar füße fang, 

Da er thäte den Vogelfang" 

Graf Johann behauptete fih in der Herrfchaft über Weplar 
ganzer-drei Jahre, bis dann die Bürger, mit beffifcher Hülfe, 
ihn und fein Bolf aus der Stadt verfagten:. „ao 1378, ben 
7. Dez. bat er die Stabt wieder verlohren. Zu deſſen Gedächt⸗ 
niß hat man hernach jährlich Eine Prozeſſion um bie Stadt ges 
halten.” Wieberholte Verſuche, das Berlorne wieder zu ges 
winnen, oder wenigſtens Erfag eines zu 43,000 Gulden. ans 
gegebenen Schadens zu erhalten, mißglüdten, und nad einer von 
1379 bie 1382 fortgefegten Fehde fah der Graf fich genöthigt, 
auf Bergleichsvorfchläge einzugehen. Verbindungen, in die er mit 
dem Pfalzgrafen Ruprecht dem Aeltern fich eingelaffen, zogen ihm 
die Feindfchaft des Städtebundes zu. Ein Heer, das ſich zwi⸗ 
fhen Braunfels und Weglar gelegt, belagerte Burg⸗Solms vier 
Wochen lang, gewann aud die Fefte auf Katharinentag 1384. 
Gie wurde, bis auf ein Stück Thurm, zerfiört. Nochmals bes 
kriegte Graf Johann die Stadt Weglar 1391: er verheerte die 
Markung, zerftörte den Wartthum vor dem Wildbacher Thor, 
auch den Galgen und lieg an deſſen Stelle einen neuen fegen. 
Daran wurden, bie Solmfifhen Gerechtfame zu behaupten, mehre 
Uebelthäter gehängt. Der unfterblichen Fehde Ende zu jehen, 
gab Johann feine ganze Forderung an Wetlar zu Banden bes 
Königs Ruprecht auf, 1401, und es wurde barauf die Grenze 
bes Stabtgebietes beſtimmt, die Schug- und Schirmgerechtigfeit 
an Hefien verliehen. Eine Fehde mit den Hagfeld und Breiden⸗ 
bad war 1393 vertragen worden. Seine legte Fehde beftand 
Johann mit dem Erzbifhof Werner von Trier, 1404; er wurbe 
bei Philippſtein gefchlagen und gefangen, wie das aud feinen 
Lehensleuten, von Dernbach, Schweinsberg, Hohenfeld und Brei- 
denbach gefhah. Alle zufammen ließ der Sieger nad Monta- 
baur ins Gefängnig bringen. Johann flarb 1405, aus feiner 
Ehe mit Liſa, Tochter des Grafen Bernhard I. zu Braunfels, 
und Wittwe des Grafen Philipp von Königsberg vier Kinder, 
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darunter ber einzige Sohn Johann LII., hinterlaffend. Johann LIE., 
bei Philippflein des Vaters Unglücksgenoſſe, Löfete ih 1408, 
mußte aber des Erzfiifted Trier Mann werden, auch veriprechen, 
daß er niemals der Herrfchaft Falkenſtein und Münzenberg, dem 
Grafen Otto zu Braunfels, den Grafen von Ziegenhain und 
den Herren von Epfein Feind werden wolle. Bermählt mit 
Agnes, einer Tochter des Wildgrafen Gerhard zu Daun und 
Kyrburg, farb Johann 111. 1415, und wurde mit ihm die Linie - 
in Burg-Solmg zu Grabe getragen. 

Seineich III. Graf zu Solms-Braunfels, genannt von Wefter« 
burg, gefl. 1312, bat fein Andenfen vornehmlich durch Erwer⸗ 
Bungen verewigt. Seiner Söhne waren drei, Heinrich, Bernharb 
und Simon, diefer noch 1393 als Dompropft zu Cöln genannt, 
Heinrich freite fih eines Edelherren yon Ottenſtein einzige Tochter, 
vererbte die mit ihr erbeuratheten Beflgungen Ottenflein, Uebel» 
gen, Bilderbe auf feinen Sohn, und farb ber Sage nad 1359, 
Diefer Sohn, Johann, nachdem er in des Biſchofs Werner von 
Munſter Gefangenfchaft gerathen, erhielt doch endlich 1407 unter 
ſchweren Bedingungen die Freiheit. Sie ihm früher zu verfchaffen, 
hatte fein Sohn Heinrich, dur mächtige Bündniſſe geflärft, im 
Münfterlande großen Schaden angerichtet, die Stadt Muͤnſter 
ſelbſt geängſtigt, dadurch aber den vollen Zorn des Bischofs Otto 
herauögefordert. Diefer belagerte die Feſte Ottenflein ein gan- 
zes Jahr lang, und ließ, ihrer endlich Meifter, fie und dag Schloß 
Vebelgen ganz und gar zerflören, 1407. Durch Urtbeit und 
Recht ſprach Kaifer Siegmund bie Herrfchaft Öttenflein, von 
wegen Landfriedensbruch, dem jüngern Heinrich ab, und hat der⸗ 
felbe fein Leben als Exulant befchloffen, 1425. 

Graf Bernhard J. zu Braunfels flarb 1349. Bon wegen 
feiner Gemahlin, Gräfin Irmgard von der Lippe, trug fein Erfi- 
geborner, Heinrich, den Beinamen von ber Lippe. Es hat aber 
nicht diefer, fonbern der zweite Sohn, Otto, ben Stamm forige- 
Hflanzt durch feine Bermählung mit Philipps VIER von Falken⸗ 
Hein und Münzenberg Tochter Agnes. Mit der Beflätigung 
ber Pfanboerfchreibung , die fein Bruder Heinrich dem Grafen 
Johann von Naſſau⸗Merenberg auf das ben Tinten Braunfels 
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und Burg⸗Solms gemeinfeftliche Schloß Brannfels, famt Land 
unb Leuten ausgefiellt, zog Dito dem Haufe vieles Ungemach zu. 
Einzelne Erwerbungen,, durch ihn ‘gemacht, bieten dafür feinen 
Erfag, und die Belehnung mit einer-in NRiebersDeftreich belegenen 
Herrichaft Berg, wahrfcheinlich der edeln Bögte von Berg ches 
maliger Sig, fo Kaifer Wenzel ihm und feinem Bruder Johann 
1398 ertheilte, Fann niemals ein Reſultat gebradyt haben. Otto 
farb den 1. Sept. 1409. Seine Söhne Bernhard I. und os 
hann theilten, und feste Bernhard bie Hauptlinie in Braunfels 
fort, während Johannes der Stammvater ber Linien in Lich, 
Hohen⸗Solms, Laubach und Rödelheim geworden if. Bon ihrer 
Mutter wegen Falkenſtein⸗VMVünzenbergiſche Miterben, concurrir= 
ten bie beiden Brüder zu der am 28, Mai 1420 vorgenommenen 


Theilung, Taut welcher fünf Participanten fein follten: Graf 


Gerharb zu Sayn, ober vielmehr deffen Witwe, Anna von 
Solms, des Grafen Dito Tochter, Graf Ruprecht von Birmen- 
burg oder defien Hausfrau, Agnes von Solms, ebenfalld Ottos 
Tochter, Gottfried und Eberhard von Epflein, Dieter von Iſen⸗ 
burg und Büdingen, endlich die Gebrüder von Solms. Bon 
der Erbſchaft wurde denen von Epflein das eine Drittel zuer⸗ 
kannt, die beiden andern Drittel fielen den übrigen Erben zu. 
Davon wurde den Gebrüdern von Solms Stadt, Burg umd 
Amt ih, Münzenberg, Stadt und Burg mit allem Zubehör, 
Stadt und Amtsbezirf Hungen, Amt und Stadt (ſpäterhin Dorf)- 
MWölfersheim, Amt, Stadt und Burg Laubach, die Loſung an 
Warnsburg und Weresheim; bie Burg Kalsmunt bei Wetzlar 
war den fünf Banerben in Gemeinfchaft geblieben. Ber: 
möge der fpeciellen, zwifchen ben Gebrübern von Solms am 
17. Jun. 1420, ferner 1423, 1432 und 1436 errichteten Thei⸗ 
Iungsverträge erhielt Bernhard II. Braunfels famt Leun und 
Burg⸗Solms, Greifenflein, Hungen und Wölfersheim, Johann 
Hohen-Solms, Lich, Laubach. 

Bernhard IL. farb 1459, am Tage Sirius des h. Papftes, 
nachdem ex in der Ehe mit Elfe von Iſenburg ein Bater von 
ſechs Kindern geworden. Die füngere Toter, Agnes, ſtarb 


als Meifterin zu Altenberg 1491, ‚sin octava Ascensionis 
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Christi“. Der füngfte Sohn, Bernhard, Dompropft a Trier 
dur Wahl vom 9. Sept. 1492, Domherr zu Eöln,. Archidia⸗ 
eon zu Lüttich, flarb den A. April 1503. Philipp, + 1500, war 
feit 1480 des Deutfchorbens Landeomthur zu Coblenz. Otto, 
geb. 22. Rov. 1426, folgte dem Bater in der Regierung der 
Grafihaft, und machte fih um bdiefelbe vielfältig verdient, ab⸗ 
fonderlich durch Erwerbungen in großer Zahl. Namentlich bat 
er von Gottfried von Epftein 1478 um 36,000 Gulden bie 
Hälfte des Städtchens Grüningen, ein Biertel der Stadt Butz⸗ 
bad), das ganze Amt Gambach erfauft. Bermählt mit Anna, bes 
Grafen Johann von Naffau- Wiesbaden Tochter, Fam er, wegen 
verzögerter Ausflattung , mit feinem Schwiegervater zu Fehde, 
und nahm er 1469 die Stadt Wiesbaden, wo ihm auch gehuf- 
bigt wurbe. Gef. 29. Juni 1504. Eine feiner Töchter, Agnes, 
Meifterin zu Altenberg, regierte ganzer AO Jahre in ber löb⸗ 
lichſten Weife und befchloß ihre Tage den 1. April 1531. Ihr 
Bruder, der regierende Graf Bernhard 111. hielt 1492 Hochzeit 
mit des Grafen Wilhelm IIE von Henneberg Tochter Margas 
retha. Die Feftlichfeiten währten 14 Tage, und mußte man, da 
in Braunfels der Raum zu enge, um bie zahlreihen Gäfte und 
ihre 1400 Pferde zu faffen, nad) Hungen verziehen. Biele Er- 
werbungen hat Bernhard gemacht, auch „in dem Zeitraume von 
1518 bis 1538 die fchönen metallnen Ganonen gießen laffen, 
welche noch heute das Schloß Braunfels zieren, und der Ums 
gegend fo oft Glück und Unglüd anfündeten”, Am Donnerftag 
nad Invocavit 1547 entfchlief Graf Bernhard, nachdem er feit 
Mittwoch nah Valentini 1510 Wittwer gewefen. 

Einer von Bernhards II. Söhnen, Wilhelm, farb 1542 _ 
an den im Türfenkrieg empfangenen Wunden, ber Erfigeborne 
Philipp bat zuerft die Reformation feinem Gebiete eingeführt, 
auch die Leibeigenfchaft in dem Amte Hungen aufgehoben; bis auf 
biefen Tag feiern die Nachkommen ber Freigelaffenen der bh. Hyp⸗ 
politus und Wichbertus feſtlichen Tag, 13. Aug., als denjenigen, 
ber ihrer Bäter Bande loͤſete. Noch größeres Berdienft um bie 
ganze Grafſchaft erwarb fih Philipp, indem er ihr ein für bie 
damalige Zeit ausgezeichnetes, für die Rechtsgeſchichte außer⸗ 
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orbentlich wichtiges Geſetzbuch verlieh, Der Grafſchaft Solms, 
und Herrfhaften Müngenberg, VWildenfels und Sonnen- 
mwalbıc. Gerichtss und Landordnung. In deren Eingang heißt 
ed: „Wir Philipps, Graf zu Solms, und Herr zu Müngenberg, 
für Uns ſelbſt, und von wegen unferer Pflege-Söhne, Grafen Jo⸗ 
hann Georgen, und Grafen Otten, weiland Friedrich Magnufien, 
Grafen zu Solms, Herrn zu Mingenberg, Wildenfeld und Sonnes 
wald, mwolfeliger Chriſtlicher Gedächtniß, nachgelaſſener Söhne; 
und Wir Ernft und Eberhard, Gebrübern, auch Grafen zu 
Solms und Herren zu Müngenberg: Thun hiermit fund und zu 
wiflen..... Geben und publicirt, auf Mittwochen nad dem 
Sonntage Judica ,” den A. April 1571. Zufammengetragen 
wurde dieſes Landrecht, ungezweifelt auf bes Grafen Philipp 
Betrieb, durch weiland ben fürtreflihen Tctus, Hrn, Johann 
Fichard, und ift deffen Arbeit nachmalen auch vielen benachbarten 
Herrfchaften eingeführt worden. Philipp ftarb den 11. Febr. 1581. 
Dur feine VBermählung mit bed Grafen Dito von Tecklenburg 
Tochter Anna bat er ein Recht zu der Nachfolge in Tecklenburg 
erworben, fo geltend zu machen fein Sohn Konrad 1577 einen 
Nechtöftreit gegen bie Grafen von Bentheim erhob. Der nämliche 
Konrad brachte das von bem Bater begonnene Reformationswerf 
vollends zu Stand, errichtete auch 1578 den Stammsverein, wel⸗ 
hen fämtliche erfigeborne, alfo zur Regierung berufene Söhne des 
Haufes, vor dem Antritt der Regierung beſchwoͤren, und barin bie 
Unveräußerlichfeit aller Stammgäter, oder ber an ihrer Stelle 
gemachten Erwerbungen anerfennen und geloben ſollten. Er flarb 
den 27. Dee. 1592, ihm folgte am 18. Nov. 1603 feine Wittwe 
Elifabeth, des Grafen Wilhelm des Aeltern von Naſſau⸗Dillen⸗ 
burg Tochter. Ste zeichnet fi ganz und gar in ben in ber 
Sterbfiunde gefprochenen Worten: „Will auch nun den Unter» 
thanen femptlid eine gute Nacht fagen und fie dem allmechtigen 
Gott befehlen, dem ich fie dann allezeit von Grund meines Hers 
zens biß auf diefe Stund befohlen hab, alfo von Herzen, als 
meinen eignen Leib, als meine eigne Kinder, bie ich unter mei» 
nem Herzen getragen hab, daß ber getreue Gott fie gnebiglich 
wolle behuͤten an Leib und Seel, und ihre Herzen und Thun 
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allzeit regieren burch fein Wort und Beil. Daß ih aber num, 
ihr meine lieben Söhne, meinen Abſchied aub von euch nehme, 
ſo kann ich euch auf Gelb uud Gut nicht weiffen, wie andere 
Mötter thun, ich weiſſe euch aber auf Gott.” Sie war eine 
Mutter von 14 Kindern geworden. Darunter find zu bemerken 
bie Söhne Johann Albrecht, Eberhard, Ernf, Wilhelm, Otto, 
Reinhard, Philipp. 

Eberhard diente vor 1587 an, dem König von Ravarra 
gegen bie Tigiken, nahm barauf 1593 von den Generalflaaten 
Beſtallung auf ein Jahr, für die Werbung eines Regiments von 
4000 Köpfen, und verpflichtete fih, nach Ablauf feiner Dienfi- 
zeit, für Rechnung von Frankreich ein Regiment von 2700 Knech⸗ 
sen und 300 Reitern zu fielen. Mit biefem Regiment, worin 
fein Bruder Otto als Obriſt⸗Lieutenant ein Fähnlein von 300 
Mann befehligte, zog er im Nov. 1595 durch Lothringen und 
bie Champagne dem Föniglichen Heere bei Laon zu. Sofort nahm 
die Belagerung von la Fere ihren Anfang. Einen Ausfall der 
Beſatzung zurüdweiſend, empfing Eberhard eine Musfetenfugel 
in die Hüfte, die ihm langes Leiden, endlich den Tod brachte. 
Er ſtarb in den Armen feines Bruders Dito zu Ehauny, 12. Febr. 
1596. Er Hatte eine Domberrenpräbende zu Straßburg, aud 
yon wegen berfelben das Pflegamıt zu Oberkirch gehabt. Wenige 
Monate vorher, 23. Aug. 1595, war auch fein Bruder Ernuſt, 
über dem Berfuche, in der Nähe von Dinslafen eine fpanifche 
Convoy aufzuheben, fchwer verwundet, zufamt ben Grafen Phi⸗ 
Kipp und Ernft Kafimir von Naffen, in Gefangenfchaft gerathen. 
Der Sieger, Mondragon, ließ bie drei Gefangenen nad dem 
Schloſſe Brad bringen, und ihnen bie Tiebreichfte Behandlung 
angebeihen. Aber zu ſchwer waren ber Graf von Solms und 
Philipp von Naffau verlegt: fie ftarben beide ben andern Mors 
gen, 24. Aug. Graf Philipp von Solms, nachdem er fih in 
mehren Yeldzügen verfucht, wurde, in Geſellſchaft des Grafen 
Friedrich von Solms⸗Laubach, yon Kur-Brandenburg und Pfalz 
Renburg nach Frankreich, England und Holland entfenbet, um 
gegen Oeſtreich, das zu ber tiefſten Ohnmacht herabgebrachte Oeſt⸗ 
seih, Hülfe zu etbitten. Der Zwed der Geſandiſchaft wurde au 
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Sentatueblean und Weſtminſter, wie im Hang erreicht. Anfangs 


Dee. 1609 kam Philipp nad Duſſeldorf zurück, und fcheint ey 
als den Lohn feinse Bemähimgen 1610 das Gonvernement von 
Eleve empfangen zu haben. Obriſt im Furpfälzifchen Dienft ſeit 
1612, dann 1617 Oberhofmeifter des jungen Pfalzgrafen Lud⸗ 
* Philipp, Bruder des Kurfuͤrſten ſriedrich V., ſtarb er den 

29. Yan. 1628. 

.Otto, am Hofe zu Beibelberg erzogen, biente in Franfreich 
und Holland, erhielt das von feinem Bruder geworbene Regiment, 
und nachdem deſſen Gapitulationszeit 1596 erlofhen, Obriſten⸗ 
patente, in Heſſen, 1. Juni 1597, dann bei Kurpfalz 1. Der, 
1597, murbe auch son dem Kurfürflen verfchiedenttich zu Sen- 
bungen perwendet. Während in ber brüderlichen Theilung 1602 
den beiden jüngflen Grafen eine jährliche Apanage von 450 
Gulden zugefagt wurde, erhielt er zu feinem Antheil Hungen 
famt Zubehör, und haben Stadt und Schloß mandye Berbeffes 
sung ibm zu verdanken. Kurpfälziicher Oberhofmarſchall den 
3. Aug. 1603, vermählte er ſich 1604 mit des Grafen Wolf⸗ 
gang von Iſenburg Wittwe, geborne Gräfln von Gleichen, 
Am 9. Jul. 1605 wurde ihm, dem erfahrenen Kriegsbaumeifter, 
der Auftrag, das, Dorf Mannheim zu befefligen, daß demnach 
ats fein Werk betrachtet werben Tann bie dem Bauherren zw 


Ehren Friedrichsburg genannte Feſtung. Am 19. Mai 1610 


zum Obriften eines NReiterregiments ernannt, führte Otto daffelbe 
in. den Straßburgifchen Krieg ; vor Molsheim traf er mit eini- 
gen Lothringiſchen Compagnien zufammen, bie wurben gefprengt, 
aber eine Piftolenfugel traf den Grafen in die Bruſt, daß er 
augenblicklich des Todes, 23. Juni 1610. Er war nur 38 Jahre 
alt geworben. Indem er kinderlos, wurde fein Bruder Rein⸗ 
hard der Nachfolger in dem ſchuldenfreien Beſitzthum. Außer⸗ 
dem hinterließ Otto bare 7359 Gulden, und an Silbergeſchirr 
527 Mark 12 Loth. Die von ihm 1608 gegebene Waldordnung 
wurbe in der neuern Zeit nochmals gebrudt. 

Reinhard machte, ald Freiwilliger in einem fränkifchen Rei» 
terseghment, den Feldzug von 1598 in Ungern mit, trat für eine 
jurze Zeit in ſchwediſche Dienfte, und empfing 1606 Beſtallung 


X 
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als furpfälzifger Raih, Obriſter, Landrichter und Pfleger zu 
Amberg, Hirkhau und Freudenberg. Durch feines Bruders Otto 
unbeerbten Abgang zum Beſitz der Herrfhaft Hungen gelangt, 
gab er 1621 den pfälziichen Dienft auf. Er farb den 16. Mai 
1630, ben 24. Jul. 1635 Otto, ber Sohn feiner erfien Ehe 
mit der Gräfin Walpırgis Anna von Daun und Fallenflein. 
Aus der zweiten Ehe, mit ber verwittiweten Gräfin von Iſen⸗ 
burg, geborne Wild» und Rheingräfin waren zwei Söhne ge- 
fommen. Der jüngere, Philipp Reinhard, geb. 30. Nov. 1625, 
war ſchwediſcher Obrift und Inhaber eines Reiterregimente, zog 
nachmalen als des Kaifers und des Reiches Obrifter mit feinem 
Snfanterieregiment nad) Ungern, focht an deſſen Spige mit hohen 
Ehren, in der Schlacht bei St. Gotthard, 1. Aug. 1664, er« 
krankte aber über der Heimkehr und flarb zu Nürnberg, 7. Ja⸗ 
auar 1665. Sein älterer Bruder Moriz, geb. 21. Rov. 1622, 
nahm 1642 in Holland Kriegsdienfte, quittirte 1664 als Obriſt 
und Inhaber eines Infanterie- und eines Cavalerieregiments, 
erfaufte 1672 den Solms⸗Lichſchen Antheil von Münzenberg und 
Trais um 6000 Gulden, ging 1674, als des oberrheinifchen Krei- 
ſes Generalmajor gegen bie Franzoſen zu Felde und flarb ben 
30. Nov. 1678. Er hatte fi den 9. März 1645 mit Zlorentina 
von Breberode, des Johann Wolfart Tochter vermählt, und ge= 
“ wann mit ihr den einzigen Sohn Reinhard Wolfart, gef. 9. Mai 
1675, daß demnach der Vater demfelben überleben müffen. 
Johann Albrecht, als Konrads ältefter Sohn berufen, bie 
Linie in Braunfels fortzuführen, befaß, außer Braunfels, au 
bag Amt Bugbah oder Gambach. Nur 22 Yahre zählend, 
‚wurde er von dem Pfalzgrafen Johann Kafimir, den Admini« 
Arator des Kurfinates, zum Hofmeifter bes jungen Kurfürften, 
Friedrich IV. erforen, 1586. Diefes Kurfürften Befuch empfing 
er nachmalen, Aug. 1600, in Braunfels, und mußten zwei Tage’ 
und zwei Nächte hindurch 250 Gäfte und 320 Pferde verpflegt 
werben. Im April 1602 ale Großhofmeifter nach Heidelberg 
berufen, erwarb fih Johann Albrecht des Kurfürften und bes 
Kurprinzen Zutrauen in gleih bohem Grade. Der Kurfurſt 
nannte ihn öfter fein Herz, Bater wurde er von Friedrich V. 
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genannt. Diefer hat auch des Grafen Bild in feinem Vor⸗ 
gemach aufftellen laſſen, damit ex ben getreuen Lebens⸗ und 
Leidensgefährten allezeit vor Augen habe. Als feines Kurfürften 
erfter Borfchafter ging Johann Albredt 1612 und 1619 nad 
Frankfurt zur Kaiſerswahl. Wie fehr er au, den empfangenen 
Snftructionen folgend, gewünſcht haben mag, die Erhöhung . 
Ferdinands HI. zu bintertreiben, er getraute fich nicht, feine 
Gefinnung laut werden zu laffen, mußte vielmehr famt den 
ihm beigegebenen Räthen nicht nur ber Wahl, fondern auch der 
Krönung beimohnen. Dafür wurde ihm ab Seiten bes neuen 
Kaifers ein Andenken von 2000 Gulden. Miißglüdte bie Unter» 
handlung zu Frankfurt, fo war ber Graf nicht glüdficher in dem 
Beſtreben, dem Kurfürften bie böhmifche Königsfrone zu ver⸗ 
leiden: feine bringendften Borftellungen fanden fein Gehör; 
blindlings rannte Friedrih. V. dem Berberben zu. Nach Prag 
folgte ihm der Sroßhofmeifter, und bald genug fah biefer feine 
finftern Ahnungen in Erfüllung gehen. Am 7. Jul. 1620 bes 
fahl er, das Arhiv von Braunfels nah Frankfurt zu fchaffen, 
denn Ambrofius Spinola rüftete fih zum Angriff auf die Pfalz. 
Am 8. Nov. ging die Schladt auf dem Weißenberg verloren. 
Kurfürft Friedrich und fein Hof begaben ſich auf die Flucht, die 
Spanier breiteten ſich auch in der Wetterau aus. Bor Ende 
des Jahrs war Weblar von ihnen befest. Das Schickſal, von 
dem feines Bruders Beſitzthum bedroht, abzuwenden, begab fich 
Graf Wilhelm von Greifenftein nad Friedberg in bad Haupts 
quartier. Er unterhandelte mit Spinola, mit Ernft von Iſen⸗ 
burg-Örenzau, mit dem Commifjarius Wilhelm Ferdinand von 
Effern, erhielt auch für Braunfels eine Salvaguardia : hat viel 
gefoftet, nichts gefchüßt. 

Am 20. Febr. 1621 traf der von Iſenburg mit einer ſtar⸗ 
fen Truppenabtheilung zu Braunfels ein. Auf den bloßen Ruf 
feiner Annäherung war die Defagung , theils betagte Spiesträ- 
ger, theild Landausfhuß, entlaufen: ohne Umfände wurde 
den Epaniern das Schloß überliefert. Als Iſenburg in ber 
leichten Eroberung zur Abendtafel fi niederfente, ließ er 
alle Kanonen der Burg abfeuern, ben Unterthanen die Bere 
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Anderung in der Herrſchaft anzufändigen. Demnähf wurden 
20 Kansnen, einige hundert Musketen, viele Ceniner Pul⸗ 
ver und Blei, Lunten und andere Waffenftäde aus dem Zeug- 
hauſe, der koſtbare Marſtall famt den Pferdegefhirren, aller 
Borrath an Früchten und Wein, theils nah Friedberg, theile 
nah Walluf abgeführt. Die Soldaten erbrachen bie Kanzlei, 
verbraudten die Papiere als Pferdeftren, banden Actenbünbel 
neben die Lunten an bie Wehrgehänge. Alle Diener mußten 
threm Herren ab⸗, dem Kaifer Treue ſchwören. Bergeblich ver⸗ 
wendete fih Graf Georg von Naffau-Dillenburg bei dem von 
Sfenburg, bei dem Grafen von Berg, bei Spinola ſelbſt; das 
alles gefchehe, hieß es, „weil Johann Albrecht dem Afterfönig 
von Böhmen ftets zugethan fey und ihn nicht verlafien wolle”. 
Das Einzige, was man bem Bermittier zugefland, war eine 
bedeutende Reduction der Befagung ; fie wurde auf 25 Mann, 
unter Hauptmann Tiras, herabgeſetzt. Die Abziebenden leerten 
volftändig Rüftfammer, Zeughaus, Küche und Keller. Es wurde 
dem Grafen Johaun Albrecht nad) Holland gefchrieben, er möge 
den Pfälziihen Dienk aufgeben ; „er fünne, aus erheblichen Urs 
fahen , fih von feinem Herren nicht trennen, wolle alfo lieber 
Gott dem Allmächtigen file halten, fo fehr ihm aud ber Drud, 
das Elend feiner unfchuldigen Unterthanen zu Herzen gebe,” 
erwiderte der ftandhafte Mann, zu deſſen Gunften doch fortwähs 
rende Berwendung Statt fand. Es erwirkte auch fein Bruder, 
Graf Wilhelm, der fich feld nach Wien begeben, den Faifers 
fihen Befehl vom 14, Aug. 1622, wodurch Spinola angewie- 
fen, die Garnifon aus Braunfels zurüdzuziehen, und das Land 
ben beiden Brüdern bed bepoffedirten Grafen, Wilhelm und 
Reinhard, zur Adminiftration einzuräumen. Aber Spinola ges 
horchte nicht, fuchte vielmehr für ſich den Befig der Herrfchaft, 
nachdem er früher mit dem Amte Gambach fich begnügen wollen. 
Der Sage nad) hätte er deffen Abtretung von Johann Albrecht 
verlangt, im Uebrigen vollftändige Reftitution ihm verheißen. 
Eben fo fruchtlos ergab fi) das von ben beiden Söhnen 
bes Grafen, von Konrad Ludwig und Johann Albrecht an 
ben Kurfürſtentag zu Regensburg gerichtete, vom 2. November 
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1622 datizte, bewegliche Nefiitutionsgefuh. Der Kaiſer, durch 
bie flarre Anhänglichleit za dem Pfalzgrafen verlegt, wollte 
einen ihm verhaßt geworbenen Namen nicht weiter nennen 
hören, unterfagte dem Grafen Wilhelm alles Solliritiren 
für feinen Bruder, und verlieh durch Schenklungsurkunde vom 
en 1623 das Solmſiſche Viertel an Butzbach dem Landgrafen 
von Heflen-Darmftadt, in Erwägung, beißt es, daß Yohann Als 
rechts gleichnamiger Sohn von dem Mansfelder Beſtallung genom⸗ 
men, und bei der über Die Stadt Darmfladt verhängten Plünderung 
ſich betheiligt Habe. Das Decret war viefleicht noch nicht erpebirt, 
als Graf Johann Albrecht, ber Bater, der Märtyrer der Treue, 
am 4. Mat 1623 im Haag entfchlief. In feiner erften Ehe 
mit Agnes, des Grafen Ludwig von Sayn⸗Wittgenſtein Tochter, 
waren ihm 12 Kinder geboren worden; die andere Ehe, mit bes 
Rheingrafen Adolf Heinrich za Daun Wittwe, mit des Grafen 
Yohann des Aeltern von Kaffaus Dillenburg Tochter Juliana blieb 
unfruchtbar. Bon den zwölf Rindern können bier einzig Kontad 
Ludwig, Johann Albregt U. und Amalia in Erwägung kommen. 

Konrad Ludwig fihreibt von Daum aus, Zul. 1623, an den 
Kurfürften von Mainz und den Landgrafen zn Darmfladt: fein, 
feiner Mutter und Geſchwiſter Mangel und Elend häufe fich mit 
jedem Tage , fie lebten in der äußerſten Defolation, fein Bater 
fei vor kurzem geftorben, woburd bie Sache eine günfligere Ge⸗ 
flat für die Kinder gewinne; er hege alfo das unterthaͤnigſte 
Bertrauen, daß Sie ſich des hochbetrübten Zuftandes, worin fie 
unverſchuldet gerathen wären, evbarmen wuͤrden. Nod immer 
bezögen fie nicht den geringften Unterhalt aus dem Ihrigen. Die 
Sarnifon in Braunfels mit Weib und Kindern zähle 600 Köpfe, 
und bringe durch namenloſe Graufamfeiten die Einwohner zur 
Verzweiflung; er bitte um Furſprache bei Kaiferlicher Maf. Die 
Fürfprache unterblieb oder wurde unterbrüdt, denn die Zahl ber 
Breier um Braunfels hatte ſich gemehrt. Als folche werden ges - 
nannt, außer Darmftabt und Spinola, ber Kriegaheld Tilly, 
Hr. Ernſt' son Iſenburg⸗Grenzau, der Abt zu Fuld, Graf Ram⸗ 
botd XIII., der Große, von Collalto. Warnend ſchrieb aus 
Wien ein Ungenannter an Graf Philipp Reinhard zu Solms: 
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„Collaſdo darfie das Amt Braunfelö von dem autmälfigen Bass 
fer erhalten, wenn nicht zeitlich und Barkh vorgebawet würbe. Im 
Bertrauen zu melden, will med bebanfen, Graf Wilhelm zw 
Solms macht den gefammien Grafen zu Solms in ihren fireiti- 
gen Sachen alles nur fipwerer, wehre wohl ſehr gut, bag Ihre 
Onaben nit hier wehren, mir gebähret aber nicht, ſolches Ih⸗ 
me zu verlichen zu geben, börfite fie mehr offenditen, als au⸗ 
wehmiich ſeyn.“ Fortwährend blieb das Land in ber Spanier 
Gewalt, und immer dbentlicher ergab ſich ihre Abſicht, fo bald nicht 
daraus zu weichen. Die erledigte Pfarrei Braunfels wurde mit 
einem katholiſchen Prieſter befegt, der Prediger zu Dberbiel feines 
Dienfles entfegt, und an feine Stelle der Prior yon Altenberg 
eingeführt, die beiden Gräßichen Diener, Rath Kümmerer und 
Hentmeifter Mohr wurden cafſirt, 29. Dec, 1626. 

Daß Komad Ludwig perfönfihd den Verſuch made, bie 
kaiſerliche Ungnade abzubitten, verlangte der wetteranifche Gra⸗ 
fenfand, der dabei durch eine Deputation ihn zu unterflägen ver⸗ 
ſprach. Die Zwedmäßigfeit des Rathes anerkennend, zeigte 
Konrad Ludwig am 7. Sept. 1627 den in Frankfurt verfammel- 
ten Eollegen an, daß er nicht im Stande fih befinde, aus feinen 
Mittefn die Reife zu befireiten, worauf ihm alsbald von Hanmı, 
Iſenburg und Wittgenflein, von jedem 50 Rthlr. zugefendet wur⸗ 
ben; weitere 200 Rthlr. bat man verheißen. Bon feinem Oheim 
Wilhelm, von dem Grafen Philipp Ernft zu Iſenburg und dem 
Rath Kämmerer begleiset , trat Konrad Ludwig die Reife gen 
Prag an. Den 28. Nov. 1627 überreichte er mit einem Fuß⸗ 
fall fein Bittfehreiben: er fand dafür gnädiges Gehör und 
empfing die Zufage, daß von der Infantin zu Brüffel wegen der 
Deenpation des Amtes Braunfels, von bem Randgrafen zu Darm- 
ſtadt in Betreff des Geſchenkes Butzbach Bericht begehrt werden 
fole. Der Reichshofrath übereilte fi aber nicht mit der Des 
eretirung biefer Berichte, bie verheißgenen 200 Rthlr. gingen nur 
theilweife ein, und bie zu Prag herrſchende Thenrung nöthigte 
ben Bittfleller, vorderfamf zu Karlsbach, bei dem von Zinzen« 
dorf, des Srafen Wilhelm Schwiegerfohn,, dann in Büdingen 
ein Unterfommmen zu ſuchen. Kämmerer blieb in Prag, bei dem 
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Grafen Wilhelm zurüd, gerieth aber in bie äußerſte Noth, bis 
des Grafen Johann Albrecht I. Wittve vom Haag aus ihm den 


Tiſch mit den Dienern des Grafen von Hohenlohe und des Gira» 


fen Johann von Naſſau erbat. 

Am 12, Januar 1629 fchrieb Konrad Ludwig aus Greifen, 
fein nah Wien an den Oheim Wilhelm, fein Bruder Johann 
Albrecht, feit kurzem Obriftlientenant in bes Prinzen Wilhelm 


Regiment, und für jest in Wittgenftein ſich aufhaltend, habe 


Hoffnung zu einem Gouvernement; „Ich aber bin der ärmſte 
und efendefte im ganzen Haus Solms. Der gnädige Gott wolle 
mir Doch nun bald auch zu Lebensmitteln verhelfen.” Schon hatte 
Tily am 12. Nov. 1630 in Wien ein Refeript erwirft, worin 
der Abt von Fuld angewiefen, ben Feldherren mit Braunfels zu 
belehnen, ‚‚salvis oneribus legitimis realibus, und mäniglih in 
feinen Rechten unbeſchadet.“ Bon Ort zu Ort irrend, befand ber 
Graf fih am 29. Dec. 1631 zu Weslar, aber ein Hoffnungs⸗ 
fleen wollte eben ibm aufgeben. „Da fih nun vollends bie 
Wetterauifchen Grafen zu ihrer Beihüsung ein eigen Regiment 
angeworben,, und mit einigen Schwebifchen Bölderen vereiniget 
hatten, belagerten fie das Schloß Braunfels zu Anfange bes 
1632ften Jahres unter Anführung des Graſens Philip Reins 
hards von Hohenfolms, und nahmen ed nad) einigen Widerſtande 
glüdtich ein (23. März), Hierdurch wurde die ganze Wetterau 
in Freiheit gefegt, und die von den Spaniern aus dem Lande 
vertriebenen Pfarrer mußten wieder kommen. Das Schloß und 
Land räumete man dem Grafen Konrad Ludwig auch wieder ein. 
Allein im J. 1634 bey Annäherung ber Kaiferlichen Ligiftifchen 
Armee unter dem Felbmarfhall Grafen Philipp von Mangfeld 
und Obriften de Orange ergab fi ermeldeter Graf Konrad Lud⸗ 
wig auf Braunfels ohne alle Noth und Gefahr aus eigenen 
Griffen, und nahm eine ziemlich ftarfe Befakung ein. Dies 
ſes war den Wetterauifchen und Wefterwäldifhen Grafen , fon» 
derlich aber ben von Solms ein fachelichter Dorn in ben 
Augen, fie verhöhneten auch deſſelben Uebereilung nicht wer 
nig, und waren anbey auf Mittel bedacht, wie fie Braunfels 
wieder befreyen und in ihre Hände bringen möchten. In dieſer 
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Abfiht brach der Obriſter Graf Ludwig Heinrih von Naflen, 
ben 27./17. Januar 1635 an einem Samflage Abends in der 
Stille zwifchen 5 und 6 Uhr mit einem Theil der zu Dillen⸗ 
burg liegenden Befatung auf, bes Vorhabens, nach Mitternacht, 
etwa um 2 Uhr, die Feftung Braunfels zu überrumpeln. Weit 
aber ber Wagen, worauf bie Leitern, Petarden und anderes 
Zubehör geführet wurde, unterwegens brach, fo verzog es fi 
bis morgens früh um 5 Uhr, als eben der Tag anbrach, ehe 
er vor Braunfels ankam. Es wurde zwar ſogleich Lermen im 
Schloße, nichts deſtoweniger aber überflieg der Graf in alfer 
Eil den Thal und überfiel die Hauptwadhe, ehe fe noch recht 
ins Gewehr kommen konnte. BDiefe machte er nieder, unb feßte 
darauf an das Schloß. Er Iegte Petarden an das vorberfie 
und an bie übrigen Thore, weil fie aber feine Würkung thaten, 
fo brannte er biefelben weg. Diefes verurfachte einen folchem 
Dampf und Raub, daß faft niemand durch dag Gewölbe hinein⸗ 
fommen konnte. AUnterdeffen ſtellten fi die Soldaten in dem 
Schloße mit Steinwerffen und Schieffen tapfer zur Wehre, rüde 
ten auch noch vor das oberfte Thor einen Sturmbaspel ; deſſen 
aber allem ohngeachtet wurde ihnen im völligen Dampf derge⸗ 
ftalt begegnet, daß fie ausreiffen, und um Quartier rufen muften. 
Solchergeſtalt wurde diefer Drt ohne Berluf eines einigen 
Mannes wieder erobert; auffer dag mohlgebachter Herr Obris 
fier felbft mit einem groffen Stein, doch ohne Gefahr, auf den 
Kopf war geiworffen, fein Sattelfnecht aber durch den Kopf ger 
fhoffen worden. Bon ber kaiſerlichen Befagung find 36 tobt 
geblieben. Den Obriſtlieutenant, zwey Eapitains, drey Liente⸗ 
nants, einen Cornet, drey Fähndriche, nebſt den Unterefficieren 
und 156 ®emeinen, mit beyder Obritten als Schellhammers und 
Stechenbergs Weibern befam man gefangen, und erbeutete ſechs 
Fähnlein. Der Commandant if Damals eben auf dem Rüds 
wege von Gieſen nah Braunfels begriffen geweien, er wäre 
auch, ohne ſich etwas arges träumen zu laſſen, immer auf das 
Schloß zugefabren, wenn er nicht unterwegens in dem Dorffe 
Nauborn ein Schreiben geſehen hätte, worinnen alle Schmiede 
und Zimmerleute eilends nacher Braunfels zu fommen und bie 
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Shore wieder zurecht zu machen, beordert worden waren. Hier⸗ 
auf Fehrte ex gleich wieder um, und gieng nad Weslar, allwo 
er bie dafelbft wie auch zu Hohenfolms, Weilburg und Cleiberg 
in 18400 Mann ftark gelegene Reuter und Fußvölcker aufbrechen 
ließ. Nach diefem marfchirten zwar etliche Schellhammerifche und 
Lerchenfeldiſche Truppen, fo fih in Wetzlar verfammelt hatten, 
auf Braunfels an, fie mußten aber alfe wieder abziehen, und es 
blieb das Schloß Braunfels unter dem Commando des Naffautls 
fchen Obriſtlieutenants Georg Sebafttan Fifchers (der fich in deſſen 
Eroberung, nebft dem Dafor und einigen andern ſonderlich tapfer 
gehalten, und bey dem Grafen und Obriften fehr beliebt gemacht 
hatte) befegt, und ohnangefochten. Bey dem Abzug diefer Dillen- 
burgifchen darinnen gelegenen Befagung find die vorhanden gewes 
fenen Canonen nebft andern Kriegsgerätbfchaften mit nach Dillen⸗ 
burg genommen worden.” Graf Konrad Ludwig überlebte Fein vol« 
les Jahr feiner zweiten Refauratiou: er flarb den 10. Nov. 1635. 
Indem er Finderlos in feiner Ehe mit Anna Sibylla von Winnen« 
burg, fiel die Herrichaft auf feinen Bruder Johann Albrecht U. 

Die vafche Beförderung im holländifchen Kriegedienft fcheint 
Graf Johann Albrecht II. theilweife dem Einfluffe feiner Schweſter 
Amalie verbaut zu haben, Gouverneur von Utrecht nach der Bes 
lagerung von Herzogenbufeh (1629), wurde er 1632 General-Felbs 
zengmeiſter und Obrift eines Infanterieregiments, Die glorreiche 
Eroberung von Maaftricht, feine Deifterzüge in der Abweifung 
bes von Pappenheim tentirten Entfages, verfchafften ihm in deſſel⸗ 
ben Jahres Lauf auch bas Gouvernement biefer wichtigen Yeftung. 
Die Eroberung von Rheinbergen 1633, von ber Schentenfhang 
1636, yon Breda 1637 wurde durch ihn höchlich gefördert. „Im 
3. 1640 machten fich Die Franzoͤſiſch⸗Weymariſchen Voͤlder zu Meis 
fern von dem Schloße Braunfels, weil aber. ber Eigenthumsherr 
ber Generalſtaaten Felbzeugmeifter, Obriſter und Befehlshaber zu 
Maaſtricht war, und die Neutralität von beyberfeits fireitenden 
Partheyen, fonderlich Durch gute Vermittlung des Churfürſten zu 
Maynz bey dem Kaifer erhalten hatte, fo wurde ihm ſolches im 
J. 1642, nicht fonder ziemlichen Schaden wieder ausgeliefert.” 
Bon feinem Einzug in der Bäter Schloß fhreibt an einen Freund 
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der treue Hämmerer: „Generosus meus ift ſchwäͤchlich. Deus ter 
O. M. erhalte ihn. Ihre Erz. verlangte heraus, Stehet übel, Kein 
Bettuch können faufen propter aeris defectionem , auch feines 
entlehnen. Wer herfommen will, wirb müffen fein Bett auf ſich 
nehmen und mitbringen.” Die durch den weſtphäliſchen Frieden 
verordnete Zurückgabe des Viertels von Butzbach follte der Frän- 
felnde Johann Albrecht nicht erleben, fintemalen der 23. Sept. 
1648 fein Todestag geworben. Die Gräfin Anna Eliſabeth von 
Faltenftein bat ihm einen Sohn und eine Tochter geboren, 
Diefe, Amalie Ulrife, wurde an Johann Chriſtoph von Wylich 
und Lottum verheurathet. 

Der Sohn, Heinrich Trajectinus, geb. 11. Jan. 1638, füc» 
eebirte nicht nur in der Oraffchaft, fondern auch in dem von bem 
Bater errichteten bolländifchen Regiment Solms. Ihm ebenfalls 
wird der Einfluß feiner Tante, der Prinzeffin Amalie, fehr für- 
berficd; geworden fein. Er bereifete Frankreich zu wiederholten 
Malen, ſah 8. Leopolds I. Krönung zu Franffurt 1658 umd 
zeichnete fich beim Ringelrennen, in der Quadrille der Schweizer 
aus. Als des oberrheinifchen Kreisregimentes Rittmeifter ftellte 
er für den Türkenkrieg 1664 eine Compagnie Reiter auf, und 
hat er fih an deren Spite den Ruhm eines tapfern Soldaten 
esworben. Am 9. Mai 1673 ward er vom Prinzen von Oranien 
zum: Generalmajor und Obriften der gefamten Fußgarbe, dann 
zum Gouverneur in Nimmegen ernannt, und bezog er feltbem 
aus Holland, 
als Landeomthur der Deutfchorbendballei Utrecht . 12000 fl. 
als Propſt und Archidiacomus des Zohannisftiftes 

zu Utrecht... ..... . 4000, 
Pathengeſchenk von der gleichnamigen Provinz .. 500 „ 
als Obrfler . » 2 ro 0... 00. 650 
son der Öbriftencompagnie in ber Garde ee er 230 „ 
als Gpuverneur zu Nimmeggen.. 2 2.300 „ 
von feiner Reitercompagnie - > 2 0 0 00 «3780 „ 


in Allem . 2» 31,760 fl. 


In der Schlacht von Senef, 11. Aug. 1674 fritt der Graf 
an der Spige der bolländifchen Garden mit außerordentlichem 
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Muthe, bis er ſchwer verwundet von dem Stich einer Partifane 
flürzte und mit zwanzig feiner Dfficiere in Gefangenfchaft ge⸗ 
sieh. Er wurde nach dem Schfoffe Trazignies und weiter nad 
Paris gebracht, von dem König ungemein gnädig aufgenommen, 
und burd Urlaub auf drei Monate erfreuet (3. Mai 167595 
davon ihm Kenntniß gebend, fügte der Minifter Louvois hinzu: 
„Pendant ce tems-la vouz ne ferez aucune fonction de guerre, 
ni suivrez M. le Prince d’Orange a Varmee.““ Seine gänzliche 
Befreiung verdankte er ber Fürſprache des Kurfürften von Mainz. 
Am 14. April 1677 wurde bei Mont-Caffel gefihlagen und bes 
richtet der Graf folgendermaßen den Hergang: „Als Se. Hoheit 
mit einer Armada von 30 Bataillons und 34 Esquadrons und 
ein Regiment Dragoner marſchiret war, mit der Intention St. 
Dmer zu entfegen, wozu noch den 1. April unterm Commando 
bes Grafen von Naffau 27 Esquadrons neben ein Regiment 
Dragoner kamen, find wir auf vorgefegten Tag, als den 11/1. 
April Morgens fammt dem Tag bey dem Dorf und Abtey Peene 
über ein Waffer oder Bach marfchiret, worüber Die Nacht vorher 
etlihe Brüden gemadht waren, mit dem Bornehmen, den Feind, 
weldher auf einer Höhe vor ung geftanden zu attaquiren und 
Bataille zu liefern. Weil wir aber noch ein Feines Wäfferlein 
auf unferer Rechten unvermuthet angetroffen, find wir geſtutzt 
und fliehen geblieben bis Nachmittags gegen A Uhr. Unter wel⸗ 
cher Zeit Se. Hoheit vifitiret, wo am beften über zu fommen 
wäre. Der Feind aber canonirte mittlerweile unaufbörlih auf 
uns, und ließ die Abtey Peene, da unfere Dragoner inne waren, 
ftarf attaquiren. Weil er aber ſolche nicht emportiren konnte 
and alfo mit dem rechten Zügel Feine Avantage fahe, fiengen fie 
an unfern linken Flügel zu chargiren und zwar in ber Slanfe, da 
dann die beyden Bataillons von Walenburg ohne einige Noth fehr 
lachement durchgiengen und ihren Poften quittixten, welches dann 
auch den Verluft der Bataille verurfachte: denn fonften unfehlbar 
ber Feind fehr embaraflirt würde gewefen feyn, ohngeachtet daß er 
18 Bataillons und über 100 Esquadrons mehr wie wir gehabt, 
indem ihre Infanterie, fo bie Bataille formirte, alle plürten und 
ſchlecht attaquirten. Wie dann ich mit der Garde fünfmahl ges 
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troffen und jedesmahl die Bataillons, ſo auf uns kamen, repouſ⸗ 
ſiret und die übrigen Truppen ſich auf Ordre retiriret haben, 
ſo bin ich gezwungen geweſen zu retiriren. In welchem Waſſer 
viele ſitzen geblieben und ertrunken find, da ich denn auch ohne 
meinen Laquai Toͤnges Rink ſchwerlich würde ausgekommen ſeyn. 
In dieſer Bataille haben wir ohngefähr 5000 Mann verlohren. 
Bon der Garde find geblieben 3 Capitains, 3 Lieutenante, 2 
Fähndrichs; verwundet der Major, 5 Capitains, 2 Lieutenants 
und 4 Fähndrichs; die beyben Adiutanten tobt, ohugefähr 400 
Gemeine tobt und 200 verspundet.” 

In der Brautfahrt nach Rondon des Prinzen von Oranien 
Begleiter, war Graf Heinrich abermals deſſen Waffenbruber in 
den blutigen Treffen bei Saint⸗Denys, 14. Aug. 1678, dann, 
mit dem Frieden, kehrte er nach Braunfels zurück, ohne dog 
feines dortigen Aufenthaltes lange froh zu werben. Bon ber 
Jagd zurüdkehrend den zn 1679, fab er den Brand feines 
Schloſſes; Tediglich zwei Thürme, dann der fogenannte Kirchen⸗ 
oder Speifefaal bfieben aufrecht, alle übrigen Gebäude, aud das 
Vorderthal und, bis auf 5 Häufer, die Pelzgaffe, wurden ein 
Raub der Flammen, bie zugleich den größten Theil des Archive 
verzehrten. Gendthigt, in einem Bauernhaufe des nahen Obern⸗ 
dorf fi) einzuquartieren, ließ der Graf fofort Anftalten treffen, 
um das Schloß aus feinen Trümmern zu erheben, und war ſchon 
am Schluſſe des unglücklichen Jahres Bebeutendes in biefer Hin⸗ 
ſicht geſchehen. Mehre Jahre wurden die Arbeiten fertgefeht; 
im 3. 1685 ließ der Graf den Felfen zwifchen der Ceingeganger 
nen) Holzapfels⸗ und der Wolfsmühle durchhauen und zum Wege 
ebnen, laut ber an ber Seitenwand angebrachten Buchſtaben A. 
6. z. 8. 1685, um deren Entfiehung man fih mit einer eigen. 
thumlichen Sage trägt. Der Müller Holzapfel, beißt es, trieb 
fein ſchwer beladenes Maulthier den Weg hinan, als eben bes 
Grafen Kutfche hinabfuhr. Ausweichen war unmöglich , in ber 
tiefen Ehrfurcht für den Erbherren erfaßte der Müller fein 
—pierhen mit famt ber Bürbe, unb, ein anderer Samſon, 
bob er den unbequemen Bierfüßler zuſam der Bürde auf 
des Felſens Spige. In der neueften Zeit Bat man bie That 
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fadge besweifeln wollen von wegen ber phyſiſchen Unmoͤgleichteit. 
Diefelbe Unmoͤglichkeit Hat auch die Freiſprechnng eines Indivi⸗ 
duums, fo des Diebſtahls einer Kanone, eines Sechspfuͤndners, 
angeflagt, ihn auch nicht eben in Abrede ftellte, zur Folge ge- 
habt. Die phyfifhe Möglichkeit will ich aber nicht allein durch 
das Erempel ans der neueften Zeit, fondern auch burd das 
Zeugniß des franzöftfchen Herobot begründen. Der reifete in 
Gefellfchaft von „‚messire Eepaing de Lyon, vaillant komme 
et sage et beau chevalier, et pouvoli lore dire en Tdge de 
einguante ans.“ Zehn Tage lang befanden fie fi unterwegs. 
„In chevauchent le gentilhiomme et beau chevakler, puis que 
dl avoit dit au matin ses ordisons, jangloit le plus du jour 
a moi en demandant nouvelles, et aussi quand je lui en de- 
mandois dl m’en röpondoit.“ 

Das Gefpräcd kam auf bie gefürchtete Beſatzumg von Tours 
des und auf bie Niederlage, fo fie über einem ihrer Streifzüge 
erlitten. „Ft vous dis que le Bourg d’Espaigne y fit ld mer- 
veille darmes, qui tenoit une hache et ne feroit homme qu'it 
ne portdt ä terre; car il est bien tailld de cela faire, car il 
est grand ei long et fort et de gros membres sans €tre trop 
charge de chair ; et prit ld de sa main les deux capitaines, 
le Bourg de Curnillac et Perrot Palatin de Berne. Et ld 
fut mort un dcuyer de Navarre qui s’appeloit Ferrando de 
Mirande qui dioit meult appert et vaillant homme darmes. 
Mais les aucuns disent, qui furent d la besogne, que le Bourg 
d’Espaigne Toccit, et les autres disent qu'il fut dteint en ses 
armures‘‘ (daß er in der ſchweren Rüftung erfiidte). Vol Ver⸗ 
wunderung ruft Froiffart aus: „Sainte-Marie, le Bourg d’Es- 
paigne est-il i fort komme oomme vous me oontest““ — „Par 
ma foi oil,“ fährt Espaing de Lyon fort, „car en toute Gas- 
6ogne, un ne trouverolt point son pareil de ferce de membres; 
es pour oe le tient le vomte de Fair d compagnon. Ki na 
pas trois ans que je le vis faire an chastel à Ortais un grand 
dönttemens et rdvel que je vous conterai. Il apint que au 
jeur dun No, la comte de Foiz tendit ua fete grande et 
plantureuse de ehenuliers ai d’douyers, si aomme il a de unage, 
et en oe jour ül faiseit moult froid. Le comie avoit dind en 
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sa salle ot avoc ini grand’feisen de seigneurs. Aprös diner 
dl pertit de sa salle et s’on vint sus une galerie ek 1 ya d 
montler, par une large allde, enniron vingt-quatre degres. Em 
ces galeries a nme cheminde od en fait par usage fen, quand 
le comie y sdjeurne, ei non autrement. Ilya petit feu, car 
A me veit pas volontiers grand feu. Si est bien en lieu da- 
voir plantureuz feu de buckes, car ce sont tous bois en 
Berne (Bearn), et y a bien de quoi chauffer quand il veut, 
mais le petit feu il a de cowiume. Avint edenc que il geloit 
moult fort et Tair dioit moult froid. Quyand il fut venn ds 
saleries il regarda le feu, et lui sembla asez petit, et dit 
aus chevaliers qui lä dtoient : „‚NVex-ci petit feu selon le 
Sroid“‘“ Ernauton d Espgigne entendit sa parole: si descen- 
dit tantöt les degres; car par les fendtres de la galerie qui 
regardoient sur la cour il vit ld une quantit6 de dnes char- 
ads de buches qui venoient da bois pour le service de [hötel, 
Tl vint en la caur, et prit le plus grand de ces dnes tout 
chargd de buches, et le chargea sur sun cpl moult lögerement, 
et Tapparta amont les degres, et ouvrit la presse des cheva- 
liers et dcuyers qui devant la cheminde dioient, et renversq 
lea buches et Tane les pieds dessus en la chaminde sur les 
oheminauz dont le comie de Foiz ot grandijnie et toys ceus 
qui la dtoient; ei s’dmerveilloient de la force de lecuyer, 
comment tout gseul il avast si grand fair charge et montd 
tant de degres. Celle appertise vis-je faire, et aussi firent 
plusieurs, au Bourg d’Espaigne“ Anno 1385 fiheint man, 
ſelbſt an fürftligen Höfen, nicht viel auf Vebelgerüche geachtet 
zu haben, wohingegen 1790 der Ritter yon Lang bitterlich Flagt 
über ben peflilenzialifchen Geſtank bes zur Feier ber Kaiferfrös 
nung unter freiem Himmel geröfteten Ochſen. | 

Bon Sranffurt, wo es fogar einen Braunfels hat, if nicht 
gu gewagt ber Sprung zurüd nad) Braunfels, allwo im J. 1688 
bie Schloßkirche hergeftellt, ber Zinne des Deutfhen Ordens Kreuz 
aufgefegt wurde. In bemfelben Jahre Hatte Graf Heinrich den 
Prinzen von Dranien in die Reife nach Minden, Behufs ber Zu⸗ 
ſammenkunft mit dem Kurfürſten von Brandenburg, dann nach 
Telle gu begleiten (3—12, Sept.), Auf der letzten Station yor 
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Celle ſprach der Prinz fih um bie Abficht feiner Reife aus, und 
daß er fih um Hülfsnäffer für die nach England projectirte Ex⸗ 
pedition bewerben wolle. Am 30. Det: 1688 ging die Flotte unter 
Segel: der Prinz und ber Graf hatten daſſelbe Schiff beftiegen. Der 
Sturm teieb fie zuräd, doch wurde am 5. Nov. bei Torbay gelandet, 
und find der Graf und der Generalmajor Maday, von wenigen 
Grenabieren begleitet, bie erften gewefen, ben Boden bes Inſel⸗ 
reiches zu betreten. Am 27. Der. erhielt der Prinz die Kunde 
von der Flucht feines Föniglichen Schwiegervaters, und daß berfelbe 
fegebalten, nad) London zurüdgebracht worden fei. Augenblidtich 
erging an ben Grafen ber Befehl, mit 20 Compagnien und 16 
Schwabronen aufzubrechen, um denfelben Tag noch, in einem Ges 
waltmarfch London zu erreichen, und der Perfon des Königs ſich 
gu verfihern. In tiefer Finſterniß, Abends 9 Uhr, ließ Heinrich 
ben Palaft von St. James beſetzen, dann führte er drei Bataillone 
in Schlachtordnung und mit brennenden Lunten gegen ben Palaft 
von Whitehall, defien Einräumung nöthigenfalld zu erzwingen. 
Der Fall ift jedoch nicht eingetreten, ohne Widerfland das Haus 
eingenommen worden. In der Nacht noch gegen 11 Uhr begab 
fih der Graf zu feinem föniglichen Gefangenen, den er am fols 
genden Tage Taut Ordre nah Rochefter bringen, darauf ent« 
wifchen ließ. Auch Irland für K. Wilhelm IIE. zu gewinnen, 
wurde eine Armee von 22,000 Mann, unter des Grafen Ober> 
befehl ausgefendet. Er occupirte Belfaſt am 27. Aug. 1689, 
nahm nad) einigem Wiberftand Earridfergus den 7. Sept., durch» 
309, wohl nicht im beften Einverftändnig mit Schumberg, dem er 
untergeordnet, die Landfchaft Ulſter, bis dahin die unter den Trups 
pen eingeriffenen Lagerkrankheiten gebieterifch den Bezug der Wins 
terquartiere forderten. In dem Feldjuge von 1690, nad Schoms 
bergs Ableben mit dem Generalcommando in Irland bekleidet, 
drang Graf Heinrich bis zum Südrande ber Infel, bis nach Cork 
vor. Hingegen ſtand er während der Feldzüge von 1691 und 1692 
in den Niederlanden ; bort follte er in der Schlacht von Neers 
winden, 19. Sul. 1693 den Tod finden. Er commanbirte auf Dem 
sechten Flügel. „Er fegte fih vor unfer Armee nieder auf bie 
Erden, um zu fehen, wp ung der Feind recht würde angreifen. 
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Wie er aber nun eine Weil geſeſſen hatte, und die Kugeln als 
über uud um ihn flogen, bat ex Doch noch einen Heldenmuth, blieb 
figen. Aber unterbeflen, fo geſchah ungefähr um 10 Uhr, Gott 
erbarms, von dem Feind ein fehr unglädliher Canonenſchuß, 
welche unglädtiche und verfluchte Kugel unſerm gnädigen Grafen 
fein lines Bein in der Mitte ber Wade ganz hinweg nahm, 
und an feinem rechten Bein, obig dem Knie, wo es am bidfien 
iR, auch das halbe Theil hinweggenonmen. Darauf fo wurbe 
er alebald durch Soldaten auf Piken hinter und Armee getragen, 
und ba in eine Kutſch vom König gelegt.” Sie brachte ihn nad 
Tirlemont,, in das Klofter ber grauen Süftern (soeurs grises), 
und da hat ber flreitbare Held, Montag 24. Zul. 1693, beu 
Beift aufgegeben. Die Leiche wurde nach Braunfels übertragen, 
und in dem Chor der Schloßfirche beigefest. Das Archiv ber 
wahrt die Kleidung, fo ber Graf im Moment der Berwunbung 
auf ſich gehabt: ein grauer wollener Regenmantel mit goldenen 
Ligen, veilhenblauer Rod mit goldenen Franſen, die purpur- 
farbigen fammetnen Beinfleider, gleichwie des Hemd, von wegen 
ber Geſchwulſt zerfchnitten, und Blutmale zeigend, der Hut breit- 
frempig, mit hoher Kuppe, rindelederne, ſtumpfe Schuhe. Man» 
ches andere Andenken hat diefem Archiv Graf Heinrich hinter- 
laſſen, denn alle Regierungs⸗ und Yinanzangelegenheiten gingen 
duch feine Hände, alle Rechnungen wurden durch ihn revidirt, 
eigenhändig monirt und juftificirt, alle Amis⸗ und Gerichtsproto⸗ 
kolle ließ er ſich monatlich vorlegen, um die Strafen an ben Rand 
zu bictiven, die Refoluten find meißend son feiner Hand. Seine 
kinderlofe Wittwe , die Gräfin Karoline Henriette von Solms⸗ 
Laubach, verm. 25. Sept. 1683, ftarb 1752. 

Des Grafen Hemrih Tante Amalla, Johann Albrechts J. 
Tochter, geb. 31. Aug. 1602, kam mis der Kınfürflin Eliſabeth, Ge- 
mahlin Friedrichs V. von der Pfalz, nach dem Haag, und machte 
lebhaften Eindrud auf den Prinzen Zriedri Heinrich. Sie, „dont 
le bantd et ia bonne grace âtoient necumpagndes de modestie 
et de sagesse,“‘ zu heurathen, rieth Prinz Moriz flerbend feinem 
Bruder. Den Hash befolgte Friedrich Heinrich den 4A. April 
1625, und ſchon am 23. April 1625 wurde er, in Gefolge von 
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des Bruders tödtlichen Abgang, mit ber Staithalterfehaft der 
vereinigten Niederlande beffeidet. Auf ihn, auf bie Angelegen- 
‚beiten ber Republif übte Amalia entſcheidenden Einfluß, mit ihr 
berieih Friedrich Heinrich feine ehrgeizigen Entwürfe, und bag nur 
Durch ihre Bermitilung der Frieden zu Stande fommen fönne, 
bat man Teglich in Bräffel und Madrid eingefehen. Unterhand⸗ 
Inngen mit Ihr wurden angelnüpft, Vergleichspunkte verabredet, 
8. Jan. 1647, bie doch wegen dem am 14. März 1647 erfolgten 
Ableben des Prinzen Friedrich Heinrich eine veränderte -Yaflung 
erhalten mußten. In dem befinittven Abkommen, errichtet zwi⸗ 
fhen dem gewandteften Diplomaten Spaniens, dem Grafen von 
Peñaranda und dem oranifchen Bevollmächtigten Knuyt heißt ed: 
‚„Meberdem will der König der Frau Wittwe bes Prinzen von 
Dranien, der Frau Mutter des feßigen Prinzen, die Stadt und 
das Gebiet Sevenbergen mit allen dazu gehörigen Rechten und 
Einfünften, abtreten und übergeben. Zum Bortheil eben bers 
felben will der König die Gebiete von Turnhout in Brabant, 
von Baucy und Schoonbroek mit allen dazu gehörigen Dertern 
und Rechten übergeben, und verfpricht zugleich, daß befagter 
Prinzeßin auch diejenigen Dörfer, Gebiete und andere Rechte, 
welche ehemals nor Dazu gehöret haben, felbft diefenigen, fo von 
dem König find yerfauft worden, überliefert werben follen, zu 
welchem Ende der König 20,000 oder hoͤchſtens 25,000 Gulden, 
die auf die Erfaufung dieſer Stüde verwendet werben müffen, 
berfelben zu zahlen ſich anheiſchig macht.“ Jetzt enblich Tonnte 
zu Muͤnſter, 30, Januar 1648, zwifchen Spanien unb ben ver⸗ 
einigten Niederlanden Frieden gefchloffen werden. 

Amaliens einziger Sohn, Prinz Wilhelm II. von Dranien 
flarb den 6. Nov. 1650, und es erhoben fi nicht allein um 
bie Bormunbfchaft des am 14. Nov, gebornen Posthumus Mis- 
helligfeiten zwifchen der Großmutter, der Mutter und Kurbrans 
benburg, fondern es wurde auch burch das immerwährende Edict 
son 1668 die Würde eines Erbſtatthalters und Generalcapi« 
taing der Union für immer untesdrädt, Den Streich vermochte 
Amalia nicht abzuwenden, aber Die Aufhebung des immerwähren« 
den Edicts, die Herflellung ber Staithalterfhaft hat fie noch 
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erlebt, und dieſe Revolution herbeizuführen, nicht wenig beige- 
tragen. Sie flarb, nachdem fie das große Ziel ihres Lebens 
erreicht, den 8. Sept. 1675. Zu großen Dingen geboren, war 
fie groß ſelbſt in der Anordnung ihres Haushalte. ,„C’dtoit ie 
femme da meilleur esprit et en general du meilleur sens que j ase 
jomais connue, et je ne doute point que le Prince (Guillaume II.) 
wait tird de cette vertueuse Princesse, aussi-bien que de ses 
ällusires anc6tres le principe de toutes les grandes qualilds 
qu'il possöde. Jamais personne n’a mieur fait voir jusgu’os 
peut aller lavantage qui revient du bon ordre de [dcenomie, 
que cette Princesse. Depuis la mort de son mari elle se 
jouissoit que d’un petit revenu qui ne passoit pas douse mille 
liures sterling, et cependant elle vdcut toujours avec aulant 
de magniflcence et de propreid qu'on en voit dans les plus 
grandes cours. Entre les meubles magnifiques qu’elle avoit, 
elle se faisoit toujours servir en vaisselle dor. Ses plus 
grandes citernes, ses cuveltes, ses flacons, les clefs de son 
cabinet, en un mot tout ce quelle touchoit , dtoit de ce mé- 
tal; ce qu'on n’a pas encore vü chez aucun monarque de 
[Europe. Mais c’est encore une chose remarquable que ce 
luxe ne Tait pas empechee de retablir ses affaires domestiques 
et celles de son petit-fils que la mort precipitde de Guillaume II. 
avoit reduit en un triste éêtat.“ Außer den ihr eigenthämlichen 
Herrfchaften Turnhout und Zevenbergen hinterlieg Amalia an 
Perlen, Gold und Silber den Werth einer Million. Das von 
hr im Wittwenftande erbaute Haus zum Bufch fehmüdte fıe, 
der Kunft begabte Förderin und Befchügerin, mit den von Meis 
fterhänden gefertigten Abbifbungen ber Thaten des verewigten 
Gemahls. 

Wilhelm J., ein jüngerer Sohn des Grafen Konrad, geb. 
18. April 1570, erhielt, nachdem er mehren Feldzügen in Frank⸗ 
seih und Ungern beigewohnt, Durch die Theilung von 1602 bie 
Aemter Greifenftein und Wölfersheim, baute demnächft viel auf 
Breifenftein, wie dann die der Burg beigegebenen Feftungswerfe 
einzig fein Werk, Der hohe Ruf, den er hiermit als Feſtungs⸗ 
baumeifter fi erworben, veranlaßte den Kurfürften Johann 
Siegmund von Brandenburg ihm die Oberinſpection aller ſei⸗ 
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mer Feftungen, bie Aufſtellung und Leitung. einer Landeodefenſton 
anzutragen. Er wollte ablehnen, veifete zu dem Ende. nach Ders 
in, aber Johann Siegmund ſprach: „fo wahre ich ein redlichet 
Kurfürſt bin, ich laſſe den Herrn Grafen nicht, da ich ihn jetzt 
in der Hand habe.” Wilhelm wußte den Auszeichnungen, wo⸗ 
mit der Kurfürft ihn überhäufte, nicht zu widerſtehen, und 
ſchickte fih an, die ihm gemworbene Aufgabe zu Iöfen, 1610. 
Dabei mag er aber, nah feiner Weile, fehr rückſichtslos zu 
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beliebten Fremdling eine flarfe Adelspartei, deren Leiter Adam 
son Puttlig, der Statthalter zu Berlin, der Oberhauptmann zu 
Küfrin, Wedig von Puttlig und Hans Georg von Arnim. Die 
Landftände wurden bearbeitet, und proteflirten gegen bes Grafen 
Anftelung, als welche zu großem, unnüten Koſtenaufwand Ver⸗ 
anlaffüng gebe. Es kam zu wechfelfeitigen Herausforberungen, 
zu koſtſpieligen Procefien, und ver Kurfürft ſelbſt faßte einen Un 
willen gegen denjenigen, welcer zu ber vielen Unruhe Veran⸗ 
laffung gegeben. 

Zu Königsberg, an der Eurfürftlichen Tafel, 23. Januar 
1613, klagte der Graf gegen ben ebenfalls anwefenden Kanzler 
bes Hofgerichts über den trägen Gang feiner Proceffe, empfing 
aber dafür eine beißende Antwort. Die vernahm ber Kurs 
fürſt, und feinem Berbruffe Luft machend, nannte er ben 
Grafen einen unrahigen Mann, der fich mit Tergiverfationen 
befaffe, wies ihm Isglich die Thüre. Wilhelm fuchte ſich zu 
rechtfertigen, der Zürnende zog den Degen, verlangte fein Leib⸗ 
roß und Piſtolen, dem Grafen, der boch endlich ben Saal vers 
ließ, nachzufagen. Derbe Wahrheiten hat er nachmalen ab 
Seiten des Grafen anhören, auch biefem, auf feine Forderung 
von 20,000 Gulden, eine Abſchlagszahlung von 11,500 Gulden 
bewilligen müffen. Wilhelm ging nach Haufe, dann 1621 nach 
Wien, um feines Bruders Johann Albrecht 1. Befisthum zu 
retten. Als obrifler Feſtungscommiſſair trat er in bes Kaifers 
Dienfi, e8 wurde unter feiner Leitung die Feſtung Raab erbauet, 
auch mit der neuen Befefligung von Prag ber Anfang gemacht. 
Eine Peftilenz, in jenen Zeiten der Kriege gewöhnlicher Beglei⸗ 
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ter, wurde auch ihm töbilih, + 3. Gebr. 1635. Eilf Kinder 
hatte er in feiner Ehe mit Amalien, einer Tochter bes Grafen 
Johann des Altern zu Raffaus Dillenburg gefehen. Sein älteſter 
Sohn, Johann Konrad, geb. 1603, ſtarb den 4. Dec, 1635, 
daß er nur Zage überlebte den beiden Söhnen feiner Ehe mit 
der Gräfin Anna Margaretha von Solms⸗Lich. Lubwig, von 
Wilhelms Söhnen einer der jüngern, vermählte fi) 1656 mit 
bes Grafen Peter Ernſt von Kriechingen Tochter Anna Marie, 
und farb ohne Kinder, 7. New. 1676; feine Wittwe vermachte 
1684 ihr Theil der Kriechingiſchen Herricgaften Pittingen, Dorf 
weiler, Beaucourt, Sriehingen, dem Neffen ihres verfiorbeuen 
Gemahls, dem Brafen Wilhelm Mori; von Solms. 

Wilhelm U., dem Alter nah von Wilhelms I. Söhnen ber 
zweite, geb. 1609, war in ber erften Ehe mit Johauetta Sibylle, 
einer Tochter des Grafen Philipp Reinhard zu Solms Hohen⸗ 
Solms, dann, Wittwer 1651, mit Erneftine Sophie Gräfln vom 
Hohenlohe: Schillingsfürft verheurathet, und ſtarb den 19. Zul. 1676. 
Bon feinem Duell mit dem Fatholifch gewordenen Grafen Johann 
Heinrich Chriſtian zu Hohen⸗Solms fchreibt dieſes Bruder Ludwig: 
Er und fein Bruder hätten, in Gemäßheit an fie ergangener 
Einladung, den 6. Nov. 1668 in GBreifenflein zu Mittag ger 
fpeifet. Graf Wilhelm hätte vor, während und nach ber Tafel 
wmabläffig gegen die Pfaffen geeifert, über Tiſch gerufen, der 
katholiſche Schelm foll Feine Kifhe haben, und das Schimpfen 
fortgefegt, bis beide zu Pferde geftiegen, um Kugeln zu wechfeln.. 
Ald er, Graf Ludwig, mit einigen von Wilhelms Dienern den 
beiden Streitenden vors Thor folgen und zum Rechten fehen 
wollen, habe die Wade das Thor verfchloffen, Kurzwehr und ' 
Musfeten ihnen auf bie Bruſt gefegt, und mit Nieberfchießen 
gebrohet, während mehre von Graf Wilhelms Lenten, mit Feuer⸗ 
gewehr bewaffnet, hinausgelaffen worden. Neben den Piftolen 
habe Graf Wilhelm einen Garabiner mit gefpanntem Hahn ge- 
führt, und feien kurz nad einander drei, wo nicht vier Schüfle, 
und darauf das Wimmern feines Bruders gehört worden. Den. 
hätten 5 Kugeln zu Boben geftredi, deren eine durch den Unter⸗ 
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Jeib, die andere in die Leber gegangen, zwei in dem Schenlel, 
eine in bem Hemde des Getoͤdteten gefunden worben. 

Dagegen heißt es in ber durch Bengen beflätigien Defenfion 
bes Grafen Wilhelm ; Er und der verfiorbene Graf hätten füh 
nach ber Mittagstafel in den Marftali begeben, bahin Ludwig, 
nachdem er im dem Speifefaaf fi vollends beraniht, ihnen 
nachgefommen fei. Diefer hätte son dem Schloßvogt ein Glas 
Wein gefordert und erhalten, es aber für feinen Durſt zu Klein 
gefunden, bahes er ſolches zur Erde geworfen, unter Schimpfen 
and Schelten, fa den Grafen Wilhelm, der ihn zur Ruhe er⸗ 
mahnen wollen, am Halstuch gefaffet, und mit fi zu Boden 
geriffen habe. Des Altern Bruders Zureden fei ebenfalls ohne 
Wirkung geblieben, vielmehr auch gegen diefen Ludwig in Schelte 
worte ausgebrochen, fo daß bie beiden Brüber mit bloßem Degen 
auf einander gegangen. Graf Wilhelm babe füh inder Rothwen⸗ 
bigfeit befunden, ihnen bie Waffen abnehmen zu laſſen und ſolche 
dem Schloßosgt in Berwahrung gu geben. Graf Johann Hein- 
ri Chriftian Hätte den Degen gutwillig ausgeliefert, ihn aber 
alsbald von dem Burgvogt zumädgefordert, den Mann von wegen 
bee vernommenen Weigerung mit Scheltworten aberhäuft, zugleich 
auch den Benfen Wilpelm, ber feines Dieners fi) annehmen 
wollen, Hunbefott, Bärenhäuter, alten Hund genannt und vor 
die Piftole gefordert. Befragt, ob es ihm mit der Ausforderung 
Ernſt, blieb er bei feinem Wort, Wilhelm bat flebentlih,, bie 
Sache His zum andern Morgen zu verſchieben, zog ſich in fein 
innerſtes Gemach zuruͤck, aber auch dahin verfolgte ihn ber Graf 
von Hohen-Solms, zog ihn am Arm heraus, dazu rufend: Du 
atter Hnnd haft fein Courage, fort, fort, fort. Worauf benz 
er, Graf Wilhelm mit feinem Geguer vor bie Schmiebepfert ges 
titten und Rothiwehr geübt habe, Mehre Zeugen befunden, daß 
der toͤdtlich Verwundete, fur; vor feinem Scheiben, den Bruder 
erinners babe: ‚‚mon frere, ne eherche point vengeance, car 
mon cousin , le comte Guillaume est un brave cavalier, et si 
mon pistolet ne m’elt pas mangue, mon cousin seroil 4 celte 
heure  tud ou pour le moins biessde. J’ai trouvéę es que jai 
cherche.““ Rad) der Zeugen Ausfage waren brei Schüſſe ge⸗ 
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fallen. Der Leichnam ward in dem Kiofter Altenberg beigefest, und 
dem Grabe eine Infchrift gegeben, worin bie That als das Wert 
graufamer Hinterlifi gefchildert. Darum wurde nachmalen mit 
Hohen⸗Solms gehandelt und leglich vertragsmäßig,, durch Aus⸗ 
hauen der Worte dolo-tyrannis ber Ausdruck gemildert. Laut 
Spruch der Facultät zu Marburg follte Wilhelm den Reinigungs 
eid. ſchwoͤren. 

Eleonore Sabina und Anna Johanna, beide aus Wilhelms II. 
anderer Ehe, und beide unvermählt, beflimmien das von ber 
Mutter ererbte fchöne Hofgut zu Werborf und ihre ganze Bers 
Yaffenfhaft zu einem Fideicommiß (1720), deſſen unverbheurathete 
Töchter des Haufes Solms, Bernhardiniſcher Linie, oder in deren 
Ermanglung ber regierende Herr genießen follen. Bon den Söh« 
nen gelangten einzig Wilhelm Moriz und Friedrich Magnus, 
dieſer der zweiten Ehe angehörend, zu Jahren. Friedrich 
Magnus, feit 1675 Hauptmann in der Garbe des Prinzen von 
Dranien, wirfte zu dem Sturm auf das Fort Dauphin vor 
Maaſtricht. Einer der erſten auf dem Außenwerk, riß er einem 
feindlichen Soldaten bag Gewehr aus der Hand. Indem er einen 
fpanifchen Reiter befeitigen wollte, zerichmetterte ihm eine Hand⸗ 
granate bas Iinfe Bein. Es wurde abgenommen, wozu er felbfl 
die furchtſamen Aerzte ermunterte, aber das Leben fonnten fie 
ihm nicht reiten. Er Rarb den 27. Zul. 1676. 

Graf Wilhelm Moriz, regierender Herr in Greifenflein, 
theilte fi 1678 mit feinem Better, dem Grafen Heinrih Tra⸗ 
jeetin, in das Befisthum der erloſchenen Linie in Hungen, erbte 
auch nad Heinrichs toͤdtlichem Hintritt, 1693, deſſen Landespor⸗ 
ton, daß er bemnad das ganze Eigenthum der Bernhardinifchen 
Linie vereinigte. Am 30. Oct. 1686 waren von dem Reichsfammers 
gericht dem Haufe Solms⸗Braunſels °/, ber Graffchaft Tedlen- 
burg und Herrfhaft Rheda, famt allen feit dem Beginn des 
Proceſſes davon erfchienenen Einkünften, zugeſprochen worden. 
Die Beſitznahme der °/, erfolgte 1689. Wegen der erhobenen 
Früchte wurde aber zwifchen ben Parteien gehandelt, und haben fie 
1698 zu Lengerich dahin fich geeinigt, daß dem Grafen Wilhelm 
Moriz yon Solms und Tecklenburg das Schloß Tecklenburg und 
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87, der Grafſchaft, dann 2/, des Schloffes und der Herrſchaft 
Rheda, dem Grafen Johann Adolph von Bentheim⸗Tecklenburg 
ein Biertel von Tecklenburg und °/, von Rheda werben folle. 
Der Bergleih wurde noch in bemfelben Jahre von dem Kaiſer 
befätigt. Nachdem aber des Grafen Johann Adolf son Bent» 
heim. einziger Sohn Johann Auguft das Zeitliche gefegnet, 1701, 
und ein Vatersbruder, Graf Friedrich Moriz fein Nachfolger ges 
worden, erhob biefer, ala welcher bei, dem Lengericher Vergleiche 
nicht betheiligt, den Proceß neuerdings vor dem Reichshof⸗ 
rath, womit er dem Grafen von Solms ben theuer erfirittenen 
Defig dermaßen verleidete, daß dieſer feinen Antheil Tecklenburg 
und Rheda 1707 um 300,000 Rthlr. an Preuffen verfaufte, zus 
glei ben Schwarzen Adlerorben und den Titel eines preuffifchen 
Geheimraths empfangend. Theilweife mag bie Kauffumme auf die 
vollkändige Wiederherfiellung bes Schloffes zu Braunfels, wohin 
Wilhelm Moriz ſeit dem Anfall feine Reſidenz verlegt hatte, 
theilweife zur Bezahlung ber ſchweren Schulden, bie von ben 
unglüdlichen Zeiten Johann Albrechts I. her auf den drei wieber 
vereinigten Landesportionen hafteten, verwendet worben fein. 
Wilhelm Moriz gefiel fih aber auch in induſtriellen Anlagen. 
Die anfehnliden Waldungen zu verwerthen, vermehrte er die 
Zahl der vorhandenen Eifenwerfe. Bon den .auf fein Geheiß 
entfiandenen Hochöfen, Hämmern, Dratbzügen, Senfenfchmieben 
befteben bis auf den heutigen Tag die Werke bei Braunfels und 
Aßlar, dann der Hammer an der Lahnbrüde bei. Leun. Aus 
Weſtphalen berief der Graf Nabelfabrifanten, beren Gewerbe, 
bei ziemlichem Gebeihen, bedeutende Geldfummen in Umlauf fegte. 
Eine Eolonie von ausgewanderten Franzofen, Refugies, 190 
Köpfe ſtark, nahm Wilhelm Moriz in bes Amtes Greifenfein 
Dorf Daubhanfen auf, gleichwie er in befien Nähe den Fremd⸗ 
lingen zu mehrer Bequemlichkeit das neue Dorf Greifenthal ers 
baute. In beiden Orten wurben fofort bedeutende Gefchäfte in Hut⸗ 
und Strampffabrication, auch mit Seidenhandel getrieben. Der 
Thiergarten bei Braunfels wurde 1701 dush Kauf und Tauſch 
merflid vergrößert, und 1716 der Thiergarten bei bem Hofe 
Magdalenenhanfen angelegt, Am 22, März 1720 flarb des Gra⸗ 


Mein. Antiquarius, 3. Abth, 3. Bd. 48 


764 Braunfels. 


fen Gemahlin, Magbalenı Sophia, des Landgrafen Wilhelm 
Chriſtoph von Hefien-Bingenheim Tochter, verm. 23. Jan. 1679; 
am 9. Febr. 1724 entfchlummerte Graf Wilhelm Mori, Cs 
folgte der einzige ihn gebliebene Sohn, 

Friedrich Wilhelm, geb. 11. Sept. 1691, ald welchem, und 
zugleich feinen Descenbenten, Kaifer Karl VIL am 22, Mai 1742 
bie reichsfürftliche Würde verlieh. Am 17. März 1741 hatte er 
das Viertel an Butzbach famt Zubehör um 120,000 Gulden an 
Darmftabt verfauft. Er flach den 24. Febr. 1761, aus der erfien 
Ehe mit Henriette Magdalena Gräfin von Naffan-Weilburg ben 
Nachfolger Ferdinand Wilhelm Ernft, dann zwei Töchter, 
aus der zweiten Ehe bie Söhne Karl Ludwig Wilhelm, Wil⸗ 
beim Chriſtoph, Ludwig Rudolf Wilhelm und Anton Ernſt 
Wilhelm Friedrich, dann fünf Prinzeffinnen hinterfaffend. Die 
britte Ehe, mit des Pfalzgrafen Johann Karl zu Birkenfeld 
Tochter Karoline Katharina blieb ohne Kinder. Ludwig Rubolf 
Wilhelm, geb. 1733, ftacb 1809. „Wie glädtich er ſich fühlte 
in dem Umgang froher Mitmenfchen, davon zeuget bie treffliche 
Kapelle, welde er zu Braunfels, auf feine Koften ſchuf und 
unterhielt. Jeden Sonntag und Mittwoch waren drei Abend« 
flunden dem Genuffe des allbelebenden muſikaliſchen Vergnügens 
geweihei. Hier durfte auch ber geringfte Unterthan fi) mit erfreuen. 
Unfers Ludwigs ſchönes Tagewerk erhielt Vollendung durch Die Bes 
fiimmung feines ganzen Verlaßthums, an bie 50,000 fl. zum Fonds 
für die Vermehrung der Schullehrereinfünfte des Amtsbezirks 
Greifenftein.” Prinz Friedrich, Reichsgeneralfeldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant und Inhaber eines oberrheinifchen Kreisregiments, farb 
ben 7. Febr. 1812. Die Auffchrift feines Sarges: Vita bens 
peracta requiescat in pace, hat fein Neffe, Zürft Wilhelm 
Chriſtian Karl angegeben. Den nachmals regierenden Kürften 
Ferdinand Wilhelm Ernft, geb. 8. Febr. 1721, Hatte der Bater 
aus mißverſtandener Zärtlichfeit weber auf Reifen noch in aus⸗ 
wärtige Kriegsbienfte geben laſſen wollen. Heimlich verlieh das 
rum der junge Mann das elterlihe Haus, um als Rittmeifter 
bei dem franzöfifchen Regiment Royal-Allemand, reitende Gre⸗ 
nabiere, einzutreten. Zeitig beveuete er den raſchen Schritt, er 
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füchte umd erhielt bes Baters Berzeihung, ohne darum den Dienft 
aufgeben zu müffen. Wit feinem Gönner, dem Marſchall von 
Belleisle zog er aus gegen Karld VI. Tochter, und grundlich 
lernte er in dem belagerten Prag (1741) bes Krieges Drang 
fale fennen. Als Obriftlieutenant wurde er, vieleicht auf Belle- 
isles Empfehlung, von K. Karl VII. zu feinem Generaladiatan« 
ten ernannt, Im J. 1747 erridtete er für den hollaͤndi⸗ 
fhen Dienſt das zweite Bataillon des erflen Regiments Ora⸗ 


nien, an befien Spite er ben nähften Feldzug machte: Bis 


zum General⸗Lieutenant hat er es in Holland gebracht, daneben 
von Heften den Orden des goldenen Löwen empfangen. Zu 
Haufe machten ihm die Brüder fchweren Verdruß durch ihre 
Anfpräde anf Mitbefig der Stammlande. Sie erwirkten fogar 
bei dem Reichshofrath ein Erkenntniß, wodurch ihnen proviforifch 
bie Mitregentfchaft zugeflanden. Der Bergleih vom 18. Det. 
1783 und deſſen nähere Erläuterung 1789, nebf der kaiſerlichen 
Beflätigung machten dem Hader ein Ende. Das Recht der Erft- 
geburt wurde von den nachgebornen Brübern feierlich anerfannt, 
fie bedingten ſich aber den Tebenslänglichen Beſitz der Aemter 
Greifenflein, Hungen und Gambach, daß dem älteflen Bruder 
allein Braunfels und Wölfersheim blieben. Am 18. Det. 1783 
hatte man fich geeinigt, am 24. Oct. 1783 folgte der Fürft in 
den Tod feiner am 15. Nov. 1772 entfchlafenen Gemahlin, der 
Gräfin Sophie Ehriftina Wilhelmine von Solms⸗Laubach. 

Es überlebten ihm fieben Kinder, darunter bie Söhne Wils 
beim Chriſtian Karl, Wilhelm Heinrich Kaſimir, Karl Aus 
guf Wilhelm Friedrich, Friedrich Wilhelm uud Ludwig 
Chriſtian. Diefer, geb. 16. Det. 1771, farb den 19. Oct. 1833, 
als kurheſſiſcher General⸗Lieutenant. Er. hatte in dem Revolu⸗ 
ttondfriege von 1792—1795 gedient, auch in ben Felbzägen 
von 1814 und 1815 ein bedeutendes Corps geführt. Wilhelm 
Heinrid Kaſimir, kurheſſiſcher General⸗Lieutenant, hat fi eben- 
falls Hohen Ruhm, namentlich bei Erftürmung ber Weiffenburger 
Linien 1793, erworben; er verſchied den 26, Febr. 1852. Kart 
Auguf Wilhelm Friedrich, Major in hollaͤndiſchen Dienſten 
1788, führte in den Feldzügen von 1792 an bie zum Entfleben 
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ber bataviſchen Republik ein Grenadierbataillon, trat 1798 m 
pfalzbaierifche Dienfte, quittirte im Aug. 1806 mit Generals 
majore Charakter, wurbe 1818 von dem König ber Niederlande 
zum Generalmajor und Commandeur des Löwenorbeus ernaunt, 
und flarb den 22, Aug. 1829. Friedrich Wilhelm, geb. 22. Det. 
1770, teat 1788 als Eornet ber berittenen bolländifchen Garde ein, 
Rittmeifter und Compagniechef bei ben Carabiniers, befand er fidy 
in der Action bei Tourcoing, wo in einer Charge die fämtlichen 
hoͤhern Officiere von zwei Schwadronen biefer Carabiniers und 
von ben ihnen beigegebenen zwei Schwadronen heſſiſcher Dragoner 
den Tod fanden, indeſſen die Mannſchaft auseinanderfäubte, 
Dem Prinzen Friedrich gelang es, fie wieder zu fammeln und 
nochmals unter mörberifhem Feuer gegen ben Beind zu führen. 
Der wich dem lebhaften Angriff, und es blieben von den Fran⸗ 
zofen die meiften auf dem Plage, viele wurden gefangen, 4 Ka⸗ 
nonen eroberi. Major bei den holländifchen ſchwarzen Hufaren 
1794, wollte der Prinz der improvifirten batavifchen Republik 
nicht dienen : er erbat fi, empfing feine Entlaffung im Mai 
1795. Auf Berwendung bes preuffifchen Kronprinzen wurbe er 
dem Ansbachiſchen Hufarenbataillon zugetheilt, Dann, nachbem fein 
hoher Gönner, jet Zriedrih Wilhelm LIT. den Thron befliegen, 
nad) Berlin, als Major bei der Garde verfest. Am 10. Zan. 
1799 wurbe ihm bes Prinzen Ludwig Friedrih Karl von Preufs 
fen Wittwe, geborne Prinzeffin von Mecklenburg⸗Strelitz an⸗ 
getraut. Er quittirte als Generalmajor 1809, und ſtarb ben 
13. Aprif 1814, zu Schlawenzig, gelegentlich eines dem Fürften 
yon Hohenlohe abgeftatteten Befuches. Die fürftliche Wittwe ging. 
am 29. Mai 1815 die dritte Ehe ein mit dem Herzog von Cum⸗ 
berland, dem nadhmaligen König von Hannover, und flarb, zehn 
Sabre vor ihrem Föniglichen Herren, den 29. Juni 1841. Dem 
Prinzen von Solms hatte fie, außer den ſechs in zarter Jugend 
verfiorbenen Kindern, bie Prinzen Wilhelm, Alexander und Karl, 
baun die Prinzeffin Auguſte, verm. an ben Prinzen Albert vor 
Schwarzburg-Rubolftabt, geboren. Wilhelm ift in ber Ehe mit 
der Gräfin Maria Anna von Kinsky ein Bates von drei Prinzen 
geworden. Prinz Karl, Major bei ben £. £. Cüraffierregiment König 
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son Sachfen , weiland bes Herzogs Albert von Sachſen⸗Teſchen 
Carabinierregiment, hat fih am 3. Dec. 1845 mit der Prinzeffin 
Sophie von Löwenftein-WertheimRofenberg, bes Prinzen Franz 
von Salm-Salm Wittwe vermählt, und if in fothaner Ehe ein 
Bater von drei Kindern, barunter ber Prinz Ludwig, geworben. 

Fürſt Wilhelm Chriſtian Karl, geb. 9. Fan, 1759, fuccedirte 
dem Bater im 3. 1783, gelangte zum alleinigen Beſitze ſämt⸗ 
licher Landestheile durch die am 13, Febr. 1812 erfolgte Renun⸗ 
eiation feines Oheims Karl, übernahm auch von demfelben das 
Seniorat bes fürfllichen und gräflichen Geſamthauſes den 7. April. 
1812. Mit dem. Antritte feiner Regierung erfcheint der junge 
Zürft in zahlreichen Berorbnungen als ein gleich erleuchteter 
und wmenfchenfreundlicher Geſetzgeber. Mufterhafte Borfchriften 
für Kirchenzucht, Sabbatsfeier und öffentlichen Unterricht er- 
theifen die PYublicationen vom 31. Januar, 10. und 28. Jul. 
1784 und 3. Febr. 1786. Mit dem Hypothefenwefen beichäfs 
tigt fi die Verordnung vom 15. Mat 1784. Laut ben Bes 
fiimmungen vom 13. Sept. 1784 und 28. April 1791 find allein 
zunftmäßig jene Handwerker, welche kundſchaftlich ermeifen, daß 
fie drei volle Jahre in der Wanderung zubrachten. Baumfchänder 
werben duch das Gefeg vom 1. Nov. 1784 mit der Strafe bes 
Staubbefens und zweijähriger Landesverweiſung beftraft. Bür das 
Gedeihen der Walbungen find von hoher Wichtigkeit bie Ver⸗ 
srönungen vom 20, Det, 1784, vom 19. März, 2. Zul. und 
27. Dec. 1785, vom 11. Nov, 1788. Der Pupillen Zuftand 
wurde wefentlich durch die Verordnung vom J. 1784 gebeffert. 
Mit dem Rechnungswefen. ber Gemeinden befchäftigt fich die Ver⸗ 
ordnung vom 9. Januar 1736, während jene vom 11. März 
n. J. die Fälle beflimmt, in welchen Anwalte zuläffig. Aber- 
gläubifche oder fittenverberbende Gebräuche auszurotten, wird das 
fogenannte Hemmen junger Ehepaare auf bem Wege zur Trauung, 
bas Bermummen am Nicolausabend, das Aderlaffen der Pferde 
am zweiten Chriffeiertage, das Bebeden ber Grabhügel verflor- 
bener Wöchnerinen oder Heiner Kinder bei fchweren Strafen ver⸗ 
boten. - Die Verordnung vom 21. Jun. 1791 will, daß jeder 
Grundeigenthümer die fogenannte Drache nach Gutfinden bauen 
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und nugen möge, auch ſoll das Brachfeld mit Schafen nicht bes 
trieben werben. Alle Erzeugniffe der Brachfelber, mit Ausnahme 
von Getreide, Schoteufrüchten uud Flache, find durch das Befeg 
von ber Abgabe des Zehenten befreiet. Am 18. Yan. 1792 wurbe 
bie Verminderung des Wildſtandes, am 9, Jul. 1801 die Aue- 
rottung ber wiewohl nicht häufig vorkommenden wilden Schweine 
verfügt, und das erlegte Schwarzwild dem Jäger als Prämie 
geſchenkt. Selsfimörder follen, laut Verordnung vom 14. Januar 
1797, die Ehren eines chriftlichen Begräbniffes empfangen. Dis 
Yufnafme von Indenknaben zu Handwerkslehrlingen wird am 
30. Nov. 1798 erlaubt und bevorwortet, Ein Wittwer darf vor 
Ablauf von 6, die Wittwe vor Ablauf von 9 Monaten nad) bes 
Ehegatten Tod nicht heuratben, 30. Januar 1800. Eheſchei⸗ 
dungen werben möglichft erfchwert, 22. Febr. 1800. Erneuerung 
des Berbots der Strohdächer und Erhöhung der Strafe, 29. 
Sept. 1800. Alle Wirtpshäufer follen für die Einheimifchen ger 
fchlofien fein, 24. Auguft 1802. Abfchaffung des von den Juden 
zu entrichtenden Leibzolfes, T. Nov. 1803. Die Beſuchung des 
Öffentlihen Gottesdienſtes wird bei Strafe geboten, und verorbs 
net, daß am Sonntag wenigftens eine Berfon aus jeder Familie 
in der Kirche zu ericheinen habe, 16. Oct. 1804. 

Borzügliche Sorgfalt wendete der Fürſt, wie überhaupt 
bem Arerbau, fo insbeſondere ber Belebung der Obfteuftur 
zu, und befunden bas die herrlichen Obſthaine um Braunfels, 
bie Bepflanzung der Hauptſtraßen und felbft der Feldwege. Die 
prächtigen Alfeen von Kirſchbäumen nach dem Altenbady und bem 
Thiergasten bin verdanken dem Fürften ihr Entſtehen. Bota⸗ 
nit und Mineralogie gehörten zu feinen Lieblingsſtudien, vers 
binderten ihn aber keineswegs, den Außern Beziehungen dieſelbe 
Aufmerffamkeit, wie der Förderung des innern Wohlftandes feiner 
Lande zuzumenden. Diefe verdanken ihm einen erwünfdten, uns 
gemein bedeutenden Zuwachs. Die Abtelen Arnsburg und Alten» 
berg, allerwärts von Solmfifhen Befigungen umgeben, wurden 
ihm durch den Reichsdeputationsfchluß vom 25. Yebr. 1803 zuges 
theilt, ald Entſchaͤdigung für die Anſprüche auf Kleeberg und die 
Erbſchaft der Erag von Scharfenflein. Vertragsmäßig erhielt ber 
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Graf von Solms⸗Laubach den vierten Theil der großentheils feinen 
Bemühungen zu verbantenden Erwerbung. Im 3. 1787 erfaufte 
ber Fürſt den Schmiebehof bei Kraft⸗Solms. Bei feinem Res 
gierungsantritt bedurfte „der Kürftenfig Braunfels allenthalben 
einer Hanptausbefferung. Wilhelm ließ es nicht bei bem Noth- 
wendigen bewenden ; das innere des Schloffes erhielt, in allen 
feinen Theilen, eine Berfchönerung, die ben edlen, unverberbien 
Geſchmack des Eigenthümers beurfundet.” Die reiche, in biefem 
Schloſſe aufgeftelte Sammlung römifcher Alterthümer verbanft 
ihr Dafein dem Zürften, als welcher, ein Leidenfchaftliher Ans 
Hiquarius, ganze Walddiſtriete ummwühlen ließ, um bie in ihrem 
Schoofe gebosgenen Schäte bes Alterthums zu Tage zu fördern. 
Er bat auch in einem, durch Abbildungen erläuterten Werke das 
Refultat feiner Forſchungen niedergelegt. 

Am 24. Det. 1833 feierte Fürſt Wilhelm fein fünfzigfähriges 
Regierungsiubiläum, am 20. März 1837 ging er hinüber zu feinen 
Bätern. Kön. preuflifcher Generalmajor von der Infanterie feit 
1796, hatte er auch den Schwarzen Abdlerorben, den Rothen Adler⸗ 
orden erfter Elaffe, den Hubertus⸗ und den kurheſſiſchen Loͤwen⸗ 
orden getragen. Vermählt 6. Det. 1792 mit Franzisca Augufta, 
des Rheingrafen zu Grumbach Tochter, war er in fothaner 
Ehe ein Bater von vier Kindern, Wilhelmine, verehelichte Fürſtin 
von BentheimsBentheim, Sophie, verwittiwete Fürſtin von Wied, 
Ferdinand und Bernhard geworden. Die Fürftin, + 19. Jul. 1810, 
hatte von ihrer mütterlichen Großmutter, der Fürftin Chriftina ven 
Leiningen, geb. Gräfin von Solms⸗Rödelheim, den ehemals Wurm⸗ 
brandifchen Antheil der Grafichaft Limpurg in Franken ererbt. 

Der heutige regiexende Fürſt, Friedrich Wilhelm Ferdi— 
nand, ifi den 14. Dec. 1797 geboren und feit 6. Mai 1828 mit 
der Gräfin Dttilie von Solms⸗Laubach vermählt. „Möge die 
Borjehung die herrlihen Grundfäge und Neigungen fortdauernd 
befeftigen, welche das Leben dieſes vechtfchaffenen Fürften bisher fo 
beglüdend ausgezeichnet haben,” dieſes wünfchet ber treue Diener 
J. C. Schaum, und ber Wunſch if in Erfüllung gegangen bie 
guf bie vorübergehende Trübfal bes I. 1848, um welde mir 
son werther Hand ber nachfolgende Bericht zugefommen. 
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„Obſchon die Einwohner bes im Kreiſe Wetzlar gelegenen 
Theils des Fuͤrſtlich Selms-Braunfels’fchen Gebiets im Ganzen 
früberhin ihrem Fürftenhaufe fih anhänglich bewieſen, und ob» 
fhon der feige Kürft Durch unzählige Wohlthaten, namentlich 
in dem Hungerjahre 1847, wo er, fo Tange der Mangel dauerte, 
in jeder Woche für mehre hundert Thaler Brod unentgeltlich 
austheilen lieg, die gegründetieften Anfprühe auf Liebe unb 
Dankbarkeit fih erworben hatte, fo follte doch auch an bie 
fem Bezirke die Aufregung des Jahres 1848 nicht fpurlos vor» 
übergeben. Aufgeftachelt durch übelmollende Nachbarn, madten 
bie Einwohner nämlihd im März bed genannten Jahres eine 
Reihe von Forderungen, burch beren Gewährung ber Fürft des 
größten Theiles feiner Rechte und Einfünfte ſich begeben hätte, 
Es wurden Unterhandlungen angefnüpft, und ben Forbernden 
alles Mögliche gewährt, was ohne Gefährdung der Eriftenz bes 
Hürfllichen Haufes nur zu gewähren war; ba died aber den For⸗ 
dernden, reſp. ihren Anftiftern, nicht genügte, fo erfchienen am 
18, März 1848 mehre Taufende von Bauern in dem von mili« 
tairiſcher Hilfe, gleich dem ganzen Kreiſe, entblößten Städten 
Braunfels, um das mit Gewalt zu ertrogen, was gütliche Unter⸗ 
handlungen ihnen bis bahin nicht gewährt hatten. Diefe Unter⸗ 
bandlungen wurben auch jegt noch mit den Deputirten der Bauern 
fortgeſetzt, führten aber, obfchon Fürftlicher Seits bis an die 
Außerfien Grenzen ber Möglichkeit im Gewähren der Forderungen 
gegangen wurde, zu feinem Refultate, vielmehr drang die durch 
Dranntweingenuß und fortwährende Aufreizungen big aufs Höchſte 
gereizte Menge in das von allem Schutze entblößte Kürftlihe 
Schloß ein, drohte offen mit deſſen gänzliher Demolirung und 
nöthigte fo den Fürften, Urkunden auszuftellen, durch melde er 
in alle, felbft die unfinnigften Forderungen einwilligte, dadurch 
die vielfachen Gefahren abzuwenden, welche ihn felbft, fein Eigen⸗ 
thum und die mit unverbrücdhlicher Treue ihm anhängende Stabt 
Braunfels bedroheten. — Im Befige biefer erzwungenen Urkun⸗ 
ben zogen endblih bie wüflen Horden ab, ihren Abzug durch 
Schüffe bezeichnend,, aus benen man fett erfi entnahm, daß fie 
verborgene Waffen bei fih trugen, Kaum hatten fie Braunfels 
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verlaffen,, als Die ſchon mehre Tage vorher durch wieberholte 
Efafetten von Koblenz nachgefuchte militairtfche Hilfe auf gleichem 
Wege zugefagt wurde, Sn Kolge deſſen rüdten am 19. reſp. 
20. März 2 Füfllier-Compagnien des 29. Infanterie-Regiments, 
jedoch Teider und zum großen Berbruffe ihres tüchtigen Führers, 
bes damaligen Oberfistieutenants von Horn und feiner braven 
Dfficiere, zu fpät, in Braunfels ein. Die beiden Compagnien 
(9. und 12. Compagnie 29. Infanteriesdtegiments) hatten erſt 
am 18, März Morgens 9 Uhr auf der Feſte Franz den Befehl 
zum Abmarſch erhalten und fanden ſchon Mittags 112/, Uhr voll⸗ 
ſtändig marfchfertig in der Stärke von 10 Officieren und 500 Dann 
im Thal Ehrenbreitftein zum Abmarfch bereit. Nach einem von 
dem Commandeur, OberftsRieutenant von Horn ausgebrachten Hoch 
auf Se, Maj. den König wurbe abgerädt, beffelbigen Tages noch 
dis in die Gegend von Montabaur. Am 19. ging der Marſch 
nad Pimburg. Hier traf eine Depeſche Sr. Durdlaudt des 
Fürften ein, der um befchleunigte Hilfe bat. Es wurden deshalb 
1 Officier und 50 Mann auf ſchnell requirirten Leiterwagen for 
gleich vorangeſchickt, die nach dem Eintreffen in Braunfels am ans 


dern Tage gleih zur Steuerung von Unruhen in die Umgegend 


patrouillirten. Am 20, rüädten die Compagnien in Braunfels ein, 
befesten das Schloß und die Stabt. Gegen Abend ſchon wurden 
Die Truppen wieder durch den Generalmarfch gefammelt, weil 
durch Leute bee Umgegend bie Nachricht einging, große Truppe 
von Bauern feien im Anzuge. Diefe Nachricht jedoch, fo wie 
fpätere Alarmirungen durch das Gerücht, die Stubenten aus 
Gießen beabfichtigten einen Puiſch, erwiefen ſich ganz reſultatlos. 
Das Detachement entfendete täglich flarfe Patrouiffen unter 
Führung von Dfficieren in die umliegenden Dörfer, ohne im Ges 
ringfien auf Zumultuanten oder Widerfpenftige zu ſtoßen. 

„So lange dieſe Truppen blieben, verhielt fich die Bevölkerung 


ruhig; als biefelben aber nad 8 Tagen nad Coblenz zurüd« 


berufen wurden, und ber ganze Kreis abermals ohne militatri« 
fhen Shut war, fingen die Bauern, welche mittlerweile einfehen 
gelernt hatten, daß die erzwungenen Urkunden völlig werihlos 
feien, von Neuem an, fi zu rühren, indem fie verlangten, daß 
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ber Für Das, wozu ex gezwungen worden war, nun, wie fie 
ſich ausbrüdten,, freiwillig gewähren folle. Für den Fall, daß 
dies nicht gefchehen würde, droheten fie ganz offen, wieder zu 
fommen, wo es, wie fie bemerkten, fchlimmer hergeben würde, 
als am 18. März Diefe Drohungen, verbunden mit mehr- 
fachen Angriffeh auf Fuͤrſtliches Eigentpum, namentlich auf bie 
Fürſtlichen Bergwerke, veranlaßten neue Geſuche um Schug bei 
- ben Behörden zu Coblenz, in deren Folge am 8. April eine 
Compagnie des 27. Infanterie⸗Regiments unter dem Hauptmann 
son Lagerfiröm in Braunfeld einrädte, auch bie, aus ber da⸗ 
maligen 8. ZägersAbtheilung beftebende Wetzlarer Garaifon da⸗ 
hin zurädverlangt wurde, Unter biefem militairiſchen Schuge 
leiteten nunmehr die Gerichte die nöthigen Unterfuchungen wegen 
der vorgefallenen Berbrechen und Exceſſe ein; als aber zur Ver⸗ 
Jaftung mehrer Rädelsführer gefchritten worden war, trat volls 
Händige Empörung ein, inbem in der Nacht vom 15. auf ben 
16. April Clegterer Tag war ber Palmfonntag) mehre Taufende 
son Bauern, größtentheild bewaffnet, die Stadt Braunfels über- 
fielen, angeblih um die Gefangenen zu befreien, dabei jeboch bie 
früheren Forderungen an ben Fürften wiederholend. Sie fanden 
indeß die Eingänge ber nad) Außen ganz offenen Stabi durch 
die Truppen der Befagung verfperrt, gegen die fie theilweiſe 
angriffsweife zu Werke gingen und diefe dadurch zum Gebrande 
ihrer Waffen nöthigten, durch welche in der Nacht 3 Bauern 
getödtet wurden. Während dem hatte indeß dennoch eine Ans 
zahl derfelben auf Umwegen in die Stadt fich eingefchlichen, wo 
fie, mit Materialien zum Feuer⸗Anlegen verfeben, ergriffen und 
in Haft gebracht wurden. Da die während der Nacht unter. 
Bermitilung des Hauptmauns von Lagerfiröm gepflogenen Bers 
Handlungen zu feinem Refultate führten, die durch mehre reitende 
Boten von dem Eommandeur der 8. Fäger-Abtheilung zu Wetz⸗ 
lar exbetene Hilfe aber ausblieb, fo glaubte ber Hauptmann von 
Lagerfiröm mit feiner einzigen Gompagnie ber großen Ueber⸗ 
macht der Bauern in dem offenen Theile der Stadt auf bie 
Dauer wicht widerfiehen zu koͤnnen. Er z0g fich deshalb theils 
in das Schloß, theils in den wit Ringmauern und Thoren vers 
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fehenen Theil des Stabt zurüd und verſchanzte ſich an bem Außer- 
fen Thore durch einen Wal von Pflafterfieinen. Dem ungeachtet 
wagten die Bauern nicht, in ben offenen Theil der Stadt ein» 
zubringen — wahrfcheintich, weil fie einen Hinterhalt fürdhteten — 
dagegen fuchten fie ihrem Grimme an dem Haufe eines gewiſſen 
Weiß, welches am Außerflen Ende der Stadt, nah Weplar hin, 
gelegen ift, und aus dem, ihrer Behauptung nad, auf fie ges 
fchoffen worden fein follte, fo wie an dem Eigenthümer dieſes 
Haufes, Auft zu machen, indem fie nicht mur das Haus zu bes 
molicen und alle Mobilten darin zu gerträmmern begannen, fons 
bern auch den Weiß ferbft auf Die fiheußlichfte Art mißhandelten 
und verwunbeten, fo Daß derſelbe mehre Tage hindurch in hoͤch⸗ 
fier Lebensgefahr ſchwebte, und nur durch ein halbes Wunder, 
wie man zu fagen pflegt, dem Tode entrann, Um biefem Uns 
fuge ein Ziel zu fegen, begab fi der zu Braunfels anweſende 
eoinmiffarifche Landrath des Kreifes, Regierungsafleflor von Des 
wis, in Begleitung von 50 Soldaten des 27. Regiments unter 
Lieutenant Joͤſting und einev Anzahl bewaffneter Einwohner von 
Braunfels nach dem Weiß'ſchen Haufe, wurde aber, noch ehe er bie 
Tumultuanten anreben Tonnte, von benfelben mit Flintenſchüſſen 
empfangen, worauf die 50 Dann Militair und ihre Begleiter ein 
wohl genährtes Tiratlleurfeuer gegen fle eröffneten und dadurch die 
ganze Maffe zur ſchleunigſten Flucht nach allen Seiten hin bewogen, 
auf welcher noch mehre Bauern theils tobt auf bem Plage biies 
ben, theils mehr oder weniger ſchwer verwundet wurben. 

„In der Kreisftadt Weblar, -in deren Gefängniffe ein Theil 
ber arretirten Bauern gebracht worden war, brach in bexfelben 
Nacht offene Empörung ans, durch welche die dortigen Behörden 
fih veranlagt fahen, die Gefangenen zu entlaffen. Auch ver- 
barrifadirten bie Einwohner von Wetzlar das nah Braunfels 
führende Thor, unter Proteftation gegen den Ausmarfch der zum 
Beiftande von Braunfels berufenen Jäger-Abtheilung, in beffen 
Folge der Commandeur biefer Abtheilung, Major von Gillern, 
mit feinen Truppen zu Weblar biieb. | 

„Runmehr wurde ber Kreis Wetzlar durch weitere 3 Com⸗ 
pagnien des 27., fo wie durch 2 Compagnien bes 28. Infanterie 
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Regiments und eine Abtheilung Dragoner des. A. Regiments 
Härter befegt, und von einer, mit diefen Truppen eingeiroffenen 
Sommiffion des 2. Juſtiz⸗Senats zu Ehrenbreitfiein eine ums 
faffende Unterfuchung eingeleitet, in deren Folge viele der Zus 
multuanten, fowohl vom platten Lande, als auch aus Weglar 
fetbft, zu verſchiedenen, mehr oder minder firengen Zuchthaus⸗ 
und Gefängnißfirafen verurtheilt wurden, die fie größtentheils 
noch jest (1853) in den verfchiedenen Strafenflalten verbüßen. 

„Der Fürſt von Solms-Braunfels, Acht chriſtlichem Sinne 
und feinem guten Herzen Folge gebend, Bat bei des Königs Mas 
jeftät für viele der DBeftraften um Begnabigung gebeten, welde 
auch einem Theile der minder Gravirten zu Theil geworden if. 
— Begen Eutfhädigung des ıc. Weiß und der übrigen Bewoh⸗ 
ner feines Haufes ift zwiſchen dieſen und ben Eondemnaten ein 
gerichtlichen Vergleich abgefchloffen, wonach Teptere bedeutende 
Summen zu zahlen haben. 

„Schließlich verdient noch ber ?/, Stunde von Braunfels ents 
Vegenen Gemeinde Oberndorf erwähnt zu werden, welde, aller 
Drodungen ungeachtet, an dem Tumulte feinen Antheil nahm. 
Ahr. Borfteher Dieht if von Sr. Majeftät mit dem allgemeinen 
Ehrenzeichen decorirt worben.” 

Sohann, der Ahnherr des andern noch blühenden Sotmfifchen 
Hauptzweiges, ber jüngere Sohn des Grafen Otto, erhielt in ber 
Tpeilung mit feinem Bruder Bernhard II., durch die Verträge 
yon 1420, 1423, 1432 und 1436, Hohen⸗Solms, Schloß und 
Zhal, mit dem bedeutenden Zubehör, Lich mit 9, Laubach eben- 
falls mit 9 Dörfern, erhenrathete auch mit Eliſabeth Katharina, 
ber einzigen Tochter Franks bes Reichen oder bes Alten von 
Kronberg, die Herrfhaft Rödelheim bei Frankfurt. Sein Ente 
Philipp, Kunos Sohn, erhielt von Kurfürft Friedrich dem Wei⸗ 
fen von Sachſen, in deffen Namen er die Pflege Coburg res 
giert hatte, 1519 das große Rittergut Pouch. im Amte Bitter 
feld zu Eigentbum, Taufte auch 1532 von denen von Minfwis 
bie in ber Niederlauſiz befegene Herrfhaft und Stadt Sonne 
walde mit den 16 Dazu gehörigen Dörfern. Seine Söhne Rein 
hard und Dito theilten, und if yon Reinhard bie Linie zu Lich, 
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yon Otto jene in Laubach ausgegangen, Graf Reinhard, „kiteris 
et armis clarus“, war den 12: Det. 1491 geboren, und freite 
fih des Grafen Gerhard III. son Sayn und ber Gräfin Jos 
hanette von Wied Tochter Maria. Der Johanette Mutter Agnes, 
verm. mit Graf Friedrich von Wied, war eine Tochter des Grafen 
Philipp III. von Birnenburg, und in deren Recht hat Graf Rein- 
hard nad Erlöfchen des gräflich Virnenburgiſchen Mannsſtammes 
die Grafſchaft Virnenburg famt den Herrfihaften Saffenherg und 
Gelsdorf in Anfprucd genommen, und darum mit den Grafen von 
Manderſcheid gerechtet, Dem Proceß unbeſchader, beſchaͤftigte Rein⸗ 
hard ſich auch mit Studien. Seine Beſchreibung vom Ur⸗ 
ſprung, Anfang und Herkommen des Adels erſchien Frank⸗ 
furt 1563, fol. und 1681, in 120, wurde auch in Büärgermeifters 
Bibliotheca equestris, t. 2. abgebrudt. Er flarb 22. Sept. 1572, 
daß er bemnad das am 1A. Det. 1583 wider Graf Dietrig VI. 
son Manderfcyeid ergangene Definitiv wegen Birnenburg ıc. keines⸗ 
wegs erlebte. Sein jüngerer Sohn, Hermann Abelf, gab dem 
Haufe Hohen⸗Solms den Anfang, Ernſt feste ben Zweig in Cd 
fort, diente dem Kaifer Karl V. als Kämmerer, Truchfeß, und 
bei der Belagerung von Meg als Obriſt. Bon feinen Söhnen hat 
Georg Eberhard, der erfigeborne, mit hoher Auszeichnung bie Sache 
ber vereinigten Provinzen der Niederlande verfochten, aber feine 
Nachkommenſchaft .hinterkäffen. Der zmeite, Philipp, kaiſerlicher 
Rath und Obrift, geb. 4. Jul. 1569, erfaufte am 16. Jamar 1623 
um 83,264 Schod 30 Srofchen die confiscirte Herrichaft Heralecz 
und Humpolecz, in dem Ezaflauer Kreife von Böhmen, und 
hinterließ folche dem Sohne feiner Ehe mit Sabina Popel von 
Lopfowig, dem Grafen Philipp Adam von Solms, ber, geb. 1611, 
im 3. 1670 fein Leben beſchloß, und in ber durch ihn bptirten 
Kirche zu NeusHeralerz beigefegt wurde. Philipp Adams einzige 
Tochter Joſepha, die Erbin von Heralerz und Humpelerz, geb. 
1663, wurde ben 20. Febr. 1689. an ben Grafen Siegmund 
Wilhelm von Königsed verheuratbet. Ernſt der Jüngere, des 
Grafen Ernft dritter Sohn, wurde an dem Cölnifchen Hofe er⸗ 
zogen, fudirte in Marburg, diente unter des berühmten Peter 
Ernft von Mansfeld Fahnen, wie er benn feit 1598 mit des 
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Regiments und eine Abtheilung Dragoner des. 4. Regiments 
ſtaͤrker befegt, und yon einer, mit diefen Truppen eingeiroffenen 
Sommiffion des 2. Juſtiz⸗Senats zu Ehrenbreitftein eine ums» 
faffende Unterfuchung eingeleitet, in beren Folge viele der Tu⸗ 
multuanten, fowohl vom platten Lande, als auch aus Wetzlar 
feibft, zu verſchiedenen, mehr oder minder firengen Zuchthaus 
und Gefängnißftrafen verurtheilt wurden, die fie größtentheils 
noch jetzt (1853) in den verfchiedenen Strafanftalten verbüßen. 
„Der Fuürſt von Solms⸗Braunfels, aͤcht chriſtlichem Sinne 
und feinem guten Herzen Folge gebend, hat bei bes Könige Ma⸗ 
jeftät für viele der Beſtraften um Begnadigung gebeten, welde 
auch einem Theile der minder Gravirten zu Theil geworben if, 
— Begen Entſchädigung des ıc. Weiß und der übrigen Bewoh⸗ 
ner feines Haufes ift zwifchen biefen und den Eondemnaten ein 
gerichtlicher Vergleich abgefchloffen, wonach Teptere bedeutende 
Summen zu zahlen haben. 

„Schließlich verdient noch ber 1/, Stunde von Braunfels ent» 
Iegenen Gemeinde Oberndorf erwähnt zu werden, welche, aller 
Drodungen ungeachtet, an dem Tumulte feinen Antheil nahm. 
hr. Borfteher Dieht if von Sr. Majeftät mit dem allgemeinen 
Ehrenzeichen becorirt worden.” 

Johann, ber Ahnherr des andern noch blühenden Solmfiſchen 
Hauptzweiges, der jüngere Sohn des Grafen Otto, erhielt in der 
Theilung mit feinem Bruder Bernhard II., durch die Verträge 
son 1420, 1423, 1432 und 1436, Hohen-Solms, Schloß und 
Thal, mit dem bedeutenden Zubehör, Lich mit 9, Laubach eben- 
falls mit 9 Dörfern, erheurathete auch mit Elifabeth Katharina, 
ber einzigen Tochter Franks des Reichen oder des Alten von 
Kronberg, die Herrichaft Rödelheim bei Frankfurt. Sein Enkel 
Philipp, Kunos Sohn, erhielt von Kurfürft Friedrich dem Wei⸗ 
fen von Sachſen, in defien Namen er die Pflege Coburg re» 
giert hatte, 1519 Das große Rittergut Pouch im Amte Bitter 
feld. zu Eigentum, Taufte auch 1532 von denen von Minfwig 
bie in ber Niederlauſiz belegene Herrfchaft und Stadt Sonnes 
walde mit den 16 dazu gehörigen Dörfern. Seine Söhne Rein- 
hard und Dito theilten, und iſt yon Reinhard bie Linie zu Lich, 
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von Ötto jene in Laubach ausgegangen, Graf Reinhard, „Iiteris 
et armis clarus“, war ben 12, Det. 1491 geboren, und freite 
fiß des Grafen Gerharb III. von Sayn und ber Gräfin os 
hanette von Wied Tochter Maria. Der Johanette Mutter Agnes, 
verm. mit Graf Friedrich von Wied, war eine Tochter des Grafen 
Philipp III. von Birnenburg, und in deren Recht hat Graf Rein- 
hard nad) Exrlöfchen des gräßlich Birnenburgifchen Mannsſtammes 
die Grafſchaft Virnenburg famt den Herrſchaften Saffeuberg und 
Gelsdorf in Anſpruch genommen, und darum mit den Grafen von 
Manderſcheid gerechtet. Dem Proceß unbefchabes, beſchäftigte Rein 
hard ſich auch mit Studien. Seine Beſchreibung vom Urs» 
fprung, Anfang und Herfommen des Adels erfchien Frank⸗ 
furt 1563, fol. und 1681, in 12°, wurbe auch in Bärgermeifters 
Bibliotheca equestris, t. 2. abgebiudt. Er flarb 22. Sept. 1572, 
daß er demnach das am 14. Det. 1583 wider Graf Dietrig VE. 
son Manderſcheid ergangene Definitiv wegen Birnenburg ac. Feines» 
wegs erlebte. Sein jüngerer Sohn, Hermann Adolf, gab dem 
Haufe Hohen⸗Solms den Anfang, Ernſt fegte den Zweig in Lich 
fort, diente dem Kaifer Karl V. als Kämmerer, Truchſeß, und 
bei der Belagerung von Meg als Obriſt. Bon feinen Söhnen hat 
Georg Eberhard, der erfigeborne, mit hoher Auszeichnung Die Sache 
ber vereinigten Provinzen ber Niederlande verfochten, aber feine 
Nachkommenſchaft hinterfäffen. Der zweite, Philipp, Tatferliher 
Rath und Obrift, geb. A. Jul. 1569, erfaufte am 16. Januar 1623 
um 83,264 Schod 30 Groſchen bie confiscirte Herrfchaft Heralerz 
und Humpolecz, in dem Ezaflauer Kreife von Böhmen, und 
hinterließ folche Dem Sohne feiner Ehe mit Sabina Popel von 
Lobfowig, dem Grafen Philipp Adam von Solms, ber, geb. 1611, 
im J. 1670 fein Leben beſchloß, und in der durch ihn dotirten 
Kirche zu Neu⸗Heralecz beigefegt wurde. Philipp Adams einzige 
Tochter Joſepha, die Erbin von Heralerz und Huwpolecz, geb. 
1663, wurde den 20. Behr. 1689. an ben Grafen Siegmund 
Wilhelm von Königsed verheurathet. Ernſt der Jüngere, des 
Grafen Ernft drittee Sohn, wurde an dem Coͤlniſchen Hofe er» 
zogen, fludirte in Marburg, diente unter bes berühmten Peter 
Ernft von Mansfeld Bahnen, wie er benn feit 1598 mit bes 
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Grafen Bruno IL von Mansfeld, Borafteitifher Linie, Tochter 
Unna verheurathet. Er farb 1619. Bon feinen 12 Kindern 
kam einzig Lubwig Chriſtoph zu Jahren. Es hat diefer in ber 
Ehe mit Amöna Amalia, einer Toter des Grafen Hermann 1. 
von Wied, drei Söhne und die Tochter Johanna Elifabeih ges 
fehen. Bon den Söhnen ift ber längfilebenbe, Hermann Adolf 
Moriz, geb. 12. Sept. 1646, am 5. Zul. 1718 mit Tode abge» 
gangen; indem er kinderlos, fiel fein Beſitzthum an die Linie im 
Hohen-Solms. Den Anſpruch zu Saffenberg und Gelsdorf hatte 
er jedoch durch Bertrag vom 15. Mai 1676 an ben Kurfürften 
Karl Kaspar von Trier abgetreten, wogegen das Füͤrſtl. Haus 
Solms-Lich noch in ber neueſten Zeit fein Recht zu Birnenburg 
zu vindiciren fuchte, 

Defielden Stammvater, Hermann Adolf, geb. 1545,. geft. 
1613, wurde in ber Ehe mit des Grafen Zohann I. von Mang- 
feld Tochter Anna Sophia, verm. 1589, der Bater von Philipp 
Reinhard, weldher, bes Königs Guſtav Adolf von Schweben 
Kriegepräfident, im J. 16388 feiner Graffchaft entfegt wurde, 
und beren Reftitution einzig dem weſtphaͤliſchen Frieden ver» 
dankte. Mit der Gräfin Elifabetb von Wieb vermählt, gewann 
er vier Kinder. Die einzige Tochter, Marla Eleonore, geb. 
1632, und son ber Königin von Schweben, Gemahlin Guflav 
Adolfs zur Taufe gehalten, wurde im J. 1647 des Lanbgrafen 
Ernſt von Hefien-Rheinfeld Gemahlin und nahm zugleich mit ihm 
zu Coͤln 1652 die Tatholifche Religion an. Philipp Reinhard der 
Jüngere, geb. 1615, folgte dem Bater .in der Regierung, wurbe 
aber gleich dieſem durch die mit Heffen in Anfehung ber Aemter 
Königsberg und Hohen⸗Solms beſtehende Gemeinfchaft beun- 
ruhigt. Durd den Hauptreceß vom 30. Det. 1628 war eine 
Theilung vorgenommen worden, fo daß Heffen-Darmflabt Kö- 
nigsberg und mehre Dörfer erhielt, wogegen dem Grafen Philipp 
Reinhard Hohen⸗Solms, Altenflätten, Altenkirchen, Blasbach, 
Bermol, Oberlemp, Erba, Ahr und Mudersbad blieben. Ber- 
möge eines befondern, von dem Kaifer beftätigten Abſchiedes 
wurde die Bemeinfchaft in Anfehung von Kirchen, Schulen, 
Geiſtlichkeit fortgeſetzt. Es erhoben fi) aber neue Streitigfeiten, 
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welche. zu den Verträgen vom 20. März 1638 unb 30. Mai 1648 
führten : in dem letzten trat Philipp Reinhard ber Jüngere das 
ihm zuſtändige 1/, von Kleeberg an Darmfladt ab, wogegen 
ibm das Amt Nieberweifel, befiebend aus ben Dörfern’ Nieder⸗ 
weifel, Eberſtatt und Hergern, dann ber Hof Haufen zurückge⸗ 
geben wurden, 

Philipp Reinharb der Jüngere, Wittwer feit 1635 von 
Anna Amalia, einer Tochter bes Grafen Wilhelm I. von Solmo⸗ 
@reifenflein, nahm die zweite Frau Katharina Eleonore, des 
Freiherrn Bang Georg von Tfehernembl Tochter, mit welder 
er ein einziges Kind, Maria Sabina, verm. 1683 an den Gra⸗ 
fen Friedrich von Wied, gewann. Der erfien Ehe gehören an 
Johann Heinrich Ehriftian, Heinrich Wilhelm, ber in der Schlacht 
bei Montesclaros, gegen bie Portugiefen fechtend, 1665, den 
Tod fand, und Ludwig. Sohann Heinrich Ehriflian, des Baterd 
Nachfolger in der Regierung, geb. 1644, war als Kaiſer Leo⸗ 
polds I. Kammerherr in Wien zur katholiſchen Kirche überge⸗ 
treten, fuchte auch deren Lehren in feiner Graffhaft Eingang zu 
verſchaffen. Das führte zu Streit mit den Agnaten, und zu 
dem S. 750--752 erzäßlten tragiichen Ereigniß. Der Gefallene 
wurde in ber Klofterficche zu Altenberg beigefebt, wie bad eine 
noch unlängft vorhandene Inſchrift anzeigt: 

Hier ruhet beygefeht unter dieſem Stein, 

Ah Iammer! daß alfo verfaulen fein Gebein, 

Johann Heinrich Ehriftian, ein Graf zu Solms gebohren, 

Mn fpüret in dem Werd, was an ihm iſt verlohren. 

Er Leopold I. Großkammerherr gewefen, 

In Sitten, Sprahen, Fechten war er auderlefen; 

Im zwanzig vierten Jahr, in erfter Btüth der Jugend, 

Berwelcdt dies edle Bluth, doch grünt aligeit fein Tugend. 

Gein Leben war Eatholifch, fein Gab dem Leben gleich, 

Drum jetzo ſich erfreut mit Gott in feinem Reich. Amen. 
Anno 1668 d. 31. Der. 


Die Grafſchaft ging an feinen Bruder Lubwig über. Diefer 
ebenfalls hatte während feiner Kriegsbienfte in Spanien bie 
fatholifche Religion angenommen, verließ fie aber wieder bei 
feinem Regierungsantritt, und wurde, was er von Haufe aus 
gewefen,, ein Belenner der reformirten Kirche. Er farb den 
24. Aug. 1707. Bier Söhne feiner erfien Ehe, mit ber Gräfin 
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Routfe von Dohna, find zu Fahren gefommen, Chriſtian Butepig, 
Moriz Friedrich, Ludwig Karl und Friedrich Wilhelm Chrikian 
Ludwig, Sapitain bei bes K. Wilhelm III. blauer Garde, faud 
ben Tod vor Limerid, 1690, Ludwig Karl, Obriflieusenant, 
ſtarb an den Wunden, fo er, der Beſatzung von Lanbau zuge⸗ 
theilt, in einem Ausfall empfangen, 1703. Friedrich Wil⸗ 
heim, geb. 13. Febr. 1682, und bes Baterd Nachfolger, bes 
erbte 1718 die erloſchene Linie zu Lich, und farb ben 17. Ja⸗ 
nuar 1744, ans ber Ehe mit der Gräfin Wilhelmine Erneftime 
son Iſenburg⸗Birſtein vier Kinder hinterlaflend. Dex einzige 
Sohn, Karl Chriſtian, führte 1760 das Erfigeburtsrecht feiner 
Linie ein, wurde von K. Franz II. bei defien Krönung, 14. Zul, 
1792, in den Reichsfürftenftand erhoben, und flarb als bes 
Haufes Senior, Bicedirector des wetterauifchen Grafencollegü 
und Ritter des Seraphinenordens, 22. März 1803. Er wird 
als ein Mufter von Frömmigkeit und Toleranz für alle Confeſ⸗ 
fionen gepriefen. Mit ber Gräfin Sophie Charlotte von Dohna⸗ 
Schlobitten vermählt, war er ein Bater von ſechs Kindern ges 
worden. Der Erbprinz, Georg, flarb zu ih, 29, Januar 1803. 
Der britte Sohn, Alexander, weiland bolländifcher Obriftlieutenant 
und Hauptmann bei dem Garderegiment, nachmalen k. preuffifcher 
Generalmajor a la Suite, überlebte Dem Bruber ganzer 27 Sabre, 
+ 1830. Der jüngfte Sohn, Guſtav, k. k. Oberlieutenant bei 
Brechainville, fiel zu Serravalle im Benetianifchen, den 3. Febr. 
1797. Der zweite Sohn, Kart Ludwig Auguft, hatte in hollän⸗ 
bifhen und franzöfifchen, feit 1797 in bäntichen Dienften ges 
fanden, quittirte diefe als Obrifllientenant des Ynfanterieregis 
ments Oldenburg, mit Generalmajord-Charafter, 1803, um bie 
Regierung ber väterlichen Lande zu übernehmen, ftarb aber bereits 
ben 10. Sun. 1807 zu id. Seine Wittwe, Henriette Sophie, 
bes Fürften Ludwig Wilhelm zu Bentheim» Bentheim Tochter, 
vermäplt 6. Sept. 1802, führte die vormundſchaftliche Regierung 
von 1807 bis 16. Det. 1828. Sie war eine Mutter von vier 
Kindern geworben. Der Altefle Sohn, Fürft Karl, geb. 1. Aug. 
1803, ftarb, vor erreichter Mündigfeit, 10. Oct. 1824. Es folgte 
ihm fein Bruder, Fürft Ludwig, geb. 24. Januar 1805, verm. 
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feit 1829 mit dee Prinjeffin Marin von Sfenburg» Büdingen. 
As deffen Fünftiger Nachfolger iR zu betrachten fein Bruder 
Kerbinand, k. k. Diafor in der Armee, der in der Ehe mit des 
Kürten Anton Dctavian von Collalto Tochter Maria ein Bater 
von drei Prinzen und drei Prinzeffinen geworden if. 

Otto, der Stammvater der Linie in Laubach, ſtarb 1522, 
Seine Enkel, Johann Georg und Otto, bes Frievrih Magnus 
Söhne, werben in dem Eingange zu der Grafſchaft Solms und 
Herrfhaften Müngenberg, Wildenfeld und Sonnewald Gerichts⸗ 
und Lanborduung, vom 4. April 1571, als des Grafen Philipp 
Pflegeföhne genannt, Daß biefe Orbnung namentlich auch für 
Wildenfels erlaffen, fcheint unvereinbar mit der gewoͤhnlichen Ans 
gabe, daß Kurfürft Auguft von Sadfen 1585 die Anwartfchaft 
auf Wildenfels, bei Abgang des davon benannten @efchlechtes, 
den Grafen von Solms erteilt habe, und daß die fieben Brü⸗ 
ber und Gevetiern Otto, Friedrich, Albrecht Otto, Wolfgang, 
Heinrich Wilhelm , Friedrih Magnus und Hans Georg, aller- 
feits Grafen zu Solms (neben welchen noch andere acht Grafen 
zu Solms in ben Lehenbrief aufgenommen), nicht vor bem 26. 
Febr. 1602 zu bem Befige der Herrſchaft gelangt find. Es war 
nämlich am befagten Tage Anarch Friedrich von Wildenfels, ber 
furfürftlihe Hauptmann im Bogtland und legte Mann feines 
Geſchlechtes, in der Trunkenheit zu Prag ans dem Bette ges 
fallen, und hatte darüber den Hals gebrochen; „benn bamald 
waren bie Betten dazu noch hoch genug, wie man zu Srieben- 
fein ſehen kann, wo, Feine Treppen in bie Betten hinauffuͤhren.“ 

Der Jüngere Otto erfaufte 1596 die Herrſchaft Baruth. 
Sein Sohn, Friedrich Albrecht, verunglüdte 1615, unvermählt, 
über unvorfichtigem Treiben mit Pulver. Otto's Bruder, Jos 
dann Georg, wird ale ein frommer, Zriede und Gerechtigfeit 
liebender Herr, als ein Wohlthäter ber Kirchen, Schulen und 
Armuth, und als ein Tinderreicher Bater gepriefen. Sechs ber 
Töchter wurden ſtattlich verheurathet, die Söhne Teuchteten in 
Waffenruhm, und hat deren ältefter, Albrecht Otto, bie Specials 
linie zu Laubach, Heinrich Wilhelm jene in Sonnewalde, und 
Sehanıı Georg die in Baruth begründet. Albrecht Otto wurde 
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vor Breitenbend, im Jülichiſchen 1610 erſchofſen, und if mit 
befien Enkel Karl Dito der Mannsſtamm diefer Linie zu Grabe 
getragen worben. Heinrich Wilhelm, in Sonnewalde, empfahl 
ſich dergeftalten dem König Guſtav Adolf von Schweden, daß 
diefer ihn mit der Grafſchaft Schwarzenberg unb ber bazu ges 
hörigen Herrſchaft Hobens Landsberg beichenfte, als mit deren 
Beruf Graf Adam von Schwarzenberg feine Anhänglichfeit für 
Deſtreich zu bäßen hatte Des an fih höchſt unfidern Ges 
ſchenkes ſollte indeſſen Heinrich Wilhelm nicht lange fich erfreuen, 
bei ber Wiebeseinnahme von Bamberg durch die Ligiſten verwun⸗ 
det, wurbe er nach Schweinfurt gebracht, um bafelbft den 21. März 
1632 zu fterben. Sein Sohn, Georg Friedrich, geb. 1625, wurbe 
der Vater von Dito Heinrich zu Pouch, deſſen Söhne die Häufer 
Sornewalde, Kropftädt, Pouch und Schföna begründeten. Davon 
waren in der neueften Zeit noch die Häufer SonnewaldesRöfe 
und Sonnewalde-Alt-Poud übrig. 

Der Ahnherr der Linie in Baruth, Johann Georg ber 
Jüngere, fand als Obriftlieutenant bei dem Truppencorps, fo 
Mansfeld 1618 den böhmifchen Ständen zu Hülfe führte. Cr 
befehligte bei der Belagerung von Pilfen bie Attaque an bem 
Barfüper Kloſter dermaßen ernſtlich, dag mit ihm die Belagerten 
zu parlamentiren begannen, weshalb er auch, nach erfolgter Eins 
nahme, als Commandant in der Stadt zurüdblieb. Im folgenden 
Sahre ſtand er Angefichte von Budweis, und wurde das Gefecht 
som 6. April 1619 einzig durch feine Dazmwifchentunft zum Bor⸗ 
theil der Infurgenten entſchieden. Bei einer andern Gelegenheit 
hat „@raf Hans Georg von Solms mit in 500 Reutern und 
600 Mußquetivern uf 800 Raubvöget von Bucquopo Armee, 
Wallonen und Ungern, einen Anfchlag gemacht, fie unverfehens 
überfallen, bey 450 niedergehauen, in 50 gefangen, bie übrigen 
jerfireuet, und viel geraubt Gut befommen.” In der Schladt 
auf dem Weißenberg, 1620, hatte er fünf Fähnlein Fußvolk, die 
doch mehrentheild zufammengehauen wurden. In Eile mußte er 
Drag verlaffen, und if er nicht ehender denn 1631 als Obriſt mit 
der fächfifchen Armee dahin zurüdgefehrt, worauf er in eben dem 
Prag den A. Febr. 1632 an der Peſt verfiorben. Bon fernen 
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Soͤhnen hat Johann Auguft der Linie In Rodelheim, Johann 
Friedrich jener in Wildenfels, Friedrich Sigismund ber in Bas 
ruth den Anfang gegeben. 

Johann Auguft zu Rödelheim, geb. den 7. Jun. 1623, 
vermaͤhlte fih ben 13. Aprit 1654 mit @leonora Barbara 
Maria, der füngften Tochter bes Abth. IL Bb. 1. S. 455—459 
befprochenen Grafen Johann Philipp Gras von Scharffenflein, 
und farb im Nov. 1680. Einer feiner Söhne, Wilhelm Friedrich, 
k. k. Dbrif zu Roß, wurbe 1694 vor Peterwarbein erfchoflen. 
Dagegen haben die beiden andern Söhne, Ludwig, zu Rödelheim, 
unb Ludwig Heinrich, zu Aſſenheim, theilweife der Erag von 
Scharffenfein Güter, namentlih was biefe zu Hirſchfeld bei 
Trarbach und zu Rohrbach befeffen, geerbt, die Güter, aus 
welchen die Reichsdeputation von 1803, in ihrer tiefen Weisheit, 
eine Grafſchaft Erag-Scharffenftein fabricirte. Ludwig Heinrich 
erbte, da fein Bruder nur Töchter hinterlaffen, Rödelheim, 
1716, und erheurathete mit Wilhelmine Chriſtina, ber jüngern 
Tochter des Grafen Wilhelm Heinrich zu Limpurg⸗Gaildorf, ein 
bebeutended Stüd der Befigungen diefes uralten Haufes, näms 
lich ’/, an der Stadt Gaildorf und die Aemter Oberroth und 
Gſchwend. Ludwig Heinrich farb den 1. Mai 1728, feine gräfs 
liche Wittwe den 15. Der. 1757. Nachdem fie mit ihrer Schwefter, 
der Gräfin von Wurmbrand, bie Landestheilung zu Stande ges 
bracht; „verkieß fie fon {m Jahr 41713 vor der Pfingſtwoche 
das Land. Der Abfchied, fehreibt Stadtpfarrer Apin (zu Gails 
dorf), geſchah mit vielen Ihränen. Sie war aud) bie 50 Jahre 
hindurch, da fie ihren Landesantheil ausſchließlich befag und 
regierte, eine verehrte und geliebte Landesmutter. Ste lies noch 
1750 eine hochgraͤflich⸗Limpurg⸗Solms⸗Aſſenheimiſche verneuerte 
Forſtordnung im Drud befannt machen, wodurd dem Untertha⸗ 
nen mehrere Schonung der Wälder und Gehölze, welche ein 
Schaz und Kleinod eines Landes feyen, eingefhhärft, und bey 
nahmhaften Strafen dem unbedachtſamen Ausreuten und Wald« 
veröben Ziel gefeut wurde, Sie war auch bedacht, Ihren er⸗ 
lauchten Erben ihren Limpurgiſchen Antheil nicht nur verbeflert, 


fondern auch aufſer Streit geſetzt zu hinterlaſſen. Daher machte 
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fie mit ber Mitherrſchaft in den Jahren 1750 und 1757 durch 
befondere Theilungsreceſſe noch einige Puncte aus, bie etwa 
Irrungen erzeugen Tonnten. Die bisher noch gemeinſchaftlich 
gebliebene Kriegs⸗ oder Landſchafts⸗sKaſſe und deren Berwaltung 
wurde nun auf jeder Seite einem befondern Kriegs⸗ und Land⸗ 
fchafts-Kaffier übergeben, eine Borfchrift, wie in Quartier⸗Sachen 
verfahren werben fol, gemadt, das Musquetier⸗ und Drageners 
Kontingent ebenmäflig, fo viel thunlich, getheilt, besgleichen bie 
Kriminal⸗Jurisdiktion, die Konfikorialia aber nur auf gewifie 
Weife, indem zwar auf jeder Seite ein Partikular⸗Konſiſtorium 
Statt finden, und vor daſſelbe gewifle Fälle gezogen werben, bie 
Episcopal⸗Rechte aber über die vier Pfarreyen Oberroth, Viech⸗ 
berg, Münfter und Eutendorf gemeinſchaftlich verbleiben follen. 
Die Beſtell- und Abänderung der Schulmeifter, auch die Juris⸗ 
biftion über biefelbe und deren Angehörige foll jeder Herrichaft 
in ihrem Landesantheil allein zufteben. Die noch gemeinfchaft- 
liche Schule zu Gſchwend fol eheſtens getheilt werben, wie auch 
gefhah. Nur in dem gemeinfchaftlihen Städtlein Gaildorf foll 
das Jus circa Sacra et Consistorialia, fowohl bey den Kirchen 
als Schulen, anno in Gemeinſchaft verbleiben, bis bie Um⸗ 
fände ein anderes ergeben möchten. Dies wurbe fihon 1750 
feftgefest.” 

Die Gräfin Wilhelmine Chriſtina und die Gräftn von Wurm⸗ 
brand haben auch auf ihre Nachkommen den bebeutfamften Theil 
bes Limpurgifchen Wappens, ben Schenfenbedher vererbt, wähs 
vend Graf Vollrath von Limpurg-Sontheim, ber legte Mann 
der andern Hauptlinie des Haufes, in dem Teflament vom _ 
5. April 1713, woburd er feinen fünf Töchtern feine Lande zus 
fiherte, verordnet bat, bag ber Schenfenbecher auf den Wappen 
ber von ihm bescendirenden Sontheimifchen Linien abgethan und 
mit ihm begraben fein, das übrige aber des Geſchlechtswappens 
unaufhörlich und ungeändert von ihnen beibehalten werden folle. 
Es find nämlich die Semperfrei von Limpurg des h. R. R. Erb⸗ 
fhenfen und als folde dem Erzſchenken, bem König von Böhs 
men, fubfituirte Reichsbeamte geweſen. Die erfte Belehnung mit 
bem fraglichen Amt wurde ihnen 1359, und fagt Kaiſer Kart IV. 
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in bem Lehenbrief, daß das Schenfenamt von ihm und ber Krone 
Böhmen zu Lehen gehe. Seitdem hatte der Schenf von Lim- 
purg bei ber Krönung eines Kaifers oder römifchen Königs, 
ober auch an feierlichen Hoftagen, den König von Böhmen, des 
h. R. R. Erzfchenfen, in defien Abwefenheit zu vertreten, nach⸗ 
dem die übrigen Erzbeamten ihres Amtes gethan, zu Pferd, mit 
einem vergoldeten filbernen Becher, 12 Mark ſchwer, worin 
Mein mit Waffer gemifcht, fich Öffentlich zu zeigen (weil biefer 
Öffentliche Dienft eines Königs oder im Namen eines Könige 
bie hohe Würde eines Kaifers oder römifchen Königs hellglänzend 
machen fo) hierauf zum römifchen Kaifer oder König zu Fuß 
fih zu begeben, und bemfelben aus dem Becher zu kreden⸗ 
zen. Es mochte nun der Erzfchenf oder der Erbfchenf diefen 
Dienft verrichten, fo blieben ihm Pferd und Becher eigen. Der 
legte filberne Becher der Art wurde von dem Schenfen Chriſtoph 
von Rimpurg bei ber Krönung K. Marimiliang II. zu Frankfurt, 
1562, verdient. Acht Jahre fpäter, auf dem Reichstage zu 
Speier, 1570, bediente ſich der nämliche Kaifer eines Fryflalfnen 
Bechers. Die Neuerung erregte Auffehen. inige Aerzte bes 
haupteten, Kryſtall und Glas feien der Gefundheit zuträglicher 
als Metall, Feinfchmeder werben die Entdeckung gemacht haben, 
daß der Wein am beften aus Glas, und zwar aus möglichft 
bünnem Glafe getrunfen, munbe, und bald warb der Gebrauch 
ber gebrechlihen Waare in Deutfchland bei Groß und Klein 
allgemein. Dem folgeredht heißt es in ber Relation von ber 
Krönung des römifhen Königs Joſeph J. wo zum Tegtenmal 
ein Schenk von Limpurg, Graf Bollrath, fein Erbamt ausübte: 
„Der Herr Marggraf Carl Guſtav von Baden reichete Ihro 
Kayferl. Maf. den Trunf, und dergleichen Credenz verrichtete 
bey dem neu gefrönten König ber Herr Graf Vollrath von Lim 
purg⸗Speckfeld, ald Reichs⸗Erb⸗Schenck, welder hierbey auch 
Derofelben anfangs nicht allein den Sefjel gerüdet, und bie 
Königliche Kron bey der Tafel abgehoben, fondern nachgehends 
auch allein Ihro Majeſtät wieder aufgefeget, worauf berfelbe 
das Foftbare Glas, daraus der König ben erften Trunk gethan, 
und zum Kredenzen gebraucht worden, anftatt bes güldenen Pos 
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kals, dem alten Herlommen gemäß, zum gnübigken Andenden 
empfangen.” Wie hob die Grafen von Limpurg das Symbol 
ibrer Würde in Ehren gehalten, ergibt fi aus Bollraths Be⸗ 
flimmung, daß feine weiblichen Nachkommen beffelben in ihrem 
Wappen fih enthalten follen, wie dann überhaupt in ben Augen 
eines jeden Trinkers der Becher aller Wappen ſchönſtes bfeiben 
wird, barum es auch von Adelflan, Jovialiſch⸗politiſche 
Reife durch Italien, während Bonapartes Keldzügen, 
Hamburg, 1800, mit unverfennbarem Reide beſprochen wird. 

In feiner Ehe mit ber impurgifchen Erbtochter if Graf 
Ludwig Heinrich ein Vater von fechs Kindern geworden, darun⸗ 
ter die Söhne Wilhelm Karl Ludwig, zu Rödelheim, geb. 3, 
Febr. 1689, + 27. Aug. 1778, und Johann Ernſt Karl, zu 
Affenheim , geb. 8. Mai 1714. Diefer erbte bes ältern Bru⸗ 
ders, der nur Töchter hinterließ, Landesportion, und flarb ben 
.15. Jan. 17%. Bollrath Friedrich Karl Ludwig, ber einzige 
Sohn feiner zweiten Ehe, mit der Gräfin Amöne Charlotte 
&leonore von Röwenflein-Wertheim, verfaufte was ihm von ber 
Graffhaft Limpurg übrig Cdenn fein Vater hatte mit vier 
Schweſtern theilen müflen), um 130,000 fl. im %. 1802, an ben 
Grafen Lynar und flarb 5. Febr, 1818. In feiner Ehe mis 
ber Gräfin Sophie von Solms⸗Laubach waren ihm fieben Kin⸗ 
der geboren worden, das adıte, die Gräfin Mathilde, geb. 9. 
Gebr. 1813 , gehört feiner andern Ehe an mit bes Regierungs⸗ 
vathes Chr. Friedr. Hoffmann Tochter Marie Ehriftiane Fri⸗ 
derite. In Rödelheim und Affenheim folgte ihm fein älteſter 
Sohn, Karl, geb. 15. Mat 1790, gef. 18. März 1844, und 
biefem ber am 14. April 1826 geborne Graf Marimiligqn. Dies 
ſes Vatersbruder, Graf Friedrich, iſt Sr. Maf. des Könige von 
Preuffen Flügeladfutant, au Dbri und Commandant der 13. 
Gavaleriebrigade zu Münfter, 

Der Linie in Wildenfels unmittelbarer Ahnherr, Zohann 
Friedrich, geb. 19, Febr. 1625, farb 10. Der. 1696. Ihm war 
nad feines Vetters Karl Dito Ableben aud Laubach zugefallen, 
und haben die Söhne feiner Ehe mit der Gräfin Benigna von 
Promuitz, Friedrich Eraf, Karl Otto und Heinrich Witkelm, 
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alfo geiheilt, daß biefer- Wilbenfels, Kari Otto Utphe, Friedrich 
Ernk Laubach genommen. Graf Friedrich Ernſt, Präfident am 
Kammergericht zu Wetzlar, geb. 1671, flarb. 26. Januar 1723, 
Vater von 42 Kindern, in ber Ehe mit einer Gräfin von Stol⸗ 
berg⸗ Gedern. &8 folgte ihm in ber Regierung Chriſtian Augaft, 
k. k. wirklicher Geheimrath, auch während eines Zeitraums yon 
12 Jahren Director des weſtphäliſchen Srafencollegiume, + 20. 
Febr. 1784, daß berfelbe demnach feinem Sohne, Georg Auguf 
Wilhelm, herzoglich braunfchweigifcher Garbeobrifl und General⸗ 
adfutant, geft. 1. Aug. 1772, überlebte. Dieſem waren aber in der - 
Ehe mit einer Gräfin von Iſenburg Birſtein vier Kinder geboren 
worden. Der Sohn, Friedrih Ludwig Ehriftian, geb. 29. Aug. 
1769, furredirte dem Großvater, refignirte als Reichshofrath 
1798, war fobann bes weiterauifchen und weſtphäliſchen Grafen» 
colegiumd , evangeliſchen Theils, Bevollmaͤchtigter zum Reiches 
friedenscongreß zu Raftatt, und zur Reichsbeputation in Regens« 
burg 1802, und erwarb fi) aller Orten ben Ruf einer ausge, 
zeichneten Befähigung zu Gefchäften. Seit 1816 Oberpräfident 
ber Regierungen zu Eöln, Cleve und Düffeldorf, verftarb er 
22. Febr. 1822. Bier Söhne und bie Tochter Dttifie, feit 1828 
vermählte Fürflin von Solms-Braunfels, hat er in ber Ehe mit 
ber Gräfin Sophie Henriette von Degenfeld-Schomburg gefehen. 
Der ältefle Sohn, Graf Otto, geb. 1. Ort. 1799, it feit 11. 
Sept. 1832 mit ber Prinzeffin Auitgarde von Wied vermäßtt 
und Bater.von vier Kindern. 

Graf Karl Otto in Utphe, geb. 1673, ging 1697, im Namen 
bes wetterauifchen Grafencollegiums, zu bem Friedenscongreß in 
Ryswyk, wurde 1699 wirklicher Reichshofrath, und ftarb 16. Febr. 
1743, nachdem er in ber Ehe mit der Gräfin Louiſe Albertine 
von Schoͤnburg⸗ Waldenburg ein Bater von fünf Rindern geworben. 
Der einzige Sohn, Karl Ludwig, blieb unsermählt, und ift mit 
feinem Ableben, 19. Mat 1762, Utphe an das Haus Laubach 
jurüdgefallen. | BE 

Heinrich Wilhelm, des Grafen Johann Friedrich fjüngfter 
Sohn, E k. Kammerherr und Kön. Preuflifher Generalmajor; _ 
tens Wildenfels an feinen älteftlen Sohn, den Grafen Heinrich 
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Karl ab, und flarh den 15. Sept. 1741. Bei vieles Heinrich 
Karl Nachkommenſchaft iſt Die Standesherrfhaft Wildenfels, im 
fähfifhen Erzgebirge, bis auf bie neuefte Zeit geblieben, für jetzt 
ein Befisthum bes Grafen Friedrich Magnus von Solms, geb. 17. 
Sept. 1777. Ein jüngerer Sohn bes Grafen Heinrih Wilhelm, 
Friedrich Ludwig, auf Sachſenfeld, Iirfächfifcher wirklicher Ge⸗ 
heimrath und bes erzgebirgifchen Kreiſes Hauptmann, geb. 2. 
Sept. 1708, flarb den 27. Aug. 1789, als Gefchlechtsältefter, 
Seinen Unterthanen ein liebreicher Vater, erwarb er fich nicht 
minder um das Erzgebirge ausgezeichnetes Verdienſt. Er hat nicht 
nur Horazens Dden ins Deutſche überfegt, fondern au, was ihm 
ungezweifelt höher anzurechnen, (werthvolle) Fragmente zur 
Solmfifhen Geſchichte, Dresden, 1785, gr. 4%, ges 
fhrieben. Die fhägbare Bibliothek zu Ober-Sachfenfeld wurbe 
durch ihn gefammelt. In feiner Ehe mit Louife Dorothea, ber 
juͤngſten Tochter des berühmten ruflifchen Feldmarſchalls von Mün⸗ 
nich, vermählt zu Kiow, 14. Dec. 1739, war er ein Bater von 
fünf Kindern geworden. Seine Nachkommenſchaft blühet, Sachfen- 
. feld aber ifl veräußert. 

Friedrih Sigismund, der am 28. Juni 1627 geborne Sohn 
des Grafen Johann Georg, erhielt zu feinem Antheil bie in ber 
Niederlaufig belegene Herrihaft Baruth, aus ber gleichnamigen 
Stadt und 16 Dörfern beftehend, und flarb 7. Januar 1696. 
Seine Söhne Friedbrih Sigismund IL und Johann Chriſtian 
theilten, und befigt Sriedrih Sigismunds IE. Nachkommenſchafi 
die Herrſchaft Baruth erften Antheils, während ber zweite Ans 
theil, famt ber bedeutenden Herrichaft Klitfchhorf und Wehrau 
in der von Johann Ehriftian abſtammenden Linie ſich vererbt hat. 

Die eigentliche Grafſchaft Solms, vorbem mit den Gebies 
ten von Naffaus Weilburg, Ufingen und Dranten, mit dem Hefe 
fen»Darmftädtifchen Amte Königsberg, mit der Reichsſtadt Wetz⸗ 
Kır grenzend, ein zufammenhängender Landesoſtrich, von 6 Stun- 
ben Länge, bei 4 Stunden Breite, wird von ber Lahn und 
ihren Nebenflüffen Dilfe und Solms durchſtroͤmt. Sie hat 
guten und überflüffigen Getreidebau, wiewohl der noördlichſte 
Tpeil, dag Greifenfteinifche, in dem rauhern Clima, bem fprö- 
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dern Boden die Nähe des Weſterwalbes antänbigt, beftut auch 
einen reichen Viehſtand, beträchtliche Waldungen, Eifenerz im’ 
Veberfluß. : Der bei weiten größte Theil der Sraffchaft, in ben 
Hemtern Braunfels und Sreifenflein beftehend, iſt des fürftlichen 
Haufes Braunfels Eigentbum, während das Fürftlihe Hans 
Lich und Hohen⸗Solms einzig das Amt Hohen-Solms , das für 
genannte Hintere Land beſitzt. Braunfelfifch find auch bie von 
der Herrfchaft Münzenberg herrührenden, in dem fchönften und 
fruchtbarſten Theile der Wetterau belegenen Aemter „Hungen, 
MWölfersheim und Gambach. Das gefamte Braunfelfifche Gebiet 
wird auf 9 DMeilen 62 Ortfchaften, mit einer Bevälferung 
son 62,000 Köpfen umfaffen. Das Haus Hohen-Solms befiht, 
neben feinem Antheile der eigentlichen Grafſchaft, 11%, TMeile; 
bei einer Bevölferung von 3000 Köpfen, die Münzenbergifchen 
Aemter Lich und NisdersWeifel, 6600 Einwohner. Der Linie 
in Laubach find Die Muͤnzenbergiſchen Aemter Laubach und Utphe, 
mit 6600 Einwohnern, und bezieht fie davon ein Einfommen 
von beiläufig 80,000 fl. Bei der Entflehung bes Rheinbundes 
wurde die eigentliche Grafſchaft Solms unter die Souverainttät 
des Herzogthums Naſſan, die Herrſchaft Munzenberg unter jene 
bes Großherzogthums Heflen gegeben, Durch den Staatsvertrag 
vom 31. Mai 1815 überlieg Naffau die Aemter Braunfels, 
Hohen⸗Solms und Greifenftein an die Krone Preuffen. 

Das Schloß zu Braunfels ift nicht einzig durch den Zauber 
der Lage merkwürdig, es enthält auch fchöne Zimmer in Menge, 
eigentliche Prunfgemächer, und barin Runftfchäge von hohem Werthe, 
abfonderlich Gemälde und Kupferftiche. In einem Glasſchrank find 
aufgeftellt die germanifchen Alterthümer, welche zu fammeln Füuͤrſt 
Wilhelm fo manche Grabhügel feines Fürſtenthums umwählen 


laſſen. Da befinden fih Armillen, Streitärte, Broaches, Tanzen, 


mehre fehr große verfchiebentlich gefärbte Urnen, eine ganz ſchwarze 
namentlich, Die yon wegen ihres außerorbentlichen Umfanges ſehens⸗ 


werth. Die Rüftlammer, bie fogenannte Stodfiube, bewahrt Panzer, _ 


ganze Rüftungen, Schilde, Schwerter, Helme, theilweife der 
Ahnen Kriegerſchmuck. Die Heine aber zierliche Schloßkirche, 1491 
sper 1501 erbaut, enthält bie früherhin in der Kiofterficche zu 
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Arnsburg aufgeßellte vorzäglihe Orgel und bie Epitaphien ber 
Grafen Philipp, Konrad, Heinrih Trajectin. Heinrichs Helm, 
Handſchuhe, Sporen, Degen, Wappen und das Kreuz des deut⸗ 
fhen Ordens find dem Monument beigefügt. Die Kirche dient 
zugleich, unter Bergänfigung bes Fuͤrſtlichen Haufes, dem Got⸗ 
tesdienſt ber Häbtifchen Bevöllerung. Bemerkenswerth if noch 
die Waſſerkunſt, welche das Flußwaſſer aus dem Thale unter 
Braunfels zur Schloßhalle hinaufhebt. Die Stadt, unmittelbar 
vom Schloßthore ausgehend, zählt in vier Straßen 250 Häufer 
und an 1500 Einwohner, Darunter fehr wenige Katholiken, noch 
weniger Mennoniten, 75 Juden. Sie erhielt von Graf Johann 
Albrecht 3. 1607 einen Freiheilsbrief, befist aud die Marltge⸗ 
rechtigfeit. Auf dem Marktplatz hat die Gemeinde zum Gedächt⸗ 
niß des Regierangsiubiläumg des Kürfen Wilhelm, 1833, ein 
Monument errichtet. Als eine Vorſtadt iR das Dörflein St. 
Georgen zu betradhten. Bei defien Kirche beſtand vordem eine 
Bräderfchaft zum h. Sebaftian, gegenwärtig dient fie ald Des 
gräbnißfirche ; der ihr anftoßende Kirchhof empfängt die Leichen 
aus Braunfels. Auf demfelben befindet fi das Monument bes 
am 2. Januar 1809 verfiorbenen Fuürſten Ludwig Rudolf Wilhelm. 


Burg-Solms, Ober⸗ und Wieder-Biel, Altenberg. 


Burg- Solms, auf dem linken Ufer ber Lahn, unweit der 
Stelle, wo ber Fluß die Solms aufnimmt, ift ein Dorf von nicht 
völlig 100 Häufern und 526 Einwohnern, die. eine Markung von 
2600 Morgen, darunter 530 Morgen Wald, befigen. Die Kirche 
iſt alt, doch freundlich. In der Nähe des Pfarrhofes Rand bie 
Burg, welde in ältern Zeiten ber einen Linie des Solmfiſchen 
Hauſes und auch bem Dorfe den Namen gab. Zum letztenmal 
wurde fie durch des ſchwäbiſchen Bundes Bolt zerfiört,, 1384, 
dag fegt nichts meiter von ihr übrig, als das Fragment eines 
Thurms. Sudweſtlich von Burg- Solms, auf einer Höhe im 
Walde hat es eine ſchoͤne Anlage, welche ihr Daſein Sr. Durch⸗ 
laucht dem Pringen Bernhard verdankt. Es if derfelbe Prinz, 
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welcher bes Furſten Wilhelm wuͤhleriſches Treiben im Walde 
bei Münchholzhauſen und deſſen Refultate in Erdengefchirr über⸗ 
fchauend, dem Durchlauchtigſten Papa zu lebhaften Unwillen, vers 
meinte, all die Herrlichkeit Tonne man wenigſtens eben fo fchön, 
und nicht in Scherben, von Marburg ber beziehen, Run if es 
swar nichts Außerordentliches , daß der Bäter Thun die Söhne 
belachen, daraus man denn auch der Großväter Zärtlichkeit für 
bie Entel, in benen fie ihre Räder heranwachſen fehen, erflären 
will, aber im höchſten Grade außerordentlich ‚finde ich. es, daß 
irgend jemanb eine-meiner gothifchen Anfichten, meine Berachtung 
für die Leiflungen germanifcher, gallifcher,, römischer Düppen⸗ 
bäderei theile, und befien mich zu rühmen, habe ich nicht ums 
hin gefonnt. 

Etwas oberhalb Burg⸗Solms, auf ber andern Seite des 
Flufles, präfentirt fi das wohlgebaute Ober-Biel, in gar ros 
mantifher und fruchtbarer Lage. Der Ort zählt 80 Häufer, 
mit einer Bevölkerung von 500 Köpfen, barunter viele Stein» 
bauer, und befist, 963 Morgen Wald eingerechnet, eine Mare 
fung von 2149 Morgen. Noch im 14. Jahrhundert wurde bas 
ſelbſt nicht unbedeutender Weinbau betrieben. Das Patronat 
der Pfarre war auch nach der Reformation dem Klofter Alten» 
berg verblieben. Neben der freundlichen Kirche haben fich noch 
einige Mauerreſte von dem Burghaufe des ritterlichen Geſchlech⸗ 
tes von Biel erhalten. Theoderich von Biel wird 1232 genannt, 
Ludwig von Biel, Theoderichs Sohn verkaufte 1280 feinen Hof 
zu Kirch: (Dber-JBiel und einen Weinberg an das Kloſter Alten« 
berg, um 10 Marl. Ein Filial der Pfarre iſt Das in einiger 
Entfernung von ber Lahn, auf einer Höhe gelagerte Nieber-Biel, 
in der reizenden Landſchaft einer der anziehendften Punkte. Der 
Ort, von 370 Menfchen in 64 Häufern bewohnt, beſitzt, eitt« 
ſchließlich 1604 Morgen Wald, eine Marfung von 3242 Mora 
gen, bat auch feine eigene Kirche. Am 7. Sept. 1796: wollten. 
durchziehende Franzoſen des Schultheißen Pferd wegführen. Der 
Mann fegte ſich zur Wehre, rief die Nachbarn zu Hülfe, und 
es erfolgte eine auge Balgerei, über welcher vier Männer aus 


dem Dorfe son den Franzoſen erfihoffen, zwei, barunter der 


730 Altenberg. 


Schulmeiſter, zufammengehauen wurden, brei andere farben an 
den empfangenen Wunden. Sechs Menfchen famen in den Flam⸗ 
men um, denn es haben die Räuber bas Dorf an den vier Eden 
angezündet, und 26 Häufer niebergebrannt. Am 12. Sept. wur⸗ 
ben die Leichen alle beerdigt. 

Eine Biertelftunde von Ober»Biel, die Lahn aufwärts, tritt 
auf einer Höhe, deren Sohle ber Fluß berührt, das Kloſter Alten 
berg hervor, Bielfältig hat man den Kennerklid bewundert, mit 
welchem bie zwar niemals von Naturfchönheiten plaubernden 
Alten für ihre Kirchen, ihre Burgen die Lieblihften Lagen aus⸗ 
zumitteln wußten, eine veizendere Lage wie die yon Altenberg zu 
erbenfen, möchte der reichten Phantafie ſchwer fallen. Es be⸗ 
richtet die Sage, wie fie in des Klofters Jahrbüchern nieder⸗ 
gelegt, die Einwohner ber nahen Dörfer Dalheim und Ober⸗ 
Biel feien über das Eigenthum der Biehtriften auf dem Alten 
berg zu Streit gerathen, ben hätten fie dem frommen SPriefter 
Gottfried zur Entſcheidung vorgelegt und auf beffen Rath letz⸗ 
lich das fireitige Srundfläd dem Vermittler überlaffen, auf daß 
er baffelbe zu Mehrung göttlicher Ehre verwende. Dem Berge 
eine Capelle aufzufegen, war Gottfrieds Abſicht, die eigentliche 
Stelle dazu auszumitteln, fiel ihm, wie häufig er auch die Höhe 
befüachte, ſchwer, eben fo wenig vermochte er fih um. die Wahl 
eines bimmlifchen Patrons für das Fünftige Kirchlein zu beſtimmen. 
Ueber einer feiner Wanderungen nach dem Berge wurde er von 
ber Nacht überrafcht, deſſen er boch wenig fi) fümmerte, vielmehr 
auf die nächſte Matte fich ausſtreckte und alsbald entfchlummerte. 
Des Morgens beim Erwachen galt fein erfter Gebanfen dem Kifl- 
hen, mit Reliquien, abfonderlich bes h. Ricolaus von Mpra, 
gefüllt, fo er flets an ber Seite trug, er griff darnach, und bas 
Kiſtchen war verfchwunden. In lebhafter Bekümmernig befchloß 
er, nochmals den Berg zu burchflreifen, ber Hoffnung, den durch 
feine Nadjläffigkeit verloren gegangenen Schatz irgendwo wieder⸗ 
aufinden. Es hat auch diefe Hoffnung fich bewähret, fintemalen 
er nad eifrigem Nachſpuͤren eine Brombeerſtaude entdedte, welcher 
fein Kiftlein angehängt, und bicht baneben ein aus Wachs ge- 
formter Altar, den bie Bienen des Waldes zufammengetragen 
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hatten, darin ihren Honig zu bergen. Damit war dem Manne 
Gottes die Stelle gezeigt, wohin fein Kirchlein zu fegen, und 
ihm offenbart, daß darin St. Nicolaus zu verehren. . Der Bes 
lehrung folgte ein nächtliches Geſicht. Gottfried fah im Traum 
einen langen Zug von Jungfrauen, weißgekleidet, mit Blu⸗ 
men befränzt, vorüberwallen, und ohne Säumen, frofen Muthes 
bat er den Bau angegriffen. 

Der Capelle zu mehrer Zier wurben bie Leiber von brei 
h. Jungfrauen, aus der Zahl der Eilftaufend, fo famt der Königs» 
tochter Urſula zu Cöln die Marterkrone empfangen, nad bem 
Altenberg gebracht und dafelbft verehrt. Wellen jedoch Gottfried 
vermeinet, baß an ber entlegenen Stelle ihr Licht nicht genug⸗ 
ſam leuchte, hat er nach einer größern Stabt fie bringen wollen. 
Wie fehr er aber, zufamt feinen Helfern fich bemühet, die hei⸗ 
Tigen Leiber zu erheben, er fand fle unbeweglich, mußte alſo von 
feinem Borhaben abfteben, endlich begreifen, dag vor andern als 
folder Ort zu einem Aufenthalt Gott geweihter Jungfrauen beftimmt 
ſei. Diefe fih zu erbitten, beſchickte er Engelberten, ben Abten 
zu Rommersdorf, und bat alfolcher,, dem Geſuche wilffahrend, 
um 1170 oder 1180 ſechs Ordensſchweſtern aus Wülfersberg 
nad dem Altenberg entfendet, und fie von ber daſigen St. Wis 
clafencapelle Befig nehmen laſſen. Als deren erſte Borfteherin, 
von 1180-1223 waltend, wird Laodamia genannt, in ber Schrift: 
Urfprung des Adlichen Cloſters Altenberg Praemon- 
stratenser Drdens bey Wetzlar, unter Protection 
beren Erg-Bifchoffen zu Trier, unb Landgraffen zu 
Heffen; Und zwahr aus Commission derer Römifhen 
Kapſeren und KRönigen. Auß einer alten Befhreibung 
ins Teutfche überfegt, und in Drud gegeben. Im J. 
1729. 

Laodamia und ihre Nachfolgerin CEhriftina von Biel haben 
sielfältig die Nöthen empfunden, welche einer angehenden Stif⸗ 
tung, die doch bes Stifters enthehrend, ftets beſchieden, und bie 
änßerfte Armuth follte auf ihnen gelaftet haben, ohne ben ficht⸗ 
Barlihen Schuß des h. Nicolaus. Der hat jedesmal, wenn bie 
Geſellſchaft, der Berzweiflung bingegeben, im Begriffe fland, ſich 
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aufzuloͤſen, die Vorſteherin in dem bis auf das letzte Körnlein 
geleerten Fruchtkaſten eine Beſcheerung in Korn finden laſſen, 
eben hinreichend, um die Schweſtern zu ernähren, bis dahin irgend 
ein Nachbar ihrer Roth fich erbarmte. „Magiſter Konrad (von 
Marbıng), ein berühmter Prediger, kam oftmals in dieſes neue 
Klöfterlein, verrichtete feine Andacht daſelbſt, befoͤrderte es nach 
Vermögen bei ber h. Elifabeth, deren Beichtvater und geißlidher 
Buchtmeifter er war, und bey Landgrafen Ludwig Iobte er es fo 
ſehr, daß beyde gelobten, wenn St. Eliſabeth ein Mägdlein ge» 
bäbren würde, folches in das Klöferlein aufgenommen und Gott 
geopfert werben follte, würde es ein Maͤnnlein, fo follte ed im 
Klofter Rummersdorf aufgenommen werben. Sie gebahr eine 
Tochter Gertrudis, welche Tochter, da fie anderthalb Jahr alt 
worden, bat fie ſolche nacher Altenberge in dies neue Kloſter ges 
ſchickt, in folchem heiligen Convent weißen heiligen Praͤmonſtra⸗ 
tenfer geiftlichen Habits, dem Allerhöchſten allweg zu dienen, wurde 
aber von ihren Beambten und Edellenten mehrmals gefcholtem, 
daß fie dieſes Junges Tandgräfliche und koͤnigliches Töchterlein in 
bieß armes und weit von ihr gelegenes Orth gethan hatte, hat 
ſie geantwortet: „„daß ihr biefes Aldenbergiiche Kiofler vom Him⸗ 
mel für ihre Tochter fey geoffenbaret worden, und follte biefes 
Kloſter durch fie in geiftlichen und weltlicheg Dingen zum herr⸗ 
lichten gezieret und befördert werben.” Iſt aljo dieſe land⸗ 
gräfliche Tochter Gertrudis in dieſem Kloſter Aldenberg göttli 
auferzogen und unterwiefen worben, hat bey Bott und Menfchen 
fehr zugenommen und dieſen Spruch in fletigem Gedaͤchmiß und 
Symbolo gehalten und gebraucht: „„Je höher her und edler du 
HR, defto mehr erniedrige dich in allen Dingen.”“ 

Geboren den 29. Sept. 1227, war Gertrudis nicht voll 
fommen zwei Jahre alt, da fie nach Altenberg in das Kofler 
gegeben wurde. Längere Zeit bat auch die Mutter daſelbſt ge⸗ 
‚ febt, und wird berichtet, daß die Stube, in welcher Elifabeth in 

ber Schweftern Gefellichaft zu arbeiten und zu eſſen pflegte, durch 
ber Mäufe außerorbentliche Vermehrung beinahe unbewohnbar 
geworden, bis die Heilige durch ihr Gebet nicht nur die Aus⸗ 
weifung der Ruheſtoͤrer, fondern auch die Gnade erwirfte, daß 
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für ewige Zeiten jenes Gemach yon der Mänfe Plage befreiet, 
Bon Altenberg kehrte Klifaberh nah Marburg zuräd, und daſelbſt 
if fle unter den Uebungen der höchſten Andadt, den 19. Nov. 
1231, dem Herren entſchlafen, in derfelben Stunde, daß zu 
Altenberg ihr Töchterlein erzählte: „Ich höre zu Marburg das 
Todtenglöcklein läuten, und wird in dieſem Augenblid meine liebe 
Frau Mutter verfihieden ſeyn.“ Nicht lange, und bie vierfährige 
Gertrudis fah die verflärte Mutter in Lichtglang an ihres Bett 
leind Seite, und hörte fie, in unvergeplichen Worten bee Elöfter- 
lichen Lebens Herrlichkeit preifen; fo lange ein Kloſter Altenberg 
beſtand, iſt die Stube, welche St. Eliſabeth durch des Himmels 
Abglanz beleuchtete und des Kindes Betiſtatt, ein Gegenſtand in⸗ 
niger Verehrung geblieben. Die gleiche Berehrung hat frühzeitig 
Gertrudis ſelbſt von der geſamten Bevölkerung bes Keoſters 
empfangen, nachdem fie, nur eben den Kinderjahren entwachſen, 
in der punktlichen Erfüllung ber Obliegenheiten des geiſtlichen 
Lebens, in Gebet und Kafteiung, in Demuth, Gehorfam, Liebe, 
in der nützlichſten Anwendung der Zeit, Allen ein Mufter ges 
worden. Die Stunden, bes Kleinflen nicht zu vergeflen, bie 
Stunden, bie nicht bem Gebet oder ber Betrachtung gemweihet, 
benuste fie zur Anfertigung von mancherlei dem Kloſter näglichen 
Arbeiten ; fie befaß naͤmlich eine wunderfame Geſchicklichkeit in 
dem Formen von Seivenfloffen, in bem Auflöfen von maffiven 
Gofpplättchen, die fich unter ihren Händen in bag feinſte Gefpinnft 
verwanbelten, in beffen Berwendung zu Tunftreicher Stickerei. 
Bei der Aufhebung des Kloſters waren noch mehre Denkmäler 
thres Fleißes vorhanden, theils der Sammlung, theils der Sacri⸗ 
Rei dienend, 

Es darf daher nicht befremben, daß auf Abſterben der Mei⸗ 
flerin Chriſtina von Biel, dieſer ungemein würdigen nnd ſorg⸗ 
famen Borfteberin, 31. Zul. 1248, bie einundzwanzigfährige Jung⸗ 
frau einmäthig zu deren Nachfolgerin erwählt worden if, und 
daß Gertrudis auch fett fi bewährte „als eine im heiligen Ganze 
ſtrahlende Lehrerin, daher zeitig ihrer Leitung fi unserwarfen 
mehrere Sungfrauen aus NRaffauifhen, Solmfifchen und dieſen 
gleihen Stämmen entiproffen, welche ſich dem Kloſterdienſt ges 
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widmet haben. Auch ihre Vermögen bradgten nicht Wenige Dem 
Kiofer zu, womit Gertrubis unter bem Beiflande bes Himmels 
bie berrliche Kirche (die noch heute vorhanden) erbaute, bie fie 
der heiligen Jungfrau, zu welcher fie mit ber innigften Liebe fi 
bingezogen fühlte, und bem Erzengel Michael, an deffen Feſt fle 
geboren war, weihte; bie ftattlichen Kloſtergebaͤude, welche ebenfalls 
noch vorhanden find, wurden nicht minder durch fie aufgeführt. 
Außerdem errichtete fie ein Hospital, ein Siehhaus für die Auf⸗ 
nahme von Ausfägigen, bie fie nach ber Mutter Beifpiel zu bes 
bienen pflegte, unb ben zur Wohnung bes Priors und einiger 
Prieſter Pramonftratenfer Ordens beftimmten Bau, Hierzu find 
von ihr infonberheit die veichlichen Geſchenke ihres Schweſter So» 
phia, der Erbin zu Heflen, und bes Marfgrafen Heinrich von 
Meiffen verwendet worben. Sie nahm auch Geldgeſchenle an, um 
Lente, welche fi entzweiet hatten, zu verfühnen. 

„Denn e8 hatte die h. Gertrudis von Gott die abfonders 
lihe Gnade, bag, wenn geiftlihe Frauen in Zwietracht lebten, 
fie biefelben zur Einigkeit zurüdführte. Sp ereignete es fi 
einſtmals, bag zwei Nonnen ihre gegenfeitige Liebe bey Seite 
fegten und in Uneinigfeit lebten. Als dieſes Gertrudis gewahrte, 
ermahnte fie biefelben Fräftig zum gegenfeitigen Frieden. Da 
fie aber ihre hartnädigen Gemüther wahrnahm, und ben Löwen 
(wie es heißt, ein Erbftüd von ihrem Bater, dem Landgrafen 
Ludwig), welchen fie an Ketten vor ihrem Schlafzimmer hatte, 
duch irgend einen Zufall von feinen Banden losgeriſſen, frey 
berumlaufen fah, rief fie benfelben im Namen Zefu zu fih, und 
ber Löwe kam auf diefen Ruf in fchnellem Lauf zu der Dienerin 
des Herren, legte ſich fehmeichelnd, gleichfam Vergebung fuchend, 
zu ihren Füßen nieder. Des reißenden Thieres augenblicklicher 
Gehorſam wirkte befhämend auf die zankenden Jungfrauen, und 
als die Meifterin fie ermahnte, aus bes unvernünftigen Gefchöpfes 
Beifpiel zu lernen, fortan des Gelübdes eingedenk zu fein, da ges 
horchten fie ohne Säumen, zur wechfelfeitigen Liebe, zum Gehorfam 
für die Borfteherin zurüdfehrend. Das tft ber Grund, warum ber 
Löwe auf dem Grabftein und auf den verfchiebenen Abbildungen 
ber Jungfrau, niedergeſchmiegt zu ihren Yüßen, dargeftellt if. 
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- . „Den fehnlihen Wunſch, die Morgenländer zur Einheit 
ber katholiſchen Kirche zurädzuführen, ein Wunſch, befien Er⸗ 
füllung zu feben, ihr Bater fein Leben hingab, bat fie befunbet 
in dem Verſuch, diejenigen, welde mit dem Schwerte zu bes 
legen ihr nicht vergoͤnnet, mit ben Gebeten einer andern geweih⸗ 
ten Miliz zu befriegen, ihnen ein jungfräuliches Heer entgegen» 
äuftellen, Auf Gertrudens Betrieb bildete fih eine ungemein 
zahlreiche Kongregation von Frauen und Zungfrauen, welche vor 
der Stine das Kreuz, das Feldzeichen des heiligen Krieges tra⸗ 
gend, fich verpflichteten, täglich ein beflimmies Maas von Ges 
beten und guten Werfen barzubringen, um damit für bie chriſt⸗ 
lichen Waffen Segen zu erfleben. Diefe Stiftung, als eine 
Erneuerung ber von Gregor IX. gefchaffenen chriſtlichen Miliz, 
wurde von Papfl Urban IV. 1262 beflätigt, Mit derfelben ver» 
band Gertrubis eine befondere Andacht zu dem Allerheiligften 
Sarrament des Altard. Nachdem am Fee Corporis Christi ber 
Spender alles Guten je nach ben Bedürfniffen der allgemeinen 
ſtirche, und bes eigenen Haufes angerufen, dann orbnete fich bie 
Sammlung zu einer Proceffion, und in ben fchneeweißen Ordens⸗ 
gewändern, Blumenfränge um das Haupt, begingen bie das übrige 
Jahr hindurch in den Bering der Mauern gebannten Jungfrauen 
ben ganzen Umfang bes Berges. Dann verwirklichte fih, was 
ein ber fromme Gottfried im Geiſte geſchauet. Es bat aber, 
feit den Zeiten der Reformation, der fromme Umgang auf das 
Innere des Klofters ſich befhränfen müflen, gleichwie Die Jungs 
frauen dem Blumenfhmud freiwillig entfagten, das Beifpiel ber 
Sohanniterinen befolgend. Auch diefe trauern, feitbem das heilige 
Grab wieder den Ungläubigen dienfibar geworben. 

Den armen Seelen im Fegfeuer zu Troſt betete Gertrubis 
täglich) das Oficium defunctorum, zugleich verorbuend, baß hiers 
an alle ihre Nachfolgerinen ein Beifpiel nehmen. So wollte fie 
au, dag niemals eine der Schweflern den über der Küche bes 
fegenen Theil des Dormitorinms betrete, ohne ben Pfalm de 
profundis zu beten, obne fi durch den Gebrauch des Weihs 
waſſers gegen unfichtbare Gefahren zu waffnen. Daß in fpäs 
4ern Zeiten diefe Anweifung in Bergefienheit gerathen, hat der 
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verdienten Zuchtigung nicht entgehen können: jener Raum wird 
feitdem durch manderlei Spuf beunruhigt. Niemals hat Ger 
trudis Speife zu fi genommen, ohne yorber der Seelen, bie 
nad Erlöfung ſchmachten, gedacht zu haben, durch ſie wurbe auch 
der Gebrauch eingeführt, von jedem zum Refectorium gebrachten 
Brob das umtere Stück, als der Armen Antheil abzufchneiden. 
Der Armen Lebensweife nahahmend, wählte fie zu ihrem Schlaf 
gemach bes Hanfee armfeligfte Zelle, in ber faum fo viel Raum, 
bag eine Perfon gewöhnlicher Größe ſich ausftreden mag. Zwei 
Breiter, der Mauer eingefügt, und mit Stroh belegt, bienten 
ihr als Lager: mit dem Palmfonntag aber wurde das Stroh 
weggenommen,, und bie ganze Charwoche hindurch ſchlief Ger⸗ 
trudis auf dem harten Brette, zugleich ihre gewöhnlichen Buß- 
äbungen verboppelnd. In Demuth unvergleihlich, betrachtete 
fie den aus Rommersdorf ihr zugefenbeten Prior als ihren 
unmittelbaren Borgefegten, dem Abte von Rommersdorf er⸗ 
zeigte fie findlichen Gehorfam. Ihr Werf if die Innige geiflige 
Berbindung der beiden Gotteshäufer geweien, eine fo genaue 
Berbindung,, daß jeder Todesfall eined Rommesdorfer Herren 
in Altenberg, wie unfere Bäter das nannten, fich zeigte, gleich⸗ 
wie ein Altenberger Fräulein regelmäßig, auf übernatürlichem 
Wege, in Rommersdorf fein Scheiden anzumelden pflegte. Man 
bat aud vom 16. Jahrhundert her angemerkt, dag ſtets nad 
furzer Friſt dem Prälaten von Rommersdorf die Meifterin von 
Altenberg, dem Rommersborfer Kapitularen eine Schweiter aus 
Altenberg, oder umgefehrt folgte, und war es in Rommersdorf 
eine gewöhnlihe Redensart geworden: „Nehmt Euch in Acht, im 
Altenberg ift eine Nonn geftorben.” 

Als der unabläffigen Tugendübungen Lohn hatte Gertrubis 
die Gabe, Wunder zu wirfen,, die Zufunft zu ſchauen erlangt. 
Bon ihren Prophezeiungen. finden ſich mehre in alten Schriften 
verzeichnet. Den von ihr eigenhändig gewafchenen Schleier 
bat fie zum Öftern an einen Sonnenfrahl gehängt, und daran 
hängen laſſen, bis er vollfommen geteodnet. Einmal bat fes 
doch ber Strahl hartnädig das Anhängfel zurüdgewiefen; be⸗ 
ttoffen, durch ein ſolches Zeichen der Reprobation erforſchte 
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Gertrubis ihr Gewiffen, und fie erfannte, bereute und Büßte die 
Sünde, ber fie gelegentlich eines zum Tode geführten Berbrechers 
verfallen. Etwas vorlaut hatte fie geäußert: „der verbient fein 
Schickſal.“ Der Berſtoß gegen die Nächftenliebe blieb ohne wei⸗ 
tere Folgen, das Klofter blühte herrlich auf, und fonnte zur Zeit 
von Gertrubens Ableben fiebenzig Jungfrauen ernähren. Die 
Zeit war jeboch gefommen, daß die heilige VBorfteherin ihnen 
enträdt werde. „Endlich, bamit ihr der Lohn für fo ſchwierige 
Arbeit zu Theil würde, wurde Gertrudis von einer töbtlichen 
Krankheit befallen, und ging, nach empfangenen heiligen Sterb⸗ 
facramenten fröhlich hinüber zu ihrem Bräutigam am 13. Aug. 
1297, im 70. Jahre ihres Alters und im 49. ihres Regiments. 
Der Papft Clemens VA. verorbnnete (Avignon, am 15. der Kalen⸗ 
den Jannars 1350), daß, indeme Gertrudis nach ihrem Tode 
durch Wunder fich verberrliche, ihr. Jahresfeſt zu Altenberg ge» 
feiert werben folle. Raum hatte fi nämlich Gertrudis, von den 
irbifchen Banden befreyer, zu ihrem himmlifchen Vaterlande 
emporgeichwungen, fo würdigte fie der Herr, daß fie fih durch 
viele Wunder auf Erden verherrlichte, weshalb ihre Gebeine am 
16. Febr. 1348 in Gegenwart zweyer Bifchöfe, dreyer Aebte, 
breyßig Priefter, unter einem großen Zulauf des Volks und unter 
Seyerlichfeiten ausgegraben und in ein über ber Erde erhabenes 
Grabmahl niedergelegt wurden, welches fünftlih in Marmor ges 
bauen eine Höhe von 3'/, Fuß und eine Breite von A Fuß 
bat, mit der Inſchrift: Anno Dni MCCXCVII in die bti Ypo- 
liti obiit bta Gerdrudis felix mater huius conventus, filia sce 
Elyzabet Landgravie Thuringie. Auf der obern Steinplatte ifl 
ihr Bildnig ausgehauen, welches ihre Länge, Dide, ihr Geſicht 
und ihre Haltung darſtellt. Zwey Engel fegen ihrem Hanpte 
eine Krone auf. Zu ihren Füßen liegt jener ihr ehemals fo 
wunderbarer Weife folgfame Löwe.” Die urfprünglih auf Alten- 
berg befchränfte Verehrung der Seligen theifte fih nad und nach 
bem gefamten Orden mit; endlich hat Benedict XIII. 11. Zul. 1729 
allen Kirchen Prämonftratenferordens für den fefllihen Tag der 
h. Gertrudis, gleichwie einiger andern Heiligen beffelben Ordens 
sollfommenen Ablaß verliehen. In dem Oficium Sanctorum Ca- 
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nonici Ordinis Praem.:die XIIJ. Augusti, beaise Gertradis, 
majas daplex, find ihr, m ber zweiten Rocturn , die Lectionen 
4, 5 und 6 gewidmet. „Bey ber vorhin erwähnten Erhebung 
ber Gebeine, welche in dem Srabmahle verfihlofien find, wurde 
der Schäbel der feeligen Gertrudis mit einigen Heinen Reliquien 
davon getrennt, in koſtbares Seidenzeug gefaßt und fo bey großen 
Feſtlichleiten den Gläubigen zur Berebrung ausgeflellt, fonfl 
aber in bem Altar, der im Chor der Kloſter⸗Jungfrauen flebt, 
als Heiligthum aufbewahrt.” 

Kofibare Reliquien, mehrentheils doch von ihrer Mutter her⸗ 
rährend, hat überhaupt Gertrudis dem Klofter binterlaffen, vor 
Allem die Abth. III. Bd. 1. S. 409 befprocdhene Armröhre der 
h. Elifabeth, „fo in einem von alter Silberarbeit verfertigten ver⸗ 
guldeten Arm eingefaßt iſt, und durch ein Thürgen geliehen unb 
angerühret werden kann. 2) Noch ein Heiner Theil von felbi= 
ger Röhre gleichfalls in Silber eingefaßt und vergufdet, mit der 
Unterfchrift von alten Buchflaben: Beata Elisabeth. 3) Ein 
groffer guldner Ring mit einem groflen länglichten Granatflein, - 
welchen Landgraf Ludwig der H. Elifabeth bey der Bermählung 
zur Derficherung ber ehelichen Treue fol gegeben haben. 4) Der 
H. Elifabetb Brautrod von rothem Sammet, worauf zween 
große ftarf von Gold verfertigte, und mit etlichen Steinen bes 
fegte Töwen zu ſehen find. Dan bat ein Meßgewand daraus 
gemadt und bedienet fi) deſſen an hoben Feſttägen. 5) Ein 
Stüd von dem unterften Nachtfleid der H. Eliſabeth, fo von 
Leinwand geftidt, und vom geißeln noch mit Blut befprenget if. 
6) Eine große filberne Kanne, woraus die H. Elifabeth in dem 
zu Marburg geftifteten Hospital ben Armen das Trinfen einge» 
fhenfet hat. Auf dem Dedel find dieſe Worte eingegraben : 
Cantarus S. Elisabeth. MCCXXXVII. 7) Der Heiligen Ger⸗ 
trubis Haupt in grünen Taffet eingefaßt und mit Perlen befeget, 
Auf deſſen gleichfalls mit Perlen ausgearbeiteten Schirm Reben 
diefe Worte: Gertrudis Filia S. Elisabeth Magistra in Alten- 
berg. 8) Ein großer vergufdter Kelch, welchen die H. Gertrubis 
bey ihren Lebzeiten machen laſſen. Auf deſſen Zuß find biefe 
Worte zu lefen: Gertrudis Filia B. Elisabeth me fecit. 9) Ein 
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bewegliches hoͤlzernes Vesperbild, fo bie H. Eliſabeth von Mar⸗ 
burg nach Altenberg an ihre Tochter Gertrudis und die daſigen 
Geiſtlichen geſchickt hat, um bey demſelben in Noͤthen und Bes 
drängniſſen ihren Troſt und Hülfe zu ſuchen. 10) Ein hölzerner 
Seſſel mit einem von Ried oder Rohrwerk geflochtenem Küſſen, 
worauf die H. Eliſabeth und die H. Gertrudis geſeſſen; wie 
auch ein hölzernes Jeſuskindlein, ſo Gertrudis im zweyten Jahre 
ihres Alters, um damit zu ſpielen, mit auf Altenberg gebracht 
hat. 11) Ein groſſes ſilbernes Creutz, welches wegen der darein 
gefaßten Heiligthümer,, worunter ein Stück vom Creutz Chriſti 
befindlich, im Jahr 1643 (als den 24, Sept. d. a. in der Stadt 
Weplar der Klofterhof mit allen allda in Verwahrung gewefenen 
filbernen Kirchenfachen und andern Koftbarfeiten vollig abgebrannt) 
allein wunderbarer Weife fol feyn erhalten, und des andern 
Tags aus ber Glut und Afche, ganz ſchön und unverlegt wieder 
berausgezogen worben ſeyn. Winkelmann fept nachfolgende 
Stüde noch hinzu, 12) Der H. Gertruden Tifch und Bettlade, 
wie auch ein ihr zugehöriges Küffen von Rohr geflochten. Aufs 
ferdem ift ein altes Wappen darinnen zu fehen, worinnen ber 
Ziegenhaynifche Stern und darunter dieſer Namen ſtehet: Mech- 
tildis comitissa de Seigenhaim,““ 

Daß ungewöhnlich Tange der Geift, welchen Gertrudis ih⸗ 
ren Gefpielinen, ihren Zöglingen mitgetheilt, in ber vollen Leb⸗ 
baftigfeit fich erhielt, diefes bezeuget eine dem J. 1395 anges 
börende Begebenheit. Ganzer drei Tage lang ſchwebte über dem 
hochliegenden Altenberg das Berderben, ein Ungemwitter, eben fo 
unbeweglich in feiner Stellung, als unermüdlich in feiner vers 
berblihen Thätigfeit. Die Jungfrauen alle gaben ſich ver- 
Ioren, fie alle durch freiwillige Hingabe ihres Lebens zu retten, 
hielt die eine fich verpflichtet, nicht zweifelnd, daß der Aufruhr 
einzig ihr gelte oder vielmehr der bimmelfchreienden Gewohn⸗ 
heitsfünde ihres Vaters, deß Schuld zu büßen, ihr dem’ Finde 
verheißen. Sie wendete fi im Gebet zu Gott, flehend, daß 
er über ihr Haupt bie dem Sünder gebürende Strafe kommen 
lafjen möge, fie empfing, ale der Erhörung ihrer Bitte gewiß, 
bie heilige Wegzehrung und ftieg hinab zum Kioftergarten. 
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Niedergeſunken auf die Kniee, umgeben von bem tobenden Sturm, 
dem unaufhörlich fich erneuernden, auf fie herabfinfenden Feuer⸗ 
regen ausgefegt, fchien es ihr, als werde bed Blitzes Wirkung 
von ihrem Haupte durch den geweihten Schleier abgewendet, fie 
legte ihn ab, und ohne Säumen hat fie das Gefuchte gefunden. 
Sie ftarb, eines Andern Vergehen zu fühnen, der aufopfernden 
Kindesliebe ein Opfer. „Aus ihrem Beifpiel mögen die Jung» 
frauen, welde mit dem Ordenskleide den geweiheten Schleier 
empfangen, erſehen, daß diefer Schleier dem Blige ein undurch⸗ 
dringlicher Schild, und dag fie unter ſolchem Hort furchtlos der - 
entzügelten Elemente Treiben fchauen mögen.” 

Der feligen Gertrudis Nachfolgerin in dem Amte einer 
Meifterin ift geworben 4) Katharina von Naffau, des Grafen 
Heinrih Tochter. Daß fie der beften Zucht genoffen, hat fie in 
dem ganzen Laufe ihres Regiments dargethan. Kin Denkmal 
ihrer Freigebigfeit waren zwei gemalte Fenfter, das eine hinter 
dem Hochaltar, in welchem neben dem Reichswappen, bem fchwars 
zen Adler im gelben Felde, zu lefen, Adolfus Rex. Imagina Re- 
gina, in dem andern, dem Hochaltar zur Seite, erfchienen die 
Namen Otto comes. Agnes de Nassau. DBefagte Agnes, ber 
Meifterin Schwägerin, von Leiningen geboren, if die Ahnfrau 
der Dttonifchen Linie des Haufes Naffau geworben. Katharina 
ftarb 29. April 1324. 5) Gertrubis N. von Naffau, als bes 
Grafen Otto Tochter ber Katharina Nichte, bat in Weisheit 
und Tugend einen Namen getragen, welder, dem Gedaͤchtniß 
ber erften Gertrudis verglichen, zu einer Bürde fih geflalten 
fonnte. Sie überlebte dem J. 1233. 6) Mena, Imagina von 
Limburg, 1343— 1349. Sie muß eine ausgezeichnete Borfteherin 
gewefen fein, indem man ihr Bildnig neben dem Stuhl der Meis 
ſterin aufgeftellt hat, gleichfam eine Erinnerung allen denjenigen, 
fo in der Bürde des Negiments ihr folgen würden. Sie farb 
ben 26. Sept. 7) Rifa, von welcher einzig der Todestag, 
8. Jun. befannt. 8) Katharina Gräfin zu Solms, 1350—1351. 
9) Heilifa Veronica Gräfin von Ziegenhain, 1356—1361. Sie 
hat dem Kloſter bedeutende Befigungen in der Wetterau zuge⸗ 
wendet, daſſelbe überhaupt gebeffert. Eine nahe Anverwanbte 
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yon ihr war ohne Zweifel die Gräfin Mechtildis von Ziegen⸗ 
hain, deren Namen und Wappen, ein filberner Stern im ſchwar⸗ 
zen Felde, das eine ber Kirchenfenfter trug. 10) Anna Gräfin 
zu Solms oder Königsberg, + 10. März 1389. 11) Wille 
burgis, eines ungenannten gräfliden Geſchlechtes, 1390— 1392. 
As ihr Todestag wird der 31. Zul, angegeben. 12) Katha⸗ 
rina II. von Naffau farb den 2. Mai 1399, Zu ihren Zeiten 
wurde ein großer Theil der Kloftergebäude durch einen Blitz⸗ 
Rral eingeäfchert. Indem bes Haufes Mittel für den Wieder- 
aufbau unzureichend, wurden in Briefen vom %. 1395 alle 
Glaͤubige eingeladen, durch milde Gaben fich bei einem from⸗ 
men Werke zu beiheiligen, wogegen ihnen der Mitgenuß bei 
allen Berdienften des Ordens verheißen. 13) Hedwig von Drie- 
dorf vermuthlich, wenigftens haben bei ihrer Profeffion , 1394, 
Konrad von Driedorf, Konrad von Kagenfurt, Eigello von Ke⸗ 
fenberg allem Rechte, fo fie in Dalheim gehabt, zu Gunften des 
Kloſters entfagt. 14) Jutta, + 31. Januar. 15) Agnes Gräfin 


. zu Solms, 1451—1454. Bei ihrer Einfleivung gab fie 300 


Goldgulden in das Klofter, aus der Kellnerei zu Braunfels ers 
hielt fie jährlich 25 fl. als einen Spielpfennig. 

16) Katharina 111. Gräfin zu Solms, des Grafen Otto 
Schweßer; ihrer gefhieht 1458 lobende Erwähnung. 17) Agnes, 
Frau Katharinen Schwefter, fommt bereits 1463 vor und flarb 
1491, am Tage der Detave von Chrifti Himmelfahrt. Zu 
ihren Zeiten lebte in dem Rufe hoher Frömmigkeit Katharina 
son Flammersfeld, die Kellnerin. Sterbend, 1478, wünfchte 
fie in der Kicche beerdigt zu werden, dem war feboch das Her- 
fommen entgegen, indem für bie Nonnen ein eigener Kirchhof 
beflimmt. Es trat unerwarteter Froſt ein, bermaßen flreng, daß 
es fehlechterdings unmöglich, auf dem Kirchhofe ein Grab aus⸗ 
zuwerfen. Meifterin und Prior zweifelten nit, daß folchen 
Frof die Verſtorbene vom Himmel erbeten, um jeden Falls 
ihren Wunſch zu erreihen, fonnten ſich aber nicht einigen, an 
welcher Stelle der Kirche das Grab anzubringen. Noch währte 
ber Streit, und das mächtige Erucifir am Gewölbe bewegte ſich 
unter heftigem Krachen, und neigte fi gegen die rechte Geite, 
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gleihfam als wolle es ber geliebten Tochter Fünftige Ruheftätte 
bezeichnen. Aller Zweifel war hiermit gehoben, für die Leiche 
der fehilichfte Plag neben dem Monument der Grafen von 
Naffau gefunden. Ein mächtiger Stein bezeichnet die Stelle, 
das Erucifir aber hat niemals, wie vielfältig das auch verſucht 
worden, ſich in die urfprüngliche Rage zurüdbringen laſſen. 18) 
Katharina IV. Gräfln zu Solms, 1499, hat endlich den Nonnen 
chor gefchloffen. 19) Agnes, bes Grafen Bernhard III. von 
Solms Schweſter, erlitt von bemfelben gar viele Anfechtungen 
bat jedoch ftandhaft des Klofters Rechte und Beſitz vertheidigt. 
Ihr erbaulicher Lebenswandel, in der erbaulichfien Weife bes 
ſchloſſen den 1. April 1531, wurde von dem Klofterprior, P. Jo⸗ 
bannes Maul, in der Form eines Tagebuches befchrieben. 

20) Anna von Düdelsheim, in der Ofterfeier 1531 erwählt, 
refignirte 1553 , und farb in dem Alter von 82 Jahren, den 
30. Januar. 21) Maria von Rolshaufen feste ben Beſtre⸗ 
bunden des Grafen Philipp von Solms, auch dem Klofter Alten- 
berg die Reformation einzuführen, unerſchrockenen Wibderftand 
entgegen : fie nöthigte den Grafen, den gefangen abgeführten 
Prior wieder in Freiheit zu fegen, und verjagte die ihr aufge» 
drängten Prädieanten. + 29. Aug. 1559. 22) Maria Schent von 
Schweinsberg feste den Kampf gegen die Neuerer unerfchroden 
fort, und flarb bochverbient, 26. Det. 1580. 23) Dorothea von 
Düdelsheim, eine gründliche Kennerin ber Tateinifhen Sprade, 
unermüblich ebenfalls in ber Vertheidigung ber vielfältig bes 
firittenen Rechte des Kloſters, dankte ab 1600 und farb ben 
23. Mär; 1602. Ein herrlicher Blüthenfranz von Schweftern 
batte fih unter ihrer Leitung gebildet: vor allen verbient Ers 
wähnung bie Priorin Sophia von Mauchenheim. Einzig ber 
Betrachtung des bittern Leidens Jeſu Ehrifti und der himmliſchen 
Freuden zugewenbet, ließ fie in ihrer Andacht durch die vielfäls 
tigen Anfechtungen nächtliher Gefpenfter im Geringſten nidt 
fih ſtören. Sn ihrem legten Stündlein noch richtete fie fromme 
Ermahnungen an bie um ihr Sterbelager weinenden Schweftern, 
daß fie berufen, eine Leuchte zu fein in der Finfterniß, hatte fie 
eben ihnen wigberholt, und ein wunderfam firalendes Licht er⸗ 
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hellte die dunkle Zelle, Sophia fehaute den himmliſchen Bräus 
tigam, und mit den Worten: „Gegrüßet feief bu, mein gelieb⸗ 
teſter Jeſus!“ Hat ihre Seele zum Himmel ſich aufgeſchwungen, 
ben 28. Oct. 1590, Katharina Bilofchniger, aus Butzbach, eine 
Wunderthäterin und mit prophetifchem Geiſte begabt, wurbe, in⸗ 
dem fie, als die füngfte Chorfchwefter, am Morgen zum englis 
fhen Gruß Täutete, von der Königin der Engel eingeladen zur 
Theilnahme ihrer Herrlichkeit, if auch drei Tage darauf felig« 
lichen verſchieden. Apollonia Schenk, durch unfatholifcher Anges 
hörigen Berfolgung genoͤthigt, in unferm Kloſter Zuflucht zu 
fuchen, war unvergleichlich in ihrer Andacht für die armen Sees 
len, + 159%. 

24) Elifabeth von Scheid genannt Wefchpfenning wurde in 
bem Alter von 22 Zahren an Frau Dorotheen Stelle erwählt, 
ftand 18 Jahre dem Klofter zu Vortheil, fih ſelbſt zu Ehren 
vor, dankte Teglih ab, um durch weltliche Angelegenheiten unges 
flört, ihrer Seelen Hell zu werben. Aus ihrer Zurüdgezogenheit 
wurbe fle feboch bervorgerufen, um einem andern Drbenshaufe, 


- dem Klofter Niederzell bei Würzburg vorzufiehen. Da ebenfalls 


wirfte fie in der nüßlichften Weiſe bis zu ihrem am 11. Mat 
1626 erfolgten gottfeligen Ende. Nach Jahren wurde ihr Grab 
eröffnet, vollfländig verwefet Leib. und Habit, unverfehrt der 
Schleier befunden. Einer ihrer Chorſchweſtern, Barbara Wiſch, 
aus Wetzlar gebürtig, war offenbart worben, baß zu ihrem 
Scheiben fi zu bereiten, ihr eine fehswöchentliche Friſt ver⸗ 
gönnet fei. Die hat fie benust, und tft nad) deren Verlauf dem 
Herren entfhlafen, 2. Der. 1605. 25) Anna Elifabeth Riedeſel 
von Bellersheim hat ſich durch ihre Mitbthätigfeit den Beinamen 
einer Mutter der Armen verdient, holte fh aber im Verkehr 
mit denen, fo ſtets ein Gegenftand ihrer Sorgfalt gewefen, bie 
He, an ber fie aud) den 20. Mai 1635 fierben mußte. 26) 
Ehrifiina Beyer aus Eoblenz, bes Furtrierifchen Rathes Johann 
Deyer Tochter, if bie erfle und einzige Meifterin unabdelichen 
Standes geweſen. Sie erlebte höchſt traurige Zeiten. Zu wies 
berholtenmalen wurde das Klofter von den Feinden bes Fathos 
liſchen Glaubens eingenommen, geplündert, verheert, abfonderlich 
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von des Irlaͤnder Butler Scharen. Einer von deſſen Obriſten, 
erzählt Peter Diederichs, Abt zu Nommersborf, und in früherer 
Zeit in Altenberg Prior, einer von deſſen Obriften feste dem 
Prior den Degen auf bie Bruft, und drohte ihn augenblicklich 
gu durchbohren, fo er nicht des Hauſes Schäge offenbaren würde. 
Der Prior, als ergebe er fih der Nothwendigfeit, erfuchte ben 
Kriegemann, ihm zu folgen, trat mit ihm vor den Hochaltar, 
öffnete den Tabernafel, erfaßte die Monftranz, worin das Sanc- 
tissimum geborgen, „Steh ba,” ſprach der Prieſter, „meinen 
Schatz, bei dem zu leben und zu flerben ich begehre. Did 
aber, Menfh, und die Deinen alle befchwöre ich bei biefem 
wahren und lebendigen Gotte, Euch jeglicher Gewaltihat gegen 
mich und die übrigen Bewohner dieſes Haufes zu enthalten. 
Dir insbefondere verfündige ich ben Tod, als welcher innerhalb der 
nächften drei Tage dich treffen wird: es fei denn, daß bu ohne 
Säumen das Geraubte diefer Kirche zurüdgibfl.” Der folder 
geftalten Angerebete ſtand eine Weile unbeweglich, gleichfam vom 
Blitze getroffen, legte auch nicht weiter Hand an bed Tem⸗ 
pels Zierrathen. Indem er aber nicht fich entfchliegen können, 
die vorher aus ber Kirche entnommenen Eorallen und fonfligen 
Koftbarkeiten zurüdzugeben, verfiel er ſchon am folgenden Tage 
bem ihm verheißenen Geſchick. Toͤdtlich getroffen von einer 
Flintenkugel, verfchied er in dem Augenblid, dag nochmals ihn 
aufzunehmen, die Klofterpforte ſich aufthat. 

Auch Butler hat einer höhern Einwirkung. fi nicht ents 
sieben koͤnnen. Ohne hierzu aufgeforbert zu fein, die Lage der 
geweihten Jungfrauen inmitten feiner wilden Scharen bedenfend 
(ed waren ber Schweben wohl fünftaufend), gab er Befehl, fie 
in Sicherheit nach Wetzlar zu geleiten, und wurde fein Befehl 
fo pünktlich befolgt, daß jede Gewaltthät, jedes Gefpötte fogar 
unterblieb, während die fromme Geſellſchaft mitten durch ber 
‚ Schweden Lager ihren Weg verfolgte, die heiligen Gefäße offen 
getragen wurden, der Priefter hoch emporbielt die Monftranz mit 
bem Hochürdigſten Gut. Es war aber kaum Weblar erreicht, fo 
ergab fich neues Unglüd, ber daſige Klofterhof, von den Schweflern 
als ein Port der Sicherheit betrachtet, ging in Flammen auf, 
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24. Sept. 1643. m umbvergleichlicher Standhaftigkeit trug bie 
Meiſterin dieſes letzte Unglück, aber das Herz war ihr ges 
brochen, wenn auch das unverfehrt aus ber Brandflätte hervor⸗ 
gezogene filberne Erucifix mit ben Partifeln von dem wahren 
Kreuze ihr als eine Verheißung befferer Zeiten erfcheinen mußte, 
Si ſtarb den 22, April 1644, Das Scapulier, deſſen Ber« 
ehrung bis dahin zu Altenberg unbefannt geweien, hatte fie 
eingeführt, ald das Bandelier einer Höfterlihen Miliz. Die 
ihe nahe befreundete Anna Maria Beyer, welche nicht felten 
die Speife ſich verfagte, um damit die Armen zu erquiden, iſt im 
Geruch der Heiligfeit 1655 verſtorben. 

27) Zuliana Katharina von Ders, dem Kurfürften Philipp 
Ehriſtoph nahe verwandt, unverdroffen in der Erfüllung ber 
Pflichten einer Klofterfrau, war zugleich die Liebreichfte Pflegerin 
der Armen, wie man denn angemerft, daß fie einftens, die Noth 
einer. Dettlerin zu mildern, die Schuhe von den Füßen weg» 
gegeben. Zu ihren Zeiten „wurde das Klofter zum brittenmal 
von den Schweden heimgefucht, und namentlih am 8, Juni 1646 
von einer zahlreihen, aus dem Lager bei Wetzlar entfendeten 
Abtheilung geplündert, in ſothaner Weife, daß Fein Löffel, Fein 
Teller, feine Schäffel,, Feine kupferne Nadel, nicht Bett, nicht 
Tiſch, Stuhl oder Bank, nicht ein einziges Kleidungsftüd uns 
gelaffen wurde. Wir mußten zufehen, wie alles zufammen in 
der Verwüſtung unterging, wie bie Gebäufichfeiten zerfiört, bie 
Früchte verfchleift, unfer Bieh weggetrieben wurde. AU dieſes 
Leid hat bie Meifterin in Demuth ertragen, ben Herren preifend, 
bag er in ben anhaltenden Stürmen wenigſtens bie Perfonen ber 
ihr anvertrauten Jungfrauen fhügen wollen.” Sie farb den 21. 
Sun. 1655. 28) Marika Magdalena von Hoppen, aus Schles 
fien, that Profeß 1638, wurde 1648 nad Engelport berufen, 
um bort dem Berfall von Zucht und Deconomie zu wehren, mußte 
endlich ber Meifterin Amt in Altenberg übernehmen. Unter ihrer 
forgfamen Pflege wurden die Schäden geheilt, und herrlich blühete 
wiederum das Klofter auf, vergleichbar - einer fruchtbaren Dafe 
in der Wüfle. Martha Magdalena flarb 1684. 29) Anna Mar« 
garetha Forſtmeiſter von Gelnhauſen flarb in dem Alter von 
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83 Yahren ben 26. Jul. 1721. 30) Margaretha Katharina von 
Calenberg, ‚‚elegantia morum haud minus ac formae uulli se- 
eunda,“ hat ein unfterbliches Gebächtniß Hinterlaflen, indem fie 
ben neuen flattlichen Kloſterbau bie zum Gipfel ausführte, der 
Kirche das ſchoͤne Dach famt dem hoben Thurm auffeste, und 
datt ber alten, dem Licht den Eingang verfagenden Fenſter, das 
Gotteshaus mit den heilen neuen Fenſtern fhmädte, ein Schmud, 
ber inbeffen keineswegs meinem Better, Hrn. Valentin Ferdinand 
son Gudenus zufagt: „Mir,“ fchreibt der fleißige Mann, „mir 
gefielen die verbunfelnden Fenſter beſſer. Die Kirche hatte 
mit ihnen bes Lichtes genug. An dem Spiel der brennenden 
Sarben habe ich nicht felten meine Augen geweidet. Vornehmlich 
erfreuten mid die jenen Fenſtern eingefügten Wappenſchilder 
großer Herren. In bem einen fand zu leſen: Adolfus Rex. 
Imagina Regina.““ 

Gudenus, auf den ich einmal zu ſprechen gekommen, war 
ben 19. Jun, 1679 geboren und flarb den 19. März 1758, daß 
er den 80 Jahren nahe genug gefommen ift, obgleih er im 
Sommer von 4 Uhr, im Winter von 5 Uhr Morgens bis Abende 
7 Uhr, mit ber einzigen Unterbrechung von Mittags 12 bis 2 
Uhr, an ſeinem Schreibtifche befchäftigt gewefen. Einfach, wie 
die in 3, 6, 9 gegebene Lehre war auch feine Methode, um bei 
der anftrengenden Arbeit das hohe Alter zu erreichen. Seine 
Schreibftube flieg unmittelbar an den Garten: wenn die Glode 
Drei Biertel ſchlug, wurbe die Feder niedergelegt, die Gartens 
thüre geöffnet, in dem Garten promenirt, bis die Stunde aus⸗ 
flug, als ein Zeichen für die Wiederaufnahme der Arbeit. Die 
Meifterin von Calenberg flarb den 30. Sept. 1732. 31) Franzisca 
von Ketfchau, erwählt den 26. Det. 1732, war ebenfalls eine um 
das Haus hochverbiente, ungemein gütige Borfteherin. Sie ers 
baute den zur Wohnung ber Meifterin beftimmten Flügel mit 
der Gallerie, Tegte daneben den fchönen Garten an, zierte bie 
Kirche mit dem neuen Hochaltar. Sie flarb, „bonis operibus 
eoelo matura ,“ den 15. Nov, 1749. „Dankbaren Sinnes,” 
ſchreibt Gudenus, „bewahre ich ihr Andenfen. Sie hat mir eine 
Sammlung von Urfunden mitgetheilt, durch welche der Werth 
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meiner baͤndereichen Arbeit weſentlich erhoͤhet.“ 32) Katharina 
son Schleifras, erw. 30. Nov. 1749, reſignirte 1765. 33) Zus 
liana von Lehrbach, + 1771. 34) Franzisca von Wevelt, erw, 
1771, ftarb 1780. 35) Eleonore Ernefline yon Baſtheim, erw. 
1780, + 1795. 36) Ludovica Norbertina von Bobe, geboren zu 
Herbflein im Fuldiſchen, Tochter von Auguft von Bode und Ama 
lia von Adlerflein, hat die Auflöfung des Kloßers erlebt, und 
it zu Coblenz in bem Alter von 65 Jahren, den 10. April 
1814 geftorben. 

Kaifer Heinrih VI. foll bereits bas kaum erſtandene Klo⸗ 
fler in feinen befondern Schug genommen, und ſich als beflen 
einzigen Schirmvogt dargeftellt haben, durch Urkunde, gegeben 
zu Gelnhaufen, 7. Aug. 1191—1197, und feine Nachfolger, bis 
auf Karl VE, wetteiferten in der Ertheilung von Schußbriefen 
und Privilegien für eine Stiftung, die fo dringend empfohlen 
durch das gepriefene Andenken ber feligen Gertrudis. Hein» 
rich, der Landgraf, auch Herr von Hefien hat ſich angelegent« 
hf für die Schwefter feiner Mutter, ber Herzogin Sophie von 
Brabant, verwenbes, als die Grafen von Solms ſich ein Bogtels 
recht über Altenberg anmaßen wollen. In einer zu Altenberg 
abgehaltenen Ratheverfammlung mußten bie Grafen befennen, 
daß ihnen fein Recht zu der fraglichen Vogtei zuftebe, außerdem 
verheißen, baß fie in aller Weile das Kofler fördern würben, 
Die über diefe Erklärung am A. Nov. 1270 aufgenommene Urs 
funde haben Heinrich und die Herzogin von Brabant, ‚que 
etiam nobiscum presenti ordinationi interfuit,‘“ befiegelt. Kaiſer 
Ludwig der Bayer gab den Schug über Altenberg 13236 an ben 
Grafen Johann von Naffau, und er wurde von deſſen Nach⸗ 
folgern geübt, boch endlich in dem von Graf Philipp am 25, - 
Januar 1536 mit Dem Landgrafen Philipp dem Großmäüthigen 
errichteten Bertrag an Heffen überlaffen, was Kaifer Marimi« 
kan 11. beftätigte, indem er am 19. April 1578 dem Erzbifchof 
von Trier und dem Landgrafen von Hefien aufgab, bie Mei- 
ſterin und fämtlihe Nonnen zu Altenberg gegen alle Gewalt zu 
fgügen und zu ſchirmen, auch dieſelben bei ihren bergebsachten 
Freiheiten zu erhalten. 
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Der Reichsdeputationsſchluß von 1803 hat die Abtei Alten« 
berg an das Fürſtliche und Graͤfliche Haus Solms gegeben, und 
iR fie Iaut des mit der Johannes⸗Linie am 16./18. Nov. 1802 
abgefchloffenen Vertrages das ausſchließliche Eigenthum der Fürfte 
lichen Linte in Braunfels geworden. Diefem Umflande und ber 
forgfältigen Pflege, fo Fürft Wilhelm bes neuen Erwerbung ans 
gedeihen ließ, verdanken die Gebäube, abfonderlid die von der 
feligen Gertrubis erbaute Kirche ihre vollſtändige Erhaltung bis 
auf den heutigen Tag. Befagte Kirche hat Feine Pfeiler, vielmehr 
ruhet das Gewölbe auf den Settenwänden; das Schiff ift durch 
den fogenannten Nonnendor in zwei Abtheilungen gefondert, 
Der garze Bau, wie einfach er in feinen Formen, ift im hoben 
Grade ſehenswerth, enthält au, außer dem Grabe ber feligen 
Gertrudis, vor dem Hochaltar, mehre Monumente, wie 3.3. jenes 
bes Grafen Bernhard III. von Solms-Braunfels und feiner 
Gemahlin, worauf beide in Lebensgröße, in Metall ausgeführt, 
mit der Infchrift: Arno 1547, auf Donnerflag post Invocavit 
ſtarb der Edel und Wopfgeborne Herr Bernhard Grave zu Solmg, 
Herr zu Münsenbergh, dem Gott Gnad. Amen. Anno 1510 
auf Mittwochen nad St. Valentinstag farb die Hochgeborne 
Fürſtin Frauwe Margaretha, geborne von Hennenberg, Grävin 
zu Solms und Frauwe zu Müngenberg,, der Gott Gnade. — 
Auf dem Monument des Grafen Bernharb II., fo aus rothem 
Sandftein gefertigt, neben dem Hochaltar an der Kanzeltreppe 
der Mauer eingefügt, heißt es: Anno Domini MDIIIJF. uff 
Sand Peters und Pauled Tag ftarb der wohlgebohrne Dtt, 
Grave zu Solms und Herr zu Müngenderg , deſſ Sele Gott 
barmberzig fey. Amen. Die Infchrift des Monumentes, fo dem 
zu Greifenftein im Zweikampf gefallenen Grafen Johann Hein 
rich Chriſtian von Hohen⸗Solms geſetzt werben, ift S. 767 mit- 
getheilt. Seiner Mutter oder Stiefmutter, der Gräfin Kathas 
rina Eleonora von Hohen⸗Solms, geb. von Tſchernembl, Mos 
nument gibt ald ihren Sterbetag ben 22. Zun. 1675 an. Eine 
Abbildung in Lebensgröße fol, nach neuern Forſchungen, dem 
Grafen Heinrich III. oder dem Aeltern von Solms-Braunfels, 
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get. 1312, gelten. Auch verſchiedene Meifterinen und vier 
Ptioren haben in ber Kirche ihre Epitapbien, 

Als Befiger von Altenberg theilte Fürſt Wilhelm das Kloſter 
dem Kirchfpiel Ober-Diel zu, und gab er unter bem 9, März 
1803 dem dafigen Pfarrer den Auftrag, alle „vorkommende Pa⸗ 
rochiakfunctionen zu Altenberg gegen bie herkoͤmmlichen Stol⸗ 
gebühren zu verrichten, ſolche ins Oberbieler Kirchenbuch einzus 
tragen und bie Kirchenpolicei zu handhaben; zugleich wurde ber 
Geiftlihe zu Oberbiel auf eine fürftlihe Verordnung vom 21. 
Jul. 1788 aufmerffam gemadt, nad welcher Kinder beiderfeits 
fatholifcher Eltern in diefer Religion (Confeſſion), dagegen aber 
Kinder gemifchter Confeffion einzig und allein in der reformisten 
Religion (Confeffion) erzogen werben follten. Es heißt nun in 
diefem fürftlichen Erlaffe weiter: die Tauf-Actus und Copula⸗ 
tionen follen an dem Eeinen Altare in der Altenberger Kirche 
verrichtet, und überhaupt die ganze Kirche als herrfchaftliches 
Eigenthum betrachtet werden. Den Fatholifchen Einwohnern zu 
Altenberg fol geflattet werden, durch einen vom Pater Guardian 
bes Sranziscanerklofters zu Wetzlar abgefandten Geiftlichen fi 
einen Privatgottesdienft in der Altenberger Kirche halten zu laſſen. 
Zugleich werden 15 Feiertage namhaft gemacht, an welchen, 
außer den Sonntagen, dieſer Fatholifhe Privatgottespienft zu 
Altenberg gehalten werden fol, In einer weitern fürfllichen 
Verordnung vom 8. April 1804 wurbe bie obige proviforifche 
Regulirung des Fatholifchen Gottesdienſtes zu Altenberg und deffen 
Einpfarrung nach Oberbiel 'gänzlih aufgehoben; zugleich wur⸗ 
ben auch die Parochialfunctionen daſelbſt dem Pater-Bicarius 
Sohannes Heynemann, aus dem Franziscanerkloſter zu Weblar, 
proviforifh übertragen und ben fatholifchen Einwohnern zu Alten» 
berg bedeutet, ſich durchaus nicht der Kirche daſelbſt zu entziehen, 
auch die heil. Sacramente von feinem andern Geiftlichen, als 
von dem proviforifch angeftellten Pater⸗Vicarius ober deffen Stells 
vertreter zu empfangen. Endlich wurde ben Eltern vermifchter 
Ehen in diefer Verordnung die Wahl überlaffen, in welcher Con⸗ 
feifion fie ihre Kinder erziehen Taffen wollten. Wegen der Bifitas 
tion ber katholiſchen Schule zu Altenberg behielt ſich der Fürſt 
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weitere Verfügung vor. Diefe Verorbnung wurde in ber guten 
Abficht erfaffen, um bie Gewifjensfreiheit ber Fatholiichen Unter⸗ 
thauen nicht zu befehränfen und jedem Zwang ber Art und den 
daraus entſtehenden Unannehmlichleiten jeder Art vorzubeugen. 
Jetzt wird ber Fatholifche Gottesdienſt zu Altenberg von dem 
Caplan bes Paſtors zu Weslar, mit Bewilligung bes Fürſten 
yon Solms-DBraunfels, hoͤchſtens alle drei Wochen gehalten,” 

Zu dem fehr bedeutenden Kloftergut gehört ein fchöner 
Meinberg, den Sübabhang des Berges, worauf das Klofter ge⸗ 
lagert, einnehmend ; ein guter Tifchwein wird barin erzeugt. 
Bermöge einer alten Objeryanz hatte Altenberg zu Oſtern ein 
Dfterlamm, auf Chriſttag einen Honigkuchen nad ‚Braunfels zw 
liefern. M. Zacob Friedrich Banfau, weiland Paſtor zu Done 
dangen, führt in feiner poetifchen Befchreibung des Schlofles 
Dondangen, aus ber Kirche unmittelbar in bie Honigkammer, 
und hat man daraus entnehmen wollen, daß ber Wohlehrwärbige 
und Wohlgelehrte Banfau eine hohe Meinung von der Süßigfeis 
feines Vortrages gehegt habe, Daß ich, für ſetzt, meine Bes 
ſchreibung des Lahnthales mit einem Honigkuchen befchließe, um, 
ohne ferneren Abftecher, zum Rhein, zum Lahneck zurädzufchren, 
it, weſſen ich hiermit in befter Form mich verwahrt haben will, 
Vediglich des Zufalles Werk, keineswegs aber Zufall, wenn id, 
einige Blümlein aus jenes Dichters Kranz entlehnend, fchreibe: 

Mein Lefer! bift du Boilus, 
Ich bitte, beiß mich nicht, 


Giebft du mir einen Judaskuß, 
Wer weiß, was dir gefchicht, 
zugleich aber auch, in Betrachtung der allgemeinen Schwachhelt 
ber Menſchennatur, abermals in des Dichters Worten, des nicht 
ungeneigten Leſers Nachſicht anrufe: 
Sf alles nicht nad) deinem Sinn, 
Mein lieber Mufenmann, 
So dent’, baß ich ein Menſche bin, 
Der au wohl fehlen kann! 
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